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Der  zweite  Theil  aell  von  der  liPsthiclite  der  EngliBCheii  Spttuilw  Wni&u 
Die  Zeit  der  Vollendung  ist  nooh  nnbesLimml 


Prospec  t. 


im  gleichen  Format  und  Drackausfnhrung  wie  die 

Bibliothek 

indogermanischer  Grammatiken, 

Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig, 

wird  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  im  Verlage  von  Gebr.  Henninger 
in  Heilbronn  unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Dr.  Q.  Oroeber 
in  Breslau  eine 

Sammlung 
romanischer  Grammatiken 

ati8  kistori9c^em  Oesichisptmkte  bearbeitet ,  erscheinen ,  in  denen  an  der 
Hand  alles  Materials,  das  zur  Lösung  der  in  Laut-,  Form-  und  Wort- 
bildungslehre der  einzelnen  romanischen  Sprachen  sich  darbietenden 
Probleme  vorliegt,  die  Entwickelungsgeschichte  derselben  im  Zusammen- 
hange darzulegen  versucht  werden  soll.  Dieselben  sollen  sowohl  alles 
seit  Diez  Geleistete  zusammenfassen,  als  auch  ungelöste  Fragen  lösen, 
oder  ihrer  Lösung  entgegenführen  und  sowohl  dem  Lernenden  zur 
Orientirung  über  den  Gegenstand  und  den  Zustand  der  Forschung 
dienen,  als  auch  die  Ansprüche  des  Forschers  durch  WeiterfEihrung 
der  Forschung  befriedigen. 

Allgemein  wird  das  Fehlen  solcher  Grammatiken  von  Romanisten  und 
Linguisten,  wie  von  den  romanische  Sprachen  Studirenden  als  ein  Mangel 
empfunden,  und  schon  Diez  sah  sich  genöthigt,  der  Specialgrammatik 
die  Behandlung  einer  Menge  sprachlichen  Stofifes  zu  überweisen,  dessen 
eingehendere  Berücksichtigung  der  Ebenmässigkeit  seines  classischen 
Werkes  über  die  romanischen  Sprachen  Eintrag  gethan  hätte.  Zudem 
gilt  es,  der  Genesis  von  Laut  und  Form  und  der  Geschichte  der  Wort- 
bildung der  romanischen  Sprachen  noch  näher  zu  treten,  als  es  dort 
geschah,  die  chronologische  Abfolge  romanischer  Lautentwickelung 
auch  für  die  vorlitterärische  Zeit  im  Detail  darzulegen,  die  physio- 
logischen, wie  psychologischen  Ursachen  derselben  darzuthun,  das 
Wortmaterial  nach  seinen  Schichten  mittels  Feststellung  des  Grades 
der  Uebereinstimmung  der  Laute  des  einzelnen  Wortes  mit  den  Laut- 
gesetzen zu  sondern,  seine  Yolksmässigkeit  oder  die  Zeit  seiner  Ein- 
führung in  den  volksmässigen  Wortschatz  zu  bestimmen,  und  überhaupt 
Kriterien  für  Feststellung  des  Zustandes  einer  romanischen  Sprache  und 


des  Ideenschatzes  eines  romanischen  Volkes  in  jeder  beliebigen  Periode 
seiner  Entwickelnng  zu  gewinnen,  wodurch  zugleich  der  durch  Keich- 
haltigkeit  und  Continuität  der  Materialien  weniger  begünstigten  linguisti- 
schen Forschung  auf  ausserromanischem  Sprachgebiete  die  wichtigsten 
Fingerzeige  dargeboten  werden  dürften. 

Die  Zeit  für  Abfassung  solcher  Specialgrammatiken  muss  für  ge- 
kommen erachtet  werden,  nachdem  über  die  Principien  und  die  Methode 
der  historisch-grammatischen  Forschung  kaum  noch  ein  Streit  besteht , 
selbst  wenn  man  der  Meinung  ist,  dass  in  Folge  davon,  dass  wichtige 
Quellen  des  Sprachstudiums,  wie  Urkunden  und  lebende  Mundarten 
zum  Theil  noch  schwer  zugänglich  sind,  die  definitive  Lösung  der  ein- 
zelnen Frage  nicht  immer  sicher  gegeben  werden  könne;  dass  bei  der 
Fülle  des  zugänglichen  Materials  und  bei  umsichtiger  Yerwerthung 
desselben  schon  jetzl  zu  einem  relativen  Abschluss,  ebenso  wie  er 
durch  Diez  erreicht  wurde,  zu  gelangen  sei,  wird  niemand  ernstlich 
bezweifeln,  und  dafür,  dass  dies  geschehen  werde,  bürgen  die  von  uns 
für  das  Unternehmen  gewonnenen  Kräfte. 

Die  Veröffentlichung  der  einzelnen  Grammatiken,  jede  im  Umfange 
von  20 — 30  Bogen  S^,   ist  in  nachstehender  Reihenfolge  beabsichtigt: 

1)  Französische  Grammatik  bearb.  von  Dr.  Fr.  Neumann  (Heidelberg). 

2)  Provenzalische  Grammatik  bearb.  von  Prof.  Dr.  E.  Stengel  (Marburg). 
3]  Italienische  Grammatik  bearb.  von  Prof.  Dr.  G.  Groeber  (Breslau). 

4)  Portugiesische  Grammatik  bearb.  von  Prof.  Adolpho  Goelho  (Lisboa). 

5)  Rhätoromanische  Grammatik  bearb.  von  Dr.  Th.  Gärtner  (Wien). 
6]  Spanische  Grammatik  bearbeitet  von  Frau  Carolina  Michaelis 

de  Vasconcellos  (Porto). 

7)  Rumänische    Grammatik    (falls   nicht   eine   von   anderer  Seite   unter* 
nommene  Bearbeitung  des  Rumänischen  dieselbe  überflüssig  macht). 

Ueber  den  Zeitpunkt  des  Erscheinens  der  einzelnen  Abtheilungen 
ist  nähere  Mittheilung  vorbehalten. 

Heilbronn,  März  1879. 

Die  Verlagshandlung. 


Druck  Yon  Breitkopf  and  Härt«l  in  Leipzig. 
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Vorwort, 

Der  erste  Theil  meiner  «Englischen  Philologie»  handelt  von  «der 
lebenden  Sprache».  Das  Wort  bedeutet  hier  zun&chst  die  jetzige  gebil- 
dete Umgangssprache;  nur  diese  enthält  den  idiomatischen  Sprach- 
gebrauch, welche  auch  für  die  Schriftsprache  die  Grundlage  bildet.  Bei 
den  vielen  Schwankungen  und  künstlichen  Formen  der  Schriftsprache 
muss  man  zuletzt  auf  die  gesprochene  Sprache  zurückgehen,  um  die 
Norm  zu  finden.  Die  Sprache  ist  hier  auf  ihren  einfachsten  Ausdruck 
zurückgeführt. 

Zweitens  aber  gebrauche  ich  das  Wort  auch  in  einem  weiteren  Sinn, 
von  der  in  der  Tradition  lebenden  Schrift-  und  Literatursprache  bis  auf 
Shakespeare  und  die  Bibelübersetzung  inclusive;  so  weit  sind  Literatur 
und  Sprache  Eigenthum  des  Volkes.  Was  über  diese  Zeit  hinausgeht,  ist 
es  nicht  mehr;  Spenser.z.  B.  gehört  nicht  mehr  dem  grossen  englischen 
Publikum  an,  seine  Sprache  entfernt  sich  zu  sehr  von  der  jetzigen,  um 
allgemein  zugänglich  zu  sein. 

Zwischen  diesen  Sphären  gilt  es,  die  Grenzen  festzustellen.  Die  ge- 
sprochene Sprache  weicht  stark  von  der  Schriftsprache  ab  und  die  Prosa 
nicht  minder  stark  von  der  Poesie;  die  Schriftsprache  der  Gegenwart  ist 
wieder  deutlich  verschieden  von  der  des  vorigen  'Jahrhunderts,  und 
•  diese  entfernt  sich  noch  mehr  von  der  der  Benaissanceperiode.  Man 
hat  bisher  nicht  hinreichend  zwischen  diesen  Sphären  unterschieden; 
namentlich  hat  die  deutsche  Philologie,  Mätzner  und  Koch  an  der 
Spitze,  von  Shakespeare  an  Alles  zum  Neuenglischen  gerechnet.  Ln  Ver- 
hältniss  zu  den  vorhergehenden  Perioden  ist  dies  richtig;  aber  wie  die 
«neue»  Geschichte  wieder  eine  ältere,  neuere,  und  neueste  Periode  unter- 
scheidet, so  zerfällt  der  entsprechende  Zeitraum  der  englischen  Sprache  in 
ähnliche  Unterabtheilungen.  Dadurch,  dass  dies  nicht  j^nreichend  ge- 
schehen, ist  in  der  sonst  so  verdienstvollen  Behandlung  der  Sprache  von 
Seiten  der  deutschen  Sprachforscher  öfter  eine  gewisse  Unklarheit  ent- 
standen. 

Die  Grammatiker  sind  zu  sehr  geneigt  gewesen,  die  Umgangssprache  als 
eine  Ausartung  der  Schriftsprache  zu  betrachten,  in  welcher  sie  die  rechte 
und  eigentliche  Sprache  sahen.  Die  eigentliche  Sprache  sollte  also  nicht 
die  gesprochene  seinl  Diese  bleibt  doch  die  Quelle.  Die  Schrift- 
sprache ist  zwar  die  edelste  Form  der  Sprache,  von  den  grossen  Schrift- 
stellern der  Nation  ausgebildet  und  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  aufge- 
baut; aber  viele  künstliche  und  fremde  Elemente^  gelehrte  Latinismen, 
französische  Modeausdrücke  und  grammatische  Pedanterien  drängen  sich 
hier  ein  und  verfälschen  die  Echtheit  der  Sprache.    Auch  in  die  gespro- 
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chene  Sprache  drängt  sich  die  Mode  ein,  ist  aber  nicht  in  demselben 
Umfange  von  den  Einfällen  der  Individuen  abhängig ;  erst  wenn  das  grosse 
sprechende  Publikum  einig  ist,  wird  die  Mode  herrschend  und  muss  als 
ein  Theil  der  Sprache  anerkannt  werden. 

Die  höchste  Autorität  in  den  Sprachen  sind  nicht  die  Grammatiker, 
was  schon  ihre  vielen  Uneinigkeiten  genügend  zeigen:  «Tu  variesy  donc 
tu  OS  tort».  (Bossuet  an  den  Protestantismus.)  Über  den  Grammatikern 
stehen  die  Schriftsteller,  über  diesen  der  Sprachgebrauch  als  höchstes 
Gesetz.  In  der  Schriftsprache  haben  die  Pedanterien  der  Grammatiker 
viel  Schaden  angerichtet,  indem  sie  der  Sprache  eine  künstliche,  steife 
Kegelmässigkeit  aufzwingen  wollten.  Man  hat  die  formenarme  englische 
Sprache  auf  das  Prokrustesbett  der  lateinischen  Grammatik  spannen 
wollen  und  ist  so  in  Widerspruch  mit  dem  Geist  der  Sprache  gerathen, 
welcher  auf  die  Auflösung  der  Formen  und  den  Ersatz  derselben  durch 
besondere  Formwörter  hinsteuert. 

Die  Grammatik  ist  bisher  einseitig  historisch  oder  einseitig  praktisch 
gewesen.  Man  glaubt  gewöhnlich,  dass  keine  Sprachforschung  wissen- 
schaftlich sein  kann,  ohne  historisch  zu  sein.  Man  vertieft  sich  dabei  oft 
einseitig  in  das  Studium  der  alten  Sprache  und  übersieht  leicht,  dass  man 
die  älteren  Stadien  einer  Sprache  nicht  gebührend  beurtheilen  kann  ohne 
gründliche  Kenntniss  der  neuesten  Periode.  Eine  erschöpfende  Dar- 
stellung der  Phänomene  der  neueren  Sprache,  von  ihrem  eigenen  Stand- 
punkt aus  betrachtet,  ist  ebenso  berechtigt  und  hat  auf  den  Namen  einer 
wissenschaftlichen  ebensowohl  Anspruch  als  eine  historische  Betrachtung. 
Eine  solche  Darstellung  fehlt  uns  noch,  obschon  es  hier,  wo  die  ganze 
Sprache  noch  vorliegt,  so  viel  leichter  ist,  die  Phänomene  vollständig  zu 
schildern,  als  bei  der  älteren  Sprache  mit  ihrem  unvollständigen  Material. 
In  letzter  Instanz  kann  man  freilich  nur  durch  die  Kenntniss  der  Sprach- 
geschichte über  die  Phänomene  der  Sprache  urtheilen.  Das  Beste  bleibt 
also:  eine  vollständige  Darstellung  der  lebenden  Sprache,  im  Licht  der 
Spracl^eschichte  betrachtet.    Beide  bedingen  sich  gegenseitig. 

In  den  praktischen  Lehrbüchern  imd  Schulgrammatiken  hat  man  oft 
«praktische  Kegeln»  bekommen,  die  in  der  That  nichts  weniger  als  prak- 
tisch sind.  Die  wirkliche  Ausdehnung  der  Phänomene  wird  nicht  ge- 
nügend dargestellt;  die  Regeln  werden  auf  eine  äusserliche,  mechanische, 
nicht  in  den  Geist  der  Sprache  eindrillende  Weise  erklärt,  die  nichts  zu 
thun  hat  mit  dem,  was  die  Phänomene  wirklich  bestimmt  hat.  Hier  thut 
eben  Kenntniss  der  Sprachgeschichte  noth. 

Die  Schulgrammatiken  behandeln  oft  als  Ausnahmen  eine  Menge  ge- 
lehrter und  seltener  Wörter,  die  der  Schüler  oft  nie  sonst  findet,  und  die 
somit  nur  dazu  dienen,  die  einfachen  Gesetze  der  Sprache  zu  verdunkeln 
und  zu  erschweren.  Diese  Grammatiken  geben  zu  sehr  die  Vorstellung, 
als  sei  die  Sprache  ein  Chaos,  statt  sie  als  einen  an  Gesetze  gebundenen 
Organismus  darzustellen.  Der  Schüler  sieht  vor  sich  eine  Unendlichkeit 
von  willkürlichen  Regeln  mit  einer  Menge  ebenso  willkürlicher  Aus- 
nahmen :   kein  Wunder,  dass  er  dieses  vorrückende  Heer  als  seinen  Feind 
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betrachtet.  Zwar  sind  in  diesem  Verhältniss  in  den  letzten  Jahren  grosse 
Verbesserungen  eingetreten,  aber  Tieles  bleibt  noch  zu  thun  übrig. 

Die  Sprache  ist  eine  Manifestation  des  menschlichen  Geistes;  sie  ist 
nicht  ein  Produkt  unveränderlicher  Gesetze  wie  die  todte  Natur;  sie  ist 
auch  nicht  absolut  logisch  und  symmetrisch  wie  ein  philosophisches 
System;  sie  ist  noch  weniger  ein  Chaos  (von  Zufälligkeiten.  Wie  der 
Menschengeist  strebt  sie  nach  Vollkommenheit,  ohne  sie  zu  erreichen. 
Die  Sprache  ist  wesentlich  vernünftig.  Wie  der  Menschengeist  ist  sie 
frei  und  veränderlich,  für  Wachs  und  Entwickelung  empfänglich.  Sie  ist 
wesentlich  an  Gesetze  gebunden,  aber  ihre  Gesetze  wachsen  und  ändern 
sich  mit  ihr. 

Diese  zwei  Gesichtspunkte :  Gesetzmässigkeit  und  Entwickelung  sind 
bei  der  Betrachtimg  der  sprachlichen  Phänomene  als  die  massgebenden 
anzusehen.  Sowohl  Kegeln  als  Ausnahmen  lassen  sich  erklären  und  können 
zu  Genuss  und  Aufklärung  statt  zu  Verdruss  gereichen.  Im  doppelten 
Licht  der  Vorzeit  und  der  Gegenwart  betrachtet,  ergaben  sich  die  Aus- 
nahmen meist  als  engere  Gesetze,  durch  besondere  wirkende  Ursachen 
bedingt. 

Es  gilt  also,  die  Phänomene  der  neueren  Sprache  scharf  zu  beob- 
achten, um  den  wirklichen  Sprachgebrauch,  die  wirklichen  Grenzen  der 
Phänomene,  die  wirklichen  gebräuchlichen  Formen  und  lautlichen  Bestand- 
theile  der  Sprache  zu  ermitteln.  Unter  den  Worten  muss  man  den  Geist, 
unter  den  Buchstaben  den  Laut  herausfinden. 

Die  deutsche  Forschung,  die  so  ausserordentlich  grosse  Verdienste 
um  die  Sprachwissenschaft  hat,  hat  sich  bisher  in  überwiegendem  Masse 
mit  der  .Sprachgeschichte  beschäftigt.  Die  Erforschung  der  neueren 
Sprache  ist  noch  nicht  zu  einer  erschöpfenden  wissenschaftlichen  Darstel- 
lung gelangt.  Der  Versuch,  zu  einer  solchen  beizutragen ^  wird  somit 
hoffentlich  nicht  ganz  überflüssig  erscheinen. 

Es  gilt  bei  gegenwärtiger  Arbeit  nicht,  Opposition  zu  machen  g^gen 
die  historische  Schule ;  im  Gegentheil,  es  giebt  keine  Kichtung,  die  ich  in 
dem  vorzugsweise  zum  Praktischen  hinneigenden  Norden  mehr  zu  stützen 
wünsche.  Es  gilt  eben  ihre  Forschungen  zu(  vervollständigen  durch 
den  Versuch,  auch  der  Neuzeit  ihr  Kecht  werden  zu  lassen,  indem  ich  in 
den  Geist  der  lebenden  Sprache  einzudringen  suche. 

Ich  möchte  die  kernige  englische  Sprache  wo  möglich  von  allen 
fremden  Elementen  befreien;  alles  angehängte  Flitterwerk,  alles  Künst- 
liche, alles  Gieschraubte  möchte  ich  von  ihr  entfernen.  Ich  möchte  die 
Sprache  so  zu  sagen  in  ihrer  nackten  Schönheit  darstellen.  Um 
dies  so  vollständig  als  möglich  zu  thun,  bin  ich  von  der  vorhandenen 
philologischen  Literatur  ausgegangen,  indem  ich  diese  durch  das,  was  ich 
geben  konnte,  vervollständigte.' 

Mein  Buch  ist  zunächst  für  angehende  Philologen  bestimmt,  dann 
auch  für  Lehrer  und  Andere,  denen  es  um  ein  (tieferes  Verständniss  der 
Sprache  zu  thun  ist.  Bei  der  ungeheuren,  jeden  Tag  wachsenden  Litera- 
tur, die  so  viel  Unbedeutendes,  ja  Werthloses  enthält,   ist  es  nicht  mehr 
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zweckmässig,   eine  ersohöpfende   Bibliographie   zu  geben;   es  g^lt,    das 
Beste  auszuwählen. 

Viele  Theile  der  Sprache  sind  indessen  noch  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Nicht  nur  die  korrekte  Schriftsprache  und  die  Umgangssprache, 
sondern  auch  die  Volkssprache,  ja  die  grössten  Verderbnisse  und  Vulgaris- 
men, haben  philologisches  Interesse.  Schon  um  die  Grenzen  des  Korrekten 
festzustellen,  war  es  nothwendig,  das  Gebiet  der  Vulgärsprache  zu  be- 
stimmen. Ich  habe  daher  gesucht,  durch  eigene  Excurse  die  fühlbarsten 
Lücken  auszufüllen.  Ich  habe  überall  ausführliche  Sammlungen  von  Be- 
legstellen aus  der  neueren  Literatur  gegeben,  namentlich  aus  Schrift- 
stellern, deren  Sprache  die  am  meisten  natürliche  und  idiomatische 
ist,  sich  also  der  lebenden  Sprache  am  meisten  nähert.  Auch  die  ältere 
Literatur  ist  öfter  herangezogen  worden.  Ich  habe  überall  die  Stellen  mit 
Seitenzahl  citirt,  damit  der  Leser  in  Stand  gesetzt  werde,  sie  in  ihrem 
Zusammenhange  zu  lesen  und  die  Anwendbarkeit  des  Citates  auf  den  vor- 
liegenden Fall  zu  kontroliren. 


In  der  gegenwärtigen  deutschen  Ausgabe  ist  mein  Buch  einer  durch- 
gehenden Umarbeitung  imterzogen  worden ;  fast  keine  Seite  ist  unverändert 
geblieben;  besonders  ist  der  Stoff  bedeutend  vermehrt.  Ich  habe  sehr 
Vieles  ausführlicher  und  genauer  dargestellt,  dabei  die  Darstellung  mehr 
dem  deutschen  Publikum  angepasst. 

Auf  die  Phonetik,  die  Grundlage  der  neueren  Sprachwissenschaft, 
habe  ich  ein  besonderes  Gewicht  gelegt.  Es  schien  mir  dabei  gerathen, 
die  wichtigste  Literatur  auch  über  die  allgemeine  Phonetik  durchzumustern 
und  meine  Beiträge  zu  geben.  Besonders  bin  ich  bemüht  gewesen,  die 
wichtigsten  Ergebnisse  der  neueren  englischen  Forschimg  dem  deutschen 
Publikum  vorzuführen.  Um  eine  fruchtbare  Darstellung  zu  geben,  war 
es  nothwendig,!  vielfach  fremde  Sprachen  zu  berücksichtigen,  denn  «ohne 
Vergleichung  keine  Bestimmung»;  das  heisst,  die  Beschreibimg  der  Laute 
wird  ganz  anders  lebendig  und  anschaulich,  wenn  man  bestimmte,  in  be- 
kannten Sprachen  wirklich  vorkommende  Laute  zum  Vergleich  heranzieht, 
als  wenn  man  nur  die  Laute  einer  einzelnen  Sprache  beschreibt.  Beson- 
ders war  ich  bemüht.  Genaueres  über  die  skandinavischen  Sprachen  zu 
berichten.  Ich  fand  ja  öfter  in  deutschen  Büchern  Bemerkungen,  die  davon 
zeugten,  dass  man  sich  für  diese  Sprachen  interessirte  und  über  die  Natur 
ihrer  Laute  Betrachtungen  anstellte,  aber  ohne  eine  hinreichende  Kenntniss 
derselben  zu  besitzen.  Dann  habe  ich  auch  die  romanischen  Sprachen  ein- 
gehender berücksichtigt.  Ich  habe  es  überhaupt  für  nützlich  gehalten, 
die  wichtigsten  und  eigenthümlichsten  Laute  der  europäischen  Haupt- 
sprachen zu  beschreiben,  über  die  man  ibis  jetzt  so  weit  auseinander- 
gehende Ansichten  und  so  viele  fehlerhafte  Angaben  findet;  ich  wollte 
dazu  beitragen,  dass  die  Phonetiker  verschiedener  Nationalitäten  sich  doch 
einmal  wenigstens  über  die  Hauptfragen  verständigen  möchten.  Wie  die 
von  mehreren  Fachgenossen  mitgetheilten  Bemerkimgen  zeigen  werden,  ist 
mir  dies  in  nicht  unbedeutendem  Umfange  gelungen. 
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Ich  kann  auf  sehr  schnelle  AufTassung  der  Laute  keinen  Anspruch 
machen;  ich  habe  dagegen  den  Vortheil,  an  mehrere  Sprachen  ziemlich 
gewöhnt  zu  sein.  Das  Englische  habe  ich  von  Jugend  auf  mit  Ein- 
gebornen  gesprochen,  das  Französische  jahrelang.  Ich  habe  beinahe 
ein  Jahr  unter  französisch  Redenden,  meist  in  Paris,  gelebt;  später 
mehrere  Jahre  mit  Franzosen  Umgang  gepflegt.  Auch  das  Deutsohe  habe 
ich  yiel  gesprochen  und  gehört.  In  Italien  habe  ich  ein  halbes  Jahr  in 
italienischen  Familien  gelebt,  in  Spanien  drei  Monate;  auch  in  England, 
Holland  und  Belgien  einige  Monate.  Das  Dänische  und  Schwedische 
habe  ich  von  meiner  Jugend  an  gehört.  Die  norwegischen  Dialekte  habe 
ich  yiel  beobachtet. 

Wenn  meine  Arbeit  manche  zuverlässige  Erläuterungen  über  eng- 
lische Aussprache  und  englischen  Sprachgebrauch  etfthält,  so  ist  dies  zum 
grossen  Theil  meinem  Freunde  und  Mitforscher  Henry  Sweet,  früher 
Präsidenten  der  Fhilological  Society,  zu  verdanken,  dessen  hervorragender 
Standpunkt  als  Phonetiker,  dessen  tiefe  und  umfassende  Kenntniss  der 
alten  und  neuen  Sprache  wohl  bekannt  ist,  und  dessen  feines  Gefühl  für 
das  Idiomatische  aus  seinen  zahlreichen,  in  meinem  Buch  mitgetheilten 
Bemerkungen  hervorgehen  wird.  Ich  habe  die  Freude  gehabt,  mit  ihm  in 
den  Jahren  1876  und  1877  mehrere  Monate  gemeinsam  zu  arbeiten  und  habe 
mit  ihm  später  in  ununterbrochenem  Briefwechsel  gestanden.  Ich  erfülle 
eine  liebe  Pflicht,  indem  ich  diesem,  dem  ersten  der  jüngeren  englischen 
Sprachforscher,  für  den  werthvoUen  Beistand  und  das  ungeschwächte  In- 
teresse, das  er  stets  meiner  Arbeit  hat  zu  Theil  werden  lassen,  herzlich 
danke.  Auch  zur  deutschen  Ausgabe  hat  er  mir  viele  werthvoUe  Bemer- 
kungen mitgetheilt.  Auch  der  hervorragende  deutsche  Sprachforscher, 
Prof.  Dr.  E.  Sievers  in  Jena,  hat  die  Güte  gehabt,  mir  eine  Reihe  sehr 
werthvoller  und  interessanter  Bemerkungen  zukommen  zu  lassen,  die 
dem  Nachtrag  einverleibt  sind.  In  dieser  Weise  hat  imter  uns  eine, 
wie  ich  hoffe,  fruchtbare  Discussion  stattgefunden,  welche  der  Leser  im 
Buche  verfolgen  kann.  Ausserdem  habe  ich  auch  meinen  nordischen  Recen- 
senten  für  einige  Bemerkungen  zu  danken.  Ein  englischer  Correspondent, 
ein  fein  gebildeter  Geschäftsmann  im  nördlichen  England,  der  Norwegisch- 
Dänisch  versteht,  hat  ebenfalls  die  Güte  gehabt,  das  ganze  Buch  in  der 
1 .  Ausg.  durchzugehen  und  mir  eine  Reihe  sehr  interessanter  Bemerkungen 
über  englischen  Sprachgebrauch  mitzutheilen.  Dies  alles  hat  den  Werth 
meines  Buches  bedeutend  erhöht. 

Die  Lautschrift  oder  phonetische  Bezeichnimg  habe  ich  versucht  so 
einfach  als  möglich  darzustellen.  Ich  habe  so  viel  als  möglich  bekannte 
Zeichen  oder  in  deren  Ermangelung  leicht  verständliche  Verbindungen 
(Ligaturen)  gewählt.  Nähere  Erklärung  der  Zeichen  S.  XVI  und  91  ff.  Die 
Länge  der  Vokale  habe  ich  nicht  durch  den  Circumflex  (der  am  besten  dem 
«circumflectirten»  Ton  vorbehalten  bleibt),  sondern  durchgängig  durch  einen 
übergesetzten  Strich  bezeichnet,  also  äe%5üya^)  ce;  nur  im  Englischen 


1  Ich  habe  also  Grimm's  Zweitheilung,  ä  für  den  kurzen  Laut,  a  für 
den  langen,  angegeben. 
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wegen  der  diakritischen  Zeichen  durch  Doppelung :  aa,  ee  etc.  Im  Angel- 
sächsischen halte  ich  die  Grimm' sehe  Bezeichnung  ed  eö  der  aus  an,  iu 
entstandenen  Diphthongen  noch  immer  fOr  die  deutlichste  und  bequemste 
2ur  Unterscheidung  von  den  aus  a^  0  gebrochenen  ea  eo.  In  Überein- 
stimmung mit  den  Engländern  und  neueren  Forschern  schreibe  ich  im 
Ags.  tOf  nicht  v,  also  toin  =  engl,  wine  etc.  Ich  finde,  dass  die  alther- 
gebrachte Benennung  Angelsächsisch  immer  noch  die  deutlichste  ist. 
cc Altenglisch»  wird  noch  so  oft  von  der  Übergangsstufe  (Sprache  des  12. 
u.  13.  Jh.s)  zum  Mittelenglischen  gebraucht,  dass  es  leicht  missrerstanden 
werden  könnte.  Ich  läugne  natürlich  nicht,  dass  Angelsächsisch  die  älteste 
Stufe  der  englischen  Sprache  ist;  andererseits  kann  auch  nicht  bestritten 
werden,  dass  mit  dem  12.  Jahrhundert  eine  grosse  Umwandlung  in  der 
Sprache  stattfand,  indem  statt  des  Südenglischen  der  einfachere  Central- 
dialekt  die  herrschende  Sprache  wurde  und  die  alte  ausgebildete  Literatur- 
sprache verloren  ging. 

Schliesslich  spreche  ich  Herrn  Dr.  Fritz  Neumann,  Docenten  der 
roman.  imd  engl.  Philologie  an  der  Universität  Heidelberg,  der  die  Güte 
gehabt,  das  Manuscript  durchzusehen  und  eine  Correctur  zu  lesen,  meinen 
herzlichen  Dank  aus;  ebenso  Herrn  Dr.  Otto  Behaghel,  Docenten  der 
germ.  Philologie  an  derselben  Universität,  welcher  während  der  Krank- 
heit Dr.  Neumann's  die  Güte  gehabt,  letztere  Funktion  zu  übernehmen. 
Ich  habe  es  vorgezogen,  selbst  mein  Buch  deutsch  umzuarbeiten ;  wenn  auch 
hie  imd  da  sprachliche  Unebenheiten  vorkommen  mögen,  so  gelingt  es  mir 
auf  diese  Weise  doch  besser,  meine  Gedanken  genau  wiederzugeben.  Ich 
bin  überall  bemüht  gewesen,  mich  klar  imd  einfach  auszudrücken.  Mögen 
auch  deutsche  Leser  darin  einige  Aufklärung  finden  1  Wenn  das  Buch,  wie 
ich  zu  hoffen  wage,  doch  etwas  Gutes  und  Neues  bietet,  so  ist  damit  nur 
ein  kleiner  Theil  von  dem  Vielen  abgetragen,  das  ich  den  grossen  deutschen 
Sprachforschem  schulde. 

Die  Brauchbarkeit  des  Buches  habe  ich  durch  zwei  sehr  ausführliche 
Register,  ein  Autoren-  und  Buchregister  und  ein  Wort-  und  Sachregister 
zu  erhöhen  gesucht. 

Christiania,  Oktober  1880. 

Der  Verfasser. 
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a.  anno  (im  Jahre). 

a.  a.  O.,  a,  O.  am  angeführten  Orte. 

A.  V,  Authorised  Version  (of  the 
Bible). 

Ac,  f  Aead.  The  Academy  (Zeit- 
schrift). 

Ace.  Accent. 

ae.  altenj^lisch. 

afrz,  alt&anzösisch. 

aas.  angelsächsisch. 

and.  aluiochdeutsch. 

AJdc,  Akkusativ. 

al.  alii  (andere);  alias  (sonst). 

allg,  allgemein. 

alin.  altnordisch. 

alts.  altsächsisch. 

Am,  Amerika;  am.  amerikanisch. 

Angl,  Anglia  (Zeitschrift). 

Art,  Artikel. 

Ath.  The  AthensBum  (Zeitschrift). 

Atl,  The  Atlantic  Monthly  (Zeit- 
schrift) . 

Ausg.  Ausgabe. 

Ausspr.  Aussprache. 

Bed.  Bedeutung. 

hes.  besonders. 

hez.  bezeichnet. 

Bulu).  Bulwer;   Ken.  Chil.  Kenelm 

Chillingly;   My^  Nov.  My  Novel; 

Far.    The   Parisians;     fr  hat   etc. 

What  will  he  do  with  it? 

e.y  ca.  circa,  ungefähr. 

Cap.  Capitel;  Chap.  Chapter,  Cha- 
pitre. 

Chauc.  Ohaucer;  Cant.  T.,  C.  T. 
Canterbury  Tales ;  Prot.  Frologue ; 
Kn.  T.  knightes  Tale;  Extr.  I, 
Extract,  Auszug  I  (Prol.,  Kn.  T. 
etc.)  ed.  Morris;  n.  in.  ed.  Skeat. 

coli.  coUoquial,  familiär  (der  Um- 
gangssprache gehörig). 


Com.    [Eng,)    Gramm.    The    Comic 

English  Grammar. 
Com.    Tkeat.    Comic    Theatre    ed. 

Härtung. 

d.  deutsch. 

dän.  dänisch. 

Dat.  Dativ. 

dergl,  dergleichen. 

ders.  derselbe. 

Dial.  Dialekt;  dial.  dialektisch. 

Dick.  Dickens ;  Oir.  Car.  Christmas 
Carol ;  Ckuzd.  Martin  Chuzzlewit ; 
Copperf.  David  Copperfield ;  Criek. 
The  Cncket  on  the  Hearth ;  Dwnb, 
Dombey  and  Son;  Dorr.  Little 
Dorrit;  Drood  The  Mystery  of 
Edwin  Drood;  Humphr,  Master 
Humphrey's  Clock ;  Lett.  Letters ; 
Mut.  Fr.  Our  Mutual  Friend; 
Nick.,  Nicki.  Nicholas  Nickleby; 
Ol.  Tw.  OUver  Twist ;  Fickw.  The 
Pickwick  Papers.    (Tauohn.  Ed.) 

Dict.  Dictionary. 

e.f  eng.,  engl,  englisch. 

E.  Stud.  Englische  Studien  (Zeit- 
schrift) . 

ebd.  ebenda,  ebendaselbst. 

ed.  edidit  (edited  by),  edition. 

etg.  eigentlich. 

Eliot  George  Eliot    (Mrs.   Lewes); 

Middl.     Middlemarch ;     Deronda 

Daniel  Deronda. 
miie  Alexander  J.  Ellis ;   EEF  = 

Earl.  Eng.   Fron.  Early  English 

Pronunciation. 
eur.  europäisch. 

F.  Folio;  erste  Shakespeare-Folio 
von  1623  (F.  1). 

/.  für;  femininum. 
fam.  familiär. 


^  Da  diese  Arbeit  auch  für  Ausländer  bestimmt  ist,   sind  die  Ab- 
kürzungen möglichst  g^nau  erklärt  worden. 
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fem.  feminin. 
Ff,  die  Folios. 

ff,  und  die  folgenden  (Seiten). 
fig,  figürlich. 
Fol,  s.  F, 

Forster,  Life.  Life  of  Dickens, 
/r.,  frz.  französisch. 

Gebt,  Gebrauch. 

Gen.  Genitiv. 

gew.  gewöhnlich. 

Goldsm.  Goldsmith;  Sei,  W.  Select 
Works  ed.  Tauchnitz;  F»c.  of 
Wak.  Vicar  of  Wakefield. 

got.  gotisch. 

gramm,  grammar,  Grammatik. 

Hart.  Comic  Theatre  ed.  Härtung. 
Harte,  Bret,   Cond,  Nov,  Condensed 

Novels. 
hgg,  herausgegeben. 
höh.  hoUänoisch,  niederländisch. 
Hom,  Homer. 
Hör,  Sat,  Horaz,  Satiren. 
HS,,   Hdschr,  Handschrift;    HSS. 

Handschriften. 
hsg.,    hrsg.    herausgegeben;      Hsg, 

Herausgeber. 

%b.  ibidem,  ebendaselbst. 

ind,  indisch,  indianisch. 

Ind.  Indikativ. 

ir.  irisch. 

ii,,  ital,  italienisch. 

«7äAr5.  Jahrbuch  für  romanische  und 

englische  Literatur. 
Jahrh.,  Jh.,  Jahrhundert. 
Kap,  Kapitel. 
kelt.  keltisch. 

KonJ.  Konjunktiv;  Konjunktion. 
Kons.  Konsonant. 
Konstr.  Konstruktion. 

/.  lateinisch;  lies. 

/.  e.  loco  citato,  am  angeführten  Ort. 

lat,  lateinisch. 

m.  mit. 

Marr. Marryat ;  SimpleVeter  Simple ; 

Settl.  The  Settiers  in  Canada. 
Mätzn.    Mätzner;    Gramm.    II  = 

H,  1 ;  JJ/  =  H,  2 ;  Altengl  Wh. 

Altenglisches  Wörterbuch. 
me.y  mittelengl,  mittelenglisch. 
mhd.  mittelhochdeutsch. 
mnd.  mittelniederdeutsch. 
MS,  Manuscript. ;     MSS.  Manu- 

Scripte. 


Müll.  Müller,  Etymologisches  Wör- 
terbuch der  englischen  Sprache. 

n,  norwegisch. 
nd,  niederdeutsch. 
ne.  neueuKlisch.  ^ 
nfrz.  neunanzösisch. 
nhd,  neuhochdeutsch. 
Nom.  Nominativ. 
n(yrd.  nordisch. 
norm,  normannisch. 
norw.  norwegisch. 

östl.  östlich. 

Oxenf.  Oxenford  (Dramatiker). 

P.,  p.  Pagina,  Seite. 

P.  F.  Präteritum  participii. 

Part.  Particip. 

Plur.  Pluralis. 

port.  portugiesisch. 

Prät.  Präteritum. 

Pron.  Pronomen. 

prov.  provinciell;  provenzalisch. 

Q.  Quarto;     älteste    Shakespeare- 

Quarto. 
Qq.  die  Quartos. 

regelm.  regelmässig. 
Rel.  Relativ. 
resp..  respective. 
Rom.  Romania  (Zs.). 

S.  Seite. 

B.  siehe;  Substantiv. 

8.  V.  sub  voce,  unter  dem  Wort 
(Artikel). 

sc.  scilicet,  nämlich. 

Schmitz  Fnc.  Encyclopädie  der  neu- 
eren Sprachen,  1.  Ausg. ;  Suppl. 
die  Supplemente  dazu ;  N,  F.  Die 
neuesten  Fortschritte  der  frz.- 
engl.  Philologie. 

Schott,  schottisch. 

sch.f  schwed.  schwedisch. 

seit,  selten. 

Shakespeare;  ilfacJ.  Macbeth ;  Haml. 
Hamlet ;  Temp.  The  Tempest ;  Two 
Gent.  Two  Gentlemen  of  Verona; 
Itom.  &  Jul.  Romeo  and  Juliet; 
Merry  Wiv.  The  Merry  Wives  of 
Windsor. 

Sh.-Lex.  Schmidt,  Shakespeare- 
Lexicon. 

Sing.  Singular. 

skand.  skandinavisch. 

SJceat,  An  Etymological  Dictionary 
of  the  English  Language. 

Sl.  D.  Slang  Dictionary. 

slaw.  slawisch. 
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sp.  spanisch. 

spir.  spirantisch. 

tpr.  sprich  (aus). 

st.  statt. 

Stowe,  Mrs.  H.  Beecher,  U.  T,  Uncle 
Tom's  Cabin. 

Sweet,  Handb.  Handbook  of  Phone- 
tics;  Hist.  History  of  English 
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a  wie  a  in  Vater, 

d  tiefes  a,  frz.  lache, 

ä  tiefstes  a,  engl,  law, 

ä  helles  a,  frz.  mal. 

ä  hellstes  a,  engl.  man. 

(B  breites  ä^  engl,  air, 

ai  engl,  t  in  J,  time. 
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e  geschlossenes  e,  frz.  StS. 

f  offenes  e,  engl.  men. 
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II  d.  ng  in  singen. 
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s  hartes  s  in  seal. 
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t  cerebrales  t. 
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p  spir.  t  in  thing. 

z  weiches  s  in  zeal. 

&  3=  zh. 

zh  weiches  seh  in  pleasure;  frz.  j. 


Einleitung. 


Ich  gedenke  in  diesem  Bnche  eine  Anleitung  zum  wissen- 
schaftlichen Studium  der  englischen  Sprache  zu  geben,  zimächst 
für  angehende  Philologen,  dann  auch  für  weitere  Kreise  be- 
stimmt. Bei  dem  fühlbaren  Mangel  eines  zweckmässigen,  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  entsprechenden  Handbuches, 
wird  ein  solches  Unternehmen  hoffentlich  auch  in  Deutsch- 
land nicht  überflüssig  erscheinen. 

Was  im  Studium  der  modernen  Philologie  zunächst  be- 
absichtigt wird,  ist  vor  allem  Kenntniss  der  Sprachen  selber. 
Hierzu  gehört  zuvörderst  das  Verständniss  der  Sprachen  in 
Schrift  und  Rede,  dann  das  Beherrschen  des  mündlichen  und 
schriftlichen  Ausdrucks.  Zur  gründlichen  Kenntniss  der  ge- 
sprochenen Sprache  gehört  eine  genaue  und  korrekte  Aus- 
sprache, namentlich  der  einzelnen  Laute,  nebst  der  rich- 
tigen Accentuation  (dass  man  den  Nachdruck  auf  die  rechte 
Silbe  legt);  was  dagegen  den  eigentlichen  Ton,  das  musi- 
kalische Element  der  Sprache  betrifft,  so  darf  man  im  Allge- 
meinen nicht  so  hohe  Forderungen  stellen ;  es  gelingt  nur 
äusserst  wenigen  den  «Accent»  (wie  es  auch  in  dieser  Bedeu- 
tung heisst)  oder  die  Modulation  einer  fremden  Sprache  sich 
vollständig  anzueignen,  wenn  man  sie  nicht  von  Kindheit  an 
erlernt,  oder  im  Auslande  eine  geraume  Zeit  mit  theilweisem 
Verluste  seiner  Nationalität  zugebracht  hat.  Der  englische 
Tonfall  liegt  jedoch  Deutschen  und  Skandinaviern  ziemlich 
nahe,  und  mit  guten  Anlagen  kann  man  sich  denselben  in 
ziemlichem  Umfange   aneignen;    der  französische  Tonfall  liegt 
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den  germanischen  Nationen  dagegen  sogar  femer  als  der  an- 
derer romanischen  Hauptsprachen  wie  Italienisch  und  Spa- 
nisch ;  die  ganze  französische  Weise  die  Worte  hervorzubrin- 
gen, Accentuation  wie  Modulation,  ist  der  unsrigen  ganz 
entgegengesetzt.  Was  ein  Jeder  erreichen  kann  und  soll ,  ist 
eine  korrekte  Wiedergabe  der  eigenthümlichen  Laute  der 
fremden  Sprachen,  nebst  einer  gewissen  Fertigkeit  im  münd- 
lichen Ausdruck.  Die  eigentliche  Sprache  ist  die  gesprochene, 
und  diese  besteht  aus  Lauten.  Die  erste  Bedingung  eine 
Sprache  zu  kennen  ist  somit  die  Kenntniss  ihrer  Laute.  Ohne 
diese  Kenntniss  kann  man  zwar  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  ihren  Geist  eindringen ,  aber  sie  bleibt  doch  eine  todte 
Sprache. 

Um  die  praktische  Kenntniss  einer  Sprache  zu  erwerben, 
ist  ein  Aufenthalt  im  Auslande  das  zweclqnässigste  Mittel.  Es 
würde  aber  unklug  sein  damit  anzufangen,  es  sei  denn,  dass 
man  eine  sehr  lange  Zeit  bleiben  kann  ^) .  Erst  wenn  man,  zu 
Hause  eine  gute  Grundlage  gelegt  hat,  kampL  man  mit  gutem 
Erfolg  eine  kürzere  Reise  machen.  Am  wichtigsten  ist  es,  im 
Voraus  eine  gute  Aussprache  mitzubringen;  eine  schlechte 
und  nachlässige  Aussprache  ist  fast  schlimmer  als  gar  keine,  und 
selbst  nach  jahrelangem  Aufenthalt  unter  Ausländem  beinahe 
unmöglich  los  zu  werden.  Man  weiss,  wie  schwer  es  selbst  dem 
tüchtigsten  Lehrer  ist,  den  Schülern  die  richtigen  Laute  bei- 
zubringen; meistens  bleibt  es  beim  alten  Schlendrian,  «der 
gewöhnliche];!  Schulaussprache»,  die  darin  besteht,  dass  der 
Schüler  spricht,  wie  es  ihm  bequem  ist;  indessen  hat  dies 
die  schlimme  Folge,  dass  er  sich  kaum  verständlich  machen 
kann,  wenn  er  später  nach  dem  Auslande  kommt.  Besonders 
gilt  dies  für  das  Französische,  zum  Theil  auch  für  das  Eng- 
lische. 

Mancher,  der  schon  ein  geschickter  Franzose  zu  sein 
glaubte,  wird  bei  seiner  Ankunft  in  Frankreich  dadurch  un- 
angenehm überrascht,  dass  er  fast  kein  Wort  versteht  von 
dem ,  was  die  Leute  sprechen ,  und  dass  die  Franzosen  auch 
kein  Wort  von  seinem  Französisch  begreifen!  Er  muss  dann 
mit  einem  französischen  Sprachlehrer  mühsam  von  vorne  wie- 

^  Kann  man  in  seiner  Jugend  einige  Jahre  im  Auslande  zubringen, 
ist  es  natürlich  am  besten. 
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der  anfangen,  und  hat  unsägliche  Mühe,  «die  gewöhnliche 
Schulaussprache»  auszurotten  und  eine  bessere  zu  erlangen. 
Es  ist  darum  besonders  wichtig,  dass  man  in  der  Schule  von 
Anfang  an  tüchtige  Lehrer  der  neueren  Sprachen  hat.  Gerade 
im  ersten  Jahre  des  Sprachunterriehts  kommt  es  darauf  an, 
eine  m(%lichst  reine  Aussprache  zu  erlangen;  das  erste  Jkhr 
ist  für  die  folgenden  bestimmend. 

Um  zu  Hause  oder  in  der  Sdiule  eine  gute  Aussprache 
zu  bekommen ,  bedarf  es  ausser  einem  guten  Unterricht  auch 
eines  guten  Ohre»;  in  der  Begel  ist  mit  gutem;  musikalischen 
Gehrä:  auch  die  grösste  Anlage  fär  die  Aussprache  verbun- 
den^; doch  ist  dies  keine  noth wendige  Bedingung;  ich  habe 
ganz  unmusikalische  Leute  fremde  Sprachen  sehr  gut  au»« 
sprechen  hören.  Dagegen  ist  fleissige  Übung  einem  Jeden 
nothwendig;  man  muss  sich  in  der  Aussprache  der  einzelnen^ 
Laute  und  in  der  zusammenhängenden  Rede  üben ,  und  sich 
nicht  zuärieden  geben,  bis  Einem  sein  eigenes  Ohr  sagt,  dass 
man  das  Bechte  erreicht  hat.  Endlich  ist  auch  eine  gewisse 
Bildung  und  Freiheit  von  Dialekteigenheiten  erforderlich. 
Eine  höhere  Bildungsstufe  kann  gewissermassen  den  Mangel 
eines  scharfen  Gehöres  ersetzen.  Je  näher  man  in  seiner  MuO- 
ter^raohe  dem  Dialekt  steht,  um.  so  schwieriger  wird  es,  die 
fremde  Aussprache  sich  zu  eigen  zu  machen;  je  mehr  parti- 
culanstisch  der  Standpunkt  ist,  desto  femer  bleibt  das  Fremde ; 
je  mehr  gebildet  und  kosmopolitisch ,  desto  näher  rückt  das 
Ausland.  In  Norwegen  z.  B.,  wo  die  Einwohner  von  Bergen 
(an  der  Westküste)  der  gewöhnlichen  Auffassung  nach  das 
schönste  und  volltönendste  Norwegisch  sprechen,  haben  gerade 
diese  die  grösste  Schwierigkeit,  die  Aussprache  fremder  Spra- 
chen zu  lernen,  weil  ihre  eigene  Sprache  und  Accent  mehr 
provinziell  gefärbt  sind.  Li  der  Hauptstadt  Christiania  dage- 
gen, wo  die  Sprache  an  sich  breiter  und  eintöniger,  aber  doch 
mehr  kosmopolitisch  ist,  wird  der  Übergang  zum  Fremden 
leichter.  Die  norw.  Westländer  finden  besonders  die  Zisch- 
laute schwierig,  wie  engl,  sh,  franz.  ch  und  noch  mehr  das 
weiche  franz.  /;  da  sie  im  Norwegischen  z.  B.  S;'(bI  (Seele), 
SMlling  (Schilling)  mit  beinahe  getrenntem  s  und  j  aus- 
sprechen (wie  die  Westphalen  s-^ehön  statt  schön  sagen) ,  über- 
tragen sie   diese  Eigenheiten  auch  auf  die  fremden  Sprachen. 
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Die  norw.  Ostländer  dagegen  sprechen  sj  beinahe  wie  engl. 
sh  *)  und  lernen  dieses  daher  leicht.  Die  Ostländer  fehlen  ihrer- 
seits durch  eine  zu  breite  Aussprache  der  Vokale,  z.  B.  wenn 
sie  frz.  p^e  wie  pär  mit  breitem  ä  statt  mit  offenem  e  aus- 
sprechen; auch  a,  besonders  das  lange,  ist  tiefer  als  im  Eng- 
lischen und  Französischen,  was  auf  tieferer  Senkung  der  hin- 
teren Zunge  beruht.  Ostländem  und  Drontheimem  gemeinsam 
ist  die  undeutliche  Aussprache  von  r  2)  besonders  vor  ä,  in  der 
dialektischen  Aussprache  auch  vor  t,  d,  n,  was  in  der  Aus- 
sprache des  Französischen  die  Ohren  verletzt  und  unverständ- 
lich ist,  dagegen  mit  englischen  Neigungen  mehr  überein- 
stimmt. Im  Norw.  klingt  r  besonders  bei  kindischer  oder 
affektirter  Aussprache  oft  beinahe  wie  s,  z.  B.  in  tre  (drei), 
was  ebenfalls  mit  dem  Engl,  stimmt,  den  Franzosen  aber  sehr 
unverständlich  ist.  Die  Ostländer  (und  Schweden),  besonders 
die  ungebildeten ,  sind  geneigt  s  vor  l  und  nach  r  supraden- 
tal auszusprechen,  z.  B.  sld  statt  sld  (schlagen),  was  an  das 
deutsche  schlaffen  aus  ahd.  slahan  erinnert,  wie  auch  der  Laut 
s  dem  deutschen  seh  ähnlich  ist ;  forste  Vcers  statt  forste  Vers 
(erster  Vers).  Vgl.  Lundell,  Landsmälsalfabet  p.  31.  67.  Allen 
Norwegern  gemein  sind  die  abweichenden  Laute  a,  o,  w,  die 
zwei  ersten  auch  gemeinskandinavisch.  Das  allgemeine  euro- 
päische geschlossene  o  z.  B.  im  d.  Rose^  Ton  liegt  unsern 
Ohren  zwischen  ä  und  o.    Das  allgemeine  europäische  u  z.  B. 

^  Doch  mit  einigem  Unterschiede ;  z.  B.  ostnorw.  SkiUing  lautet  nicht 
ganz  wie  engl.  Shilling  od.  d.  Schilling,  sondern  mit  einem  aus  seh  und  J 
verschmolzenen  Laute  (palatales  seh,  russ.  mi,  polnisches  ä).  Deutsche 
Namen,  wie  Fiseher,  PUischer  werden  bei  uns  mit  demselben  Laut  ge- 
sprochen, nicht  mit  dem  vollen  deutschen  seh,  und  klingen  daher  deutschen 
Ohren  etwas  fremdartig. 

2  Das  sogenannte  cerebrale  (kakuminale,  bei  Sweet  inverted) 
r,  z.  B.  im  norw.  schwed.  arter  (Erbsen,  altn.  ertr,  holl.  erwten),  wo  so- 
wohl r  als  t  mit  gegen  den  Vordergaumen  zurückgebogener  Zungenspitze 
gesprochen  werden,  das  r  aber  selu  schwach  artikulirt  und  mit  dem  fol- 
genden Konsonanten  beinahe  verschleift  wird;  nach  Sweet  «r  is  dropped, 
or  rather  partiaUy  incorporated  into  the  preceding  vowel»,  haan  f.  barn 
(Kind)  etc. ,  s.  Sounds  and  Forms  of  Spoken  Swedish  p.  712.  Ebenso 
Lundell,  Det  svenska  landsmälsalfabetet  p.  23  ff.  Es  scheint  mir  doch, 
dass  meist  noch  etwas  vom  r  im  Übergang  («^lide»)  vom  Vokal  zum  Konso- 
nanten zurückbleibt.  Zwar  klingen  mir  die  indischen  t  d,  soweit  ich  sie 
gehört  habe,  ganz  wie  unser  rt  rd,  und  umgekehrt  hörte  der  englische 
Orientalist  Mr.  Brandreth  in  meinem  €Brter  deutlich  das  indische  t\ 
aber  im  sicilianischen  cavaddu  (it.  cavallo)  scheint  mir  ein  reines  kakumi- 
nales  d  ohne  Beimischune  eines  r-Lautes  zu  klingen.  —  Man  unterscheidet 
die  vorderen  Cerebrale  als  Supradentale  oder  Alveolare. 
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im  d.  Kuh  liegt  uns  zwischen  o  uiid  h.  Die  Deutschen  neh- 
men unser  o  gewöhnlich  für  ihr  «,  und  unser  m  für  ihr  ü, 
Bo  dass  dif  gode  Gtid  idu  guter  Gott)  ihnen  ungefähr  wie  du 
gude  Giid  klingt,  was  aber  wieder  uns  ganz  falsch  lautet. 
Unserer  Hprache  fehlen  die  weichen  oder  stinunhaften  Zisch- 
laute ,  welche  uns  daher  viel  Mühe  kosten .  wie  das  weiche  s 
im  Deutschen,  Engl.,  Franz.:  dieses  verhält  sich  zum  harten 
wie  ü  I norddeutsches  w,  zuf:  im  Englischen  ist  es  zugleich 
mehr  supradental.  Ebenso  ist  uns  das  frz.  /  schwierig,  wel- 
ches sich  zum  frz.  ch  verhält  wie  z  (weiches  s)  zu  «:  der  ent- 
sprechende engl.  Laut  z.  B.  in  pleasure  ist  mehr  supradental. 
Von  anderen  Spiranten  macht  das  harte  und  weiche  engl,  th 
sowohl  uns,  als  noch  mehr  den  Deutschen  Schwierigkeit:  jenes 
ist  genau  das  isländische  p  in  ping,  ein  spirantisches  (;  das 
weiche  ist  ebenso  identisch  mit  dem  isländischen  9  in  GuS 
(Gott),  ein  spirantisches  d,  aber  etwas  verschieden  vom  dä- 
nischen rf  in  Gud  (Gott),  Gade  (Gasse,  Strasse;,  welches  we- 
niger artikulirt  ist,  indem  die  Zimge  nicht  so  weit  vorwärts 
kommt  und  sich  loser  anschliesst.  Das  frz.  gn  in  setgneur, 
Champagne  besteht  nicht ,  wie  man  gewöhnlich  glaubt ,  aus  n 
mit  folgendem  /,  sondern  ist  eine  Verschmelzung  dieser  zwei 
Laute.  Endlich  mögen  auch  die  frauzösischen  Nasalvokale  er- 
wähnt werden ,  deren  Eigenthümlichkeit  darin  besteht ,  dass 
man  während  ihres  ganzen  Verlaufs  den  Vokallaut  und  die 
nasale  Resonanz  gleichzeitig  hört ,  ganz  verschieden  vom  ger- 
manischen Laut  im  d.  lang,  eitge,  e.  long,  wo  man  erst  den 
Vokal,  dann  den  gutturalnasalen  Konsonanten  hört.  Es  mögen 
vorUiufig  diese  Andeutungen  genügen ,  um  zu  zeigen ,  wie 
nothwendig  aufmerksame  Beobachtung  und  fleissiges  Ülien  ist, 
um  die  fremden  Laute  zu  beherrschen. 

Hat  man  keine  Gelegenheit ,  eine  Reise  ins  Ausland  zu 
machen,  so  muss  man  bei  praktischen,  am  besten  eingebomen 
Sprachlehrern  Unterricht  suchen.  Das  Beste  ist  Umgang  mit 
gebildeten  Ausländern:  dadurch  gewinnt  man  eine  ganz  an- 
dere Vertrautheit  mit  der  Sprache  als  durch  einzelne  Unter- 
richtsstunden. Durch  einen  solchen,  längere  Zeit  hindurch 
fortgesetzten  Umgang  kann  man  oft  grössere  Fertigkeit  erwer- 
ben als  durch  einen  kurzen  Aufenthalt  im  Auslande.  Ül)erall 
wo  man  mit  Ausländem  spricht,  muss  man  sein  Beobachtungs- 
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vermögen  anspannen,  um  sich  die  richtige  Aussprache  anzu- 
eignen, die  erste  Bedingung  des  gegenseitigen  Verständnisses. 
Der  erste  Eindruck  täuscht  meistentheils ;  der  Anfänger  ist 
geneigt,  einen  fremden  Laut  für  einen  seiner  eigenen  Sprache 
2u  nehmen;  erst  fortgesetzte  Beohachtung  wird  ihn  lehren, 
dass  der  Laut  wirklich  ein  fremder  ist,  welcher  entweder 
zwischen  zwei  Lauten  seiner  eigenen  Sprache,  oder  ganz 
ausserhalh  liegt.  Am  besten  ist  es,  eine  gute  theoretische  An- 
leitung zu  Kath  zu  ziehen ,  da  das  Ohr  ohne  eine  solche 
schwer  oder  spät  das  rechte  findet.  Das  Ohr  ist  gegen  einige 
Laute  unempfindlicher  als  gegen  andere  und  ist  dann  frem- 
der Hülfe  bedürftig. 

Steht  keines  dieser  Mittel  zur  Verfügung,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  dem  Vortrage  und  den  praktischen  Übungen  des 
Universitätslehrers  mit  verdoppelter  Aufmerksamkeit  zu  fol- 
gen ;  dieselben  sind  aber  gewöhnlich  ganz  unzureichend,  wenn 
man  sich  nicht  zu  Hause  fleissig  übt.  Praktische  Übungen 
können  an  der  Universität  selbstverständlich  nur  Nebensache 
bleiben.  Das  Ziel  der  Universität  ist  das  wissenschaftliche,  nicht 
das  praktische  Studium.  Andererseits  haben  solche  XJbungen  ihre 
Bedeutung  auch  für  das  wissenschaftliche  Studium.  Der  Uni- 
versitätslehrer kann  durch  sie  z.  B.  die  Aussprache  der  Schü- 
ler corrigiren;  wer  nicht  gut  ausspricht,  wird  offenbar  keine 
rechte  wissenschaftliche  Erkenntniss  der  Lautverhältnisse  ge- 
winnen. Die  Aussprache  ist  aber  nicht  dadurch  erlernt,  dass 
der  Lehrer  einigemal  ein  paar  Fehler  corrigirt;  stetes  Ein- 
üben ist  unerlässlich  und  kann  zwar  in  einem  philologischen 
Seminaritmi  getrieben  werden,  nicht  aber  an  einer  Universi- 
tät, die  ein  solches  entbehrt. 

Mit  Lese-  und  Sprechübungen  müssen  auch  Schreibübun- 
gen verbunden  sein.  Hat  man  keinen  Lehrer,  so  kann  man  sich 
auf  eigene  Hand  üben,  indem  man  eine  deutsche  Übersetzung 
in  die  Sprache  des  Originals  zurückübersetzt  und  dann  seine 
Arbeit  nach  dem  Original  corrigirt.  Man  kann  auch  das  Ori* 
ginal  in  die  Muttersprache  übersetzen,  die  Übersetzung  einige 
Zeit  liegen  lassen,  dann  in  die  Originalsprache  zurücküber- 
setzen und  nachher  mit  dem  Text  vergleichen.  Hat  man  einige 
Übimg  im  Handhaben  der  Sprache  erreicht,  so  wird  man  es  am 
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iBten  und  interessante sten  finden,  seine  eigenen  Gedan- 
ken darin  auszudrücken ,  indem  mau  Briefe ,  Aufsätze  oder 
Abhandlungen  in  der  fremden  Sprache  schieiht.  Manjst  daun 
an  den  Ausdruck  nicht  so  sehr  gebunden ,  sondern  kann  die 
Wendungen  wählen,  die  sich  dem  Geiste  darstellen  uixd  gleich- 
sam auftauchen ,  Keminiscenzen  der  Lektüre :  man  wird  sich 
auf  diese  Weise  leichter  im  Geist  der  Sprache  ausdrücken. 
Wenn  man  Torzieht  aus  Ühungshüchern  zu  übersetzen,  so  ^ebt 
68  deren  ja  genug. 

Die  eigentliche  Sprache  ist  zwar  die  gesprochene :  aber 
ee  leidet  doch  keinen  Zweifel,  dass  man  die  Hauptmasse  einer 
fremden  Sprache  in  der  Eegel  durch  die  Lektüre  sich  aneig- 
net: Sprech-  und  Schreihübungen  kommen  nur  unterstützend 
iiinzu.  Man  lernt  gewöhnhch  nur  wenige  Wörter  durch  das 
Ohr :  wenn  man  aber  auf  das  Wort  vorher  im  Lesen  gestoasen 
ist  und  es  nachher  in  der  Rede  wiedererkennt,  dann  wird  es 
leicht  und  sicher  vom  Gedächtniss  festgehalten;  erst  so  be- 
wältigt man  den  Sprachstoff.  Aber  Lektüre  und  Literaturstu- 
dium ,  umfassendes  uud  stetes  Lesen  bUde  die  Grundlage, 
Man  muss  Buch  auf  Buch  lesen,  nicht  zu  flüchtig,  aber  auch 
nicht  BU  ängstlich  genau.  Ein  Theil  der  Literatur  muss  na- 
türlich gründhch  studirt  werden ;  dies  gilt  von  den  Haupte 
aatoren,  les  pi^es  de  resistance  der  Literatur.  Aber  gleich 
unentbehrlich  ist  es ,  eine  Menge  Bücher  cursorisch  zu  lesen, 
besonders  leichteren  Inhalts;  gute  Romane  sind  gar  nicht 
«o  verachten ,  sie  sind  vielmehr  das  beste  Mittel ,  den  Leser 
in  die  wirkliche  Redesprache  einzuführen,  welche  im  gewöhn- 
ihen  Leben  herrscht,  dann  auch  in  dieses  Leben  selbst,  und 
[herhaupt  in  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  eines  jeden 
indes.  Auch  Zeitungen  sind  in  dieser  Rücksicht  zu  em- 
Tehlen.  Hiermit  muss  aber  auch  ein  historisches  Studium 
r  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  verbunden  werden,  was 
am  besten  durch  das  Studium  historischer,  in  der  fremden 
Sprache  von  Einheimischen  geschriebener  Werke  geschieht. 
Davon  kann  man  zu  den  übrigen  Theilen  der  Literatur  über- 
gehen. Erst  wenn  man  von  der  Literatur  eine  selbständige 
Kenntnise  erworben ,  kann  man  mit  rechtem  Erfolg  die  Ge- 
schichte der  Literatur  studircn.  Doch  auch  diese  Studien  kön- 
nen verbunden  werden,   indem  man  für  jeden  neuen  Verfasser, 
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dessen  Bekanntschaft  man  macht,    sein  Leben  und  seine  Be- 
deutung studirt. 

Um  das  Sprachstudium  würde  es  aber  schlecht  stehen, 
wenn  man  sich  mit  einer  durch  diese  Mittel  erworbenen  prak- 
tischen Fertigkeit  begnügen  wollte.  Erstens  wird  auf  diese 
Weise  kein  wirkliches  Beherrschen  der  Sprache  erreicht.  Praxis 
ohne  Theorie  wird  bald  unzureichend  erscheinen.  Jedermann 
erkennt  ja  auch  die  Grammatik  als  eine  nothwendige  Be- 
dingung eines  gründlichen  Sprachstudiums  an.  Aber  es  genügt 
nicht  eine  gewöhnliche  Schulgrammatik  zu  studiren,  die  auf 
eine  elementare,  äusserliche,  oft  rein  mechanische  Weise  die 
Gesetze  der  Sprache  darstellt.  Es  bedarf  eines  wissenschaft- 
lichen und  historischen  Studiums,  auf  dass  der  Philo- 
loge, der  künftige  Lehrer,  die  rechte  Erkenntniss  der  Gesetze 
und  der  Phänomene  der  Sprache  gewinne,  indem  er  lernt, 
wie  sie  entstanden  sind.  Das  ist  der  grosse  Vortheil  der  neue- 
ren Sprachen,  dass  sie  eine  wirkliche  Geschichte  haben; 
ihre  älteren  Stadien  sind  bekannt.  Die  englische  Sprache  kön- 
nen wir  wenigstens  tausend  Jahre  zurück  verfolgen,  die  fran- 
zösische fast  ebenso  lange;  ja  durch  das  Lateinische  können 
wir  die  fortgesetzte  Sprachentwickelung  durch  zwei  Jahrtau- 
sende verfolgen.  Was  z.  B.  300  Jahre  v.  Chr.  oinos  hiess  (dem 
gothischen  ains,  deutschem  und  altnord.  ein  entsprechend) ,  lau- 
tete zur  Zeit  Cicero's  ürncs ,  tausend  Jahre  später  auf  Franzö- 
sisch «wwÄ»  d.  h.  Uns,  jetzt  «wm  wie  ein  nasales  ö  gesprochen. 
Wir  können  bei  den  Phänomenen  meistens  nachweisen,  was 
in  der  Sprache  ursprünglich ,  was  spätere  Entwickelung  ist 
oder  von  fremdem  Einflüsse  herrührt.  Auf  Vieles,  was  in  der 
gegenwärtigen  Sprache  räthselhaft  ist,  wirft  die  ältere  klares 
Licht.  Wenn  man  z.  B.  vom  engl,  but  nur  weiss,  dass  es 
«aber,  nur,  [nichts]  als»  etc.  bedeutet,  erscheint  diese  Menge 
verschiedener  Bedeutungen  ziemlich  bunt  und  willkürlich ;  aber 
wenn  man  weiss,  dass  but  =  angelsächsisch  bütan  aus  be-utan 
aussen,  ausser,  holländisch  buiten  (Gegensatz  binnen:  buitenzee 
en  binnenzee)  ist,  hat  man  gleich  den  Ausgangspunkt  da;  die 
Bedeutung  «aber ,  sondern»  ist  wie  schwed.  utan  (sondern)  zu 
erklären,  und  «nur»  kommt  von  ne  but^)^  wo  das  veraltete  ne 

*  In   den  ags.  Evangelien :   We  nabhah  [=  ne  habbad]  her  hüton  fif 
hläfaS;  and  twegen  fixas  Matth.  XIV,  1 7 ;  in  der  engl.  Authorised  Version : 
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später  ausfiel,  vgl.  dän.  han  (nur)  aus  ikhun  =  ikke  uden  (nicht 
ohne).  Wenn  ältere  Grammatiker  lehrten ,  dass  ader  Infinitiv, 
von  einer  Präposition  regiert,  in  das  Partieipium  Praesens  ge- 
ändert vrerden  müsse»,  war  dies  eine  Absurdität,  die  auf  den 
Schüler  schädlich  und  verwirrend  wirkte.  Das  historische  Stu- 
dium hat  gelehrt,  dass  inff  (älter  unff)  eine  substantivische 
Endung  ist  und  Verbalsubstantive  bildet,  während  das  ursprüng- 
liche Suffix  des  Part.  Praes.  ende  war  (wie  noch  im  Dänischen) , 
später  südengl.  inde ,  das  mit  inff  verwechselt  *)  und  von  ihm 
verdrängt  wurde.  Die  Lehre  vom  Verbalsubstantiv  oder  besser 
Gerundium  auf  inff  ist  später  auch  in  die  Schulgrammatiken 
angenommen  worden. 

Der  Philologe  soll  sich  wissenschaftliche  Einsicht  in  die 
Sprache  und  in  deren  Geschichte  erwerben,  nicht  nur  weil 
dieses  Studium  mehr  wissenschaftlich  ist  imd  somit  die  Geistes- 
fahigkeiten  besser  entwickelt,  sondern  auch  und  besonders 
weil  es  im  höheren  Sinne  praktischer  ist,  indem  es  das  Ver- 
ständniss  und  die  Aneignung  des  Stoffes  erleichtert  und  eine 
höhere  Anschauung  der  Phänomene  und  ihrer  Ursachen  mit 
sich  bringt.  Erst  hierdurch  erlangt  der  Lehrer  das  rechte  Ver- 
mögen ,  den  Schüler  anzuleiten ;  erst  von  diesem  Standpunkt 
aus  wird  er  wissen,  was  und  wie  erklärt  werden  soll.  Aber 
hier  liegt  auch  die  Beschränkung  der  Aufgabe.  Unser  Ziel  ist 
nicht  nur  rein  wissenschaftliche  Forscher,  sondern  auch  Lehr^ 
auf  wissenschaftlicher  Grundlage  auszubilden.  Wir  wünschen 
den  Lehrern  nicht   eine  unpraktiscKe ,   zu  keinem  Ziele  füh- 


We  have  here  hut  fiye  loaves,  and  two  fishes.  Chaucer:  I  nam  but  deed 
[dead],  Cant.  T.  1124.  1276;  vgl.  I  am  hut  deed  4287.  Shakespeare:  He 
is  hu  a  dead  man,  Merry  Wiyes  lY,  2.  —  Man  könnte  auch  an  not  hut, 
no  but  denken,  und  in  Dialekten  findet  man  nobbut;  so  nordengl.  bei 
Dickens,  Hard  Times  180:  «I  ha  nobbut  work  to  live  by».  Wycline  hat: 
«We  han  nat  [have  not]  here  no  but  fiye  looyes».  Aber  die  englische  Schrift- 
sprache scheint  hier  wie  sonst  gewöhnlich,  wo  sich  beide  unterscheiden, 
Qiaucer,  nicht  Wycliffe  gefolgt  zu  sein. 

1  Im  12^1^  Jh.  fängt  das  ags.  Gerundium  auf  -enne  an  mit  der  Par- 
ticipialform  -ende  yertauscht  zu  werden,  so  in  den  Homilies  II<^  series  ed. 
Morris :  he  com  to  giuende  [to  giye]  S.  35,  isend  to  spekende  [sent  to  speak] 
ib.  etc.,  neben:  {'at  man  eggeO  his  negebure  to  done  oder^o  speken  him 
härm  [that  man  excites  his  neighbour  to  do  or  to  speak  eyil  against  him] 
S.  13  etc.  Somit  in  die  Reihe  der  substantiyischen  Suffixe  übergetreten, 
wild  -endet  -inde  bald  in  beiden  Functionen  mit  dem  substantiyischen 
'tnge  yertauscht,  welches  schon  im  12ten  Jb.  sehr  häufig  ist  und  oft  als 
Gerundium  fungirt:  Sume  men  laded  here  lif  on  etinge  and  on  drinkinge, 
[some  men  lead  (spend)  their  life  in  eating  and  drinking],  ib.  37. 
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rende  Wissenschaft  aufzudringen,  sondern  sie  zu  einem  «olchen 
Studium  der  Sprachwissenschaft  anzuregen,  welches  das  Ver- 
iständniss  und  die  Aneignung  der  Phänomene  der  gegenwär- 
tigen Sprache  erleichtem  kann.  Nur  die  reine  Wissenschaft 
muss  alles  durchforschen,  möge  es  praktisch  erscheinen  oder 
nicht;  alle  wahrheitsliebende,  uneigennützige  Forschung  wird 
am  Ende  doch  ihren  Lohn  haben.  Andererseits  darf  die 
Wissenschaft  das  Praktische  nicht  übersehen.  Ein  wissenschaft- 
liches Sprachstudium  besteht  nicht  nur  in  Erforschimg  der 
Sprachgeschichte ,  sondern  auch  in  einer  systematischen  und 
gründlichen  Kenntniss  der  jetzigen,  lebenden  Sprache.  Um 
die  Phänomene  zu  erklären,  muss  man  sie  erst  genau  kennen. 
Es  scheint  überflüssig  dies  zu  bemerken,  aber  es  wird  doch 
oft  übersehen.  Manche  Gelehrte  sind  gründliche  Kenner  des 
Altenglischen  imd  des  Altfranzösischen,  sprechen  aber  die 
neueren  Sprachen  stümperhaft  und  kennen  sie  nur  oberfläch- 
lich, was  wieder  oft  auf  ihre  Forschungen  über  die  ältere 
Sprache  unvortheilhaft  einwirkt,  indem  sie  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  verschiedenen  Perioden  nicht  erblicken. 
Man  muss  die  Neuzeit  ebenso  gründlich  studiren;  zwar 
kann  ein  einzelner  Mann  nicht  alle  Perioden  einer  Sprache 
gleichmässig  beherrschen ;  es  gilt  aber  zunächst  anzuerkennen, 
dass  ein  gründlicheres  Erforschen  der  Neuzeit  und  der  leben- 
den Sprache  nothwendig  und  berechtigt  ist.  Namentlich  gilt 
es  den  wirklich  lebenden  Sprachgebrauch  kennen  zu  lernen, 
um  die  Gränzen  und  wirkliche  Ausdehnung  der  Phänomene 
bestimmen  und  zwischen  Gesetzen  und  vereinzelten  Erschei- 
nungen scheiden  zu  können.  Die  Sprache  hat  ihre  Einfälle, 
aber  solche  Abweichungen  können  auch  ehrwürdige  Überbleib- 
sel einer  älteren  Sprachperiode  sein. 

Auch  die  gegenseitigen  Grenzen  verwandter  Phänomene 
sind  zu  bestimmen.  Wann  wird  z.  B.  at  gebraucht,  wann  Jy? 
und  ist  der  Unterschied  zwischen  ihnen  auf  die  ältere  Sprache 
zurückzuführen?  Mätzner  und  Sattler  haben  in  solchen 
Fragen  Bedeutendes  geleistet,  aber  Vieles  bleibt  noch  zu  er- 
gründen; namentlich  haben  sie  nicht  zwischen  dem  eigent- 
lichen, naturwüchsigen,  idiomatischen  Sprachgebrauch  der 
lebenden  Sprache  und  dem  künstlichen  Ausdruck  der  Schrift- 
sprache und  des  höheren  Stils  hinreichend  geschieden.   Warum 
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wird  langes  a,  e^  i  im  Englisdiea  gams  anders  als  in  den 
verwandten  Spradien  ausgesprochen?  Ellis  hat  zu  zeigen  ver> 
sucht,  dass  diese  Zeichen  im  Altenglischen  ungefähr  wie  in 
den  ührigen  altgermanischen  Sprachen  lauteten ;  die  Ursachen 
aber,  welche  die  neuere  Entwickelung  herbeiführten,  blieben 
noch  grösstentheils  unermittelt. 

Ehe   ich  zu  meinem   eigentlidien  Gegenstande  übergehe, 
muas  ich   über  das  Verhältniss   meiner  Arbeit  zu  der  meines 
yo]f;ängers  einige  Worte  sagen.   Der  Lehrer  der  ganzen  gegen- 
wärtigen  Genearation  von  modernen  Philologen  ist  in  Deutsch* 
land   Dr.   Berahand   SeluniiZy    Professor   an    der  Universität 
Greifswald,    gewesen.     Seine   Encyclapädie  des   philologischen 
Studiums  der  neueren  Sprachen,   1.  Band  mit  3  Supplementen, 
Greifswald  1859 — 64,   dazu  noch  Die  neuesten  Fortschritte  der 
frumösisch-englischen  Philologie  *)  umfassen  ein  weiteres  Gebiet 
als  meine  Arbeit,    die  sich  wesentlich  airf  das  Englische  be- 
schränkt.   Schmitzs  Werk    enthält    eine   ausführliche   Biblio- 
graphie, die  jedoch  nicht  erschöpfend  ist,   namentlich  was  die 
nmieare  streng  wissenschaftliche  Literatur  betrifft;   andererseits 
ist  der  Vollständigkeit  wegen  einer  verwirrenden  Menge  von 
unbedeutenden  Schriften  Erwähnung  geschehen.    Was  ich  be- 
sonders bei  Schmitz  schätze,  sind  seine  literarhistorischen  Er- 
läaterungen  über  ältere  Bücher  und  Ausgaben,  und  hier  habe 
ich  von  ihm  mehreres  entlehnt.    Die  Urtheile  des  Verf.  über 
die  bei^rochenen  Bücher  sind  im  Ganzen  verständig  imd  ge- 
sund,  bleiben  aber  oft  zu  sehr  gegen  den  jetzigen  Stand  der 
Wissenschaft  zurück.    Der  Verf.  hat  viele  gute  Bemerkungen 
über  Aussprache,    Grammatik  und   Sprachgebrauch,    ist  aber 
nicht  immer  zuverlässig.    Trotz  Enc.   184  ist  a  im  engl,  care 
wirklich  vom  a  in  fate  verschieden,  wie  auch  neuere  Forscher 
öikannt  haben;   dieses  wird  wie  langes   geschlossenes  e  mit 


^  Hieorzu  kommt  noch  SystenuxÜsches  Verzeickniss  der  auf  die  neueren 
fachen f  haupUächlich  die  französische  und  englische  bezügliche  Programm- 
^handlungen,  Dissertationen  und  Habilitationsschriften,  hgg.  von  H.  Vam- 
^^;eii,  Leipeig  1877.  Die  2^  Ausgabe  der  Schmitzschen  Encyclopädie 
*w»i  ich  nicht  loben.  Während  die  1»*^  Augg.  für  ihre  Zeit  eine  achtungs- 
^eithe  Leistung  war,  enthält  die  2*«  nur  einige  sehr  dürftige  Zusätze, 
Jjache  meist  in  Verweisen  auf  die  Supplemente  zur  l**«»  Ausg.  und  auf 
^  Neueren  Fortschritte  bestehen.  Dagegen  ist  Vieles,  was  in  der  l^ten 
^d,  weggeschnitten.  Im  Folgenden  bezeichnet  Enc.  die  1^^  Ausg.  der 
Encyclopädie,  Suppl.  die  Supplemente,  N.  F.  «Die  neuesten  Fortschritte»  etc. 
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Nachhall  von  kurzem  offenem  t,  jenes  dagegen  mit  offenem  e 
(ä)  und  dunklem  Nachhall  ausgesprochen.  Lady  kommt  nach 
Enc.  191  vom  angelsächsischen  ((A/a/!it^a))  {^\aXt  hlcefdige) ,  Enc. 
191  meint  der  Verf.  «zuerst  richtig»  yes  aus  ags.  gise  =  yea  so 
erklärt  zu  haben,  also  genau  das  deutsche  ja  so!  Hatte  doch 
schon  Grimm  gezeigt,  dass  se  =  st ,  deutsch  sei^  also  «ja  [es] 
sei»,  vgl.  ags.  nese  =  lat.  ne  sit.  Enc.  238  streitet  der  Verf. 
gegen  Behn-Eschenburg,  der  in  seinem  engl.  Lesebuch  Zürich 
1858  zuerst  yeoman  vom  yetoman  Eibenmann,  Bogenschützen 
ableitet,  welche  Derivation  später,  wie  ich  glaube,  von  Mül- 
lenhoff  vorgeschlagen,  allgemeine  Zustimmung  gefunden  hat. 
Das  ags.  gem^ne  ist  und  kann  nur  mittelengl.  ymene ,  neu- 
engl.  mean  sein.  Wenn  Guest  in  seinen  English  Rhythms  die 
Konsonanten  in  Vocal  Letters  (b,  g^  d,  v^  dh,  Zj  zh,  w)  und 
JVhisper  Letters  //>,  t,  k,  f,  th,  s,  sh,  wh)  theilt,  sagt  der  Verf. 
S.  192:  «Diese  Benennungen,  welche  ihm  sehr  wichtig  er- 
scheinen, sind  natürlich  sehr  verfehlt,  und  das  wh  als  einen 
einfachen  Sprachlaut  anzusehen,  ist  ein  grosser  Irrthum». 
Diese  Bestimmungen  sind  aber  jetzt  von  der  Wissenschaft  all- 
gemein anerkannt;  die  sogenannten  weichen,  besser  tönenden 
oder  stimmhaften  Konsonanten  nennt  Smart  vocalized;  jetzt 
nennen  sie  die  englischen  Phonetiker  voiced.  Die  harten  d.  h. 
stimmlosen  Konsonanten,  werden  von  Einigen  whispered,  surd, 
oder  non  vocal,  jetzt  gewöhnlich  breath  consonants  genannt; 
französisch  jene  consonnes  sonores,  diese  sourdes.  Auch  wh  wird 
jetzt  von  den  Phonetikern  nicht  mehr  als  hw,  sondern  als  ein 
gehauchtes  w  angesehen,  wo  h  und  w  gleichzeitig,  also  ver- 
schmolzen sind;  doch  geben  sie  zu,  dass  in  England  wh  ge- 
wöhnlich wie  das  einfache  w  lautet.  Doch  muss  ich  bekennen, 
dass  h  auch  mir  zum  Theil  voranzugehen  scheint,  wenn  es 
ausgesprochen  wird.  —  Interessant  ist  es  Enc.  277  etwas  von 
deutschen  Aussprachefehlem  zu  erfahren,  wie  engl,  bat  f.  bad; 
gewöhnlich  sagen  die  Deutschen  eher  nBettio  (mit  offenem  e). 
So  sagt  Ellis,  Early  English  Pronunciation  S.  58  gewiss  mit 
Kecht,  dass  «I  had  a  hat  on  my  head»  von  den  Deutschen 
gewöhnlich  als  ai  hett  a^)  hett  on  mai  hett  gesprochen  werde. 
Femer   erwähnt  Schmitz   «falsche  Trübung  gewisser  Vokale: 

^  Dieses  a  ist  wahrscheinlich  Druckfehler  für  ä,  wie  es  die  Deutschen 
gewöhnlich  aussprechen. 
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pxn^  f.  la  Prusse  [u  lautet  wie  in  grüben,  ist  aber  möglichst 
kiurz),  tu  f.  ä  (i  lautet  wie  in  tle,  ist  aber  kurz)»;  wir  ersehen 
hieraus,  dass  das  offene  i  und  ü  im  Deutschen  wie  im  Skan- 
dinavischen 1]  existirt.  Im  Englischen  wird  bekanntlich  kurzes 
i  immer  offen  gesprochen,  daher  die  Engländer  das  franz.  ge- 
schlossene i  gewöhnlich  lang  aussprechen,  fr.  ville  wie  ihr 
vetüjßl  wie  ihi  feel,  ital.  virtü  wie  veer-too!  Wenn  Schmitz 
weiter  als  einen  gangbaren  Fehler  «im  Engl.  SSbb  f.  bed  {e 
lautet  wie  in  Beet,  ist  aber  kurz)»  erwähnt,  so  ist  dies  un- 
richtig. Das  kurze  engl,  e  hat  wie  das  kurze  %  den  offenen 
Laut,  und  engl,  bei  (wetten)  lautet  genau  wie  deutsch  Bett; 
das  offene  deutsche  e  ist  mit  dem  ä  in  hätte  gewöhnlich  iden- 
tisch; bisweilen  hat  das  deutsche  ä  eine  breitere  Aussprache 
(wie  €b)  ,  aber  so  kann  auch  das  engl,  e  ausgesprochen  werden 
(s.  Sweet,  Handb.  of  Phonetics),  was  im  schottischen  ««(m:»^) 
f.  sex  =  six  culminirt.  Einen  wirklich  geschlossenen  kurzen 
Laut  hat  dagegen  ital.  e  in  detto  (norditalienisch,  auch  rö- 
misch 3)  und  neapolitanisch*)  ditto,  woher  das  allgemein  euro- 
päische ditto  =  dasselbe,  ebenso)  aus  lat.  dictum ,  ebenso  das 
e  in  dänisch-norw.  et  (eins),  altn.  eitt,  etc.  Im  Folgenden  hat 
Schmitz  mehrere  gute  Bemerkungen  über  die  Aussprache. 
S.  456  wird  mit  Unrecht  behauptet,  dass  fr.  parier  au  wie 
parle-rau,  nicht  l^au  auszusprechen  ist ;  doch  ist  dabei  zu  be- 
merken, dass  man  in  der  natürlichen,  ungezwungenen  Rede- 
sprache  das  r  des  Infinitivs  nicht  hinüberzieht ;  man  sagt  parli 
au  voisin  ;  parlerau  ist  feierlich  und  klingt  in  der  gewöhnlichen 
Konversation  affektirt.  Ebenso  läugnet  der  Verf.  mit  Unrecht, 
dass  College^  siege,  Noi'vege  in  der  That  ege  ausgesprochen 
werden,  was  die  Franzosen  oft  schreiben ;  ja  die  neueste  Aus- 


^  In  gewissen  Fällen,  besonders  vor  gewissen  Konsonanten,  ist  das 
kurze  %  im  Dänischen  offen ,  ungefähr  wie  ein  Zwischenlaut  von  %  und  e ; 
gewöhnlich  hat  das  t  dann  in  den  norwegischen,  zum  Theil  auch  in  den 
schwedischen  Dialekten  dieselbe  Ausspracne,  z.  B.  in^A;  Fisch.  In  der 
gebildeten  norwegischen  Aussprache,  gewöhnlich  auch  in  der  schwedischen, 
18t  das  i  eanz  oder  wesentlich  geschlossen. 

^  Bei  Marryat,  Peter  Simple  46  sagt  ein  Schotte :  «Had  I  minded  all 
they  whispered  in  my  lug  as  I  came  along,  I  had  need  been  made  of 
money  —  «ao^pence  here,  «aorpence  there,  «axpence  everywhere». 

3  Che  t' na  ditto  f  M*  ha  diUo  che  etc.  Zuccagni-Orlandini,  Dial.  ital. 
p.  308. 

*  M*  ha  dditto,  Zucc.-Orl.  ib.  351.  Sicilianisch  nothwendigerweise 
dittu  (ib.  408) . 
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gäbe  des  Dictionnaire  de  FAcademie  erlaubt  ausdrücklich  in 
solchen  Wörtern  dge  zu  schreiben;  die  bisher  gebräuchliche 
Schreibweise  effe  beruht  auf  einer  älteren,  jetzt  vezschollenen 
Aussprache.  Trotz  dieser  Ungenauigkeiten  steht  aber  Schmitz, 
was  die  Aussprache  betrifft,  entschieden  über  dem  ducehsebnitt- 
liehen  Standpunkt  deutscher  Schulbücher  ^) . 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  m  gerade  die  drei  grossen 
Kulturvölker  Europas  sind ,  die  fremde  Si»?achen  am  schlech-- 
testen  aussprechen.  Deoa  Deutschen  sind  besonders  die  Konr- 
sonanten  schwer,  namentlich  der  Unterschied  zwischen  harten 
und  weichen.  IKe  Engländer  haben  hinwiederum  mit  den 
Vokalen  ihre  Mühe ;  auch  viele  Deutsche  unterscheiden  schwer 
ö  von  e  und  ü  von  i.  Den  Franzosen  macht  der  Aecent  die 
grössten  Schwierigkeiten;  sie  sprechen  die  tonlosen  germa- 
nischen Endsylben  allzu  betont  und  deutlich  aus.  Man  sagt, 
dass  Slawen,  besonders  Russen,  fremde  Sprachen  am  besten 
aussprechen ;  die  Ursache  davon  ist  zum  Theil ,  dass  sie  von 
Kindheit  an  dazu  gewöhnt  \md  erzogen  werden;  zum  Theil 
auch,  dass  sie  in  ihrer  eigenen  Sprache  so  viel  schwierige 
Laute,  besonders  mouillirte  und  Zischlaute  besitzen-;  eben  der 
Reichthum  ihres  Lautsystemes  macht,  dass  sie  die  verschie- 
denen Klassen ,  wie  harte  und  weiche ,  mouillirte  imd  nicht 
mouillirte  Konsonanten,  genau  Unterscheiden.  Was  die  Vocale 
lietrifft,  so  haben  die  Bussen  weder  ö  noch  das  gewiäinliche  il; 
ihr  eigenes  ü  (bi)  ist  so  eigenthümlich,  dass  es  kaum  je  einem 
Nicht-Slawen  gehingen  ist,  es  richtig  zu  sprechen.  Dennoch 
scheinen  die  Russen  ohne  Schwierigkeit  französisches  eu  und  Uy 
deutsches  ö  und  ü  auszusprechen.  Was  die  Polen  anlan^, 
scheinen  sie  nicht  so  gut  wie  die  Russen  zu  sprechen ;  sie  bedbal- 
ten  fast  immer  einen  sehr  ausgeprägten  Aecent  und  sprechen 
alle  Vokale  kurz  ohne  den  folgenden  Konsonanten  zu  verdop- 
peln, was  besonders  im  Germanischen  das  Ohr  verletzt:  «Noch  ist 
Po'len  nicht   verlö'reny>^) .    Ich  erkläre  mir  hieraus  das  Sprich- 

^  Man  findet  in  diesen  zum  Theil  höchst  sonderbare  Bezeichnungen 
der  Aussprache.  Selig ,  Die  Sprache  der  Engländer,  lässt  nach  Enc.  182 
<4hi8  ü  the  way»  wie  «<Sid  \9  fe  uä^»  ausgesprochen  werden.  Ich  habe  ein 
deutsches  Lehrbuch  gesehen ,  wo  die  Aussprache  des  th  sinnreich  als  fi^h 
bez^chnet  war !  Überhaupt  lernen  die  Deutschen  nur  selten  das«  th  aus- 
sprechen; die  meisten  sagen  d  oder  weiches  8.  Auch  die  Franzosen  sagen 
gewöhnlich:  zis  is  ze  oue. 

2  Gewöhnlich  wird  dieses  von  den  Deutschen  unrichtig  wie  aPollen», 
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wort :  «Nos  Poloni  nön  curamüs  quaatitat^m  syllabanim»  (oder 
«Nos  Poloni  nou  oüramus  quantitatem  syllibaruiu»)  ;  iirsprüng- 
lieh  werden,  die  Polen  gesagt  haben :  No9  JPolö'ni  non  curä'ntus 
qtumtitätem  ayflabSrum;  es  handelt  sich  im  Sprichwort  um  die 
Quantität,  nicht  lun  den  Accent ;  im  Pokiischen  liegt  der  Accent 
bekanntlich  immer  auf  der  vorletzten  Silbe  ^) . 

Die  Skandinavier  glauben  gewöhnlich  viel  besser  als 
Deutsche ,  Engländer  und  Franzosen  auszusprechen;  auch  sie 
haben  aber,  wie  zum  Theil  oben  gezeigt  ist,  ihre  Schwächen. 
Auch  die  Skandinavier  haben  einen  sehr  eigenthümlichen 
Aceent,  die  Schweden  im.d  Norweger  einen  singenden^  die 
Dänen  ein^i  stossenden  2) . 

Einige  Beispiele  gewöhnlicher  Aussprachefehler  mögen  hier 
Platz  finden.  Die  Franzosen  erzählen,  ein  Abgeordneter  aus 
Elsass  habe  gesagt:  Tous  mes  brochets  sont  des  truites  (alle 
meine  Hechte  sind  Forellen)  statt  totis  mes  projeis  sont  detruüs  ; 
n^ch  andern  sagen  die  Deutschen  vielmehr  entweder  procheta 
oder  hrojeU  (beide  hart  oder  beide  weich).  Man  erzählt,  eine 
deutsche  Dajne  habe  in  einer  französischen  Soiree  einen  Bebus 
gezeichnet,  eine  Katze,  einen  Wolf  und  eine  Säge  vorstellend. 
Als  Keiner  das  Bilderräthsel  errathen  konnte,  sagte  sie:  «Mais 
c'est  tr^s-facile  :  chat-hup-scie  [Jalousie]  I»  Ein  Deutscher  wurde 
in  England  gefragt,  wie  alt  er  luid  seine  Frau  wäre.  Er  ant- 
wortete: «I  am  dirty^  and  my  wife  is  dvriy  too  [thirty  two]». 
Ich  hörte  einst  in  Paris  einen  Deutschen  gefragt  werden,  wo 
er  zu  Hause  wäre ;  er  antwortete :  oJe  suis  de  la  Zaxe  [Saxe]». 


f^verhrren^  aufgefasst,  weil  die  Deutschen  selbst  geminirte  Konsonanten  wie 
einfache  zu  sprechen  pflegen.  In  einem  Aufsatze  von  Franz  Maurer 
über  die  LauAitzei  Wenden  (im  norw.  Skülin^Magazin  7.  Mai  1870  über- 
setzt] finde  ich:  «Die  Doppelung  der  Konsonanten,  wodurch  eine 
schuarfe,  kurze  Aussprache  hervorgebracht  wird,  ist  unter  den  Wenden  ver- 
h^ltnissmässiff  selten,  wodurch  sich  ihr  Deutsch  Tortheilhaft  von  dem  der 
Polen  unterscheidet.» 

*  S.  meinen  Vortrag  über  romanische.  Quantität  in  dem  Bericht  über 
die  erste  nordische  Philologenversaipmlung,  Kopenhagen  1879  (S.  180). 

2  Siehe  meine  kleine  Abhandlung   Um   Tonefaldet  ( Tonelaqet)  %  de 
skandinaviske  Sprog  (vom  Tonfall  in  den  skandinavischen  Sprachen),  mit 
fintnzosisohem  !R6sume,   im  Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, Christiania  1874.  AxelKock,  Spräkhistoriaka  undersökningar  am 
tnensk   akcent    (sprachgeschichtliche    Untersuchungen    über    schwemschen 
Aceent],  Lundl878.  —  loh  finde  in  einem  Roman  von  Orant,  Philip  Rollo 
(tiond.,  Houtledge]  p.  40:  «For  one  moment  there  was  something  of  the 
üanish  softness  in  his  voice,  the  next  it  had  the  deep  twang  of  the 
Swedish,  or  the  harsh  growl  of  the  Qerman.» 
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«Ah,  Monsieur  est  de  VAUace^^^  war  die  Antwort ;  Alsace  wird 
bekanntlich  auf  deutsche  Weise  mit  stimmhaftem  s  gesprochen. 
Ich  habe  einen  Norweger  dreimal  wiederholen  hören:  »Est-ce 
que  vous  ^tes  Parisien,  Monsieur?»  ohne  verstanden  zu  wer- 
den, weil  er  das  s  hart,  den  Nasenlaut  wie  nff  aussprach.  Ein 
Schwede  ging  in  Paris  umher  und  fragte  nach  der  Oper ;  da 
er  aber  Ivlpera  (mit  nordischem  t/-haltigem  o]  statt  Topira 
sprach,  verstand  ihn  kein  Mensch.  Holberg,  der  Vater  des 
dänisch-norwegischen  Schauspiels  (f  1754),  erzählt,  dass  er 
in  Paris  nach  «Logis»  fragte ,  was  er  acht  norwegisch  als  tust 
oder  lusj%  wird  ausgesprochen  haben;  Niemand  verstand  ihn; 
zuletzt  antwortete  ihm  ein  alter  Franzose  sehr  höflich :  «Je  ne 
la  connois  point,  Monsieur» ;  er  nahm  es  nämlich  für  den  Na- 
men I/ude, 

Ich  gehe  jetzt  zu  meinem  eigentlichen  Gegenstande  über, 
den  Studirenden  die  besten  und  neuesten,  nothwendigsten 
und  zweckmässigsten  Hülfsmittel  zum  philologischen  Studium 
der  englischen  Sprache  anzugeben.  Einzelne  Bücher  bin  ich 
zu  erwähnen  genöthigt,  um  davor  zu  warnen;  meistens  über- 
gehe ich  das  weniger  Gute  mit  Stillschweigen.  Ich  kann  auf 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen ;  doch  glaube  ich  im 
Ganzen  das  Beste,  was  auf  diesem  Gebiete  in  neuerer  Zeit 
erschienen,  berücksichtigt  zu  haben.  Die  wichtigsten  Werke 
habe  ich  ziemlich  ausführlich  besprochen,  tmi  dem  Leser  eine 
wirkliche  Vorstellung  von  ihrem  Inhalt  und  ihrer  Beschaffen- 
heit zu  geben ;  was  besonders  wichtig  und  interessant  erschien, 
habe  ich  zum  Theil  im  Auszug  mitgetheilt.  Ich  füge  kritische, 
erläuternde  und  ergänzende  Bemerkungen  hinzu,  wo  solche 
nöthig  erscheinen.  Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  Pho- 
netik oder  Lautphysiologie,  eine  Wissenschaft,  die  noch  zu 
wenig  beachtet  ist,  aber  für  die  Sprachwissenschaft  jeden  Tag 
grössere  Bedeutung  gewinnt  und  namentlich  neues  Licht  auf 
die  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten  der  englischen  Aus-^ 
spräche  wirft.  Namentlich  habe  ich  die  phonetischen  Phäno- 
mene eingehender  behandelt,  welche  von  verschiedenen  Nationen, 
verschieden  aufgefasst  werden.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen, 
dass  gewisse  Laute  die  Ohren  z.B.  eines  Franzosen  und  die  eines 
Engländers  verschieden  afficiren;  und  auch  die  Phonetiker 
sind  über  diesen  Standpunkt  nicht  ganz  hinausgekommen.    Es 
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giebt  gewisse  neutrale  Gebiete ,  wo  ein  Jeder  die  Grenzen 
verschieden  ansetzt ;  ein  solches  ist  das  normale  a,  von  ä  und 
d  gleich  entfernt.  Die  Gesammtheit  der  Laute  jeder  Sprache 
bildet  ein  System,  worin  jeder  Laut  von  den  nächsten  einen 
gewissen  Abstand  bewahrt.  Wenn  daher  ein  Laut  verschie- 
den gebildet  wird,  muss  oft  eine  ganze  Lautgruppe  verrückt 
werden;  somit  wird  auch  die  Auffassung  modificirt.  Es  gilt 
in  der  Wissenschaft  vom  subjektiven  Element  unabhängig  zu 
werden,  und  dies  kann  nur  dadurch  geschehen,  dass  Phone- 
tiker verschiedener  Nationalitäten  ihre  Eindrücke  austauschen 
und  das  Falsche  darin  so  eliminiren,  dabei  auch  die  Stellung 
der  Organe  bei  den  Lauten  der  respectiven  Muttersprachen 
genau  bestimmen.  Eigentlich  ist  vielleicht  kein  Laut  einer 
Sprache  genau  derselbe  wie  ein  Laut  einer  anderen  Sprache. 
Doch  wird  der  individuelle  Differenzierungstrieb  zum  Theil 
durch  die  Stumpfheit  der  menschlichen  Organe  neutralisirt. 
Es  kommt  nicht  so  sehr  auf  absolute,  als  auf  bemerkbare  Dif- 
ferenzen an;  denn  nur  was  aufgefasst  wird,  hat  in  den  Spra- 
chen Bedeutung.  Der  praktische  Massstab  der  fremden  Laute 
ist  das  Gehör  der  Eingebomen,  das  gewöhnlich  selbst  gegen 
ganz  kleine  Abweichungen  sehr  empfindlich  ist ;  was  von  ihnen 
nicht  als  fremdartig  bemerkt  wird,  mag  gewöhnlich  ausser  Be- 
tracht gelassen  werden.  —  Einzelne  Punkte  habe  ich  in  eigenen 
Excursen  behandelt,  wie  die  Kedesprache  und  die  Vulgärsprache, 
Theile  des  Sprachgebiets,  die  noch  nicht  zum  Gegenstand  einer 
zusammenhängenden  Darstellung  gemacht  worden.  Durch  die 
Reihenfolge,  in  welcher  die  verschiedenen  Disciplinen  behandelt 
werden,  habe  ich  die  Ordnung  angedeutet,  welcher  ich  empfeh- 
len möchte  im  Studium  zu  folgen.  Man  muss  mit  dem  prakti- 
schen Erlernen  der  lebenden  Sprache  und  umfassender  Lektüre 
anfangen,  dann  mit  den  älteren  Stadien  der  Sprache  durqh  einige 
der  wichtigsten  Texte  Bekanntschaft  machen,  endlich  in  Zusam- 
menhalt wissenschaftliche  Grammatik,  Sprachgeschichte  und 
Etymologie  studiren.  Dies  verhindert  natürlich  nicht,  dass  man 
inmitten  seiner  praktischen  Studien  und  während  der  Lektüre 
über  grammatische  und  andere  sprachlichen  Fragen,  welche  sich 
darbieten,  Aufklärung  sucht  und  gelegentlich  selbst  darüber  Un- 
tersuchungen anstellt. 


Storm,  Engl.  Philologie. 


Aussprache. 


Kap.  L   Allgemeine  Phonetik. 

Man  kann  keine  wissenschaftliche  Erkenntniss  der  Laute 
einer  fremden  Sprache  gewinnen,  ohne  etwas  von  der  allge- 
meinen Phonetik  oder  Lantphysidogie  zu  kennen.  Diese 
Wissenschaft  ist  besonders  in  Deutschland  und  England  aus- 
gebildet worden.  IJber  ältere  Arbeiten  kann  ich  auf  die  Nach- 
richten bei  Brücke  verweisen  ^) ;  nur  der  geniale  Rapp  sei  hier 
kurz  erwähnt,  dessen  Verstich  zu  einer  PAyßiohffie  der  Sprtwhe 
in  4  Bänden,  Stuttgart  und  Tübingen  1836,  viele  feinen  Be- 
obachtungen, aber  auch  viel  Fantastisches  und  Unzuverlässiges 
enthält.  Ich  werde  jetzt  die  wichtigsten  neuesten  Arbeiten 
auf  diesem  Gebiete  erwähnen  (Specialabhandlungen  muss  ich 
hier  übergehen). 

Merkel,  Anatomie  und  Phydiologie  des  menschlichen  Stimm- 
und  Sprachorgans  (Anthrop<^honik) ,  nach  eigenen  Beoba<^- 
tungen  und  Versuchen  wissenschaftlich  begründet  etc.,  Leipzig 
J857.  976  S.  Eine  mühsame  und  sorgfältige  Arbeit,  die  sehr 
ausführliche  anatomische  Beschreibungen  und  viele  Zeicdmun- 
gen  giebt,  aber  für  gewöhnliche  Philologen  zu  weitläufig  ist. 
Der  Verf.  hat  ausserdem  eine  ungenügende  Kenntniss  der 
lebenden  Sprachen;  er  ist  mehr  Anatom  ak  Sprachforscher. 
Neben  vielen  werthvollen  Beobachtungen  enthält  das  Bucdi 
daher  viel  Unrichtiges  und  Zweifelhaftes.  Als  ein  Zeugniss  vom 
linguistischen  Standpunkt  des  Verfassers  mag  erwähnt  werden, 


»  Siehe  auch  Ellis  bei  Bell,  Visible  Speech  S.  23. 
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dass  er  nicht  glaubt,  daBS  das  deutsche  Fiach  aus  älterem  fish 
sich  entwickelt  habe;  das  gothische  sk  in ßsks  soll  dasselbe 
bezeichnen  wie  deutsches  seh.  Es  ist  ihm  unbekannt  geblie- 
ben, dass  das  ursprüngliche  sk  noch  im  nordischen^A;  existirt ; 
vgl.  lat.  piscis  spr.  piskie,  davon  entlehnt  kymr.  pysff. 

Merkel  9  Physiologie  der  menschlichen  Sprache  (physiolo- 
gische Laletik),  Leipzig  1866.  444  S.  mit  mehreren  Zeichnun- 
gen. Eine  verkürzte  Umarbeitung  des  vorstehenden  Werks. 
Der  Verf.  berücksichtigt  darin  neuere  Forschungen.  Das  Buch 
enthält  zwar  viel  Verdienstliches,  muss  aber  doch  gegen  neuere 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  zurückstehen.  Von  den  Arbeiten 
Merkels  sagt  Sweet  in  der  Vorrede  zu  seinem  Handbook  of 
Phonetice  t  «Merkel,  in  his  Anthropophonik^  and  in  the  shorter 
and  more  convenient  Physiologie  etc.,  has  accumulated  a  mass 
of  detaik  on  the  physiology  of  the  vocal  organs,  which  for 
fullness  and  accuracy  Stands  quite  alone.» 

Brficke^  Grundzüge  der  Physiologie  und  Systefnatik  der 
SprachlatUe,  Wien  1856.  134  S.  mit  einer  Tafel  in  Steindruck. 
Dies  war  für  seine  Zeit  eine  verdienstliche  Arbeit,  die  viel 
Neues  in  einer  übersichtlichen  Form  enthielt,  und  ist  vielfach 
von  Sprachforschem  benutzt  worden.  Man  wird  jedoch  jetzt, 
neueren  Arbeiten  gegenüber,  anerkennen  müssen,  dass  sie 
sehr  an  Unklarheit  der  Auffassung  und  an  Mangel  einer  ge- 
naueren Kenntniss  der  betreffenden  Sprachen  leidet.  Nament- 
lich gilt  dieses  von  den  europäischen  Kultursprachen  ausser 
der  deutschen;  dies  macht  Brücke^s  Urtheile  auch  über  diese 
weniger  zuverlässig ;  denn  ohne  genaue  Kenntniss  von  fremden 
Lauten  kann  man  diejenigen  seiner  eigenen  Sprache  nicht  ge- 
nügend beurtheilen;  ohne  Vergleichung  keine  Bestimmung*). 
—  Zweite  Auflage,  Wien  1876,  ist  einer  durchgreifenden 
Umarbeitung  nicht  unterzogen  worden  und  entspricht  nicht 
dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft.  S.  27,  wo  einige  der 
wichtigsten  europäischen  Vokale  beschrieben  werden,  finden 
sich  eine  Menge  unrichtiger  Lautbestimmungen:   englisches  a 


1  Sehr  treffend  sagt  Sweet,  Sounds  of  Smken  Swediah  S.  86 :  «Fhono- 
lo^  without  comparison  is  a  sheer  ünpossibnity,  and  the  disadyantaffes  of 
being  a  foreigner  are  partly  counterbalanced  by  the  advantage  of  being 
forced  to  observe  and  systematize,  and  also  of  having  a  special  knowledge 
of  indiyidnal  sounds.» 
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in  mrift  ideutiticirt  der  \'crf.  mit  deutschem  ä ')  und  franzö- 
sischedi  S,  das  er  wieder  von  e  unterscheidet ,  von  dem  es  in 
der  That  nur  durch  die  Länge  verschieden  ist.  Auch  ich  habe 
früher  an  einen  breiteren  Laut  des  i  geglaubt ,  aber  allen 
Franzosen,  die  ich  darüber  befragt  habe,  war  diese  Aussprache 
ganz  unbekannt.  Doch  scheint  bisweilen  i  emphatisch  breiter 
zu  lauten,  z.  B.  est-il  Mte!  ebenso  oft  im  Gesang.  oWenn 
Nourrit  sang:  ^ Lui-meme  et  ses  forfaits'  wie:  Lui  maa-mök 
etc.,  so  fanden  sie  [die  Franzosen]  das  allerliebst«,  Coursier, 
Handb,  d.  frz.  u.  deutschen  Conversationssprache ,  Vorrede 
S.  VIII.  —  Französisches  o  in  encore  setzt  Brücke  englischem 
0  in  lord  gleich,  das  merkbar  offener  und  tiefer  ist.  Ja  sogar 
deutsche  Laute  werden  unrichtig  dargestellt;  so  wird  das  ge- 
schlossene o  in  Woge  mit  dem  offenen  o  in  Ordnung  verwech- 
selt; wenigstens  ist  das  kurze  o  hier  gewöhnlich  offen,  wie 
auch  im  Nordischen  der  Fall  ist;  so  dÜn.  schwed.  nor\*-.  orden, 
ebenso  frz.  ordre,  it.  ordine.  Dagegen  pflegt  man  dem  Spa- 
nischen nur  den  geschlossenen  Laut  zuzuerkennen,  z.  B,  in 
Orden,-  ich  kann  jedoch  nicht  umhin  auch  hier  denselben  Un- 
terschied zu  ünden:  in  nrden  ist  das  o  offen,  in  Cördoba  das 
erste  o  offen,  das  zweite  geschlossen,  lat.  Cordüba  entsprechend. 
Nur  lautet  im  Spanischen  das  offene  o  wie  im  Deutschen,  das 
ital,  in  drdtne  aber  etwas  offener.  Im  ital.  sordo  (lat.  surdus) 
sind  beide  o  geschlossen 2) ;  im  span.  sordo  ist  das  erste  0  offen. 
"Wahrscheinlich  rührt  der  Glaube  an  den  einzigen  o-Laut  von 
den  Spaniern  selbst  her,  wie  diese  auch  nur  ein  einziges  und 
zwar  geschlossenes  e  anerkennen;  in  der  That  lauten  im  ital. 
verde  die  beiden  e  geschlossen,  im  span.  verde  das  eiste  e 
offen.  Dem  Verf.  zufolge  wird  in  werden  kurzes  geschlossenes 
e  gehört ;  es  ist  wohl  gewöhnlich  lang  (wie  in  Schwert] ,  na- 
mentlich in  Gegenden,  wo  das  r  uvular  gesprochen  wird;  die 


'  S.  33  polenüairt  er  gegen  englische  Phonetiker,  die  eoel.  a  in  fmt 
vom  deutschen  ä  in  hätte  verschieden  finden  I  Dies  zeigt  nur,  dasa  Brücke 
wie  die  meisten  Deutschen  kurzes  engl.  0  wie  deutflches  ä  ausspricht. 

2  Bisweilen  lautet  das  ital.  o  in  carte,  nytä,  einte,  Ambra  etc.  mit 
einem  Zwischenlaut  von  0  nnd  u.  Diese  Auaspraclie  scheint  dialektische 
Neigung ,  wie  es  z.  B.  im  Floientini sehen  geradezu  agni  heisat  [Zuoca^ni, 
Dial.  ital.  286),  im  Sicil.  nur  u  fOr  das  ^eschlosseiie  0.-  amuri,  atrti  etc. 
Der  Znischenlaut  ist  nicht  nothwendig  ein  Uherrest  Slteier  Ausspiache ; 
er  kann  auch  neu  entwickelt  sein,  vgl.  ugni  aus  1.  ODinia,  dialektisch  un- 
betont (n)an  aus  1,  nön  (dagegen  als  hetontes  Verneinungswort  nA). 


Küise  darf  daher  nicht  als  Regel  aufgestellt  werden ,  wenn 
nicht  der  betreffende  Dialekt  angegeben  wird ;  der  Verf.  ist 
Norddeutscher.  Uass  das  frz.  ou  mit  engl,  oo  verwechselt  wird, 
mar  nicht  anders  zu  erwarten;  aber  jeder  Fiaiizose,  der  einen 
Engländer  voulez-vous  aussprechen  hört ,  bemerkt  den  Un- 
terschied ;  die  Franzosen  bezeichnen  diese  englische  Aussprache 
durch  die  Schreibung  eö/er-pö'i,  was  doch  wenig  bezeichnend 
ist.  In  der  That  ist  das  frz.  ou  in  doux  mit  dem  ungetrübten 
deutschen  u  in  du,  kurz  mit  dem  gemeineuropäischen  m  iden- 
tisch ;  das  engl,  oo  in  too  hingegen  ist  der  entsprechende  vwide 
romeh  (siehe  miten)  oder  noch  genauer  (nach  Sweet)  eine  Ver- 
bindung von  diesem  mit  engl.  w.  Engl,  kurze  Vokale  wie  in 
not,  couid,  svn  werden  von  Itrücke  «uii vollkommen"  genannt 
und  ihnen  «dumpfe  Resonanzo  beigemessen ,  was  der  Verf. 
theils  einer  zu  grossen  Lippenöffnung,  theils  der  zu  geringen 
Hebung  des  Kehlkopfs  zuschreibt ;  die  erstgenannte  Mund- 
stellung ist  richtig  beobachtet,  und  der  Verf.  hat  hier  eine 
englische  Eigenthümlichkeit  getroffen ,  den  Mangel  an  Labia- 
lismus ^1,  sie  bringt  aber  offenbar  die  entgegengesetzte  Wirkung 
hervor ,  einen  offenen ,  klaren  Laut :  der  letztere  l'unkt  ist 
unwesentlich,  bloss  ein  unwillkürlicher  Reflex  der  Zungen- 
bewegung, welcher  kaum  «eine  dumpfe  Resonanzn  hervorbrin- 
gen könnte ;  wenn  es  eine  solche  gieht ,  ist  es  der  Stimme 
seihst  zu  verdanken.  Es  ist  eigentlich  nur  das  Fremde  der 
englischen  Laute  und  des  englischen  Klanggeprages ,  das  auf 
den  Verf.  den  Eindruck  des  Dumpfen  und  Unvollkommenen 
gemacht.  Einen  ähnlichen  Eindruck  macht  die  deutsche  Rede 
auf  die  Engländer  und  Franzosen ;  namentlich  fällt  ihnen  der 
"gutturale»  Klang  der  Stimme  auf,  was  daher  rührt,  dass  die 
Deutschen  dieselbe  sehr  oft  unter  das  eigentliche  Brustregister 
senken.  Wir  hören  auch  bei  uns  in  Norwegen  dieselbe  Rede 
von  der  Unklarheit  der  englischen  Vokale,  aber  unser  eigenes 
und  w ,  welche  wir  sehr  klar  finden ,  machen  auf  alle 
dänder  einen  ganz  ähnlichen  Eindruck.    Und  doch  enthal- 

Labiche,  Th^Atre  VIll,  344  :  I,'AU"QI.Ala :   H<i6:  Voits  v6lez  mangtr 
cmtre  moa,  väl 

'  Sweet  bemerkt  hierzu,  "rnthcr  obaence  of  lip-pouting :  otherwise 
'he  Up-action  seems  to  be  quite  (iB  nronouneed  in  English  aB  in  otber 
lanpmgeg.i.  Bb  iat  eigentlich  das  Nich t-Hervorachieben  der  Lippenr 
ilat  dem  Engliachen  eigenthümlicli  iat. 
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ten  die  Worte  des  VerfaiBers  etwas  wahres ;  es  ist  nur  nicht 
l^iit  aiiBgedriickt.  Es  ist  wirklich  etwas  Charakteristisches  an  der 
Aussprache  der  genannten  Vokale :  sollte  man  es  mit  einem 
populären  Ausdruck  bezeichnen,  so  mÜBSte  man  es  ihre  Offen- 
heit nennen  -,  o  in  not,  dot  ist  offener  als  das  deutsche  in  Dot- 
ter, indem  die  Zunge  um  eine  Stufe  tiefer  gesenkt  ist;  der 
Laut  u  in  füll  ist  «wide».  Die  wirkliche  Mundstellung  bei  der 
Aussprache  des  engl,  u  in  hut  ist  dorn  Verf.  nicht  klar  ge- 
worden. Die  fransMJaischen  Nasalvokale  hat  Brücke  dagegen 
richtig  wie  reine  Vokale  mit  nasaler  Resonanz  erklärt,  wobei 
der  Luftstrom  sich  zwischen  Mund  und  Nase  theilt.  —  Die 
Bildung  der  Konsonanten  int  leichter  wahrzunehmen  und  wird 
überhaupt  von  den  Deutschen  besser  behandelt.  Doch  sind 
auch  hier  viele  Bemerkungen  zu  machen,  S,  44  stiisst  man 
auf  die  Behauptung,  die  Buchstaben  seien  «Bezeichnungen  für 
gewisse  Zustände,  bestimmte  Anordnungen  der  Mundoi^ne» ; 
dies  ist  ein  Beispiel  der  allzu  abstiacten  Anschauungsweise, 
zu  welcher  die  Deutschen  oft  geneigt  sind ;  die  Buchstaben 
bezeichnen  einfach  Laute  und  nichts  anderes.  Die  Bemerkun- 
gen des  Verfassers  über  te?iues  und  mediae  enthalten  viel  ver- 
dienstliches, sind  aber  nicht  genügend  klar  und  erschöpfend. 
Die  Beschreibungen  der  verschiedenen  deutschen  Aussprachen 
von  w  8.  48  sind  ziemlich  unklar.  In  der  That  ist  das  nord- 
deiitsche  w  wesentlich  das  gemeine uropäis che,  labio-dentale  e']; 
d^egen  hat  «  in  Quelle  im  ganzen  Deutschland,  und  w  in 
einem  grossen  Theile  von  Mittel-  und  Süddeutschland  die  alte 
rein  labiale  Aussprache  bewahrt,  welche  mehr  vokalisch  klingt^) ; 
der  Verf. ,  wie  die  Deutschen  im  Allgemeinen ,  verwechselt 
dieses  mit  dem  engl,  w,  das  sich  ziim  deutschen  labialen  w 
verhält  wie   engl,  oo  zu  deutschem  ti.     Das  spanische  c  ver- 

1  Doch  sagt  Sweet,  Sandhook  of  Phmetics  41;  aThe  North  Geiman 
IC  in  'wie'  is  weaker  than  the  Engl,  and  Fr.  c,  being  Penerally  formed 
with  very  little  bu»z,  so  that  it  ofton  atrongly  resemblea  (bh)  [Middla 
Oerman  id]».  Mir  iicheint  das  norddeutsche  er  genau  wie  dxB  fiaiuöiiacbe 
D  zu  lauten.  Nur  im  Engl,  scheint  mir  das  e  mehr  als  sonst  gesummt  eu 
weiden,  wie  überhaupt  die  etimmhafteu  Kons.,  besondere  im  Auslaut:  has, 
have,  dM  etc. 

^  Daher  die  althochdeutsche  Bezeichnung  uu  z.  B.  in  miuntar  Wun- 
der. "Nam  interdum  trin  ««« ,  ut  puto ,  lingaa  thootisca  quaerit  in  sono, 
prioreg  duo  consonautas,  tertium  vocali  sono  manente».  Otfried,  Vorrede, 
fctirt  bei  Grimm  Deutsche  Oram.  I^  137.    Aus  u»  wurde  später  der  Buch- 
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It  der  Verf.  wie  die  meiBten  andern  mit  dem  engl,  har- 
ten th :  in  der  That  ist  dae  kaBtilianisihe  c,  z  viel  mehr  s-hal- 

itig  und  wird  durch  eine  losere  Anfügung  oder  Annälierui^ 
der  Zunge   an   die  /äkne  gebildet;    praktiBch   kann   man   das 

iSpaiiiEche   c   als   ein   lispelndee  s  (wie  auch  cecear  liepeln  be- 

fideutet ,  beeonders  das  s  wie  c  aussprechen ') ,  das  engl,  harte 
th  dagegen  wie  ein  gehauchtes  ; spirantisches]  t  bestimmen. 
ß,  54 — 55  wird  gesagt,  dafls  das  engl,  weiche  th  oft  so  gebil- 
det wird ,  dass  man  in  der  That  d6  hört  (explosives  d  -\-  ge- 
hauchtes d] .  Diese  Behauptung ,  welche  von  mehreren  wie- 
derholt worden ,  ist  wesentlich  unrichtig-  Die  gewöhnliche 
und  normale  Aussprache  ist  eine  rein  spirantische.  Das 
engl,  th  ist  aber  für  die  Deutschen  überhaupt  s«hr  schwer 
anfzufassL'n  und  nachzuahmen ;  sie  legen  gewöhnlich  etwas 
von  d  darin.  Von  jeher  war  das  Deutsche,  besonders  das 
Hochd  Gute  che ,  diesem  Laut  abgeneigt;  schon  im  Althoch- 
deutschen wurde  das  alf germanische  p  von  rfA,  d  verdrangt; 
im  Altniederdeutschen  bestand  es  noch ,  ist  aber  im  Platt- 
dtnitschon  und  Holländischen  längst  zu  d  geworden.  Somit 
ist  diese  Au^aseung  von  th  auf  uralter  deutscher  Neigung 
gegründet.  —  S.  57  wird  das  norwegische  ndicke  U  in  Ote 
[dieser  Laut  existirt  auch  im  Schwedischen]  annäherungsweise 
richtig  als  cerebrales  /  bestimmt,  wird  aber  von  Brücke  wie 
früher   von   ßaak^)    mit  dem   halbgutturalen   l  im   engl,   hell, 

füll  verwechselt.  «Nach  einer  mir  von  Dr.  Onsum  [einem 
uorw.  Arzte]  geniachtcii  MittlieUungn ,  heisst  es  bei  Brücke, 
«existirt  im  Norwegischen  ein  wahres  ^  [cerebrales  l],  z.  B.  in 
öPa",  dänisch  Olaf^).  Im  Englischen  scheint  es  als  auslau- 
tendes l  z.  B.  well,  hell  öfter  gebildet  zu  werden».  Das  ost- 
norwegiBche  und  schwedische  «dicke  h,  von  schwedischen  Pho- 


<  Cervantea,  Noveln  de  la  Gilanilk  (Novelas,  Paria  1625  S.  II)' 
"i  Qnierenme  dar  barato,  aeiiores?"  dijo  Precioan,  que  como  gitanu  hablaba 
ereaoto,  y  eito  es  ortificio  en  ellas,  que  no  natuialeza.  —  Bekaimtlich 
vetweehseln  die  Andalusier  s  uod  c,  und  die  Zigeuner  haben  es  vielleicht 
von  Uuien  antg^noinmcn. 

^  Haik,  Etigrltk  Formiiere,  Kopenhagen  18;f3  S.  42  -  'Biflweilon  sckeint 
l  nie  das  norwegiache  sogenannte  uicke  / .  das  rusäische  und  polnische  1 
a(u  dei  Kehle  mi  lauten,  i.  S,  in  füll,  voll". 

s  Richtigec:  Altnordisch  älafr,  Akk.  nlaf,  uaunorw.  üla,  dänisch  öle. 
Wenn  «Olaf*  nach  bei  uns  si»  Name  gebraui:lit  wild,  ist  et  nur  eine  Wie- 
deraufnahme  der  aUnonlischen  Form. 
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netikem  früher  aupradentales'),  jetÄt^j  kakiiminales  ^  genaust, 
desBeii  Aussprache  zii  lernen  AuBländem  fast  unmöglich  ist, 
und  welches  auch  die  Westiiorweger  oder  Südschweden  nicht 
hervorzubringen  vermögen,  wird  gebildet,  indem  die  Zungen- 
spitze gegen  den  mittleren  Gaumen  ohne  ihn  zu  heriihren 
zurückgezogen  und  dann  plötzlich ,  mit  -«inem  Schlage  den 
Vordergaumen  entlang  in  ihre  normale  Lage  wieder  versetzt 
wird.  Dabei  wird  meistens  im  letzten  Moment  der  Vordfer- 
gaumen  von  der  Zungenspitze  flüchtig  berührt,  aber  dies  ist  un- 
wesentlich; wird  die  Berührung  ene^iseher,  so  entsteht  rd^]. 
Hiedurch  entstehen  verschiedene  Lautnuancen  dicht  nach  ein- 
ander; namentlich  lautet  im  ersten  Moment  mehr  ein  spiran- 
tisches cerebrales  r,  im  nächsten  ein  cerebrales  l,  das  bisweilen 
etwas  von  d  hat.  Diese  Laute,  die  eigentlich  nach  einander 
folgen,  verschmelzen  für  das  Gehör  zu  einem  einzigen  gemisch- 
ten Laut,  der  auf  uns  mehr  den  Eindruck  von  /  macht,  auf  die 
Ausländer  aber  mehr  von  r*).  Auch  ist  dieser  Laut  verhält- 
nissmässig  momentan  und  lüsst  sich  nicht  verlängern  oder  ver- 
doppeln; er  kommt  gewöhnlich  nur  nach  langen  Vokalen  vor; 
nach  kurzen  nur  vor  anderen  Konsonanten*):  däf  Aal^  häh 
halb.  Gewöhnhch  wird  dieser  Laut  in  der  gebildeten  Aussprache 
vermieden  tind  mit  gewöhnlichem  l  (oder  r  wenn  aus  rd^)  ver- 
tauscht. Vor  i  und  d,  die  dann  ebenfalls  cerebral  werden,  bleibt 
vom  ndicken  h  nur  das  »--Element:  so  wird  das  Neutrum  von 
füüf  (norw.  listig,  schlau,  sehwed,  hässlich,  nrspi.  faul,  ver- 
feult,  goth.  füls]  ofult»  geschrieben,  lautet  aber  in  der  That 
füürf  [oder  mit  Verschleifung  föüf]   ganz   wie  nlurt»  lüüri  aus 

'  L.  F.  LeSlei,  Om  konsonantljude/t  t  sveTiska  allmogemältn ,  Upaala 
1872,   S.  3S. 

^  Ltindell,  Dei  svenska  landgmälsal/abelel ,  Stockhobn  1S7S,  8.  46. 
Diese  treffliche  Abhanillmig  vird  unten  ausfühilicli  begprocheu. 

3  Sowohl  in  oorw.  aU  in  achwed.  Dialekten  geht  altnord.  rü,  sehwed. 
rd  in  diesen  cerebralen  Mischlaut  über ;  eo  sehwed.  iß'öl  (voii^ea  Jahil  aus 
altn.  I  fjorS  (mhd.  vert,  gr.  itipuai) ;  norw.  dän.  ifjor.  Die  gebildeten 
Schweden  sprechen  meist  ifßl  mit  gewöhnlichem  l. 

'  Lundell,  Zandsmähal/ahet  B.  48 :  'j.  sogenanntes  'dicitcB  l',  ist  lücht 
ganz  einfach  kakuminales  l,  scheint  aber  wesentlich  ein  solches  zu 
sein.  Die  Zungenspitze  ist  kaum  während  der  ganzen  Zeit  gegen  den 
Gaumen  gestallt,  und  sie  ändert  ihre  Lage ;  es  hat  somit  etwas  von  r  (r)  i>. 
Vgl.  Sweet,  Handb.  214;  Swed.  Sounds  14. 

*  T.undell,  ib.  :  »In  den  Dialekten,  die  wie  der  dalckarliscbe,  eathniseh- 
schwedische  u.  m.  kurzen  Vokal  Tor  kurier  Konsonanz  bewahrt  haben, 
kommt  l  in  gewissen  Fällen  auch  nach  kurzem  Vokal  vori..  S.  50:  •/  kommt 
nur  als  kurzer  1-Laut  vor". 
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nluren,  lauem,  anführen.  Das  indische  rf  lautet  una  zunächst 
wie  schwed.  rtf ,  ist  aber  kaum  von  unserm  l  zu  unterschei- 
den, wie  auch  im  Schwedischen  diese  Lauf«  sich  lierühren. 
So  hahe  ich  den  englischen  Orientalisten  Mr.  West  indische 
Wörter  wie  göda  sprechen  hören,  und  den  deutschen  Sprach- 
kenner Dr.  Sauerwein  das  tamulische  Turangenbädi  (Trauke- 
bar).  ])a8  tamulLsche  l  in  Tamil  klingt  davon  ganz  verschieden, 
ungefähr  wie  ein  Mischlaut  aus  l  und  &  (sh)  mit  kakumina- 
lem  Klang.  Auch  einem  anderen  englischen  Orientalisten, 
Mr.  IJrandreth ,  lautete  unser  l  eher  r  als  l.  Ich  habe  schon 
S-  4  bemerkt ,  dass  mir  das  sicilianische  4  i"  caeaddu  f.  ca- 
vallo  wie  ein  reines  kakuminales  d  ohne  Beimischung  eines 
r-Lautes  zu  lauten  scheint.  Wenn  die  Italiener  sagen,  dass 
das  sie,  d  wie  im  Englischen  lautet,  meinen  sie  natürhch  wie 
das  englische  supntdentale  d  in  day ;  gerade  diese  Verglei- 
chung  habe  ich  in  Italien  öfter  auch  von  Nicht^ITiilologen 
gehört.  Deutsche  Sprachforscher  haben  dieses  miss  verstau  den 
und  geglaubt,  das  engl,  (/t  sei  gemeint');  so  Uiez,  Gramm,  d, 
roma».  Spr.  l,  83.  —  Weil  aber  Brücke  die  Natur  des  engl,  l 
verkannt  hat,  hat  er  auch  nicht  das  mit  dem  cnghschen,  noch 
mehr  mit  dem  schottischen  und  holländischen  l  verwandte 
slawische  gutturale  i  in  niss.  poln.  stoi  (Tisch)  richtig  auf- 
fassen können,  und  bestreitet  die  schon  von  Purkine  gege- 
bene richtige  Beschreibung,  mit  welcher  Schleicher  Li- 
tauische Gram.  13  übereinstimmt.  Von  der  Quantität  der 
Konsonanten  bemerkt  er  S.  72 ,  das  mm  in  Sommer  sei  so 
lang  wie  das  m  in  Rttm  mit  dem  m  in  Meer  zusammenge- 
nommen; auch  dies  ist  ein  allgemein  verbreiteter  Irrthum. 
Gewöhnlich  werden  geminirte  Konsonanten  im  Deutschen  wie 
im  Dänischen,  Englischen^),  Franzöeichen  und  Spanischen 
einzeln  oder  kurz  ausgesprochen,  während  sie  im  Norwe- 
gischen,  Schwedischen   und   Italienischen    wirklich    doppelt 

>  Dies  habe  ich  gchon  in  meinem  Buche  De  romanxie  Sprog  og  Fulk 
(ChristianiB  1873)  S.  S3  auageaprochen, 

*  Charakteriatiach  für  die  engl.  Kurse  ist  ■>fier"  d.  h.f'b  f.  fellow, 
'  ■"■  '  ■       1     ■      ■    1      T.r.    1    ...  1        !.  __   -u;fiijggigeii   oder 


.   da   buileake  Wiedergabe   i 


das  bei  Dickena  i: 

flüchtigen  Ausaprache   vurkommt :    The   dehihtated   cousin   Biipposea   I 

"iioimoiisly   richjflerii,   Bleak   Houae    HI     '""      ^"    ""  "-  '-  - 

auch  "f'la',  z.  B.  in  Judy'a  Sogar  Pluma 

Most  /'las  I  knoff  like  Op  Bouffe  better  than  auytbing,  'oauae,  yt 

between  the  Aeta,   a  f'la  .  .  .    See.  Gold.  Youth.  Ya-as,  '»actly 


^^V     between 
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oder  lang  lauten,  Uas  mm  in  norw.  Sommer,  schwed.  . 
hat  eine  ungleich  kennharere  Länge  als  das  deutsche  in  dem- 
selben  Worte.  Das  nurw.  It  in  otte  (acht),  Nalten,  dialektisch 
Ndtti,  notti,  Natta  [die  Nacht)  ist  ebenso  doppelt  wie  das  ita- 
lienisclie  in  otta ,  rhotte ;  eigentlich  entsteht  eine  kleine  l'ause 
zwischen  dem  Verschliessungsmoment  und  dem  Oeffnungsmo- 
ment ;  aber  die  Trägheit  der  Sinne  bewirkt ,  dass  es  wie  ein 
ein  einziges  langra  t  lautet ,  wie  auch  in  Anjta  wirklich  ein 
einziger  langer  Konsonant  lautet.  Den  Laut  seh  sieht  Brücke 
noch  wie  einen  aus  s  und  ch  (in  ach]  zusammengesetzten  Laut 
an,  was  mit  Recht  von  Sievers  Grundz.  72  bestritten  wird. 
Auch  von  den  mouillirten  Lauten  hält  B.  (8.  94)  die  fehler- 
hafte Auffassung  fest,  dass  sie  Verbindungen  von  /,  n  mit 
unmittelbar  nachfolgendem  /  seien ,  während  sie  in  der  That 
Verschmelzungen  mit j' sind,  wie  schon  Chladni  32  Jahre 
voi  der  1,  Ausgabe  der  Briickeschen  Grundzüge  gesehen  hatte. 

Der  Verf.  hat  auch  ein  neues  phonetisches  Alphabet  er- 
funden ,  wobei  die  Miindstellnng  durch  die  Gestalt  des  Zei- 
chens symbolisch  bezeichnet  wird  :  er  handelt  davon  in  seinem 
Buche  Über  eine  neue  Methode  der  phonetischen  Transscription, 
Wien  1863  (Sitzungsberichte  der  k.  k,  Akademie  der  Wissen- 
schaften). Diese  Methode  ist  indessen  weniger  praktisch  als 
das  englische ,  nach  einem  ähnlichen  Princip  von  Bell  erfun- 
dene VisiblB  Speech,  das  zugleich  auf  einer  ungleich  genaueren 
Kenntniss  der  Bildung  der  Laute  bendit. 

Rumpelt,  Das  Jiatürliche  System  der  Sprachlaute,  Halle 
1869.  228  S.,  1  gedruckte  u.  4  lith.  Tafeln.  Enthält  mehrere 
gute  Bemerkungen,  darunter  auch  eine  Mittheilung  von  Prof, 
Brücke  über  holländisches  c  ala  zwischen  _/ und  (norddeutschem) 
geflüstertem  w  schwebend ;  »es  ist  dies  deshalb  möglich ,  weil 
zwischen  der  tonlos  verengten  und  der  weit  offenen  Stimmritze 
eine  continuirliche  Reihe  von  Abstufungen  vorhanden  sein  muss. 
Nach  dem  Briefe  von  de  Vries  gilt  die  dem  geflüsterten  w  ge- 
näherte .Aussprache  für  die  richtige,  während  die  Aussprache  als 
y  die  der  Friesen  und  nach  meinen  Nachrichten  auch  die  des 
Amsterdamer  Pöbels  ist.»  Dies  stimmt  ganz  mit  meinen  eigenen 
Beobachtungen  iiberein.  In  Flandern,  wo  ich  mich  ein  paar  Mo- 
nate aufgehalten  habe ,  lautete  mir  das  v  in  veel,  vijf,  vry, 
vriend  etc.  immer  wie  ein  Zwischenlaut  von  w  und  f  oder  wie 


Rumpdit.  27 

ein  theilweiibe  Stimm-haltiges  f.  Auch  8weet ,  Handbook  of 
'PhoneücB  S.  142  sagt  vom  holl.  r,  dass  es  anlautend  «half- 
voiced»  ist,  aber  oft  in  f  übergeht.  —  Rumpelt  hat  nicht  wie 
Brücke  dem  £rz.  ^  einen  anderen  Laut  als  ^  gegeben.  Ande- 
rerseits findet  sich  bei  ihm  viel  unrichtiges,  was  Mangel 
an  Kenntniss  der  betreffenden  Sprachen  verräth.  Engl,  a  in 
all  wird  S.  35  mit  dänischem  aa  (d)  identificirt;  in  der  That 
ist  das  dän.  a  kaum  bemerkbar  offener  als  das  abnorme  schwe- 
disch-norwegische ä  in  stM  Stahl,  är  Jahr^)  (dän.  gew.  Staal^ 
Aar  geschrieben) .  «Die  nordischen  Sprachen  haben  gar  keine 
Diphdionge»,  heisst  es  S.  51 ;  zu  dieser  unrichtigen  Darstel- 
lung ist  der  Verf.  vielleicht  durch  die  Schreibweise  ej^  ö;'eto. 
verleitet  worden,  die  im  Dän.  und  Schwed.  mehr  berechtigt 
sein  mag,  weil  das  Schlusselement  hier  enger  und  mit  grösse- 
rer Compression  gebildet  wird  2),  dazu  aus  Konsonanten  ent- 
wickelt ist,  z.  B.  dän.  x>y'  (Weg)  aus  altn.  t>eg ;  schwed. 
albjd  Industrie  aus  altn.  %UBg6  =:  e.  sleight.  Im  Norw.  aber, 
wo  die  Diphthonge  von  Alters  her  zu  Hause  sind,  lautet  z.  B. 
in  lei  (leidig,  dän.  led,  altn.  leitfr)  das  i  als  wahrer  Vokal  wie 
im  deutschen  Leid.  Nur  dän.  wird  z.  B.  ia'os  (schweigend, 
altn.  t>agsi,  lat.  tacitus)  geschrieben,  nach  dän.  Auffassung 
mit  engl,  w  gesprochen  (eher  ihaus  od.  Mao«,  s.  Sweet  Handb. 
161);  im  Norw.  schreibt  man  iaus  und  spricht  taüs^  also  mit 
Diphthong.  —  Das  engl,  ih  werde  ausser  auf  die  gewöhnliche 
Weise  auch  mit  Einmischung  von  d  (S.  64 — 65)  ausgesprochen ; 
hierauf  hat  der  Verf.  gleich  eine  Theorie  gebaut :  der  zusam- 
mengesetzte Laut  soll  der  ältere  sein.  Man  sieht,  es  haben 
ihm  die  neueren,  übrigens  zweifelhaften  Theorien  von  den 
altgriechischen  Aspiraten  vorgeschwebt.    Das  engl.  M,  sowohl 


^  Sweet,  On  Dantsh  Prontmeiation  (Transactions  of  the  Fhilol.  Soc. 
1873 — 4  p.  94  ff.)  setzt  den  dän.  Laut  dem  schwed. -norweffidchen  gleich. 
Aach  ich  habe  früher  diese  Laute  identificirt,  ausser  im  Auslaut  wo  die 
Dänen  den  Vokal  kürzen,  wie  in  saa  so,  naa  nun,  'na',  paa  auf.  Dänische 
Phonetiker  nehmen  aber  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  dem  dän. 
und  dem  schwed.  ä  wahr  z.  B.  in  Aalegaard  Aalhälter,  und  von  ihnen 
darauf  aufmerksam  gemacht,  finde  auch  ich  jetzt  den  dänischen  Laut  etwas 
offener,  aber  nicht  so  tief  wie  das  engl,  a  in  all.  Eigentlich  ist  das 
schwed.  ä  ein  klein  wenig  geschlossener  als  im  Norw.,  daher  die  Differenz 
den  Dänen  bemerkbarer  ist  als  den  Norwegern.    S.  unten. 

^  Sweet,  Sounds  of  Spoken  Swed.  11 :  «As  regards  the  seoond  elements 
[of  the  Swed.  diphthongs  ej  etc.],  the  (i)  is  verv  dose,  being  often  buzzed, 
sometimes  eren  ending  in  (H),  so  as  to  be  really  a  oonsonant.» 
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das  harte  wie  das  weiche,  ist  immer  ein  einfacher  Laut  ge- 
wesen .  Der  Verf.  legt  viel  Gewicht  darauf ,  daes  eng! .  th , 
Island,  p  und  6  interdental  sind ;  nach  Sweet  aber  ist  th  gar 
nicht  interdental;  siehe  weiter  unten.  Das  engl,  s  in  loves 
kommt  nicht,  wie  der  Verf.  S.  66  mit  vielen  andern  glaubt,  von 
th  m  lovetfi-,  sondern  rührt  vom  northumbrischen  Dialekt  her; 
s  und  th  werden  im  Englischen  zu  gut  unterschieden  um  ver- 
wechselt zu  werden.  Nach  Velasco  (von  Diez  citirt)  nimmt 
der  Verf.  8.  65  an,  dass  spanisches  e  und  z  verschieden  lau- 
ten ;  es  ist  aber  gar  kein  Unterschied  zu  beobachten  zwischen 
z  in  ooz  [Stimme)  und  c  in  voces,  oder  zwischen  hice  (1.  fici) 
und  hizo  (fecit) ,  und  wird  auch  kaum  früher  bestanden  haben, 
was  daraus  erheUt,  dass  in  älteren  Texten  oft  p  gebraucht  wo 
jetzt  s  übhch  ist;  (^'arago^a  und  Zaragoza,  sieh  Diez  Gram.  I^ 
364;  umgekehrt  z  aus  c  in  diezmo,  altspan,  dezimo  =^  decifna. 
Velasco  ist  wahrscheinlich  ditrch  die  Verschiedenheit  der  Zei- 
chen verleitet  worden  auch  eine  Verschiedenheit  der  Aussprache 
anzunehmen.  Vom  ital.  s  wird  berichtet,  dass  es  zwischen  Vo- 
kalen nur  in  cosi  hart  sei');  dies  würde  nicht  einmal  eine  wirk- 
liche Ausnahme  bilden,  da  cosi  zusammengesetzt  ist  [ecco-«), 
und  s  in  Zusammensetzungen  immer  seinen  ursprünglichen 
Laut  behält ,  so  in  risentire  wie  im  fr.  ressentir,  wo  das  dop- 
pelte s  bekanntlich  die  harte  Aussprache  bezeichnet.  Dagegen 
wird  das  s  von  virtuoso  von  Eumpelt  als  weich  bezeichnet. 
Das  Wahre  ist,  dass  es  immer  hart  gesprochen  wird  in  cosa 
(altlat.  canssa,  venez.  cossa),  casa,  den  Adjektiven  auf  oso  wie 
dolorosa ,  virtuoso  (weil  aus  altlat.  -onsus ,  -osens ,  wie  Ascoli 
gezeigt  hat).  In  Bom  und  Süditalien  M'iid  übrigens  s  immer 
hart  gesprochen^),    ausgenommen   vor  weichen  Konsonanten: 

1  Das  weiche  oder  tönende  s  lautet  überhaupt  im  Ital.  nicht  so  ent- 
achiedeo  stimmhaft  wie  im  FraoEöBiachen.  Ea  steht  auf  dem  Übei^ns 
zum  harten  Laut,  der  im  Römischen  und  Südital.  henacht;  wahrsdieinlioh 
wild  es  nur  mit  halbem  oder  ^/(  Sttmmlaiit  gcspTOchen.  In  Toscana  findet 
auch  »um  Theil  ein  gewisses  Schwanken  atatt,  so  daaa  z,  B,  causa  bald 
mit  hartem,  bald  mit  weichem  s,  bald  mit  einem  zweifelhaften  Zwisohen- 
laut  geaproBhen  wird.  Die  Norditaliener  sprechen  oft  auch  Wörter  wie 
dolorom  weich  aoa.  So  habe  ich  auch  die  Bistori  mit  ihrer  Oesellsohaft 
sprechen  hören.  Gewöhnlich  kennt  man  die  Norditoliener  an  der  ent- 
schieden stimmhaften  Aussprache  von  a  zwischen  Vokalen,  So  habe  ich  in 
Rom  einst  einen  Barbier  als  Norditaliener  daran  erkannt,  dass  er  raeojrt 
in  dieser  Weiae  aussprach.  Ans  dem  Norden  acheint  das  weiche  s  in  Toa- 
cana  eingedrungen  zu  aein. 

ä  Darum  glaube  ich,  dass  das  s  im  Lateinischen  auch  zwischen  Vo- 
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adegno ,  svello,  alavo  (slawiach),  bisliifflio,  adrucciolo;  doch  mag 
auch  hier  das  s  nur  halh  Bttminhaft  sein  ,  in  fieiiiem  letzten 
Theile,  ungefähr  wie  nach  Sweet  das  norddeutsche  anlautende 
8,  holländische  z  oft  lautet.  Im  Spanischen  hahe  ich  genau 
dieselbe  Kegel  gefunden  wie  im  Süd  italienischen :  cosa ,  und 
die&elhe  Ausnahme :  edavo,  wo  s  entschieden  nur  halb  tönend 
ist.  Dagegen  geht  s  vor  d  gewöhnlich  in  einen  sonderbaten 
Laut  üher,  der  bald  wie  ein  Zwisehenlatit  von  »  und  r,  bald 
wie  reines  dentales  r  lautet,  wie  in  desde  (frz.  dös  ,  desden  [frz. 
d^dain,  it.  disdegno,  sdegnoj,  dos  dias;  vor  r  wird  er  assimi- 
lirt  und  verschlungen :  do'  reales  spr.  dorreäles  ischon  das  an- 
lautende r  lautet  wie  rr],  statt  dos  reales.  Dieser  r-Laut  ist 
somit  ein  Ersatz  des  reinen  tönenden  s,  welches  die  Sprache 
verloren  hat ;  denu  es  scheint  aus  arabischen  Transcriptionen 
hervorzugehen ,  dass  das  Spanische  noch  im  1  (i'*"  Jahrhundert 
das  tönende  s  zwischen  Vokalen  besass ') ,  wie  auch  _;'  damals 
wie  frz.  j  lautete ;  beide  Laute  sind  noch  im  Catalanischen 
und  Portugiesischen  bewalurt.  —  Der  Verf.  glaubt  S.  7ß  mit 
Sjöborg,  dass  das  Schwedische  nicht  nur  ein  scharfes  *,  son- 
dern auch  ein  «gelindesu  s  besitze ;  wir  können  ihn  versichern, 
dass  ein  stimmhaftes  s  in  den  skandinavischen  Sprachen  gar 
nicht  existirt,  dass  überhaupt  nur  wenige  Skandinavier  diesen 
Laut  aussprechen  können !  wahrscheinlich  auch  Sjöborg  nicht. 
Nach  langen  Vokalen  wie  in  Rose,  Mi»  {Reis  ist  der  einzige 
Unterschied ,,  dass  das  s  kun^  ist.  Das  harte  s  ist  der  alte 
Laut,  der  sich  in  den  nordischen  Sprachen  erhalten  hat,  wie 
der  lateinische  Laut  im  Süditalienischen.  S.  09  werden  die 
zwei  cngHschen  a-Laute  als  "Atzzinffv  (|)  und  »luzzing«  erklärt; 
auf  engl,  heisst  es  bekanntlich  kiaaing,  so  dass  der  Unterschied 
eben    durch   den    Laut   dieser  Benennungen   bezeichnet   wird. 

Italen  Htimmlos  gewesen  iat.  Dan  tönende  «  ist  eine  neuere  Entwickelung 
und  gehört  wesentlich  <Iem  mittleren  und  iTestlichen.  Europa ,  dem  früher 
keltischen  Gebiete  an.  Wenn  im  Engl.  Iat.  od,  griecli.  Lehnwörter  wie  crisia, 
tioais ,  theKin ,  phtkigia ,  morose,  joci/ae  mit  haltem  a  auageaprochen  weiden, 
so  beruht  dies  auf  altei  Tradition,  indem  die  alte  Ausapiache  treu  bewahrt 
worden  iat. 

'  Wenn  dem  so  ist,  so  beruht  dies  auf  Vordringen  nordapanischer 
(eatalanischer)  Aussprache ;  im  Süden  mag  sich  der  alte  Laut  bewahrt  und 
spStei  den  neuen  wieder  zurückgedrängt  haben.  Vgl.  das  oben  Über  da« 
toskanisohe  a  Gesagte.  Es  ist  überhaupt  ein  bisher  in  der  Sprachgeschiobte 
nicht  genug  beachteter  Umstand,  dass  sich  die  OränBen  der  sprachlichen 
Gebiete  oft  verrücken. 
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«Ital.  asciulio»  f.  asciutto  [trocken]  S.  Sü;  dasB  dies  nicht  Druck- 
fehler iBt,  scheint  aus  der  Aussprach  ebezeichnung  hervorzugehen; 
jedenfalls  ist  es  ein  grober  Fehler.  Der  Laut  des  frz./,  sagt  der 
Verf.  S.  81,  findet  sich  im  Englischen  nur  in  romaniBchen 
Wörtern  wie  mansion,  preiension.  Nun  werden  aber  diese  gar 
nicht  mit  dem  besagten  Laut  gesprochen,  sondern  mit  *A; 
der  Verf.  hat  eine  deutsche  Eigenheit  [unser,  Conaul,  also, 
Elsass ')  mit  weichem  s)  auf  das  Englische  übertragen  und 
den  Schlues  gezogen ,  aus  tönendem  s  mit  /  müsse  frz.  j  ent^ 
stehen.  Zweitens  ist  das  engl,  tönende  s  nicht  ganz  dasselbe 
wie  das  deutsche  und  französische,  sondern  mehr  supradental. 
Auch  Rumpelt  glaubt  (S,  lOS)  an  die  lange  oder  doppelte 
Aussprache  der  verdoppelten  deutschen  Konsonanten  z.  B.  in 
kommen,  Kammer,  Bettes,  Blätter.  Ich  wage  nicht  zu  bestrei- 
ten ,  dass  sich  eine  solche  Aussprache  in  einigen  Gegenden 
von  Deutschland  finde ,  aber  die  gewohnhche  ist  sie  nicht. 
Das  SS  in  Professor  habe  ich  von  Dänen,  Deutschen  und  Eng- 
ländern immer  gleich  kurz  aussprechen  hören.  In  Norwegen 
ist  es  ein  gewöhnlicher  Fehler  im  Engl,  eerry  f.  oery  etc.  zu 
sprechen ;  dieser  Fehler  ist  in  Dänemark  und  Deutschland  un- 
bekannt. Der  Verf.  bemerkt  S.  115,  dass  nicht  alle  Gemina- 
tionen doppelte  Aussprache  bezeichnen ;  cso  wird  das  franzö- 
sische immense  nur  mit  einem  m  gesprochen";  aber  gerade 
dieses  Beispiel  ist  unrichtig !  es  gehört  wie  intelligent,  illustre, 
Gambetta,  Cinna,  Emma  etc.  zu  den  gelehrten  (opiots  savanten) 
oder  fremden  Wörtern,  wo  die  Doppelkonsonanten  noch  mehr 
doppelt  lauten  als  im  Italienischen,  weil  sie  wegen  des  franz. 
Accents  deutlich  zu  verschiedenen  Hilben  gezogen  werden ,  als 
ob  imemenae,  hnema  geschrieben  stünde,  oder  wie  in  deuxi^e- 
ment'^).  Da  der  Hauptaccent  im  Französischen  auf  die  letzte 
Silbe  fällt ,  wird  das  letztere  m  energischer  als  in  anderen 
Sprachen.  —  Auch  Rumpelt  hat  ein  phonetisches  Alphabet 
nach  einem  ähnlichen  symbolischen  Princip  wie  Brücke  erfun- 
den   (siehe  die  lith.  Tafeln)  ;   auch  dieses  leidet  an  ähnlidien 

'  Nut  in  Endungen  wird  engl,  s  weich  nach  l,  h:  pena,  heüs. 

*  Ausnahmaweise  hört  man  in  der  Pariser  VulgSrBprache  jt  Uoi  i.  je 
Vai;  dies  ist  aber  eher  ein  prammati scher  Fehler  (Doppelung  des  Prono- 
mens) ala  ein  Aussprachefenler.  Ich  finde  im  Almanach  de«  ChäDBOiu 
üomiaueB,  Paris  [l>iTä]  g.  32^  Oertainement,  j'aime  ma  lille.  Jt  II  ITadprt, 
mon  Agathe  I 


LejMius.     HelmboUt. 
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Ingeln.    Im  Ganzen   ist   diese  -Arbeit  unbedeutender  als  die 

rückeftche ,  obscbon  der  Verf.  in  einzelnen  l'unkten  zu  rich- 

^ren  Anscliauungen  gelangt  ist. 

€.  B.  Lepsius,  Standard  Alphabet,  2"'  English  Edition, 
1)863 .    erstreckt  sich   über  ein   zu  grosses  Gebiet  und  ist   im 

szeln  zu  unzuverlässig,  um  ein  brauchbares  Material  liefern 
zu  können.  Auch  ist  die  Bezeichnung  wegen  der  vielen  dia- 
kritischen Zeichen  sehr  Bchwerfallig  und  verwickelt. 

Helmholtz ,  Lehre  von  den  'fonempfindungeti ,  3 .  Auä. , 
Braunschweig  Iä70,  kann  eigentlich  nur  von  musikalischen 
Theoretikern  völlig  verstanden  werden.  Indessen  ist  dieses 
Buch  so  epochemachend  für  die  Kenntniss  der  Laute  und  Töne 
im  Allgemeinen ,  das»  es  Wer  der  Vollständigkeit  wegen  mit- 
erwähnt werden  muss.  Namentlich  muss  der  Abschnitt  her- 
voi^hoben  werden,  wo  der  Verf.  entwickelt,  dass  jeder  Vokal 
seinen  Eigenton  hat,  u  den  tiefsten,  t  den  höchsten,  was 
am  leichtesten  beim  Flüstern  wahi^enommen  wird.  Einzelne 
von  den  Ansichten  Ilelraholtz's  sind  spater  von  andern  deut- 
schen Physikern  oorrigirt  worden,  namentlich  von  v.  Uuanten 
in  Po^endorfs  Annaleu  1S75  und  von  Grassmann  ebenda- 
selbst  1877'). 


'  Prof.  der  Physik  O.  E.  Schiets,  (iem  ich  diese  Nachweise  »«- 
:,  giebt  davon  folgendes  Referat.  "Beide  VerfaHor  bestreiten  die 
plmlioltZHcbe  Annahme  von  einem  oder  2wei  Nebentönen  (Obertönen)  einei 
it  bestimmten  Tonhühe  als  für  die  Voksllante  chaiakteristiBch ,  also 
1  Übertönen ,  die  von  der  Tonhübe  unabhängig  sind ,  auf  welcher  der 
tal  gesprochen  oder  gesungen  wird.  v.  Quanten  sucht  gan«  im  All- 
teisen  aus  akustischen  und  physiologischen  Gründen  eu  b^eisen,  dass 
e  Obeitöne  für  den  Vokalbiut  wie  für  alle  anderen  Töne  sich  nach  der 
Tonhöhe  richten  mQBsen ,  indem  sie  aus  einem  oder  mehreren  der  harmo- 
nischen Obertöne  gebildet  weiden  müssen.  Grassmann  gelangt  au  mehr 
positiv«a  Besultaten;  er  hat  durch  Experimente  die  Obertöne  au  be«tim- 
laen  versucht,  von  welchen  euch  er  annimmt ,  dasa  sie  harmonisch  la  der 
Tonhöhe  sein  müssen,  auf  welcher  der  Vokal  gesprochen  oder  gesungen 
würiL  Der  Vokal  a  werde  dadurch  bedingt,  dass  die  geiammten  harmo- 
niscben  Obert^ine  gleich  stark  hervortreten;  die  Laute  u,  ä  und  ■'  dagegen 
JavoB ,  dafls  wegen  der  Form  der  Mundhöhle  nur  einer  oder  Kwei  der 
Oheitöne  verstärkt  werden.  Der  Vokal  u  weide  dadurch  bedingt,  dass 
der  verstärkte  Oberton  niedriger  als  ein  bcBtimmter  Ton  (cd  ist;  wenn 
ist  Mund  anders  gestellt  wird,  so  dass  der  erste  Ton,  welchen  die  Mund- 
böMe  an  eich  eeben  wird,  hüher  als  c,  oder  niedriger  als  e,  ist.  werde 
der  Eindruck  eines  ti-Lautes  hervorgebracht;  wenn  der  verstärkte  Oberton 
Doch  höher  ist,  entstehe  i  etc.  In  wie  fem  die  Resultate  Qiassraanns  im 
Einzelnen  stichhaltig  sind,  darüber  wage  ich  mich  nicht  auszusprechen, 
ila  ich  sie  noch  keiner  Prüfung  habe  auterweifen  sehen.  Au^emacht 
scheint  es  nur   doch   zu   sein,    dass   die  Helmholtxsche  Annahme   fester 
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Ednnrd  Sieyerg,  Grundzüge  dej-  Lauiphysiologie,  zur  Ein- 
fülirung  in  das  SUidium  der  Lautlehre  der  indogermanischen 
Sprachen.  Leipzig,  Ureitkopf  n.  Härtel  1876.  150  S.,  Preis 
3  M,  Dieses  Werk  l»ildet  den  ersten  Hand  einer  «Bibliothek 
indogermanischer  Graramatiken» ,  welche  im  genannten  Ver- 
lage erscheint.  Diese  Arbeit  bezeichnet  einen  wesentlichen 
Fortschritt  der  deutschen  Lautforschung.  Der  Verfasser  ist 
ein  bekannter  Sprachforscher  hohen  Banges  und  zeigt  eine 
viel  grössere  und  genauere  Kenntniss  der  Lautnuancen  der 
lebenden  Sprachen  als  Krücke ,  dessen  cstarren  Schematismus» 
er  tadelt  (Einl.  S.  VI).  Während  Brücke  mehrere  englische 
Vokale  (lunvoUkommene»  nennt,  ohne  ihre  Bildungsweise  völ- 
Hg  erkannt  zu  haben,  weisB  Sievers  nicht  nur,  daSB  ihre  Eigen- 
heit auf  den  offenen  Lippen  beruht  (dies  erkennt  auch  Brücke, 
hält  es  aber  für  ein  unwesentliches  Moment),  sondern  auch, 
daSB  überhaupt  jede  Sprache  eine  ihr  eigenthümliche  Mund- 
läge  hat;  bei  der  englischen  «muss  die  Zunge  etwas  zuritck- 
gezogen  und  verbreitert  werden» ;  hiezu  kommt  "Neigung  der 
Zunge  zu  cerebraler  Artikulation  bei  passiver  Lippenlageo 
(S.  50).  «So  beruht  der  eigenthümliche  Klangcharakter  des 
englischen  Vocalismus  wesentlich  auf  der  geringen  Theilnahme 
der  Lippen  an  der  Sprachlautbildung  (wie  es  denn  in  Eng- 
land eine  ausgesprochene  Anstandsregel  ist,  die  Lippen  beim 
Sprechen  möglictat  wenig  zu  bewegen)»  (S.  12),  eWas  hier  [im 
Engl.]  an  der  Lippenthätigkeit  erspart  wird,  wird  durch  ge- 
steigerte Zungentlmtigkeit  ersetJttn  ;S.  45)i).  Diese  Bemerkung 
zeigt,  dass  der  Verf.  für  die  Oekonomie  der  Sprachen  einen 
scharfen  Blick  hat.  Der  Verf.  zeigt  S.  25  ff.,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Vokalen  und  Konsonanten  nicht  principiell 
oder  TOesentlieh  ist;  m,  n,  l,  r  werden  wesentlich  in  derselben 
Weise  wie  Vokale  gebildet,  und  ihre  Function  könne  bald 
konsonantisch,  bald  vokalisch  sein,  letzteres  in  «handelno  spr, 
kan-dln;  hier  lüLtten  auch  engl.  Wörter  wie  handle  erwähnt 
werden  können,  wo  der  vokalische  Charakter  noch  mehr 
hervortritt^).     Es   war  somit  nicht   ohne   guten   Grund,   dass 

Obertöne  nicht  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmend  Hein  kann."  — 
Soweit  Schiötz.  Uaa  Helmholtzsche  Werk  ist  von  Ellis  ins  Englische 
(mit  aahlieichen  Erweiterungen}  ühersetzt  worden. 

'  IJwect's  Bemerkung  hierzu  siehe  oben  S.  21. 

*  A.  Hoppe,   Lehrbuch   der   engl.   Spraclie   S.   40  sagt;   In  Wörtern 
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die  Alten  diese  Laute  Halbvokale  nannten.  Es  muss  jedoch 
liier  bemerkt  werden,  dass  Vokale  und  Konsonanten  doch 
verschiedene  Funktionen  sind,  und  dass  Nasale  und  Liquide 
im  Allgemeinen  Konsonanten,  nicht  Vokale  sind.  Sievers  hat 
aber  darin  Recht,  dass  man  den  Einfliuss,  den  gerade  diese 
Laute  auf  ihre  Nachbarlaute  üben  (wie  z.  B.  //  auf  a  im  engl, 
o/^,  nicht  verstehen  kann  ohne  ihre  halbvokalische  Natur  er- 
kannt zu  haben.  Auch  zwischen  t  und  j\  u  und  to  giebt  es 
keine  absolute  Grenze ;  es  giebt  Zwischenstufen.  Das  frz.  t  in 
rien,  das  die  französischen  Phonetiker  wie  L.  Havet  für  einen 
reinen  Konsonanten  ansehen,  ist  weit  mehr  vokalisch  als  das 
reine  norwegische  y  in  Rjukand  [«Der  Rauchende»,  dialektischer 
Name  eines  Wasserfalls  in  Thelemarken] ,  welches  sogar  gebil- 
deten Norwegern  sehr  schwer  auszusprechen  ist,  während  rien^ 
wo  das  f  fast  nur  ein  kurzer  tonloser  Vokal  ist,  gar  keine 
Schwierigkeit  macht.  Ebenso  ist  das*  t  im  norw.  Reise ^  norw. 
dial.  Stein,  Bein  wie  in  den  entsprechenden  deutschen  For- 
men eher  Vokal  als  Konsonant,  s.  S.  27.  Das  frz.  ou  in  aui 
ist  mehr  vokalisch  als  das  engl,  w  in  we,  was  besonders  in 
der  frz.  Aiussprache  von  Wörtern  wie  atramway»  {tra-^maui) 
wahrzunehmen  ist^).  —    Was  man  bei  Sievers  wie  bei  den 


wie  noble  etc.  bildet  der  letzte  Vokal  ein  noch  flüchtifferes  Element  als 
. . .  das  e  in  «Säbel»  etc. :  die  Wörter  mit  /  etc.  gelten  also  als  einsylbig.» 
Dies  ist  ein  Irrthum.  Wenn  es  bei  Chaucer  heisst:  Unto  |  his  ordre  |  ne 
was  I  a  no\hle  post  (Cant.  Tales  214] ,  so  ist  wahrscheinlich  das  auslau- 
tende e  wie  noch  im  Frz.  (nobk  coeur)  auszusprechen.  Wenn  dagegen 
Shakespeare  sagt:  Seek  for  |  thy  no\hle  fajther  in  |  the  dust  (Haml.  I,  2), 
war  das  e  längst  verstummt  und  das  /  wie  Jetzt  der  einzige  Träger  der 
Stimme.  No-hle,  han-dle  haben  wirklich  zwei  Silben,  was  nicht  nur  yon 
Dichtem,  sondern  auch  von  Orthoepisten  anerkannt  wird.  Schon  Walker 
sagt  in  der  Vorrede  seines  Pronouncing  Dictionary  [Principles  §  405) :  «L, 
preceded  by  a  mute,  and  foUowed  by  e,  in  a  final  syllable,  has  an  imper- 
tect  sound,  which  does  not  do  mucn  honour  to  our  langaage.  The  f,  in 
this  Situation,  is  neither  sounded  like  el  nor  le,  but  the  e  final  is  sup- 
pressed,  and  the  preceding  mute  articulates  the  /  [?] ,  without  either  a  pre- 
ceding  or  a  succeeding  vowel ;  so  that  this  soun4  may  be^  called  a  monster 
in  Grammar  —  a  syllable  without  a  vowel.»  —  Im  Cechischen  können 
bekanntlich  sowohl  J  als  r  als  Vokale  fungiren,  z.  B.  tolk  Wolf  (russ. 
wölk,  poln.  wilk,  sanskr.  vrka) ;  smrt  Tod  (russ.  «m^r^,  poln.  Imierö,  alt- 
slav.  sumrKti,  lat.  morti-).  So  wird  auch  das  r  im  sanskr.  mrta  (1.  mor- 
tuus)  ursprünglich  gelautet  haben.  Jetzt  heisst  es  gewöhnlich,  dass  die 
Indier  mrita  sprechen.  Nach  Mr.  West  sagen  die  Indier  vielmehr  mruta. 
was  in  Dialekten  (schon  im  Päli)  zu  muta  wird.  (Dagegen,  bemerkt  der- 
selbe, wird  das  zend.  merüa  von  den  Färsen  wirklich  so  ausgesprochen.) 

^  Wenn  die  Engländer  frz.  out  wie  ihr  toe  aussprechen,   klingt  es 
falsch,  obsohon  das  frz.  ou  ebenso  schnell  wie  das  engl,  w  lautet,  z.  B.  wenn 
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Deutschen  überhaupt  vermisst,  ist  eine  bestimmte  und  scharfe 
Analyse  der  Vokale.  Auch  er  ist  nicht  über  die  bekannten 
Keihen  (hier  in  der  Ordnung  u-or-t)  von  Lauten,  die  in  ein- 
ander übergehen,  hinausgekommen.  Man  erfährt  daher  nicht 
viel  Neues  über  die  Bildung  der  Vokale,  auch  nicht  über  die 
in  den  bekanntesten  Sprachen  wirklich  vorkommenden  Vokale. 
Über  das  neutrale,  reine  a  als  einen  kaum  je  vorkommenden, 
nur  theoretischen  Laut  finden  sich  S.  40  einige  mir  zweifel- 
hafte Bemerkungen.  Der  Verf.  meint  mit  Winteler,  dass  a 
entweder  nach  t^  oder  nach  i  sich  hinneigt.  Es  hat  sich  hier 
ein  subjektives  Moment  eingeschücheh ;  der  Verf.  überlässt 
sich  zu  sehr  allgemeinen  oder  theoretischen  Betrachtungen, 
und  geht  zu  wenig  auf  die  in  den  bekanntesten  Sprachen 
wirklich  vorkommenden  Nuancen  ein.  Wir  möchten  ihn  fra- 
gen: wie  wird  das  französische  a,  wie  das  italienische  etc. 
ausgesprochen?  Denjenigen,  die  wie  die  meisten  Deutschen 
das  a  (besonders  das  lange)  tief  aussprechen  i) ,  scheint  das 
neutrale  a  sich  dem  ä  zu  nähern;  denjenigen,  die  wie  die 
Dänen  oder  Engländer  zum  hellen  Laut  geneigt  sind,  macht 
das  neutrale  a  leicht  einen  a-artigen  Eiadruck.  Bis  zu  einem 
gewissen  Grade  bleibt  es  Sache  des  Gutachtens,  welches  a 
man  als  das  «neutrale»  ansehen  will;  das  ((neutrale»  Gebiet 
hat  eine  gewisse  ((Breite  der  Richtigkeit».  Als  ein  neutrales, 
normales  a,  vom  labialen  und  palatalen  Laut  gleich  weit  ent- 
fernt, muss  ich  das  frz.  ä  in  lache,  pdte'^)  (»low-back»  bei  engl. 
Phonetikern)  ansehen;  das  schottische  a  \otl  father,  das  die 
engl.  Phonetiker   dem   frz.  d  gleichstellen,   ist  vielleicht  noch 


das  Wort    mehrmals    wiederholt  wird:   om  out.     Thackeray  spottet  über 
«O  we»  Mise.  VII,  18.  «Wee,  toee,  comme  vous  vouly»  ib.  VÜ,  271.   Töpffer 

fiebt   in   seinen  Nouvelles   g^nevoises  diese  Aussprache  auf  Französisch 
urch  t(UV)  wieder,   was  zwar  falsch  ist,   aber  doch  den  fremdartigen  Ein- 
druck zeigt,  den  die  engl.  Aussprache  auf  französische  Ohren  macht. 

1  Schon  Dante  nennt  (Vulg.  Eloq.  Cap.  VIII)  die  deutsche  bejahende 
Partikel  jö  statt  ja ,  was  deuthct.  den  Eindruck  zeigt ,  den  das  deutsche 
a  auf  italienische  Ohren  macht.  Ahnlich  hören  die  Franzosen  immer  «wer 
do»  statt  «wer  da».  Vgl.  das  altfranzösische  mttsgode  aus  ahd.  muosigadam 
und  meine  Bemerkungen  darüber  Bomania  II,  85.  Besonders  gilt  dies 
von  dem  thüringischen  und  süddeutschen  a. 

2  Das  kurze,  helle  a  ist  im  Franz.  Kegel;  das  lange,  im  Gegensatz 
dazu  tiefe,  aber  wirklich  neutrale  a  ist  die  Ausnahme  und  ist  in  der  Hegel 
durch  Ersatzdehnung  entstanden ;  in  Wörtern  wie  nä^tow,  nominätion  durch 
die  Analogie  von  Wörtern  wie  passion  mit  derselben  Aussprache  des 
«-Lautes.   S.  meinen  Vortrag  über  romanische  Quantitätf  Kopenhagen  1879. 
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ein  wenig  tiefer.  Bei  der  engl.  Atussprache  \otl  father  liegt 
die  hintete  Zunge  höher  [a^mid-back^  bei  den  engl.  Phonetikern) , 
lind  der  Laut  bekommt  eine  ganz  schwache  Annäherung  an 
die  pälatalen  Vokale  (wie  ö),  welche  jedoch  den  Meisten  un- 
merkbar seiÄ  wird.  Dem  gewöhnlichen  Engländer  klingt  das 
länge  frz.  a  in  pdte^  p(M  wie  sein  ato;  daher  Nofigtongpato 
[n'entends  pas]  bei  Thacketay  Miscell.  I,  58  *) .  Auch  die  engl. 
Phönetiket  scheineii  ef^^as  voin  ä  darin  zu  finden  und  sehen 
daher  a  in  father  als  das  normale  an.  Das  frz.  kurze  a  in 
patte  nähert  sich  entschieden  ä,  weshalb  die  Engländer  es 
gewöhnlich  mit  ihrem  ä  in  pat^  cat  verwechseln.  Einige  fran- 
zösische Phonetiker  wie  L.  Havet  nennen  sogar  das  frz.  ä  im 
Gegensatz  zum  palatalen  a  das  labiale ,  worin  ich  ihnen  nicht 
beistimmen  kann,  da  die  Lippen  hier  ganz  offen  sind.  —  Das 
slavische  (russische)  y  hat  der  Verf.  (S.  44  und  46)  nach 
Lepsius  anAäherungsweisfe  richtig  bestimmt  alö  eine  w-Articu- 
lation  der  Zunge  verbunden  mit  einer  i-Articulation  der  Lip- 
pen ;  das  Richtige  2)  hat  erst  Melville  Bell,  der  den  Laut  (khigh 
mixedy)  nennt,  d.  h.  durch  Hebung  der  mittleren  und  hinteren 
Zunge  gebildet,  kurz  ein  palatal-gutturales  y;  nur  schreibt 
Bell  mit  Unrecht  dem  Laut  ein  nasales  Element  zu.  Man 
muss  überhaupt  bedauern,  dass  die  epochemachenden  englischen 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  vom  Verf.  fast  ganz  unberück- 
sichtigt geblieben  sind.  Die  deutschen  Gelehrten  pflegen  noch 
zu  sehr  die  Leistungen  der  Engländer  zu  übersehen,  woran  zimi 
Theil  die  unzugängliche  Form  der  englischen  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  Phonetik  Schuld  ist.  —  Auch  Sievers  ist  von 
Fehlem  iiii  Einzelnen  nicht   frei.     So   hat   er   die   Natur  der 


^  Mr.  Brough  read  pra^ers  to  all  the  members  of  the  household, 
ekcept  the  French  cook,  Monsieur  Kongfongpaw,  whom  I  could  see  Walking 
about  in  the  shrubberies  in  bis  wbite  night-cap,  smoking  a  cigar. 

2  Wenigstens  das  Riebtigere.  leb  bin  mit  dem  Laut  zu  wenig  ver- 
traut, um  mit  voller  Sicberbeit  urtbeilen  zu  können.  Sweet,  der  neulich 
auch  das  Bussische  in  den  ELreis  seiner  Forschungen  gezogen,  hat  keinen 
Zweifel  mehr  darüber.  In  seiner  Abhandlung  Russian  Pronunciation  sagt 
er  S.  2,  Note:  «Bell's  successful  identification  of  this  sound  is  the  more 
remarkable  as  being  based  entirely  on  Dr.  J.  A.  H.  Murray's  pronunciation, 
acquired  by  a  casual  hearing  of  a  Kussian  whom  he  chanced  to  meet.» 
Am  schwierigsten  ist  der  Laut  nach  Labialen  aufzufassen,  wo  ein  entspre- 
chender M-Laut  (ähnlich  gebildet,  aber  labialisirt)  vorgeschoben  wird: 
cuH'L  syn  (Sohn),  aber  uuäo  rn^yio  (Seife).  Sweet  schreibt  mir:  «As  I 
pronounce  mbi  now,  I  begin  with  a  lip-rounded  (ih)-glide,  passing  on  to 
an  unrounded  (ih)  as  in  cbih'b.»    S.  seine  Russian  Pron.  S.  8. 
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französischen  Nasalvokale  ganz  verkannt,  wenn  er  S.  47 
äussert,  «dass  sie  nicht  während  ihres  ganzen  Verlaufes  sich 
gleich  bleiben»;  «die  Nasalinmg  nimmt  vielmehr  nach  dem 
Ende  hin  stetig  zu,  ja  vielfach  schliesst  sich  an  den  nasalirten 
Vokal  wirklich  noch  ein  gutturaler  Nasal  an  (namentlich  vor 
gutturalen  Verschlusslauten) ».  Hier  hat  dagegen  Brücke  das 
Kichtige,  wie  wir  oben  gesehen  haben.  Genauer  bei  BellJ 
Visible  Speech  S.  47:  «Guttural  contraction  with  nasality,  as 
heard  in  the  French  sounds  in,  on  etc.  In  these  elements 
there  is  a  gliding  semi-consonant  effect  in  the  throat  as  well 
as  nasal  modification.»  Unter  «gutt.  contr.»  muss  nach  dem 
Vorhergehenden  verstanden  werden,  «that  the  soft  palate  is 
depress^d,  so  tlmt  the  breath  passes  into  the  nostrils 
as  well  as  into  the  mouth»^).  Die  französischen  Nasal- 
vokale sollten  eigentlich  Gutturalnasalvokale  heissen. 
Dies  erklärt,  warum  sie  stets  mit  dem  gutturalnasalen  Kon- 
sonanten ng  (5)  verwechselt  werden.  Ich  muss  hier  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  es  auch  andere  Arten  von  Nasalvokalen  und 
mehrere  Grade  der  Nasalirun^  giebt.  Die  polnischen  Nasalvokale  f,  ^ 
nehmen  vor  d^  t  einen  mehr  dentalen,  vor  h ,  p  einen  mehr  labialen  Cha- 
rakter an,  so  dass  ein  unvollkommenes  n  oder  m  mit  dem  Vokal  ver- 
schmilzt, indem  bei  Zähnen  und  Lippen  eine  ähnliche  lose  Annäherung 
stattfindet,  wie  sonst  beim  harten  Gaumen:  pfta  (Fesseln),  D^browskt, 
welches  letztere  von  Ausländern  Domhrotoski  geschrieben  wird.  In  Bezug 
auf  die  frz.  Nasalvokale  bemerkt  Sievers  ferner:  «Für  uns  Deutsche,  die 
wir  meist  nur  Nasalvocale  mit  gleichbleibender  Stufe  der  Nasalirung  aus 
unsern  eigenen  Mundarten  kennen,  machen  diese  [frz.]  Nasalvocale  mit 
steigender  Nasalirung  leic}it  überhaupt  den  Eindruck  eines  von  einem  gut- 
turalen Nasal  gefolgten  Yocales.»  Die  süddeutschen  Nasalvokale  scheinen, 
mir,  soweit  ich  sie  gehört  habe,  wirklich  rein  nasal  d.  h.  ohne  gutturalen. 
Charakter;  wahrscheinlich  sind  sie  mit  nur  geringer  Entfernung  des  Gau- 
mensegels von  der  hinteren  Kachenwani  gebildet.  Daraus  erklärt  sich, 
dass  die  Deutschen  in  den  frz.  Nasalvokalen  ein  9}  hören  können.  In  den 
übrigen  germanischen  Ländern  fassen  nur  Nicht-Philologen  die  frz.  «Na- 
senlaute» wie  9}  auf.  Dass  frz.  an,  in  etc.  ganz  homogene  Laute  sind, 
darüber  sind  alle  einig,  die  mit  ihnen  vertraut  sind.  Man  braucht  sie  nur 
singen  zu  hören: 


1  Um  jede  Ungewissheit  zu  entfernen,  habe  ich  Mr.  Sweet  über  den 
Sinn  von  «guttural  contraction»  befragt.  Er  antwortet:  «By  the  guttural 
effect  Bell  means  a  distinct  contraction  of  the  pharynx,  not  a  mere  lowering 
of  the  uYula.  He  does  not  mean  that  it  [the  uvuia]  touches  the  tongue.» 
Sweet  Handb.  of  Phon.  8. nennt  es  «guttural  compression.y» 
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«Allong  enfants  de  la  patrie»  etc.,  und 
«JüarcJums,  marchonSf  qu'uh  sang  impur»  eto. 
um  davon  überzeugt  zu  werden.  Das  germanische  ng  im  deutschen  lang, 
engl,  long  ist  den  Franzosen  ein  ganz  fremder  und  unbegreiflicher  Laut. 
Gewöhnlich  wird  es  mit  dem  «n  mouilli§»  verwechselt.  Keiner  findet  zwischen 
frz.  long  und  engl,  long  die  geringste  Ähnlichkeit ;  die  Franzosen  sprechen 
entweder  4ogne'  oder  4one'  d.  h.  entweder  palatales  oder  dentales  n. 
In  longue,  seringue  klingt  ganz  derselbe  Nasalvokal  wie  in  long,  serin, 
,ganz  verschieden  vom  italienischen  lunga,  it.  sp.  prov.  venga  etc.,  wo  n 
der  gutturalnasale  Konsonant  ist.  Wenn  die  Franzosen  diese  Wörter  aus- 
zusprechen versuchen,  sprechen  sie  immer  ven-ga  ('venne-ga')  mit  denta- 
lem n,  und  glauben  ganz  richtig  zu  sprechen,  weil  sie  das  gutturale  n 
nicht  auffassen  können.  Im  Altfranzösischen  findet  sich  zwar  die  Schrei- 
bung ng  vereinzelt  sehr  früh,  so  im  St.  L6ger  (10.  Jh.)  13^  in  der  Hand- 
schrift: Qüi  l'encusat  ab  Chielpering ,  f.  Chilperin  (assonirt  mit  inimix). 
(Im  Oxforder  Psalter  (11.  Jh.)  44,  2:  Chalemeals  ä'escrivang  ignelement 
[=  isnelement,  schnell]  escrivani  ist  g  wahrscheinlich  Schreibfehler  f.  t). 
Später  ist  ung  bong  ving  eto.  häufig  genug.  Bekanntlich  hatten  im  älte- 
sten Französischen,  wie  aus  den  Assonanzen  hervorgeht,  die  Vokale  vor 
Nasalen  noch  ihre  ursprüngliche  Geltung*),  wie  noch  heute  im  lombardi- 
schen Ifin',  portug.  [fim^  d.  h.  /I.  Der  Gutturalnasal  9f  könnte  im  Afrz. 
die  erste  Modification  des  n  gewesen  sein,  wie  z.  B.  das  venez.  vii^  den 
Übergang  zum  lombardischen  rf,  frz.  ve  bildet.  Wenn  aber  9|  wirklich 
festen  Fuss  gewonnen  hätte,  würde  der  Übergang  zum  Nasalvokal  schwer- 
lich stattgefunden  haben.  Die  afrz.  Bezeichnung  braucht  nichts  anderes 
zu  bedeuten  als  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  gutturalen  Laut.  Der 
^Gang  der  Entwickelung  ist  eher  der  umgekehrte.  Die  leiseste  Yerände- 
Tung  der  nasalen  Konsonanten  ist  nämlich  die  schwache  Articulation  der- 
selben, ungefähr  wie  sie  im  polnischen  p^ta  (Fesseln)  stattfindet ,  wo  man 
nicht  recht  weiss ,  ob  man  peta  oder  penta  hört.  Obschon  dies  im  Pol- 
nischen wahrscheinlich  ein  Rückgang  zu  konsonantischer  von  vokalischer 
Aussprache  ist,  kann  diese  Modification  sehr  wohl  die  erste  Stufe  der  Na- 
salirung  gewesen  sein.  Die  nächste  Stufe  entsteht,  wenn  die  leise  Öffnung 
des  Mundkanals  mit  schwacher  Öffnung  der  Nasenhöhle  vertauscht  wird, 
wodurch  die  «reinen»  Nasalvokale,  wie  sie  im  Süddeutschen  lauten,  ent- 
stehen. Eine  ähnliche  Aussprache  haben  die  lombardischen  (maüändischen) 
Nasale  in  *pan\  'vin\  das  zwar  dem  venez.  'pan',  'vin'  d.  h.  jpajj,  viij 
ähnlich  lautet,  aber  doch  theils  durch  grössere  Länge,  theils  durch  mehr 
näselnde  Aussprache  davon  merkbar  verschieden  ist  2).    Diese  Stufe  kann 


1  Ob  aber  die  Vokale  wirklich  schon  im  Altfranzösischen  im  jetzigen 
Sinne  nasalirt  waren,  oder  wann  die  Nasalirung  anfing,  ist  wohl  unmöguch 
zu  entscheiden. 

2  Ich  bin  über  die  lombardischen  Nasale  nach  wiederholter  Beobach- 
tung noch  nicht  ganz  ins  Reine  gekommen.  Einige  Lombarden  finden, 
dass  das  mailändische  pan ,  vin  sich  vom  venezianischen  und  piemontesi- 
schen  nur  durch  die  Län^e  unterscheidet.  (Übrigens  sagt  mir  ein  Mailän- 
der, Dr.  F.  D.  Ambrosoli,  dass  der  wahre  Laut  sich  in  der  Stadt  Mailand 
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in  gänzliche  Yerstummung  übergehen  wie  im  ostlombardiBchen  vi,  pä\  so 
auch  im  Slayischen:  während  das  Polnische  die  Nasalvokale  bewahrt  hat, 
sind  in  den  übrigen  slayischen  Sprachen  und  im  Litauischen  einfache  Vo- 
kale daraus  geworden,  z.  B.  poln.  g^  G^ns  (altslay.  gfsl,  sanskr.  häsa, 
lat.  [h]anser),  dagegen  russ.  gui,  böhm.  Am«,  lit.  iasis  etc.  Ebenso  im 
l^ordischen  %  aus  in,  gäs^  gas  aus  Gans  ^) .  Das  nasale  Element  kann  aber 
auch  durch  grössere  Öffnung  des  Nasenkanals  verstärkt  werden,  wobei 
das  Gaumensegel  von  der  hinteren  Rachenwand  entfernt  und  der  Zunge 
genähert  wird;  so  entstehen  die  frz.  Gutturalnasalvokale.  Es  ist  aber  ein 
inerkwürdiger  Umstand ,  der  bisher  nicht  beachtet  worden ,  dass  die  frz. 
Nasale  vor  zwei  zusammenstossenden  Dentalen  selbst  dental  werden  kön- 
nen, namentlich  in  den  Zahlwörtern  vingt-deux,  vingt-troia ,  trente-deux, 
trente-trois  y  die  sehr  häufig  wie  v^id-dö,  v^t-trüä,  trand-dö ,  trant-trüd 
mit  reinem  dentalem  n  lauten  2).  Wesentlich  derselben  Art  wie  die  fran- 
zösischen Nasalvokale  scheinen  mir  die  portugiesischen  Nasale  z.  B.  em 
ßm  näo  8äo  boas;  ebenso  die  galischen  Nasale:  ich  habe  aber  beide  nur 
flüchtig  gehört.  Endlich  gehen  die  Nasalvokale  an  der  Grenze  der  Sprach- 
gebiete in  den  gutturalnasalen  Konsonant  über,  welcher  nur  als  unvoll- 
kommener Widerhall  anzusehen  ist ;  so  in  Südfrankreich  und  an  der  Ost- 
grenze des  französischen  Sprachgebiets;  so  auch  im  Südspanischen  (in 
Andalusien  und  Estremadura),  wo  enßij  der  Widerhall  des  portugiesischen 
*emßm^  ist;  so  endlich  im  Norditalienischen,  wo  es  vi^,  pa^,  b^  gegen 
französisches  vi,  pe,  bie  heisst;  nur  das  Lombardische  scheint  auf  ^iner 
Mittelstufe  zwischen  beiden  Lauten  zu  stehen. 

Sievers  macht  S.  53  geltend,  dass  da9  gewöhnliche  «den- 
tale» r  eigentlich  alveolar  (supradental j  ist.  Dies  scheint 
mir  nicht  genau.    Seinem  lautlichen  Charakter  wie  seiner  Bil- 


zu  verlieren  anfängt  und  in  seiner  Reinheit  bald  nur  noch  auf  dem  Lande 
zu  finden  sein  wird.)  Ich  beobachte  indessen  in  der  Nasalität  des  Lam- 
bardischen  einen  deutlichen  Unterschied  sowohl  vom  Venetianischen  als 
vom  Französischen,  was  besonders  hervortritt,  wenn  die  Lombarden  fran- 
zösisch sprechen. 

^  Die  älteste  orthographische  Abhandlung  in  der  Snorra  Edda  spricht 
ausdrücklich  von  Nasalvokalen:  «En  nü  elr  nverr  f)essa  stafa  nfu  annan 
staf  imdir  ser,  ef  hann  verör  f  nef  kveöinn»,  s.  Tidskrift  fpr  Fhiloloai 
og  Paedagogik  II,  317.  Merkwürdig  ist,  dass  Nasalvokale  sich  noch  in 
sphwedischen  Dialekten  finden,  doch  scheinen  sie  meist  neuerer  Entstehupff : 
fro  f.  fr&n  [von],  fo  f.  f&  [fangen,  bek,on^nen],  s.  Lundell,  Landamah- 
alfabetet  123. 

2  Nachdem  ich  diese  Aussprache  mehrfach  bemerkt  hatte,  befragte 
ich  französische  Sprachforscher  darüber,  unter  denen  A.  Darme  steter 
sie  wie  ich  aufgefasst  hatte.  L.  Havet  bemerkt  Jtomania  VIII,  95,  Note  1 : 
«Apr^s  une  voyelle  nasale  les  muettes  fenx^ntes  se  changent  purement  et 
simplement  en  nasales.  Dans  vingt-deiix,  vingt-trois,  trente  dames,  qua- 
rante  tours,  granAe  dame,  la  ^rombe  passe,  les  t^  d,  b  fermants  sont  rem- 
plac6s  par  des  n  et  m  fermantes.  Je  dois  cette  Observation  ä  M.  Storm.» 
D^es  giebt  indessen  nicht  meine  Auffassung  wieder.  Nach  Havet  also 
säst  man  ven-du  etc.,  ipid  wahrscheinlich  spricht  er  selbst  so.  Die  gewöhn- 
liene  Aussprache  lautete  mir  wie  im  Text  beschrieben. 
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düng  nach  ist  das  gewöhnliche  r  wesentlich  dental.  BesondeiB 
tritt  der  dentale  Charakter  hervor  in  Fällen  wie  norw.  tre, 
wo  r  an  derselben  Stelle  (dicht  hinter  den  Zähnen]  wie  t  ge^ 
bildet  wird ;  ebensp  im  it.  tre,  sp.  tres.  Erst  wenn  die  Zunge 
um  eine  gewisse  Strecke  von  den  Zähnen  entfernt  ist,  tritt 
der  alveolare  (supradentale)  Charakter  ein.  Sievers  sieht  das 
engl,  r  als  cerebral  an  «einerlei  ob  dasselbe  als  Consonant, 
wie  etwa  im  engl,  rata,  marrow,  oder  ak  Sonant,  wie  in  sir, 
birdj  heofrd  gebraucht  wird.»  Die  rein  kakimiinale  Aussprache 
gilt  aber  für  provinciell ;  in  morrmio^  very  correct  klingt  das  r 
in  der  guten  Aussprache  wesentlich  dental.  Vgl.  Sweet,  Handb. 
of  Phon.  37 :  «The  mediimi  position  for  (r)  ist  just  outside 
the  [palatal]  arch. . .  The  outer  (r)  is  formed  on  the  teeth- 
rim,  the  inner  (^r)  within  the  palatal  arch.  Engl,  r  in  Ved\ 
Vearing*  is  generally  medium  (r),  sometimes  (^r)».  Nach  Vo- 
kalen ist  r  den  engl.  Phonetikern  zufolge  zu  blossem  «vocal 
muimur»  herabgesunken,  wobei  die  Zungenspitze  oder  der 
Zungensaimi  nicht  mehr  wirksam  ist.  Das  spirantische 
cerebrale  [supradentale]  r  findet  Sievers  mit  Recht  in  <ry, 
Street,  dry  etc.,  und  macht  dabei  die  sehr  gute  Bemerkung, 
dass  «Wörter  wie  tried  für  ein  ungeübtes  Ohr  fast  nicht  von 
isolchen  wie  chide  zu  unterscheiden  sind».  —  Der  Verf.  meint 
S.  55,  das  slavische  1:  werde  gebildet,  «indem  man  nur  die 
Zungenspitze  zum  Abschluss  verwendet,  d.  h.  den  Zungen- 
körper  im  Übrigen  möglichst  senkt  und  vom  Graimien  entfernt 
hält.»  Die  hintere  Zimge  wird  aber  nicht  gesenkt,  sondern 
vielmdir  gehoben  und  der  ganze  hintere  Mundkanal  verengt, 
wodurch  ein  entschieden  gutturaler  Klangcharakter  entsteht  ^) , 
ganz  wie  es  «durch  die  Nase  sprechen»  heisst,  wenn  der  Na- 
senkanal verengt  oder  verstopft  ist.  Hierauf  weist  auch  der 
allgemeine  TJbetgang  von  t  zu  u  oder  geschlossenem  o  in  sla- 
vischen  Dialekten,  da  u  ein  guttural-labialer  Vokal  ist;  so 
wird  das  russ.  und  poln.  dat  (er  gab)  im  poln.  Gouvernement 
Plock  zu  dau,    im  Serbischen  zu  dao.     Hier  wird  die  frühere 

m 

Existenz  des  t  durch  u,  o  erwiesen.    Auch  in  andern  Sprachen 


1)  Qanz  zu  demselben  Resultat  ist  auch  Sweet  ffekommen ;  er  schreibt 
mir:  «The  hard  Russian  /  is  unquestionably  (F}»  a.  h.  ein  gutturales  /. 
iS.  auch  seine  später  erschienene  Abhandlung  ^Bussian  Pronune%aiion\ 
Purki&e  und  Schleicher  hatten  also  Recht. 
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finden  sich  ähnliche  Üheigänge;  so  im  Französischen  au  [jetzt 
zu  ö  zusammengezogen)  aus  al,  z.  B.  chevatix  aus  chevaU,  beau 
aufl  bei,  beal,  heaume  (Helm)  aus  helme,  healme ') ;  im  Neupro- 
venzalischen  noch  au  ausgesprochen,  z.  B.  achivaoun  d.  h.  tshi- 
vdu,  isiväw  cheval;  im  Süd  italienischen  avtru^)  f.  altro,  frz. 
autre,  sp.  otro.  Dies  deutet  auf  eine  frühere  gutturale  Aus- 
sprache des  l,  wovon  ich  noch  einen  UbeiTest  verspüre  im  ital. 
l  von  bello.  das  dem  frz.  belle  gegenüber  schwach  guttural 
IsUngt,  Ebenso  holl.  Aowrfkalt,  ffoud  Gold,  schott.  cowd,  gowd; 
sowohl  im  Kolländischen  als  im  Schottischen  ist  das  l  sonst 
guttural:  holl.  icel,  schott.  well.  Auch  im  Litauischen  findet 
sich  ein  halb  gutturales  /,  das  dem  englischen  in  well  sehi 
ähnKch  ist:  s.  Schleicher,  Lit.  Gramm.  19.  Ebenso  im  Lau- 
sitzer  Wendisch  wo  /  in  der  Aussprache  mit  u,  w  schwankt. 
—  Der  Verf.  erklärt  S.  58  richtig,  dass  das  .mitteldeutsche  w 
lein  labial  ist.  Nach  S.  70  findet  sich  dieser  Laut  auch  in 
Süddeutschland.  —  Den  cerebralen  Lauten  S.  .'>9  kann  auch 
das  schon  erwähnte  sicilianische  d  in  cuva44^  beigefügt  wer- 
den; vgl.  Ascoli,  Archivio  glottologico  I,  S.  XLVL 

S.  63  ff.  kommt  das  Yerhältniss  zwischen  tettues  und  me- 
diae  zur  Sprache.  Der  Verf.  giebt  zu,  dass  die  Mediae  gewöhn- 
lich mit  Stimmton  gesprochen  werden ;  da  aber  dieser  Unter- 
schied im  Süddeutschen  nicht  stattfindet,  welches  t  und  d  etc. 
nur  durch  verschiedene  Starke  unterscheidet,  meint  er,  dass 
eich  das  Princip  der  Intens itätsunteracheidung  als  das  zunächst 
massgebende  e^ebt.  Genauer  bestimmt  Sweet  die  süddeut- 
schen Mediae  als  '  half-voiced  stops '  =  '  voiceless  stop  -}-  voice 
glide'  d,  h.  tonlosen  Verschluss  mit  tönendem  Absatz,  wie  im 
engl,  anlautenden  g  in  go,  s.  Handh.  of  Phon,  74  vgl.  76, 
wo  diese  Laute  den  dänischen  verdoppelten  k,  t.  p  (z.  B.  in 
i&ie   nicht)  *)    gleichgestellt    werden ;    diese    machen    den    Ein- 


'  Altfranz öaisch  beak  Pgautier  d'Oiford  44,  3  ;  hcaitet  [beaut6)  ibid. 
44,  5;  healmes  Roland  6S3.  712  etc. 

*  AbruBzesiach  [autru  jere  l'altro  jeri.  Zuccagni  dial.  ital.  S.  3l)U  ; 
neapolitanisch  latttro  jere  ibid.  319 ;  sicilianisch  avtnt  ib.  404.  Das  rö- 
mische  antra,  das  toscanische  artro  sind  andere  Entwickelungen  von  altro, 
mit  dentalem  (alTüolarem)  £  gesprochen. 

3  Gewöhnlich  werden  auch  gff,  bb  so  ausgesprochen,  z.  B.  ligge  liegen. 
Dr.  Jessen  bemerkt,  Tidakriß /.  Phihl.  II,  122,  daas  er  tigge  mit  dem 
Schliessungamoment  eines  k  und  dem  Öffnimgsmoment  eines  g  spricht,  was 
mit  Sweet's  Beschreibung   stimmt,    also   ungefähr   lifige    (wo   kg  so  schnell 
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druck  von  Zwischenlauten  von  Media  und  Tenuis.  Denselben 
Eindruck  machen  auf  mich  die  süddeutschen  Mediae ,  die  ich 
freilich  nur  flüchtig  gehört  habe.  Es  will  mir  nach  der  an- 
geführten Analyse  scheinen,  dass  dieselben  nicht  mit  Recht 
'ganz  tonlos'  genannt  werden,  sondern  nach  Sievers'  Termi- 
nologie eher  als  'ein  reducirtes  g^  d,  ft'  zu  bezeichnen 
sind.  Freilich  darf  ich  nicht  die  Existenz  stimmloser  Mediae 
überhaupt  läugnen.  In  vielen  Sprachen  spricht  man  z.  B,  t 
nach  8  so,  dass*  es  ohne  stimmhaft  zu  sein,  den  Eindruck  eher 
von  d  als  von  t  hervorbringt,  z.  B.  das  nordische  Sted  Stätte, 
Ort,  und  wohl  auch  das  engl,  stead.  Dies  rührt  von  der  nach 
s  stattfindenden  geringeren  Luftausströmung  her.  Ähnlich 
wird  das  f  im  (lat.  sphaera)  it.  sfSra,  firz.  sphdre^  engl,  sphere 
im  Nordischen  zu  o,  so  dass  'sphsere'  wie  svcere  lautet.  Die 
französischen  reinen  Tenues  lauten  einem  ungeübten  germa- 
nischen Ohre  leicht  wie  Mediae  z.  B.  car  beinahe  wie  gar; 
ebenso  die  römischen,  z,  B.  la  camera.  Also  können  Tenues 
«mit  leisem  Absatz)»  (Sievers  S.  83]  den  Eindruck  von  Mediae 
hervorbringen  und  sie  darum  unter  Umständen  auch  wohl  ver- 
treten. Aber  das  allgemeine  Princip,  das  Sievers  aus  der  süd- 
deutschen Aussprache  abstrahirt,  muss  ich  für  unrichtig  erklä- 
ren. Es  ist  offenbar,  dass  in  Sprachen,  die  wie  die  nordischen 
oder  die  romanischen  einen  bestimmten  Unterschied  zwischen 
stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten  machen,  p,  t,  h  sehr 
schwach  und  i,  <f,  g  sehr  stark  ausgesprochen  werden  können, 
ohne  dass  sie  etwas  von  ihrer  Natur  verlieren  und  in  einander 
übergehen.  Hier  kann  also  das  vom  Verf.  aufgestellte  höchste 
Princip,  die  Unterscheidung  von  «fortes»  und  alenes»  nicht  auf- 
recht erhalten  werden. 

Nach  S.  70  ist  das  harte  engl,  th  interdental;  nach  Sweet 
ist  diese  Aussprache  ungebräuchlich  und  die  rein  dentale  die 
gewöhnliche.  Mir  scheint  es,  dass  eine  beinahe  interdentale 
Aussprache,  mit  der  Zungenspitze  dicht  an  den  Zwischenraum 
der  Zahne*  gelegt,  ganz  gewöhnlich  ist  ^) .    Auch  die  interdentale 


^e  ein  einzelner  Konsonant  zu  sprechen  ist).  Dies  mahnt  merkwürdig 
an  das  c^s.  liegan;  schon  der  Norweger  P.  A.  Munch  hat  auf  diese 
Übereinstimmung  hingewiesen. 

1  Vgl.  Sweetj  Bandbook  of  JPhonetics  38 :  «The  most  distinct  [variety 
of  ih]  IM  formed  by  pressing  the  tip^  of  the  tongue  against  the  back  of  the 
teethi  and  allowing  ue  breath  to  hiss  through  the  interstices  of  the  teeth.» 
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ist  nicht  selten,  ich  habe  sie  öfter  beobachtet  und  deutlich  die 
Zunge  zwischen  die  Zähne  hervortreten  sehen,  was  bei  der 
den  Engländern  geläufigen  offenen  Liypenatellung  leicht  wahr- 
zunehmen ist.  Übrigens  meint  der  Verfasser ,  die  interdenta- 
len Veraehlusslautc  seien  selten  ;  er  habe  sie  nur  im  Serbischen 
und  Armenischen  beobachtet.  Wichtiger  ist  es,  dass  die  in- 
dischen Dentalen  noch  heut  zu  Tage  rein  interdental  ge- 
sprochen werden'),  daher  die  Inder  die  europäischen  <l,  t  tiis 
nicht  vollkommen  dental  ansehen;  die  snpradentalen  engl,  rf, 
t  finden  sie  sogar  cerebral  (kakuminal) .  Ebenso  Sievers  S.  60 : 
«Auch  engl,  t,  ä.  r,  l,  n  sind  in  der  Regel  noch  cerebral, 
doch  ist  die  Zuriickbiegung  der  Zungenspitze  dabei  nicht  sehr 
energisch».  Dagegen  bemerkt  Sweet  in  einem  Briefe:  «No 
supradentals  in  English.  d,  l.  s  are  formed  on  the  gums  juat 
behind  the  teeth ;  n/t  and  r  n  little  further  back,  but  not  more 
so  than  in  tierman».  Auf  mich  machen  engl.  /,  d  wie  auf 
die  Inder  und  Italiener  einen  entschiedenen  supradentalen 
Eindruck ;  über  l,  s,  s/t,  r  siehe  oben  und  unten  ^) .  —  Über 
die  Zischlaute  bringt  der  Verf.  S.  71  mehrere  sehr  gute  Bemer- 
kimgeu.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  s  {seh]  nicht  ohne  weiteres 
als  ein  cerebrales  s  angesehen  werden  darf,  sondern  dass  es 
voUstäudige  Parallelreihen  sowohl  von  s  wie  sc/i  giebt,  also  den- 
tale, cerebrale,  palatale  u.  s.  w.  beiderlei  Arten.  Ein  wirklich 
cerebrales  s  haben  wir  im  Ostnorwegischen  nach  supradenta- 
lem r,  z.  B.  Börse  (Biichse  ^) ;  dasselbe  kommt  auch  im  Schwe- 
dischen vor,  8.  Lundell,  Landsmälsalfabet  41,  Einen  ähnlichen 
Laut  habe  ich  im  baskischen  sosa  ('  un  sou',  Dial.  v.  Bayoiiiie) 
gehört.  Wie  aber  der  Laut  «c/i  eigentlich  gebildet  wird ,  ist 
auch  nach  den  neuesten  Untersuchungen  eine  noch  zu  lösende 
Frage.  Sicher  ist,  dass  die  Zungenartikulation  für  ich  weiter 
rückwärts  liegt  als  fiir  s :  ach  ist  also  an  sich  mehr  supraden- 
tal. Nach  Sievers  sind  auch  «die  Lippen  stets  an  der  Modi- 
fikation des  Gemusches  betheiligt« ;  dies  ist  zwar  im  Deutschen 


>  Ich  habe  mich  hiervon  übcizeurt  durch  KoDferenz  mit  cngliachen 
Spiachfurscheni,  die  sich  lange  Zeit  in  Indien  auf^halten. 

^  Ich  bemerke  hier  noch,  dass  für  die  Nuancirung  des  Z-Lautes  nicht 
nur  die  Stellung  der  Zungenspitze,  sondern  auch  die  des  hinteren  'Theiles 
der  Mundhöhle  bestimmend  ist. 

3  Aus  dän.  Bosse  (niederdeutsch).  Ss  und  «s  wechseln,  vgl.  norw. 
fom  =  altn,  aehwed.  fors  Wasserfall ;  dän.  lirsdag  =  altn.  lyadagr  Dienstag. 
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und  zum  Theil  im  Schwedischen,  nicht  aber  im  Englischen 
und  Französischen  der  Fall;  vgl.  Sweet,  Handb.  40.  Wenn 
ich  aber  nur  die  Zimgenspitze  hebe,  so  entsteht  nur  supra- 
dentales s;  erst  wenn  ich  zugleich  einen  Theil  der  Zungen- 
fläche ins  Niveau  bringe,  entsteht  seh ,  indem  sich  unter  dem 
Gaumdach  ein  gewölbter  Raum  bildet,  der  einen  tieferen 
Eigenton  und  ein  mehr  zusammengesetztes  Geräusch  hervor- 
bringt. Hier  giebt  es  nun  viele  Modifikationen.  Erhebt  man 
den  mittleren  Zungenrücken,  so  entsteht  palatales  seh  im  norw. 
sküling^  sjcel,  poln.  mieg  ^) .  Erhebt  man  den  hinteren  Zungen- 
rücken, so  entsteht  das  schwedische  seh  in  skilling  ^  sj'äl,  das 
besonders  im  Südschwedischen  durch  labiale  Modifikation  und 
Senkung  der  Vorderzunge  verstärkt  werden  kann,  vgl.  Lundell, 
Landsmälsalfabet  65;  nach  Sweet,  Swed,  Sounds  14,  durch 
ainner-  or  cheek-roimding» ;  es  klingt  wie  ein  Zwischenlaut 
vom  deutschen  seh  und  eh  (in  ach).  Hier  würde  Brücke^s 
Definition  besser  als  für  das  deutsche  seh  passen.  Cerebrales 
sh  wird  von  Sievers  S.  72  dem  Englischen  vindicirt  mit  dem 
Zusatz :  «wohl  ziemlich  identisch  mit  dem  sanskr.  sh.r^  Auch 
mir  scheint  engl,  sh  mehr  supradental  als  deutsches  sch^  in, 
ch\  besonders  tritt  der  supradentale  Charakter  beim  stimm- 
haften Laut  zh  in  plectsure  ^  welcher  sich  deutlich  vom  frz.  y 
scheidet,  wie  auch  engl,  z  vom  firz.  z  deutlicher  als  engl,  s 
vom  frz.  s  geschieden  ist^).  Jetzt  wird  in  Indien  auch  p  wie 
engl,  sh  gesprochen,  z.  B.  daga  wie  wenn  es  mit  engl.  Ortho- 
graphie dusher  geschrieben  wäre;  das  indische  sh  soll  eigent- 
lich mehr  kakuminal  lauten.  —  Vom  poln.  cA,  russ.  X  wird 
S.  73  richtig  bemerkt,  dass  es  sich  vom  deutschen  ch  «durch 
eine  auffallende  Schwäche  des  Keibungsgeräusches  imterschei- 
det,   so   dass  anlautendes  russisches  X  oft  geradezu  wie  ein 


1  Wie  Sievers  bemerkt ,  kennt  das  Bussische  sowohl  ein  palatales 
«cA  (ihb),  das  mit  poln.  i  identisch  ist,  als  auch  ein  palatales  «.  Das  russ. 
palatale  %  in  ^f^^  (CH^rL,  Schnee;  ist  ein  8  an  derselben  Stelle  wie/ 
gebildet  und  hat  einen  viel  milderen,  zarteren  Laut  als  das  polnische  6  in 
demselbcA  Wort. 

2  Sweetg  Bemerkung  dagegen  s.  oben.  Er  bemerkt  noch:  «I  think 
'the  dull  sound  of  8  and  sh  due  to  their  wideness»,  und  sagt  von  der  Un- 
terscheidung zwischen  engl,  z  und  frz.  z:  «very  doubtful.»>  Mir  klingt  frz. 
2  in  haüer  deutlich  anders  und  zwar  feiner  als  das  mehr  zusammengesetzte 
und  gröbere  Geräusch  des  engl,  z  in  6ti«y,  und  ich  bilde  den  ersteren  Laut 
mit  der  Zungenspitze  dicht  an  die  Zähne  gedrückt,  den  letzteren  mit  der 
Zungenspitze  um  eine  kleine  Strecke  von  den  Zähnen  entfernt. 
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recht  energisches  h  klingt.»  Mir  scheint  es  immer  zwischen 
deutschem  ch  und  h  zu  liegen;  es  ist  ein  u4cÄ-Laut  mit  loser 
Annäherung  der  Organe  gebildet.  Hier  mag  auch  das  toska- 
nische  ch  f.  c  zwischen  Vokalen  erwähnt  werden,  z.  B.  in 
dicho  f.  dico  (ich  sage) ,  la  chasa  f.  la  casa  (das  Haus] ;  dieser 
Laut  steht  dem  germanischen  h  noch  näher,  und  ist  mir  oft 
ganz  wie  ein  deutsches  h  erschienen  ^) .  —  III.  Abschnitt :  Die 
Silben-  und  Wortbildung,  enthält  viel  Verdienstliches, 
so  von  den  verschiedenen  Weisen  die  Vokale  anzusetzen, 
darunter  vom  griechischen  Spiritus  lenis  S.  78 ;  von  den 
norddeutschen  und  dänischen  aspirirten  k,  t,  p  als  mit  den 
sanskritischen  tenues  aspiratae  identisch,  so  wie  von  den  sla- 
vischen  und  romanischen  reinen  tenues  S.  83  und  92  ff.  Das 
dänische  Tunge  (Zunge],  tale  (sprechen),  betah  (bezahlen)  lau- 
tet nicht  nur  als  thunge^  thäle^  bethäle^  sondern  oft  beinahe 
wie  tsunge  etc. ,  und  bildet  so  den  Übergang  zum  deutschen 
Zunge ^  zahlen;  übrigens  gehört  diese  Aussprache  hauptsäch- 
lich dem  Ostdänischen  und  besonders  Kopenhagen,  nicht  Jüt-  , 
land  an.  Auch  die  Norweger  und  Schweden  sprechen  ^,  /?,  k 
mit  stärkerem  Luftausstossen  als  die  Franzosen.  —  Die  schwie- 
rige Frage,  was  eine  Silbe  sei,  beantwortet  der  Verf.  S.  111 : 
«eine  Lautmasse ,  welche  mit  einem  selbstständigen ,  einheit- 
lichen, ununterbrochenen  Exspirationshub  hervorgebracht  wird.» 
Übereinstimmend  wird  S.  86  ein  Diphthong  richtig  definirt 
wie  «die  Verbindung  zweier  mit  ein  und  demselben  Exspira- 
tionsstoss  hervorgebrachter,  d.  h.  nur  eine  Silbe  bildender 
Vokale»  etc.  Diphthonge  wie  at,  6i  nennt  der  Verf.  echt, 
solche  wie  süddeutsches  tV,  üe  unecht.  Sonst  versteht  man 
wohl  unter  unechten  Diphthongen  solche,  die  auB  einem  langen 
und  einem  sehr  kurzen  Vokal  gebildet  sind,  wie  die  griechi- 
schen cf,  IQ  nach  ihrer  ursprünglichen  Aussprache  ä^,  e^  das 
engl,  i*  in  name^  o"  in  home.  Die  Franzosen  wie  Gaston  Pa- 
ris (Vie  de  St.  Alexis  S.  73)  nennen  Diphthonge  wie  «♦,  ü 
stark,  solche  wie  tV  schwach,  was  man  sonst  fallend  und 
steigend  nennt.   —    Unter  Reduktion  versteht  der  Verf, 


*  Durch  diese  Aussprache  nähert  sich  bisweilen  das  Italienische  auf- 
fallend dem  Germanischen ;  z.  B.  le  chama,  fast  wie  homa  ausgesprochen, 
mahnt  merkwürdig  an  das  germanische  harn,  wo  h  aus  vorgermamschem  k 
(lat.  cornu)  verschoben  ist. 
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(S.  90)  eine  solche  Aussprache  eines  Vokals  oder  tönenden 
Konsonanten,  «dass  der  Stimmton  erst  in  dem  Momente  ein- 
setzt,  wo  der  Übergang  zum  folgenden  Laut  bereits  beginnt.» 
S.  91  erhalten  wir  eine  Erklärung  des  räthselhaften  dS,  das 
Brücke  und  Andere  im  engl,  the  hören :  «die  so  oft  bespro- 
chene englische  Yulgäraiussprache  des  ^weichen  th\  bei  der  das 
Gehör  leicht  zwischen  Spirans  und  Verschlusslaut  schwankt», 
sei  ein  reducirtes  Ö,  Sowohl  dS,  als  die  Sieverssche  Mo- 
difikation davon  habe  ich  nie  gehört.  Auch  bei  der  nachläs- 
sigsten Aussprache  habe  ich  immer  ein  reines  Ö  vernommen. 
Höchstens  habe  ich  bei  dem  harten  th  in  /  think  etwas  ähn- 
liches als  individuellen  Fehler  oder  Nachlässigkeit^)  einzelne 
Male  bemerkt.  Sweet  sagt  in  einem  Brief  ausdrücklich :  mtpj 
dd  never  heard  by  any  Englishman.»  In  der  Aussprache  der 
sanskritischen  Mediae  aspiratae  stimmt  Sievers  S.  93 — 94 
im  Wesentlichen  mit  Ellis  überein,  welcher  findet,  dass  kein 
[stimmloses]  h  gehört  wird,  sondern  nur  «a  momentary  ener- 
gising  of  the  following  vowel»,  was  Sievers  näher  dahin  be- 
stimmt, dass  «der  geschwächte  Stimmton  (den  wir  bei  der 
einfachen  Media  nur  während  der  Dauer  des  Verschlusses 
als  Blählaut  auftreten  sahen)  noch  über  die  Explosion  hinaus 
festgehalten  wird,  ehe  für  den  folgenden  sonoren  Laut  die 
Stinmie  mit  voller  Exspirationsstärke  einsetzt»^).  —  S.  98  finde 


1  Eine  andere  nachlässige  Aussprache  des  th ,  wobei  « J  thinhi  fast 
wie  «I  hink»  lautet,  bespricht  Sweet  S.  39.  Im  florentinischen  kommt 
eine  ähnliche  Aussprache  des  t  zwischen  Vokalen  vor :  dithe  f.  dite,  sapethe 
f.  sapete,  Napolethano  f.  Napoletano.  Gewöhnlich  wird  dieser  Laut  mit 
dem  spirantischen  ch  f.  c  verwechselt  und  «diche»  etc.  geschrieben,  was 
nach  Ca  ix  in  seinen  Oaaervaziont  stU  vocalismo  italiano  nur  nach  nicht 
Palatalen  Vokalen  richtig  ist:  dac?io  f.  dato.  Schuchardt  bemerkt  dazu, 
liit.  Centralblatt  9.  Okt.  1875:  «Wir  verstehen  diess  nicht  ganz;  im  Flo~ 
rentinischen  heisst  es  doch  sapeche  etc.  neben  dache  etc.»  Die  Laute  sind 
zwar  ähnlich,  aber  doch  nicnt  identisch.  Auch  Francesco  d'Ovidio 
weist  in  seinen  trefflichen  Saggi  Critici  (Napoli  1879)  S.  459  in  der  Note 
auf  das  florentinische  Napoletano  hin;  er  identificirt  den  Laut  geradezu 
mit  neu^iech.  0,  engl,  thj  was  kaum  ganz  richtig  ist. 

2  Hierüber  sagt  Sweet,  Handh.  S.  213:  «As  ta  d§velopes  into  tha 
by  throwing  an  independent  stress  on  to  the  glide,  so  da  becomes  dha  by 
emphasising  the  voice-glide.  I  have  lately  convinced  myself  by  personal 
audition  of  the  correctness  of  this  (Mr.  Ellis's)  analysis  of  tne  Indian 
dh  etc.  in  dhanu  [der  Bogen].»  Übereinstimmend  mit  dieser  Beschreibung 
habe  ich  Sweet  diese  Laute  aussprechen  hören.  Dass  indessen  diese 
Aussprache  nicht  die  ursprüngliche  ist,  scheint  aus  zigeunerischen  Formen 
mit  px  aus  sanskr.  hh  hervorzugehen,  z.  1&.  pchu  Erde  aus  sanskr.  bhü 
Pott  Zig.  n,  376;   h  muss  hier  selbständiger  Hauch  gewesen  sein,  wie  es 
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ich  zum  ersten  Mal  bei  den  Deutschen  richtig  ausgesprochen, 
dass  «geminirte  Konsonanten  im  Deutschen,  Enghschen  und 
Französischen  in  der  Regel  als  einfache  lauten»^).  —  «Unter 
Mouillirung»,  sagt  der  Verf.  S.  105,  «versteht  man  gemein- 
hin die  Veränderung,  welche  ein  beliebiger  Konsonant  durch 
die  Vorausnahme  der  Mundartikulation  eines  i  erfahrt»;  ge- 
wöhnlich wird  wohl  j  als  der  verschmolzene  Laut  angesehen. 
Wenn  Brücke  indessen  als  Beispiele  mouillirter  £oiisonänten 
die  bekannten  romanischen  Verbindungen  ital.  ffl  in  battagliaj 
sp.  II  in  batalla,  it.  ffn  in  campaff  na  etc.  anführt,  so  findet 
Sievers  diese  «durchaus  nicht  zutreffend,  da,  wie  Brücke  selbst 
bemerkt,  jene  Zeichengruppen  Verbindungen  eines  (ui  un- 
serem Sinne  übrigens  sehr  sehwach  mouillirten)  /,  n  mit  nach- 
folgendem, deutlich  wahrnehmbarem  HalbvocaP)  j(  sind.»  Dies 
gilt  doch  nur  mit  einiger  Beschränkung.  Ich  finde  das  ital. 
palatale  n  in  campaff  na,  das  span.  in  aflo,  mit  dem  poki.  in 
Iconia  (des  Pferdes)  wesentlich  identisch;  zwar  breitet  sich  im 
Komanischen  das  i  oder  j  zum  Theil  über  das  n  hinaus ,  so 
dass  man  ein  schwaches  i  vor  und  ein  schwaches  j  nach 
dem  n  zu  hören  glaubt ;  dasselbe  findet  aber  oft  auch  im  Poln. 
statt.  Das  Wesentliche  ist,  dass  der  Zungenrücken  während 
der  Dauer  des  n  dicht  an  den  Gaumen  angelegt  wird  3).    Nur 


auch  im  noch  lebenden  hind.  j^  (b-h-u)    deutlich  als  solcher  bezeichnet 

ist.  Auch  Sweet  bemerkt  letzt  zu  seiner  Note:  «Very  doubtful.  I  believe 
there  is  an  escape  of  breatn,  the  d  being  slightly  voiced.  The  fH)  is  dis- 
tinctly  heard  when  dh  etc.  are  final,  as  they  often  are  in  the  Neo-Sanskrit 
languages.» 

1  Wenn  der  Verf.  sagt ,  dass  das  Französische  und  Slavische  keine 
Gemination  kennen,  so  müssen  für  das  Frz.  gelehrte  Lehnwörter  wie  in- 
telligent, immense,  grammaire  ausgenommen  werden,  wogegen  im  englischen 
grammar  etc.  mm  vollständig  assimilirt  ist  d.  h.  einfach  [grärn9[r])  aus- 
gesprochen wird.  Was  das  Slavische  betrifft,  so  erleidet  die  Kegel  mehrere 
Ausnahmen,  z.  B.  poln.  Hadziwiii,  tmienny  namentlich,  imionnik  Stanun- 
buch,  panna  Jungfer,  Fräulein;  russ.  AHna  Anna,  Sweet  Russ.  Pron.  5. 
Hier  lauten  die  Geminaten  wirklich  doppelt  wie  im  Italienischen.  —  Ausser 
dem  Schwedischen  mag  auch  das  Norwegische  als  wahre  Geminaten  be- 
sitzend erwähnt  werden. 

2  «Unter  Halbvocalen  verstehen  wir  die  unter  dem  Einfiuss  der  Accent- 
losigkeit  zur  Function  als  Consonanten  herabgesunkenen  Vocale.»  S.  88. 

3  Sweet  schreibt :  «Prince  Bonaparte  [der  bekannte  Sprachkenner]  says 
that  Italian  gl,  gn  are  pure  (L),  (N)  [palatales  l,  »],  witn  no  after  sound 
of  (j),  beyond  what  is  netessarily  generated  by  the  loosening  of  the  con- 
tact.»  Bisweilen  habe  ich  doch  die  von  Sievers  beschriebene  Aussprache 
beobachtet,  besonders  auf  der  Bühne,  z.  B.  bei  den  von  der  Ristori  hier 
gegebenen  Vorstellungen ;  es  ist  aber  nur  eine  künstliche,  feierliche  Form. 
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daraus  erkläxt  sich,  dass  der  /-Laut,  bisweilen  auch  das  n  vom 
j  verdrängt  wird.  Frz.  ßUe  wird  bekanntlich  als^^*  ausgespro- 
chen, nur  noch  provinciell  ^^ ,  und  Littr^  streitet  vergebens 
für  die  alte  Aussprache.  Nur  als  individuelle ,  wesentlich 
künstliche  Aussprache  habe  ich  bisweilen  das  l  und  das/ bei- 
nahe geschieden  gehört.  Wenn  Ausländer  campan-ja ,  cham^ 
paiy(e)  sprechen,  wirkt  dies  befremdend  und  Verletzend  auf 
das  romanische  Ohr^).  Das  £rz.  gn  ist  aber  gewöhnlich  vom 
südromanischen  Laut  etwas  verschieden,  da  seine  Artiküla- 
tionssteUe  weiter  hinten  liegt ,  an  der  Grenze  des  harten  und 
des  weichen  Gaumens,  wodurch  es  sich  dem  germanischen 
ng  (13)  nähert;  kiirz,  es  ist  wesentlich  ein  mouillirtes  ij,  nicht 
ein  mouillirtes  n^).   Gewöhnlich  wird  hier  kein  nachfolgendes 


Dasselbe  habe  ich  im  Französischen  als  gelehrte  oder  klhistliche  Aussprache 
wahrgenommen;  besonders  sprach  M^^  Ernest  bei  ihren  declamatorischen 
Conferences  im  Jahre  1876  «nlle»  beinahe  wie^(;«,  «vigne»  fast  wie  vinje 
aus.  Im  Spanisdien  habe  ich  nur  die  echte  Verschmelzung  bemerkt,  aber. 
II  wird  im  Munde  des  Volks  vielfach  zu;:  caya  f.  calla  (schweige).  Be- 
sofnders  ist  dies  im  Andalusischen  der  1^11,  seltener  im  Castilianischen. 
VgL  Romcmia  Vm,  621-2. 

i  Die  Katalonier  schreiben  zwar  senyor  y  sprechen  aber  ganz  wie  die 
Kastilianer  senor.  D.^  Joan  Montserrat  y  Archs ,  im  Jahre  1 870  Präsident 
des  Sprachstrebervereins  'La  joce  CmUdunya\  von  mir  darüber  befragt, 
antwortete  mir,  dass  auch  die  Katalonier  nicht  ny  d.  h.  r^  auszusprechen 
glauben,  sondern  dass  ihre  Aussprache  dieser  Lautgruppe  nur  ähnlich  sei. 

2  J.  A.  Lundell  scheint  in  seiner  trefflichen  Beschreibung  des  Laut- 
systems der  schwedischen  Volkssprache  [Det  svenska  landsmahalfahetetf 
Stockholm  1879j  zwischen  beiden  Lauten  nicht  zu  unterscheiden,  indem  er 
S.  10 — 11  bemerkt,  dass.  gewisse  verwandte  Artikulationen  für  das  Ohr 
zusammenfallen,  z.  B.  ndentipalatales»  und  «preepalatales»  ^  imd  ly.  In 
norwegischen  Dialekten  scheinen  mir  beide  deutbch  unterschieden;  ly  in 
maf^  Mann,  ^i^fi^.Anna  etc.,  mouillirtes  9}  (hier  f^  bezeichnet)  in  o^-/^ 
Junge,  hei^-T^n  die  Bank.  —  Der  tüchtige  schwedische  Phonetiker, 
Dr.  tVulf  f ,  aus  Lund,  meint,  das  frz.  gn  werde  vielfach  ganz  wie  ein  ger- 
manisches ng  gesprochen,  r4gner  wie  retie .  Auch  mir  khngt  es  bisweilen 
4em  9t  sehr  ähnbch,  doch  immer  mehr  palatal.  Bei  den  Franzosen  gilt  es 
freilich  als  ausgemacht,  dass  germ.  ng  wie  frz.  gn  lautet,  also  engl,  sing 
vde  frz.  signe;  aber  so  ausgesprochen  klingt  es  immer  falsch.  Ich  hatte 
einst  mit  einem  französischen  Freunde  viä  Mühe,  ihn  die  Aussprache 
des  engl,  sing,  long  zu  lehren;  endlich  eines  Tages,  als  wir  zusammen 
spazierten,  blieb  er  mitten  auf  der  Strasse  stehen  und  rief  triumphirend 
aus:  long!  £r  hatte  es  endlich  gelernt.  Gewöhnlich  werden  engl.  Wörter 
wie  meeting,  Wellington  entweder  ganz  französisch  {mUingue,  v^-tingue-ton ; 
das  Wortspiel  «vilain  ton»  ist  bekannt) ,  oder  «ä  l'angmise»  wie  mitigne, 
ou^ligne-tonne  ausgesprochen.  S.  Lesaint,  Trait6  complet  de  la  pronon- 
ciation  fran^aise  S.  aVIII  u.  152.  —  Die  Engländer  können  ebenso 
wenig  das  frz.  gn  aussprechen;  gewöhnlich  sprechen  sie  bloss  n;  so  hört 
man  fast  immer  Boulogne  hulooun,  Cologne  kolooun,  Cognak  konäk; 
Thackeray  lässt  einen  Engländer  ss^en :  «oter  petty  vare  do  dyvee  de  Conac» 
(autre  petit  verre  d'eau-de-vie  de  Cognac),  Mise.  II,  33.    So  sprechen  die 
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j  gehört  z.  B.  in  Magne,  Champagne;  dagegen  wird  das  aus- 
lautende e  meistens  hörbar,  aber  sehr  flüchtig  ausgesprochen. 
In  seigneur  klingt  das  gn  also  nicht  ganz  wie  im  it.  signore, 
sp.  seüoTj  worauf  mich  erst  Franzosen  aufmerksam  gemacht. 
—  Dagegen  lautet  das  polnische  mouillirte  /  z.  B.  in  pole 
(Ebene,  woher  Polen)  gewiss  vom  romanischen  Palatallaut  ver- 
schieden ;  das  pohlische  lautet  fast  ganz  wie  das  gewöhnUche 
£rz.  l  in  eile,  belle;  dies  gründet  sich  auf  den  Gegensatz  zum 
harten  gutturalen  },  welches  es  nicht  nöthig  madit  bis  zum 
rein  palatalen  /  zu  gehen:  im  Vergleich  mit  l  klingt  das  ge- 
wöhnliche l  palatal,  wie  auch  englische  Phonetiker,  die  in 
ihrer  Muttersprache  ein  halb  gutturales  /  sprechen,  das  fran- 
zösische und  'skandinavische  /  halb  palatal  finden.  —  Auch 
über  Accent  \md  Quantität  sind  die  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers sehr  lehrreich.  Der  kurze  Vokal  vor  einzelner  Kon- 
sonanz im  schweizerischen  gebe,  Use  wird  S.  116  erwähnt; 
eine  solche  kurze  Aussprache  ist  namentlich  im  Polnischen 
Kegel  (s.  oben  S.  14),  z.  B.  in  pole  Ebene,  Polak  Pole,  iona 
Weib,  göra  Berg,  woda  Wasser;  im  Spanischen  fast  ebenso 
durchgeführt:  mäno  Hand,  seüora  Frau^),  etwas  weniger  im 
Italienischen  und  Französischen;  in  norwegischen  Dialekten 
besonders  in  Formen  wie  vita,  veta  wissen,  vera  sein,  und  in 
deren  Assimilationsprodukten  wie  vata,  vdtä,  vara  etc.  — 
Wenn  der  Verf.  S.  119  bemerkt,  dass  Nebenaccente  selten 
sind  «in  dem  das  Wortende  betonenden  Französischen»,  so  ist 
dieses  imgefähr  das  Gegentheil  der  Wirklichkeit.  Im  Fran- 
zösischen, besonders  in  der  gebildeten  Sprache,  ist  der  Nach- 
druck bekanntlich  sehr  geschwächt,  namentlich  in  der  zusam- 
menhängenden Kede ,   wo   er  nur  ain  pausa» ,   beim  Einhalten 


des  Französischen  Unkandisen;  andere,  besonders  diejenigen,  welche  ein 
wenig  Französisch  gelernt  haben,  sagen  ng:  Bullong,  Boolong  Boulogne. 
O  de  Colona  (Eau  de  Cologne)  Thack.  Mise.  IV,  82  =  Odiclone  IV,  227  ;^ 
Shampang  IV,  27  ss=  Shampane  IV,  220  etc.  Vgl.  campaign  kämpeein 
=  frz.  campagne  etc.  —  Gewiss  ist,  dass  frz.  eigne  wie  engl.  od.  deutsches 
tfsing»  ausgesprochen  einem  Franzosen  yerständlicher  ist  als  «sirwK  Hiervon 
kenne  ich  mehrere  Beispiele.  Einige  Norweger  fragten  z.  d.  in  Paris 
wiederholt  nach  rtte  Magne  ohne  sich  yerständhch  machen  zu  können,  weil 
sie  «manj»  sprachen.  Wenn  sie  das  Wort  wie  norw.  dän.  «mange»  {maijB} 
[viele]  gesprochen  hätten,  würde  es  verständlicher  gewesen  sein. 

^  Doch  nicht  so  entschieden  wie  im  Polnischen.  Einem  Polen  ist  es 
fast  unmöglich  die  germanische  lange  Aussprache  I^len  etc.  zu  lernen; 
ein  Spanier  lernt  sie  mit  ziemlicher  Leichtigkeit. 
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der  Rede  oder  am  Schlusse  des  Satzes  mehr  selbständig  her- 
vortritt; maa  kami  sagen,  dass  beinahe  alle  übrigen  Silben 
(ausser  denen,  die  stummes  e  haben)  einen  Nebenaccent  haben, 
namentlich  alle  mit  langen  Vokalen  wie  mäisony  räser,  aber 
auch  mit  kurzen,  wie  ripeter.  —  Der  IV*®  und  letzte  Abschnitt 
handelt  «vom  Lautwandel»  und  ist  für  das  Verständniss 
der  Sprachgeschichte  von  Interesse.  Sievers  macht  S.  125  mit 
Recht  geltend,  dass  Lautänderungen  nicht  nur  auf  Schwächung 
(wie  z.  B.  Curtius  annimmt),  sondern  auch  auf  Verstärkung 
beruhen,  so  z.  B.  die  germanische  Lautverschiebung.  Früher 
war  man  geneigt,  diese  Änderungen  aus  Scheu  vor  dem  Har- 
ten und  Streben  nach  Wohllaut  zu  erklären.  In  neuerer  Zeit 
hat  man  meistens  ein  Streben  nach  Erleichterung  der 
Aussprache  darin  erblickt,  was  im  Allgemeinen  mit  Schwächung 
gleichbedeutend  ist.  Der  Verf.  macht  dagegen  geltend,  «dass 
an  und  für  sich  die  Unterschiede  in  der  Schwierigkeit  der 
Hervorbringung  von  Sprachlauten  ausserordentlich  gering  sind» ; 
dass  nur  fremde  Laute  schwer  sind  und  Alles  auf  Gewohnheit 
von  Kindheit  an  ankommt ;  dass  der  Lautwandel  in  der  Regel 
ganz  allmählich  und  unmerklich  vor  sich  geht,  als  merkbare 
Differenz  erst  im  "Übergang  von  der  einen  Generation  zur  an- 
dern. Was  der  Verf.  S.  130  sagt,  «dass  man  dem  Eigenton 
der  Vocale  eine  viel  zu  grosse  Bedeutsamkeit  beigelegt  hat», 
ist  auch  mir  wahrscheinlich  ^) .  —  Wie  man  sieht,  habe  ich  an 
diesem  Werke  einige  Ausstellungen  gemacht  und  Zweifel  er- 
hoben; Niemand  aber  kann  bereitwilliger  als  ich  anerkennen, 
dass  es  eine  hervorragende  Leistung  ist,  voll  feiner  Bemer- 
kungen und  scharfer  Wahrnehmungen,  welche  ihre  Voriger 
weit  hinter  sich  lässt.  Namentlich  ist  das  Individuelle  der 
Sprachen,  soweit  der  Verf.  sie  gekannt  hat,  viel  eingehender 
als    von    den  früheren   deutschen  Phonetikern  berücksichtigt 


^  Mit  Recht  bemerkt  Sweet,  Address  to  the  Fhü.  Soc.  1878  S.  13: 
«As  instances  of  what  I  should  consider  very  questionable  h^rpotheses  set 
foith  and  accepted  on  yery  questionable  grounds,#I  may  mention  Scherer's 
attempts  to  explain  sound-cnanges  as  due  to  a  general  tendency  to  raise 
OT  lowei  the  tone,  as  the  case  may  be :  he  is  thus  forced  to  assume  directly 
op^site  tonic  tendencies  for  Old  and  Middle  English,  for  instance,  all  of 

¥nbach  is  improved  and  unprovable Even  Sievers,  who  is  by  far  the 

soundest  of  German  phoneticians ,  is  too  free  with  assumptions  of  certaii\ 
consonants  in  dead  languages  having  «timbres»  of  various  kinds  —  'dark', 
'clear',  V-timbres,  etc.» 

Storm,  Engl.  Philologie.  4 
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worden.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  gedrungene',  Stil  des 
Verfassers  die  Aneignung  des  an  sich  nicht  leichten  Stoffes 
Ausländem  wenigstens  erschwert.  Nichtsdestoweniger  wird 
dieses  Werk  in  der  nächsten  Zukunft  eine  der  wichtigsten 
Quellen  sein,  woraus  Philologen  und  Sprachforscher  ihre 
KenntnisB  der  Hauptlehrsätze  der  Phonetik  schöpfen  werden. 
Überhaupt  findet  man  hei  den  Deutschen  ein  zu  starkes 
Theoretisiren ,  eine  allzu  abstrakte  Behandlung  ohne  hinrei- 
chende fiiktische  Grundlage  ^1 .  Zwar  leidet  Sievere  weit  weni- 
ger als  seine  Vorgänger  an  diesem  Fehler,  man  vennisSt 
aber  doch  auch  bei  ihm  genügende  Erläuterungen  über  die 
Vokale  und  überhaupt  genaue  Beatinunungcn  der  Laute  so 
bekannter  Kultursprachen  wie  Französisch  und  Itaüeniach ; 
nur  Englisch  und  Deutsch  sind  gebührend  berücksichtigt 
worden  ^] . 


1)  Hier  ein  paar  Beispiele.  S.  130:  «Nur  will  ich  hier  darauf  noch- 
mals hinneiaen ,  daaa  inaii  dem  Eigenton  der  Vocale  eine  viel  zu  groaee 
BedeutHamkeit  beigelegt  hat,  und  dasa  dieselbe  achweilich  jemala  der  Art 
ala  etWsB  von  dem  den  musilcaliachen  Acoent  bodingeuden  Gtrundtone  dea 
Stimmtonea  Gesondertes  empfunden  worden  ist,  daas  man  atatt  dea  letz- 
teren den  erateren  aur  musikalischen  Oharakteriaiiung  des  "Wortes  hätte 
benütaan  können,"  S.  128;  ^Paat  noch  wichtiger  ala  dieaea  EintheilungB- 
piinclp  [des  Lautwandels;  iet  aber  ein  zweites ,  nämlich  das  nach  den  die 
VeTänderung  der  Laute  bedingenden  Veränderungen  in  den  Articula- 
tionsfactoren,  weil  sich  nur  hiernach  die  einselnen  Wandlungen  nach 
ihrer  physiologischen  Verwandtschaft  richtig  gruppiien  laaaen.o 

*j  Sweet,  Seventh  Address  to  the  Phünl.  Soc.  1878  S.  12:  «The  pre- 
sent  sohool  of  German  philologists  acknowledges  as  fully  as  their  English 
brethien  the  absolute  necessity  of  basing  all  scientific  atudy  of  langnage 
on  phonolog^,  and  it  has  quite  taken  away  the  reproaoh  atitl  occasionaUy 
direeted  against  the  German  conoeption  of  letter-comparison  and  sound- 
comparisoD  aa  convertible  terms.  The  defeot  of  German  phonetica  is  that 
it  ia  hardly  practica!  enough,  and  until  German  phHologist»  see  clearly 
that  it  ig  impoBSible  to  aoquire  an  adequote  knowleuge  of  aounds  by  mete 
reading  without  long  practice  in  their  actual  foimation  and  diacrimination, 
"■any  of  them  will  continue  to  retard  rather  than  to  advance  their  a"' 


by  hurried  ganeralilsations  based  on  enroneous  conoeptions  of  the  real  na- 
ture  of  the  aounds  they  treat  of,  and  the  physiological  possibility  or  im- 
poasibility  of  the  various  changea,"  Ala  Beispiel  fühlt  S.  die  deutsche 
Lehre  von  den  atimbres'<  an  (oben  citirt). 

3  Aus  Sweet's  Besprechung  von  Sie vera' Buche  in  jlrarfetny  26  April 
1877  folgen  hier  einige  Bruchatüeke:  iThe  moat  important  feature  of  Ger- 
man phonetics  is  that  it  ia  based  on  a  sound  and  minute  phyaiology  of 
the  vooal  o^ans.  The  laryngoscopic  study  of  the  glottal  sounds  begun 
by  Garcia,  and  oarcied  out  mote  fully  by  Czetmak  and  Merkel,  has  yielaed 
most  valuable  resulta.  Although  these  and  the  other  original  featurea  of 
German  phonetics  are  now  made  aceeaaible  to  the  English  public  by 
Mt.  Ellis  in  his  English  FTonwiciaiion,  they  -were  quite  unknown  to  BeU, 
wlioae   Visible    Speech    requires,    therefore,    certain   raodifioationa. . .      The 
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MfffitE  Trautmuin ,    BeBpiecbung    einiger    Schulbiioher, 
nebst  Bemerkwtgen  über  eine  bessere  Methode  für  den  lautlichen 
T/teil  des  neusprachlichen  Unterricitts  (mit  einer  autographisolien 
tTafeli,   in  der  Zeitsohrift  Anglia  I,    5Ü2 — 598.    Ein  treffliohet, 
larer  und   bündiger  L'mriss   der  Hauptergebnigse   der   Laut- 
irisaenschaft,  welcher  jedem  Lehrer  bestens  empfohlen  werden 
larf;    wahrscheinlich   das  Beste,  was   über  diesen  Gegenstand 
1  kurzer  Fassung  in  deutscher  Sprache  geschrieben  ist.     Der 
^Yerf,  bemerkt,  dass  in  der  Behandlung  der  Lautlehre,  nament- 
lich in  der  Beschreibung  nnd  Definition  der  Laute  "ntle  umere 
fcemdsptnclilicheii  Grammatiken  gänzlich  ungenügend  sind.»  "In  der  bisher 
üblichen  Weise   darf  die  Snche   nieht   weiter   gehen;   wer  in  Zukunft  eine 
I  englische  oder  fTanzüBische  Granmiatik  schreiben  will,  muu  mit  den  haupt- 
■•ichlichen   Ergebnissen   der  neueren  Lautwiflsensohaft  vertraut  sein  und 
ftdarf  nicht   ausgehn   vi>n   den   ihm   zufällig   bekannten  Lauten   diesei  oder 
■Jener  Sprache,  bez.  Mundart,  sondern  miiss  seine  Bestimmungen  und  Ei- 
liläiungen  auf  Gteund  allgemeiner  Lautwerte  geben,"    Es   folgt  die  Aus- 
Eeinandersetzung  der  lautphysiologischen  Hauptlehrsätze,  welche 
■den  Schülern  eingeprägt  werden  müssen.  Der  Verf.  hat  augen- 
Ischeinlich  selbständige   und  eingehende  Forschungen  auf  die- 
M&a    Gebiete   angestellt    und  macht  auf  den  wenigen   Seiten 
idele  scharfe  und  feine  Bemerkungen.    Eine  grosse  Bedeutung 
er   dem  Eigenton   der  Vokale  bei ;    seine  Darstellung  der 
[auptresultate   der  neueren  Forschungen  darüber  ist  sehr  in- 
BSant.      Es  heiest   U.   a.:   "Die  ReBonanzen   der  Mundhöhle   nimmt 
1  bekanntlich  wahr,  wenn  man  teile  spricht,  flüstert.  Flüstert  man  nun 
e  Vokale  i  i  i  a  i  ö  ii,  so  findet  man,  dass  bei  i  die  Mundhöhle  auf  t"" 
P«bgBStimnit  ist,  bei  i  auf  c"",  bei  i  auf  a'",   bei  n  auf  f",  bei  ii  auf  c'", 
bei  S  auf  a",  bei  u  auf  f".     Hiernach   sind   die  Kesonanzen   von  >  und  u, 
dem  hellaCon  und  dem  dunkelsten  Vokal,  gerade  zwei  Oktaven  von  einan- 
der  entfernt,    liegt  die  KeBonaoz   von   u  genau  eine  Oktave  höher  als  die 
von   tt   und   eine  Oktave  tiefer   als   die   von  i  und  bilden  alle  Resonanzen 
■usajmnen  einen  f-dur-Aceord,   (Note:   Für  den  gebotenen  Leipziger  bedeu- 
tet z.  B.    das  Zeichen   a   einen  ganz   anderen  Laut   als   für   den  Berliner; 
Ab»  hier  gemeinte  a  kann  nur  mit  der  oben  bescbjtiebenen  Mundstellung 
und  der  Beaonanz  V",    allenfalls  mit  einer  Resonani,    die   nioht  mehr  als 
etwa  einen  halben  Ton  noch  oben  oder  unten  abweicht,  hervotgebraoht 


Cierman  treotment  of  the  vowels  is  utterly  inadequate  —  their  phonetica 
break  down  preoisely  at  the  most  important  point.  Even  Sievera'a  book 
showa  HO  material  advauce  on  the  antiquatea  diviaion  of  the  voweU, ,  , 
Apart  from  Elle  imperfect  treatment   of  the  vowels,  the  work  degerves  high 
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weiden.  Meine  Vokale  sind  eben  feste  Werte,  wie  sie  für  unsere  Zwecke 
gebraucht  werden)»  *).  Interessant  sind  auch  die  vom  Verf.  gege- 
benen Bestimmungen  der  wichtigsten  langen  Vokale;  einige 
Bemerkungen  habe  ich  in  Klammern  zugefugt: 

t  :  berlin.  hebe,  it.  nido,  frz.  tle, 

4  :  berlin.  achnee,  it.  meno,  frz.  id^e, 

e  :  frz.  pdre,  it.  era  [das  ital.  ist  offener  s=  ai\. 

a  :  berlin.  vater,  frz.  male,  it.  chiaro  [das  ital.  heller  als  das  frz.  d]. 

ö  :  türing.  vater,   engl,  all,    frz.  encore,    it.    cosa  [ungenau;    die  zwei 

letzteren  nicht  so  offen  wie  die  ersteren]. 

6  :  berlin.  ohne,  frz.  caiMe,  it.  padrone. 

u  :  berlin.  htd,  it.  lupo,  frz.  motte, 

ii  :  berlin.  hüte,  frz.  ßüte, 

o  :  berlin.  schönt  frz.  peu, 

o  :  frz.  leur  [d.  kurz  in  Völker,  lang  in  Föhre?]. 

Statt  Verschlusslaute  schlägt  Trautmann  «Klapper»,  statt 
Reibelaute  [Reibungsgeräusche]  «Schleifer»  vor,  Benennungen, 
die  zwar  bequem,  aber  zu  speciell  scheinen.  Statt  «tönende 
Konsonanten»  sagt  Trautmann  sehr  gut  «stimmhaft»,  statt 
tonlos  «stimmlos»,  was  viel  deutlicher  ist.  Tiber  central- 
oder  mitteldeutsche  Labialen  erhalten  wir  willkommene  Aus- 
kunft: «Wenn  die  Lippen  nicht  yollkommen  schliessen,  sondern  nur  eine 
Enge  bilden,  so  erhalten  wir  als  stimmhaften  Schleifer  den  Laut,  mit  wel- 
chem in  Mitteldeutschland  das  h  in  Wörtern  wie  liehe  rabe  gesprochen 
wird:  liewe  rawe;  als  stimmloser  Schleifer  ergibt  sich  der  Laut,  den  die 
meisten  Deutschen  in  quelle  quaste  nach  dem  q  hören  lassen.»  Über  die 
Artikulation  der  Stimmritze  sagt  der  Verf. :  «Wird  der  Verschluss, 
den  die  Stinunbänder  bilden  können,  durchbrochen,  so  entsteht  der  Laut, 
mit  dem  deutsche  Wörter  wie  alt  oben,  englische  wie  old  aunt  imd  fran- 
zösische wie  hdte  Mtre  beginnen,  der  Spiritus  lenis  der  Griechen.»  Im 
Deutschen  scheint  allerdings  Tokalischer  Anlaut  gewöhnlich  mit  Verschluss 
und  plötzlicher  Oeffnung  der  Stinunritze  (mit  'festem  Einsatz',  Sievers  78) 
gesprochen  zu  werden.  Im  Englischen  aber  ist  Vokaleinsatz  mit  offener 
Stimmritze  (mit  'leisem  Einsatz'  Siey.)  häufig  genug,  wodurch  ein  leises 
h  entsteht.  Eigentlich  ist  dies  ein  Keflex  der  Schwächung  des  A-Lautes, 
durch  welche  das  Gefühl  verwirrt  worden :  der  leise  Hauch  wird  als  reiner 
Einsatz  (wie  bei  fehlerhafter  Intonation  im  Gesang)  empfunden.  Belehrt, 
dass  dies  falsch  ist,  bemüht  sich  das  Volk  nun  h  zu  sprechen,  bringt  es 
aber  nur  bis  zimi  festen  Einsatz  (Spiritus  lenis),  weil  es  die  zum  h  erfor- 
derliche Öffnung  nicht  mehr  beherrscht.     So   wird   der   leise  Hauch   als 


^  Später  hat  der  Verf.  Anglia  IH  207  dieses  berichtig:  «Wie  mich 
spätere  Messungen  mit  genauen  Gabeln  gelehrt  haben,  ist  nicht  ein  /-dur-, 
sondern  beinahe  ein  ^-dur-Accord  anzusetzen.» 
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Huhe,  als  etwas  Negatives,  und  dei  Durchbruch  dei  Stimme,  der  feste 
Einsatz,  als  Energie,  als  etwas  Positives  gefühlt.  Also  kehrt' das  Verhält- 
niss  sich  um,  und  das  Volk  spricht  Vokal  wo  h  steht,  und  h  wo  Vokal 
steht  ^).  Die  ursprüngliche  Schwächung  verdankt  die  Sprache  der  fran- 
zösischen Nachbarschaft,  wie  auch  auf  der  anderen  Seite  Frankreichs,  in 
der  flämischen  Volkssprache  das  h  gänzlich  verstummt  ist :  üs  f.  huia.  Was 
das  Französische  selbst  betrifft,  so  ist  hier  nicht  nur  das  lateinische,  son- 
dern in  der  Volkssprache  auch  das  germanische,  'aspirirte'  h  ausgestor- 
ben: man  hört  beim  Volk  sogar  les  harieoU  wie  U-zarieo  sprechen^).  In 
der  Normandie  aber  lebt  h  noch  als  kräftiger  Hauch,  der  mir  ganz  wie 
ein  germanisches  h  lautet.  Auch  in  der  gebildeten  französischen  Aus- 
sprache ist  h  gewöhnlich  stumm,  aber  Viele  sprechen  es  (meist  ohne  sich 
dessen  klar  bewusst  zu  sein)  wie  einen  leisen  Hauch  d.  h.  mit  leisem  Ein- 
satz, wenn  es  zugleich  vor  betonten  und  nach  tonlosen  Vokalen  steht, 
eine  Stellung,  wo  die  Sprache  Hiatus  scheut :  la  honte,  les  Halles,  Motsher, 
vgl.  trahir  aus  lat.  tradere,  it.  tradire,  envdhir  aus  invadere.  Auch  wo 
kein  h  geschrieben  wird,  hört  man  in  ähnlichen  Stellungen  oft  den  leisen 
Einsatz:  Baal  wie  ba-hal,  Bauer  wie  5&-A^3).  Dagegen  ist  das  'aspirirte' 
h  zwischen  zwei  tonlosen  Vokalen  immer  stumm:  les  harieoU.  Wenn  man 
es  aber  gar  nicht  ausspricht,  findet  kein  «Durchbruch  des  Verschlusses  der 


1  In  einem  Boarding  House  in  London  hörte  ich  die  sonst  sehr  feine 
Aotisemaid  immer  s.agen:  «Will  you  take  some  halef»  «Will  you  take  some 
'am  and  heqge?^  Übrigens  ist  diese  Verwechslung  aus  Dickens  und  ande- 
ren Humoristen  allbekannt.  «When  is  the  lady  a  going  to  give  her  'and 
where  she  has  abeady  given  her  'art?y>  Dick.  Mut.  Fr.  IV,  233.  Thackeray 
sagt :  The  woman  you  love  must  speak  her  language  properly,  and  at  least 
when  you  offer  her  your  heart,  must  retum  hers  with  its  h  in  the  right 
place,  as  she  whispers  that  it  is  yours,  or  you  will  have  none  of  it.  If 
she  says,  «O  Hedward,  1  harn  so  unappy  to  tnink  I  shall  never  heold  you 
agin»,  though  her  emotion  miffht  be  perfectly  tender  and  genuine,  you 
would  be  obliged  to  laugh.  Ii  she  said,  «Hedward ,  my  art  is  yours  for 
Äever  and  hever  (and  anybody  heard  her) ,  she  might  as  well  stab  you,  — 
you  couldn't  accept  the  most  faithful  affection  offered  in  such  terms  — 
you  are  a  town-bred  man.  Mise.  V,  176.  Ein  englischer  Correspondent 
schreibt  mir:  «Some  persons  who  misplace  their  hs  are  painfully  conscious 
of  it,  while  others  cannot,  even  by  the  plainest  of  piain  speaking,  be 
made  to  perceive  their  error.  I  have  heard  a  man  repeat  two  or  three 
times,  «Well,  I  said  harticle.»  S.  den  sehr  unterhaltenden  Artikel  hier- 
über in  Enquire  Wtthin  §  202  und  unten  bei  Alford. 

2  In  La  Duchesse  de  Oerolstein  heisst  es:  «Des  pommes  de  terre  et 
des  2*  haricots»,  was  seine  Wirkung  auf  das  Publikum  nie  verfehlt.  Ebenso 
sagt  bei  Labiche,  Th^ätre  IV,  338  ein  Bauer:  «Y  [il]  me  fait  manger  du 
veau ,  du  gigot  et  des  z'haricots.»  Die  wahre  volksthümliche  Form  ist 
dS-arico  wie  ch'sui  alU  f.  je  suis  all6.  Vgl.  Labiche,  La  Orammaire  Sc.  5 
(Theät.  n,  141) :  «Quand  je  parle,  9a  va  trös-bien,  9a  ne  se  voit  pas  . . . 
V^vite  les  liaisons.  .  .  A  la  campagpie,  c'est  pr^tentieux  ...  et  dangereux . . . 
je  dis :  je  sui  alld.»  Erst  wenn  aas  Volk  fein  zu  sprechen  versucht,  schiebt 
es  s  oder  t  ein  (des  cuirs,  des  vaS'i-ä-qu'estHie)% 

3  Sweet  schreibt  mir:  «Your  remarks  on  h  in  French  agree  entirely 
with  my  own  observations ,  which,  however,  have  been  obstinately  denied 
by  all  !Frenchmen.  I  have  heard  it  miUau  (fle-ho),  ohl  (ho)  etc.»  [Ho 
habe  ich  nicht  gehört].     S.  Sweet,  Handb.  of  Phon.  124. 
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StimrobändBr»  tatt,  sondern  die  Stimme  geht  ganz  ununterljroehen  vom 
einen  Vokal  zum  anderen  über.  Vor  dem  'aHpirirten'  h.  sei  ei  gespcoehen 
oder  nicht,  wird  ein  'stummes'  e  immer  gespioelicn:  nne  haie,  faire  halte, 
quelle  honte,  JKaäaitie  Hny  (engl.  Name),  Wenn  Franzosen  eine  germa- 
nische SptBohe  sprechen ,  hört  man  bei  ihnen  oft  dieselbe  Verwechslung 
wie  bei  den  ungebildeten  Engländern:  alt  f.  halt,  halt  f.  alt').  Am  deut^ 
lich.9ten  aber  höit  man  h  auf  der  Bühne  im  feierlich  pathetischen  Vortrag. 
Ich  habe  aehr  oft :  la  honte!  je  le  hau!  mit  stark  auegesprochenem  h,  das 
mir  gan7  wie  ein  germanischea  h  lautete,  sprechen  hören').  Einige  Fran- 
zosen haben  mir  sogar  gesagt :  "Ne  savez-Toua  pas  quo  le  th^ätre  est  le 
demier  refuge  de  l'A  aspirfee?"  Dies  scheint  mir  doch  in  Beaug  auf  die 
gebildete  Aussprache  übertrieben.  Mir  scheint  es,  dass  die  Franzosen  den 
leisen  Einsatz   vom  reinen  Vokal  nicht  immer  zu  unter acbeideti  vermögen. 

Zum  ScUuss  bemerkt  Dr.  Trautmann :  «Das  neue ,  was 
die  obigen  Bemerkungen  über  die  Sprachiaute  enthalten,  werde 
ich  an  anderer  Stelle  ausführlich  begründen ;  dort  werde  ich 
auch  meine  Stellung  zu  den  Lehren  derjenigen  darlegen ,  auf 
deren  Leisttmgen  die  neuere  Lautwissenschaft  vornehmlich  be- 
ruht,» Wir  wünschen  dass  dieses  Vorhaben  bald  ausgeführt 
werden  möge. 

Wenn  wir  jetzt  von  den  Leistungen  der  Deutschen  zu 
denen  der  Engländer  übergehen,  bemerken  wir  sogleich,  dass 
diese  die  entgegengesetzte  Neigung  haben :  sie  halten  sich  an 
Thatsachen  und  lieben  nicht  Abstraktionen ;  sie  verlieren 
daher  oft  die  Einheit  aus  dem  Auge  über  die  Mannigfaltig- 
keit. Aber  auch  diese  praktische  Neigung  hat  seinen  Nutzen. 
Es  ist  klar,  dass  man  vom  Faktischen  ausgehen  muse.  Grade 
in  England  ist  daher  die  Phonetik  in  neuerer  Zeit  am  wesent- 
lichsten gefördert  worden.  A.  J,  Ellis*  Essentiah  of  Pkone- 
tics,  London  1848,  gehört  noch  zu  der  älteren  Schule  und 
wird  hier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähnt.  Der  eigent- 
liche Bahnbrecher  ist 

Ales.   Melrille  Bell '']    in  seinem   Werke   Visible  Speech, 


'  Es  wird  von  einem  Franzosen  erBShlt,  er  habe  ■•Hallgemein  Man- 
teufTel"  statt  General  M.  gesciirieben.  Er  hatte  das  Subst.  mit  dem  Adj. 
verweebaelt  und  ein  k  vorgesetüt.  Auch  der  Italiener  Silvio  Fellico  schreibt : 
"Harme  erren!  (poveri  signori !)»  f.  arme  Herren,   Le  Mie  Prigioni  Cap.  56. 

*  So  habe  ioh  sieben  oder  acht  Mal  M"*  Agar  in  Le  Fatsant  von 
Fran^ois  Coppie  sprechen -hören :    "Ahl   c'est  que  je  lea  hais  eomme  je  les 

'  'Professor  of  Voeal  Physiology,  Lecturer  on  Eloeution'  etc.,  auch 
Taubstummenlehrer,  Verfasset  eines  trefflichen  Werkchens;  MoeaCimtary 
Manual;  jetzt  in  Canada  wohnhaft. 


^ 
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the  Science  of  Universal  Alphabetics,  or  self-interpreting  Phy- 
siolo^cal  Letters,  for  the  Writing  of  All  Lauguages  iu  One 
Alphabet,  London  1867.  Dieses  Werk  geht  zunäebst  auf  eine 
schärfere  Analyse  der  Laute  und  ihrer  Bildung  ans ,  ak  bis- 
her in  England  geschehen.  Es  kommt  dem  Verfasser  dabei 
nicht  so  sehr  auf  die  wirklich  vorkommenden  Laute  als  auf 
die  geaammten  möglichen  Lautfitclluagen  an,  nnd  hier 
zeigt  er  eine  auaserotdentUche  Klarheit  und  Schärfe  der  Be- 
obachtung. In  Änschlusa  daran  hat  der  Verf.  eine  allge- 
meine Lautschrift  construirt,  die  für  jeden  Laut  die 
Stellung  und  Functionen  der  Sprachorgaae  zeigt,  so  dass  mau 
aus  den  Zeichen  sogar  früher  unbekannte  Laute  herausfinden 
kann.  Es  ist  dieses  das  Alphabet,  das  der  Verf.  <'Visilile 
SpeecJt» ,  sichtbare  Rede,  nennt ,  nnd  es  läset  sieh  nicht  läug- 
nen,  dass  dieser  etwas  prangende  Titel  durch  das  Hesultat 
gerechtfertigt  ist.  Das  System  ist  öfters  dadurch  bewährt  wor- 
den ,  dass  Eingebome  und  Ausländer  Herrn  hell  schwierige 
Wörter  aus  verschiedenen  Mundarten  und  fremden  Sprachen 
diktirten ,  und  dass  dann  Andere ,  die  das  Alphabet  gelernt, 
aber  nichts  vom  Diktiren  gehört  hatten ,  binzukameu  und  die 
Wörter ,  ohne  sie  zu  kennen  oder  zu  verstehen ,  vollkommen 
richtig  aussprachen  ') .  Dieses  Alphabet  ist  auch  ungleich  prak- 
tischer ,  genauer  nnd  vollständiger  als  die  von  Deutschen  er- 
fundenen symbohschen  Lautschriften.  Mein  Haupteinwand 
gegen  das  Buch  ist,  dass  die  Darstellung  allzu  trocken  und 
schematisch,  und  zu  wenig  erklärend  ist.  Das  ganze  Buch 
ißt  eigentlich  nur  ein  Verzeichuiss  von  Zeichen  mit  kurzen, 
knappen  physiologischen  Definitionen  in  der  eigenthümlichen 
Terminologie  des  Verfassers;  welche  Laute  aber  gemeint  seien, 
wild  in  der  Eege!  nicht  erwähnt.  Erst  S.  93 — 94  wird  ein 
systematisches  Schema  gegeben ,  wo  die  wichtigsten  Zeichen 
mit  Lauten  verschiedener  Sprachen  ganz  kura  zusammenge- 
stellt werden.  Überhaupt  werden  nicht  die  Laute  selbet,  son- 
dern nur  die  Lauts teUungen  beschrieben.  Die  treuesten  An- 
hänger Beils  meinen  nun,  dies  sei  eben  der  Vortheil  der 
Darstellung,  weil  siedenLeser  zwinge,  sich  die  Laute  selbst 
^L     zu  bilden.  Praktisch  ist  es  aber  fast  unmöglich  dies  nach  den 

^L.  >;  Ellia' 


;  Ellia'  Bricht  hierüber  a.  TiinUe  Spoteh  S.  3S. 
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Anweisungen  Beils  zu  erreichen.  Unter  Anleitung  des  Ver- 
fassers oder  eines  mit  dem  System  vertrauten  Lehrers  würde 
das  Buch  ein  genügender  Leitfaden  sein ,  aber  ohne  solche 
Hülfe  wird  es  den  Meisten  unverständlich  bleiben.  Die  grossen 
Entdeckungen  Heils  auf  dem  phonetischen  Gebiete  haben 
wegen  der  Unzugänglichkeit  der  Form  nicht  die  ihnen  gebüh- 
rende Anerkennung  gefunden ,  und  haben  besonders  im  Aus- 
lande nicht  die  Aufmerksamkeit  erregt  und  den  Ejnfluas  ge- 
übt, den  sie  verdienen.  Ausser  einem  kleinen  Kreise  von 
Fachmännern ,  die  alle  Beils  Schüler  gewesen ,  ist  öVisible 
Speech)!  so  gut  als  unbekannt  geblieben.  Weil  daher  dieses 
Werk  in  der  Regel  kaum  angeschafft  oder  studirt  werden  wird, 
will  ich  hier  kurz  seine  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten  her- 
vorheben. Das  eigentlich  Epochemachende  bei  Bell  ist  seine 
System» tisirung  der  Vokale.  Während  die  Deutschen  theils 
wie  Merkel  bei  jedem  Vokal  ängstlich  nach  jeder  kleinen  Än- 
derung der  Mundstellung  spähen  ohne  doch  ein  System  bilden 
zu  können ,  theils  wie  Sievers  unendhche  Reihen  von  Über- 
gangslauten annehmen ,  von  denen  nur  die  Endpunkte  sich 
bestimmen  lassen,  hat  dagegen  Bell  mit  sicherer  Hand  die 
drei  oder  vier  charakteristischen  Momente  erfasst,  welche  die 
Lautqualität  bestimmen,  und  hat  danach  seine  Lautschrift  ge- 
bildet. Er  ist  dabei  im  Stande,  auch  unartikulirte  Laute,  wie 
Husten ,  Jfiesen  etc.  auszudrucken.  Bell  ordnet  die  Vokale 
nicht  nach  ihrer  Lautähnlichkeit,  sondern  aiisschliesslich  nach 
der  Mundstellung.  Zwar  scheint  es  eine  natürliche  Vokal- 
skala zu  geben ;  dem  reinen  a  am  nächsten  liegt  das  hohe 
französische  a  in  patte .  dann  das  engl,  a  in  man  ,  dann  das 
breite  ä .  dann  das  offene  e ,  dann  das  geschlossene  e ,  dann 
das  offene  i  (zwischen  e  und  j)  ,  dann  das  geschlossene  i  etc. 
Wenn  man  aber  alle  Vokale  einer  Mehrheit  von  Sprachen 
durchgeht,  zeigen  sich  die  bekannten  Reihen  ungenügend; 
von  vielen  Lauten  ist  man  uneinig  oder  ungewiss,  wohin 
man  sie  stellen  soll,  und  es  wird  subjektiver  Willkür  zu  viel 
Raum  gelassen ,  als  dass  sich  auf  dieser  Grundlage  ein  er- 
schöpfendes und  strenges  System  aufbauen  liesBe.  Obschon 
die  Zahl  der  Vokale  in  der  Gesammtheit  der  menschlichen 
Sprachen  eine  unendliche  ist ,  lassen  sie  sich  doch  auf  einige 
wenige    Hauptformen    oder    Hauptstellungen    reduciren. 


inige 
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Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  die  meisten  bekannten  Yokallaute 
entweder  mit  diesen  zusammenfallen  oder  Modificationen,  Zwi- 
schenstufen davon  sind.  Es  giebt  dref  horizontale  und 
drei  vertikale  Hauptstellungen.  Die  Vokale  sind  entweder 
hintere  [btick,  gutturale ,  eig.  velare),  wenn  die  Zunge  zu- 
rückgezogen und  gegen  den  weichen  Gaumen  gehoben  wird, 
wie  bei  a  in  father^  —  oder  vordere  [front ^  palatale),  wenn 
die  Zunge  vorgeschoben  und  gegen  den  harten  Guumen  ge- 
hoben wird,  wie  bei  *  in  be^  machine^  —  oder  gemischte 
[mixed^  guttural-palatale) ,  wenn  die  Zunge  eine  mittlere  Stel- 
lung einnimmt,  wie  bei  engl,  err  oder  deutschem  e  in  Gabe. 
Sodann  sind  die  Vokale  nach  der  grösseren  oder  kleineren 
Entfernung  der  Zimge  vom  Gaumen  hohe  [hiffh),  mittlere 
[mid)  oder  niedrige  [low).  Eine  jede  von  diesen  Stellungen 
kann  gerundet  [rounded,  labialisirtj  sein  durch  Rundung  und 
Verengung  der  Mundöfihung.  Endlich  kann  jeder  der  so  ge- 
wonnenen Vokale  entweder  primär  [primary]  oder  weit 
[tüide]  sein.  Hierüber  sagt  Bell  S.  71  :  «Primary  vowels  are 
those  which  are  most  allied  to  consonants,  the  voice-channel 
being  expanded  only  so  far  as  to  remove  all  *fricative'  qua- 
lity.  The  same  organic  adjustments  form  *  wide '  vowels  when 
the  resonance-cavity  is  enlarged  behind  the  configurative  aper- 
ture;  —  the  physical  cause  of  *wide'  quality  being  retraction 
of  the  soft  palate,  and  expansion  of  the  pharynx.»  Hier  haben 
wir  den  schwierigsten  Punkt  im  Bellschen  System,  die  Kate- 
gorie iitüidef),  bei  deren  Aufstellung  mehr  subjektive  Empfin- 
dung als  unmittelbare  Wahmehm\ing  im  Spiele  ist.  Bell  meint, 
dass  z.  B.  der  offene  ^-Laut  im  engl,  ßn^  ßnnj/j  pity  dem  frz. 
in^m,  pitie  gegenüber  nicht  auf  minderer  Hebung  der  Zunge, 
sondern  auf  grösserer  Schlaffheit  und  Erweiterung  des  Kehl- 
raumes beruhe.  Hiervon  ist  es  nun  sehr  schwer  sich  zu  über- 
zeugen ;  ich  fühle  zwar  auch  eine  Art  Erschlaffung,  aber  nicht 
im  Pharynx,  eher  in  der  Zunge  und  der  Mundhöhle.  Sweet, 
der  früher  Bellas  Meinung  theilte,  ist  jetzt  zu  einer  ähnlichen 
Ansicht  gekonmien.  Die  Schwierigkeit  der  Durchführung  die- 
ser Distinction  erhellt  übrigens  aus  der  Uneinigkeit  und  dem 
Schwanken    der    engl.   Phonetiker    über    diesen  Punkt  i).   — 

1    Vgl.    Sweet,    Handh,    of  Phon.    HO:   «The   narrowness    [narrow 
=  primary]  of  all  Engl,  vowels  is  uncertain,  especially  the  diphthongs  (ij), 
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Beils  Werk  entJiält  eine  Menge  neuer  Entdeckungen  und  ge- 
nauerer Bestimmungen  vou  Lauten,  die  früher  nioht  rich- 
tig besehrieben  oder  bestimmt  worden,  so  vom  ruaa.  y  (m}, 
wie  oben  erwähnt.  Aber  auch  Bell  ist  nicht  immer  unfehl- 
bar. Wenn  er  auch  als  Iiehrer  für  Ausländer  Gelegenheit 
gehabt  hat  eine  Menge  fremder  Sprachen  zu  beobachten,  so 
scheint  er  doch  mit  keiner  derselben  eigentlich  vertraut.  Es 
ist  überhaupt  auch  für  einen  ITionetiker  nicht  genug  einen 
fremden  Laut  einige  Male  aussprechen  zu  hören ;  auch  or  muas 
sich  an  den  Laut  gewöhnen:  am  besten  ist  es,  wenn  er 
sich  in  mehrere  fremde  Sprachen  wirklich  hineingelebt  hat. 
Es  kommen  darum  auch  hei  Bell  einige  fehlerhafte  Bestim- 
mungen fremder  Laute  vor.  Die  Vokalquahtät  der  fran- 
xöfiLSchen  Nasenlaute  richtig  aufzufassen  scheint  für  einen 
Engländer  fast  unmöglich  zu  sein.  Bell  stellt  eine  Menge 
Variationen  auf,  obschon  jeder  frz.  Nasenlaut  nur  eine  aner- 
kannte Aussprache  hat.  Sowohl  Bell')  als  EUis^)  sind  über 
die  eigentliche  Vokalquahtät  des  frz.  an  ungewiss.  Bell  hört 
in  an  bald  a  in  father ,  bald  tiefes  d  in  schott,  failier ,  bald 
einen  mit  a  verwandten  Laut ,  "the  low-mixed-narrow-round» 
(nach  EUis  das  österreichische  a  in  'Euer  Gnaden',  Sweet 
Handb.  30),  Dies  kommt  der  populären  englischen  Auffassung 
von-frz.  on  wie  engl,  ong  ziemlich  nahe.  Man  spricht  in  Eng- 
land bekanntlich  enxore  wie  i-ongcon ,   dansattt  wie   udon^ongn 


(eth),  (uw],  and  (oo'],  vliioli  may  all  he  pronounced  wide,  although  tfaey 
Beem  generally  to  be  intermedtate  between  nanow  and  wide.n  Zwar  meint 
Sweet  nicht,  daaa  es  ungewias  iat,  ob  die  einzelnen  Laute  neng»  oder  "weitu 
gebildet  sind,  aondorn  nur,  daas  die  Ausapiache  schwankt. 

'  ViMle  Speeck  S.  IH;  "The  preeiae  oral  qualities  o£  the  French  nai- 
sala  mtiat  be  settled  hy  native  orthoepista.  We  wiite  in  aecordance  with, 
at  least,  a  very  general  usage«  etc.  Sweet  achreibt  mir  hierüber:  nBell 
never  fleemed  to  me  to  be  in  douht  about  the  Fiench  naials.  The  faet  is, 
he  was  carelesB  about  bis  authorities,  asd  may  have  heard  them  pronoun- 
ced by  proyiacialB  or  foreignera,  Nor  did  I  waver,  my  analysia  being  the 
aante  as  yoms,  eicept  that  I  wrote  («h»)  instead  of  lOS«),  I  uaed  to  eaa- 
fuse  theae  sounds  to  some  extent,  until  I  leamt  the  Swedish  c  in^r.» 

*  £arly  Engl.  Priin.  S.  KT;  »The  reference  [by  Walliaj  to  the  French 
entendement  is  oF  very  little  asaiatance,  We  know  how  the  preaent  English 
stiimble  ovei  the  Fiench  nasals.  "We  may  hear  now  fiitondmgn,  fntmdmpti, 
ä^tä^dmäij ,  and  it  ia  very  difficult  to  determine  what  is  the  oral  baais  of 
the  orinaaal  vowel,  so  strangely  is  it  modified  by  the  nasal  Vibration. 
MoBt  French  writers  refcr  it  to  a  ...  but  Eneliah  people  refet  it  to  p  . , . 
very  few  keepii^  it  diatinct  from  Fr.  on.'>  Ellia  aelbst  giebt  S.  3  frz.  an 
den  Laut  des  a  m  fatker. 


Bell. 
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von  danc  »ont  unterscheiden:  ?i'entendt  paa 
Iwird  »nongtofigpaiiiii  etc.  Bell  hört  in  frz.  on  dieselbe  vokalisclie 
I  Basis  wie  in  homme,  wae  entschieden  falsch  ist.  Ich  n-ill  hier 
Ineine  eigene  Auffassung  der  vokalischen  Qualität  der  fran- 
I  zösischen  Nasalvokale  in  der  landesüblichen  Aussprache  noti- 
i  ist  das  ureine™  a  in  lache,  päte,  nicht  das  schwach 
palatale  in  patte').  Dieses  creine»  a  klingt  aber  gewöhnlichen 
englischen  Ohren  sehr  tief,  ungefähr  wie  ihr  eigenes  atc,  das 
mit  0  in  not,  song  nahe  verwandt  ist.  Somit  ist  das  Beispiel 
nongiongpaw  in  doppelter  Beziehung  erläuternd.  Auch  die 
meisten  englischen  Phouetiker  vermögen  sich  von  diesem  Ein- 
druck nicht  zu  emanciptren.  Französischen  Ohren  aber  klingt 
die  geringste  Annäherung  an  d  ganz  falsch.  Der  Vokal  in 
em  ist  ein  sehr  breites  ä  wie  das  schwedische  (und  ostnor- 
wegiBche)  in  kär  (lieb) ,  bära  (tragen,  gebären) ,  oder  noch  lirei- 

■  ter  wie  engl,  a  in  man.    «Garsong  Av-pang!  Gareong  du  vang!» 
■worüber  Thackeray  Miac.  I,  221    [Book  of  Snobs)   spottet,  ist 
somit  nicht  so  schlimm,    was  die  Vokalqualität  betrifft.     Der 
Vokal  in   on   ist  das  offene  o  im  deutschen  Volk^)    («the  mid- 
back-wide-round") ,    nicht    das    schwach    ö-haltige   in   homme, 
bonne  dot  («the  mid-mixed-wide-roundi) .    Der  Vokal  in  un  ist 
offener  als  eu  in  peuple,  beurre,  und  ist  mit  sehwed,  und  ost- 
norweg.   Ö   in  /ör  (früher)    identisch    (nthe   low-front-narrow- 
^^  roimdo) .  —  Nicht  einmal  von  englischen  Lauten  ist  BeU's  Ana- 
^^L  lyse  immer  unfehlbar.     So  sieht  er  th  als  i'dividedn  an ,  d.  h. 
^H  mit  Verschluss    mitten    im  Munde   und   Oeffnung   an   beiden 
^^^Seiten  gesprochen,  was  eine  Art  /  hervorbringen  würde.  Auch 
^^K^  ist  ihm  «dividedn,   was   höchstens  als  individuelle  Eigenheit 
^^Kvoikommt'*).     Aber   diese  vereinzelten  Beobachtungsfebler  be- 

^^K  I  An  mit  palatulcm  a  (ä,  äi  auszuaprechen  iat  picardiach,   vgl.  bei 

^^B^olifere  uinfaint   etc.   im   Monsieur   de   Pourceaugciac.     Diese   Aussprache 

^^^TCBteht  noch  heutzutage.   Meine  franzöaiache  Lehrerin  in  Porig,  M"' One- 

^^^   UtAin,   die  ein  aehi  soharfcs  Ohr  hat,    hörte  eine  Spur  dieser  Ausspinche 

bei  einer  fremden  Dame  und  fragte  sie,   ob  aie  Picardin  aci.     "Mon  Dieu, 

coinment  savea-voua  ceU?i  antwortete  diese;  "je  suis  ä,  Paris  depuis  vingt 

UM.   et  tout   le  monde  me  prend  pour  Porisienne.»  —  Ah  mit  Ubialem  a 

ausgesprochen   scheint    dagegen    poiteviaisch.     In    'La   gante   Poitevinrie' 

ans  dem  Jahre  1^72  (16601  findet  sieh  ehontons  t.  chanaons,   iirvnd  f.  grand. 

groni  f.  graude  etc,     S.  Literaturblatt  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  No.  1. 

^  Oder  wie  fiz.  o  in  foTt;  o  vor  t  wird  aber  auch  mit  dem  gewöhn- 
lichen offenen  Laut  von  n  in  dot  ausgesprochen,   nur  länger. 

8  Ich  habe  diese  Eigenheit  bei  einem  verstorbencnl^ndsmanne  bemerkt. 


^m  »  Ich  hat 
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einträchtigen  nicht  das  System  als  Ganzes.  Mit  Bell's  Visible 
Speech  ist  für  die  Lautphysiologie  ein  ganz  neuer  Grund  ge- 
legt, namentlich  was  die  Vokale  betrifft,  während  noch  das 
neueste  deutsche  Werk  nur  eine  verbesserte  Ausgabe  der  Arbei- 
ten der  Vorgänger  ist. 

A.  J.  Ellis,  On  Early  English  Pronunciation  with  Especial 
Reference  to  Shakspere  and  Chaucer.  4  Bde.  (der  5*®  wird  vor- 
bereitet), London  1869  ff.,  ist  eigentlich  ein  Werk  über  eng- 
lische Lautgeschichte  und  soll  als  solches  im  zweiten  Theile 
besprochen  werden.  Es  enthält  indessen  eine  solche  Fülle  von 
Erläuterungen  sowohl  über  allgemeine  Lautphysiologie  als  be- 
sonders über  neuere  englische  Aussprache,  dass  es  hier  der 
Vollständigkeit  wegen  erwähnt  werden  muss,  obgleich  es  für 
Andere  als  Fachmänner  zu  weitläufig  ist.  Von  dieser  bahn- 
brechenden Arbeit  sagt  Sweet  in  der  Vorrede  seines  Hand- 
hooh  of  Phonetics  sehr  treffend  und  lehrreich :  «Mr.  EUis's  great 
work  on  Early  English  Pronunciation  y  of  which  four  thick  yolnmes  have 
been  published  since  1869,  and  which  is  still  in  progress,  has  not  only 
inaugurated  the  scientific  historical  study  of  English  pronunciation,  but 
also  contains  an  immense  mass  of  specifically  phonetic  details,  together 
with  the  results  of  German  inyestigation ,  which  were  not  accessible  to 
Bell,  and  also  those  of  other  phonetic  obseivers,  among  whom  Prince  L. 
L.  Bonaparte  takes  a  prominent  position.  One  of  Mr.  Ellis's  most  impor- 
tant  contributions  to  practical  phonetics  is  his  adaptation  of  the  oidinary 
Roman  aiphabet  for  the  accurate  representation  of  minute  shades  of  sound, 
which  is  effected  without  haying  recourse  either  to  new  types  or  to  those 
diacritics  which  make  such  Systems  as  the  well-known  'General  Alphabet' 
of  Lepsius  impracticable  for  ordinary  use.»  In  diesem  Werke  hat 
Ellis  im  Princip  seinen  früheren  Standpunkt  aufgegeben  und 
sich  an  das  System  Bell's  angeschlossen,  doch  ohne  es  in  sei- 
nem Werke  vollkommen  durchzuführen.  Hieraus  entsteht  öfters 
eine  gewisse  Unklarheit  der  Darstellung,  welcher  nicht  genü- 
gend dadurch  abgeholfen  wird,  dass  am  Anfang  des  Buches 
ein  Verzeichniss  der  Lautbezeichnungen  mit  Beispielen  aus 
vielen  Sprachen  neben  einer  kurzen  Zusammenstellimg  mit 
Bell's  Visible  Speech  gegeben  wird;  man  vermisst  namentlich 
eine  genauere  Erklärung  und  Beschreibung  der  Laute  und 
ihres  Verhältnisses  zu  einander.  Als  Probe  drucken  wir  einige 
Zeilen  davon  ab: 
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A. 

a. 
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se 
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ah 
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=  (^0)^)>  !•  niöftto,  F.  chatte,  (mat'to,  shat) 
=  (oEO),  G.  mann,  F.  matelas,  (man,  matla) 
=  (ob  ti?) ,  E.  want,  what,  august',  (wAnt,  whAt,  Agast*) , 

see  (o) 
Gaelic  moth,  good,   (maj;  nasal  twang 
=  (eq),  E.  man,  cat,  sad  (msen,  kset,  ssedj 
=  (aO)  9   occ.'^)    £.  ask,   staff,   grant   (ahsk,    stahf, 
grahnt) 
E      e       =  (cq),  E.  met,  G.  fett,  F.  jctte,   (met,  fet,  zhet), 

see  (e) 
=  (e-o)^)j  E.  aerial,  F.  StS  (cer-iBl,  ete),  I.  e  chiuso 
=  (»"O))  !•  ^  aperto,  occ.  E.  mct,  G.  fett,  (niEt,  fet) 
=  (ah-Q),  tumed  e,  written  e,  E.  hut  (bat),  see  (a) 
==  (ett?)*)s=  (oe-o),  tumed  ^,  F.  qaeje  me  r^pent«  (kd 

zh^  m0  r^aAtd) 
=  (^'O)»  t^imcd  a,  occ.  E.  hut  (bat) 
=  [(bq)  =  [u-fv) ,  tumed  a,  written  e,  E.  mention, 
real,  (men'shBn,  rii'Bl) 
Wie  man  sieht,  sind  die  betreffenden  Laute  nur  wenig 
oder  gar  nicht  erklärt ;  erst  später ,  im  Verlauf  des  Buches, 
erfahrt  man  über  die  Laute  Genaueres.  Wenn  zwischen  einem 
o-Laut  im  ital.  matte j  frz.  chatte  \ind  einem  anderen  im  deut- 
schen Marm,  frz.  matelas  unterschieden  wird,  so  ist  dieses  un- 
klar. Eigentlich  ist  mit  ersterem  engl,  a  m  father  gemeint; 
hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  das  kurze  frz.  a  in  chatte^ 
patte  etwas  mehr  palatal  ist  als  der  engl.  Laut.  Mit  dem 
zweiten  a  ist  eigentlich  das  breite  schottische  a  vn  father 
gemeint,  welches  dem  frz.  a  [d]  in  pas^  pdte  sehr  nahe  kommt, 
obschon  es  nicht  damit  vollkommen  identisch  ist^);  das  deutsche 
a  in  Mann  ist  aber  gewöhnlich  oder  sehr  oft  vom  italienischen 
in  matto  nicht  verschieden ;  es  müsste  denn  angegeben  werden, 
welcher  Dialekt  gemeint  sei.     Das  frz.  *que  je   me  repente' 

1  Fonned  from  (3)  (u  in  hut)  by  'widening'  or  distending  the  pharynx 
and  oral  passages  (S.  2). 

2  Occasional. 

3  Fonned" from  (e)  with  narrowed  pharynx  (S.  2). 

*  Fonned  from  \e)  by  'rounding'  or  labial  modification  (S.  2). 

s  Wie  Ellis  das  frz.  matelas  aussprach,  klang  das  letzte  a  mir  merk- 
bar tiefer  als  im  Französischen,  zunächst  wie  ein  Zwischenlaut  vom  frz. 
ä  und  engl.  aw.  Ellis  bemerkt  aber  in  Earl.  Engl.  Pron.  selbst,  dass  er 
zur  Labialisinmg  des  a  auch  im  Englischen  geneigt  ist,  z.  B.  in  fatJier. 
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(nicht  te'pente)  wii'd  nicht  wie  Ellis  angiebt  ausgesprochen, 
sondern  (ka  zh'  ms  r'paAt)  ;  das  auslautende  e  auszusprechen 
wäie  südfranzösisch.  Mit  Unrecht  setzt  ElUs  dän.  d  in  Ved 
[Holz)  dem  engl,  th  in  t/tee  gleich  (S.  4);  Sweet  hat  den 
Unterschied  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  On  Daniah  Pro- 
nunciation  S.  15  richtig  bestimmt.  Dagegen  hat  das  isländische 
8  in  oid,  faÖir  genau  denselben  Laut  wie  das  englische  stimm- 
hafte th.  In  der  genauen  Abschätzung  der  Laute  bleibt  noch 
viel  zu  thun.  Wenn  man  aber  auch  mit  der  Lautbestinmiung 
des  Verfassers  nicht  immer  einverstanden  sein  kann ,  so  muss 
man  doch  überall  seinen  grossen  Fleiss  und  Scharfsinn  be- 
wundem. Was  seine  Lautbezeichnimg  betrifft,  ist  sie  zwar 
für  den  Druck  bequem,  aber  nichts  weniger  als  leicht  zu 
lesen ;  zwar  haben  die  gewöhnlichsten  europäischen  Laute  die 
gewöhnlichen  Bezeichnungen ;  aber  wenn  man  für  die  ver- 
schiedenen Nuancen  bald  cnraive ,  bald  umgekehrte ,  bald  mit 
diakritischen  Zeichen  versehene  Zeichen  verwendet  findet,  wird 
es  Einem  beinahe  unmögEch  alle  diese  Zeichen  im  Gedächt- 
■niss  festzuhalten.  Hieran  ist  auch  das  Willkürliche  und  In- 
consequente  der  Anwendung  vielfach  Schuld ;  der  Verf.  scheint 
die  Zeichen  gewählt  zu  haben,  je  nachdem  das  fiediirfniss  sich 
geltend  machte. 

Da  man  also  noch  keine  kurze  und  klare  DarsteUung  der 
Resultate  der  engHschen  Forachimg  atif  diesem  Gebiete  bcsass, 
bewog  ich  während  eines  Aufenthaltes  in  London  den  hervor- 
ragendsten Schüler  Bell's ,  Mr.  Henry  Sweet,  Präsidenten 
der  Philo hffical  Society,  dazu,  eine  solche  zu  liefern.  Die  Ant- 
wort auf  mein  Gesuch  war  folgende  vorzügliche  Arbeit. 

Henry  Sweet,  A  Handbook  of  Phonetics,  including  a  Po- 
pulär Exposition  of  the  IMnciples  ofSpelliug  Reform.  Oxford, 
Clarendon  Press  1877.  London,  Macmillan.  216  S.  kl.  8".  Preis 
4g,  6rf,  Der  Verfasser  hat  seinen  Vorgängern  gegenüber  den 
Vorzug,  mit  allen  germanischen  Hauptsprachen  und  deren 
Aussprache  vertraut  zu  sein ,  wie  er  auch  ihren  Mechanismus 
eingehender  als  die  Eingebomen  selbst  analysirt  hat.  Über 
das  Studium  der  Phonetik  im  Allgemeinen  sagt"  der  Verf.  in 
der  Vorrede  S.  XII :  oThe  proper  way  of  studying  phonetics 
is ,  of  course ,  to  go  through  a  regulär  course  under  a  com- 
petent  teacber,  for  phonetics  can  no  more  be  acquired 


eadi 


;  than  mu 


Those  who  have  i 


I 
I 


teacher  must  begin  with  carefuUy  analysing  their  own  natural 
pTOnniiciation.  until  they  have  some  idea  of  its  relation  to  the 
genexal  scale  of  sounda.  They  caii  theii  proceed  to  deduce 
the  pronuBciatioD  of  unfamiliar  soundg  from  thcit  relations  to 
loiowTi  sounds  ,  checking  the  resiilts  by  a  practica!  Btudy 
■of  the  languages  in  wliich  the  new  sounds  occum. 
Das  }luch  aelbBt  enthält  erst  einen  allgemeinen  Theil,  der  in 
einer  eigenthümlicli  klaren  und  scharfen  Weise  die  feinsten 
'Lairtnuancen  in  das  System  einordnet,  und  eine  universelle 
Lautbezeiehnnng  mit  lateinischen  Ituclietaben .  welche  die  am 
meisten  systematische  ist  von  allen  bisher  vorgeschlagenen  der 
Art:  aber  auch  sie  ist  schwer  zu  lesen  und  liessc  sich  mit 
Vortheil  vereinfachen').  Der  Verf.  unterscheidet  S.  8  die  süd- 
deutschen opuze  nasal  vcwels»  von  den  französischen  Nasalen 
«in  which  there  is  gnttural  compression  as  well  as  na- 
-sality»;  im  Anhang  S.  211  zweifelt  er  doch  daran  und  meint, 
^es  sei  nur  ua  greater  lowering  of  the  uvulaii:  vgl.  meine  Ke- 
merkungen  zu  Sievers.  Statt  der  primary  voicels  Bell's  braucht 
-Sweet  das  im  Gegensatz  zu  vride  melir  bezeichnende  narrow 
-und  präcisirt  in  folgender  Weise  die  Definition  Bell's ;  -In  forming 
nairow  vowols  there  is  a  feeling  of  tenBeness  in  tkst  part  uf  the  bingue 
where  the  aound  ia  foimed.  the  Burface  of  the  tungue  being  made  moie 
coDvex  than  in  ila  natural  wide'  ahape ,  in  which  it  ia  lelnxed  and  flot- 
tened.  This  convesity  of  the  tongue  naturally  narrovra  the  passage  — 
whence  the  name.  Thia  nacrowing  ia  produced  by  raiaing,  not  the  whole 
body  of  the  tongue.  but  only  tbat  pait  of  it  which  fotms,  or  helps  to  fotm, 
the  soundn  (S.  9j.  "A  narrow  vowel  may  be  widened  by  trying  to  uttet  it 
BS  Usily  and  ligtleBsly  as  poaaible.  without  alteiing  the  position  of  the 
r  toDguea  (8.  10).   Dies  ist  für  die  richtige  Aussprache  von  Wörtern 

*  Statt  diakiitischeT  Zeichen  zieht  der  Verf,  vor  mehrere  Zeichen  zu 
verbinden,  wag  die  Bezeichnung  sehr  verwickelt  nnd  ungefüge  macht;  bo 
bezeichnet  (aij  langes  □,  waa  sich  einfacher  durch  ä  ig)  oder  aa  auadiücken 
Issst;  den  dänischen  Stosston  diuoh  x  «u  bezeichnen,  z.  B,  ehn  slirx'm 
o'ij'n  max'n)  =;  en  alem  und  Mand  (ein  Bchlimmer  böaer  Mann)  sieht  ver- 
wirrend aus:  ebenso  wirkt  vorgesetztes  v  für  den  ach wed lachen  zusammen- 
gesetjiten  Ton  störend:  (han  vtalar  vsvenskai  e=  ha»  talar  svemka  (er 
spricht  schwedisch);  gewöhnlich  braucht  man  ':  talur.  Die  sogenannten 
'  mixed  vowels'  werden  durch  ein  nachgesetztes  h  beKeiohnet:  (Oaibeh) 
=  d.  Gabe;  ein  Punkt  übet  dem  Vokal  würde  einfacher  sein.  Was  aber 
mehr  als  alles  andere  die  Lautschrift  Sweet'a  unverständlich  macht,  ist, 
dass  er  sie  nicht  UBoh  Wärtern  theilt,  sandein  nach  betonten  Silben,  z,  B, 
(dhiae'zdhA  thtehiid,  =  thia  ia  the  third.  —  Gewöhnlich  bezeichnet  Sweet 
'e  Ellisl   die  Lautaehrift  mit  Parenthese. 
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wie  pity  sehr  lehrreich.  Der  Verf.  macht  geltend,  dass  diese 
Distinction  sich  auch  auf  Konsonanten  erstreckt ,  so  ist  frz. 
ou  in  oui  enarrown,  engl,  w  in  we  nwideo ;  mir  ist  zugleich  der 
frz.  Laut  mehr  vokalisch,  s.  oben  S.  33.  S.  Ifi  giebt  der  Verf. 
das  auf  der  folgenden  Seite  befindliche  Schema  der  wichtigsten 
Vokallaute.  Wie  man  sieht,  sind  nicht  Heispiele  für  alle  Vo- 
kalstellungen gegeben ;  dies  sind  Vokale ,  die  entweder  noch 
nicht  aufgefunden  oder  zweifelhaft  sind ;  hierüber  genauere 
Erläuterungen  S.  25  ff. :  «Extended  List  of  Key-Wordso.  Wenn 
man  dieses  System  studiren  will ,  kann  man  am  leichtesten 
mit  dem  langen  geschlossenen  i  in  ihn ,  sie  anfangen  ;  wenn 
man  aus  dieser  Stellung  den  Zungenrücken  allmählich  senkt, 
sonst  aber  dieselbe  Spannung  und  Form  der  Zunge  behält, 
erhält  man  erst  das  geschlossene  e  in  See'),  dann  das  breite 
ä  im  schwedischen  lära  (lehren,  lernen),  welches  auch  hie  und 
da  in  Deutschland,  besonders  im  Süden  vorzukommen  scheint. 
Auch  das  offene  ital.  e  in  hello,  spavento  scheint  mir  wesent- 
lich derselbe  Laut  und  ist  entschieden  breiter  als  das  frz.  e  in 
belle.  Dann  spreche  man  das  offene  i  in  Fisch,  wobei  die 
Zunge  loser  und  schlaffer  wird  als  beim  geschlossenen  j;  zu- 
gleich igt  das  «weiten  deutsche  i  nicht  so  offen  wie  das  eng- 
lische^). Wenn  man  von  dieser  Stellung  aus  die  Zunge  senkt, 
erhält  man  zuerst  das  offene  e  in  Mensch,  welches  mit  ä  in 
Mimner  identisch  ist,  engl,  e  in  men,  pen,  dann  durch  noch 
tiefere  Senkung  das  engl,  a  in  man;  erst  so  leuchtet  ein,  dass 
dieser  Laut  sowohl  vom  deutschen  ä  als  vom  breiten  schwe- 
dischen ä  verschieden  ist.  Die  übrigen  Eeihen  sind  schwie- 
riger, aber  durch  Übung  und  Aufmerksamkeit  doch  zu  lernen. 
Bei  der  Aussprache  des  engl,  u  in  but  gebe  man  Acht  die 
Lippen  offen  zu  halten,  damit  nicht  ein  ö'  daraus  werde;   der 


'  Auch  hier  giebt  es  mehrere  Varietäten.  Mir  ist  das  in.  i  dei  nor- 
male Laut,  aber  Sweet  findet,  dasa  er  aich  i  nähert.  Vom  schwed.  e  in 
skefp  (Schiff)  sagt  er,  Sounds  of  Spoken  Swed.  1  -.  «This  sound  has  the 
Htrict  mid  Position,  and  is  never  raised  towards  ;i),  as  in  Fcench,  and  still 
more  in  Daniahi^  Dei  schwedische  Phonetiker  Dr.  Wulff  aber  findet  mit 
mir  das  achwed.  und  Dorw.  e  in  se  (sehen)  mit  frz.  i  identisch.  Dagegen 
Hcheint  auch  mir  das  dän.  «  in  ie  an  i  etwas  zu  mahnen ;  besonders  habe 
ich  dies  bemerkt,  wenn  ich  mir  unbekannte  Wörter,  %.  B.  Namen  hörte - 
so  nahm  ich  zu  Kopenhagen  den  Kamen  Seekanip  anfangs  für  Siikauip. 

^  Sweet  Handb.  132:  German  {i;  and  (k)  are  not  lowered,  as  in 
Eaglish,  towards  the  nüd-positions,  and  conaequently  have  a  closer  gotmd. 
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englische  Laut  hat  mit  ö ']  gar  nichts  zu  thun ,  obschon  er 
ein  deutsches ,  skandinavisches  oder  französisches  Ohr  daran 
mahnt ;  hekanntlich  ist  es  den  Engendem  sein  schwer  ö  zu 
sprechen ;  die  meisten  sagen  dafür  (wie  für  ii)  u ;  aMosstoo«, 
iMossoon  f.  Monsieur ;  un  pou  f.  un  peu  etc.  Wenn  man  das 
dunkle  gennanische  e  in  Gabe,  dän.  Gave,  spricht,  wird  man 
gilt  thun  sicli  darin  zu  üben,  den  Laut  verlängert  auszuhal- 
ten, wie  es  im  Gesang  häufig  geschieht.  Dieser  Vokal  wird 
wohl  mit  Unrecht  von  einigen  Phonetikern  ausserhalb  des 
Systems  gestellt  und  uUrlaut»,  «Urvokah),  "natürlicher  Vokah), 
von  dänischen  Sprachforschern  oHalblaut»  genannt ;  er  hat  eine 
wirkliche,  bestimmte  Articnlation,  die  Stellung  amid-mixed»  S) . 
Das  französische  dunkle  e  in  vendredi,  que  ist  vom  deutschen 
in  Gabe  merkbar  verschieden,  was  unter  Anderem  auch  daraus 
erhellt,  dass  französischen  Phonetikern  (wie  L.  Havel)  das 
deutsche  auslautende  e  oft  beinahe  wie  e  klingt ,  wie  Havet 
mir  gegenüber  bemerkt  hat.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
den  beiden  Lauten  besteht  darin,  dass  der  frz.  Laut  labialisirt 
ist  und  dem  offenen  ö  in  peuple^]  ähnlich  oder  gleich  ist. 
Darum  sagen  auch  französische  Grammatiker  ohne  weiteres, 
dass  e,  wenn  nicht  stumm,  wie  eu  d,  h.  ö  auszusprechen  ist. 
Im  Deutschen  oder  Nordischen  aber  würde  mau  nicht  sagen, 
dasa  das  dunkle  e  wie  ö  laute,  sondern  ungefähr  wie  ein 
Zwischenlaut  von   ö  und  e^).  —  Wenn  man  nun  von  dieser 


1  "Wohl  aber  mit  a,  dem  es  in  Bildung  aelir  nahe  Itoramt.  Oft  geht 
es  geradezu  in  ii  über ,  vgl.  8'neet  Handb.  2h :  «u  in  up  often  tends  to 
widening,  (np]  becoming  almost  (ap)".  Daraus  wird  es  erklärlich,  daas  a 
im  Neuindischen  zu  diesem  Laut  übergeht,  vgl.  sanskr.  da^  wie  engl, 
ndushei"  ausageproehen ;  a  durch  «  -wiedergegeben  in  indischen  Wörtern  wie 
pundit  gelehrter  Brahmane,  Pandit;  sclietÄweiae  "B  pundit  leamed  in  the 
law»  etc.;  in  geogi.  Namen  wie  SuÜeJ  Ssatledsch,  aanakr.  ^atadrü  etc. 
[Panjiiuh  d.  h.  pandzhäb  FQnfwasaer  eig,  persisch;  sanskr,  Pantahanadtt] . 
Neuerdings  findet  man  im  Engl,  a-wch  pandit  etc.  geschrieben. 

^  Zwar  kommt  diese  der  Ruhestellung  der  Zunge  sehr  nahe,  ist  aber 
nicht  mit  ihr  identisch.  Bei  vollkommener  RuhestellunR  wird  der  Laut 
noch  unatticulirter  und  ist  eigentlich  nielita  anders  als  der  reine  Stimm- 
laut, welcher  somit  der  eigentliche  Utvokal  wird.  Mir  kommt  es  vor, 
als  müaste  wenn  je  ein  Laut  «weit»  sein  sollte,  es  ein  solcher  wie  e  in 
Gabe  Gcin;  auch  Sweet  findet  jetzt,   dass  es  '^eit°  sein  kann. 

5  Kaum  dem  geschlossenen  ll  in  feu,  wie  Sweet  Handb.  8.  123  meint. 
Qae  lautet  doch  von  queue  immer  verschieden,  nicht  nur  in  Quantität, 
sondern  auch  in  Qualität. 

*  Dickens  Mut.  Fr.  I,  200 :  A  youngiah  aallowish  gentleman  . . .  cauaed 
a  profüund  Sensation  by  sayin?,  in  a  laised  voice,  ''ESKEB»,  and  then 
stopping  dead.    "Maia  ouiti,   said  the  foreign  gentleman.    "Eul-ce  que?  quoi 
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Stellung  aus  die  Zunge  noch  um  eine  Stufe  tiefer  senkt,  er- 
hält man  den  englischen  Vokal  in  burn,  btrd,  sir,  der  mit  ö 
wirklich  etwas  Ähnlichkeit  hat,  und  von  u  in  but,  bun  bemerk- 
bar verschieden  ist.  Auch  sprechen  viele  Engländer  frz.  Wör- 
ter wie  amateur  mit  diesem  Laut  aus;  so  Smart. 

A  in  father  ist  das  italienische  a  in  padre ,  das  westnor- 
wegische in  Fader  ^)j  das  norddeutsche  in  Vater.  Vom  hellen 
a  sagt  Sweet  S.  25 :  «It  may  also  be  advanced  to  the  (eh)  po- 
sition,  the  point  of  the  tongue  being  kept  down,  giving  a 
sound  which  is  very  like  [ce),  into  which  it  is  easily  converted 
by  raising  the  ^  inner  ^  front  of  the  tongue  towards  the  palate. 
If  the  point  of  the  tongue  is  raised,  it  passes  into  [eh).  This 
fa}  is  the  regulär  Danish  sound,  as  in  mand  [Mann;  d  ist 
stumm],  mane  [mahnen],  the  long  sound  being  still  more  ad- 
vanced thän  the  short.  It  is  also  the  sound  of  the  long  Dutch 
a,  as  in  vader,  maan.  The  French  a  tends  also  towards  (a]». 
Das  dänische  kurze  a  in  Mand,  Madame  ist  in  der  guten  Aus- 
sprache offener  («reiner»,  neutraler)  als  das  frz.  a  in  tnadame^) , 
und  vom  engl,  a  in  father  nicht  wesentlich  verschieden.  Da- 
gegen ist  das  lange  dänische  a ,  das  Sweet  bloss  als  «noch 
mehr  vorgeschoben»  bezeichnet,  noch  mehr  palatal  als  das  kurze 
frz.  a,  \md  ist  oft,  besonders  im  Kopenhagener  Dialekt,  dem 
schwed.  und  ostnorw.  breiten  ä  ähnlich  oder  gleich').  —  Wenn 


done?»  Dieses  'esker'  d.  h.  f«A^  ist  in  der  dänischen  Übersetzung  sehr 
gut  durch  viJEiike»  (Schachtel)  wiedergegeben,  was  ungefi^r  ebenso  yer- 
schieden  vom  frz.  Ausdruck  wie  das  'esker'  des  Engländers  lautet.  (Bei- 
läufig bemerkt  ist  «mais  oui»  hier  falsch ;  es  sollte  nur  «oui»  heissen) . 

^  Das  Westnorw.  nähert  sich  dem  Dänischen,  das  Ostnorw.  dem  Schwe- 
dischen. 

3  Ich  habe  mich  hiervon  überzeugt,  indem  ich  Dänen  und  Franzosen 
gleichzeitig  dieses  Wort  aussprechen  hörte. 

3  Selbst  Dänen  fassen  diesen  Laut  als  li  auf,  obgleich  ihr  ^  in  Tr<B 
(engL  tree)  nicht  so  offen  ist  wie  das  schwed.-norw.  So  in  Kopenhagener 
Vulgärsprache  bei  Jürgensen,  Fennetegninger,  Kopenh.  1861:  «Qud,  Cave- 
line,  hörte  du  hvad  han  «<sA?»  (Gott,  Caroline,  nörtest  du  was  er  sagte? 
i<Bh  f.  sa  =i  sagde).  Bei  Erik  B0gh,  Jonas  Tysermose  II,  116:  «De  ee 
naane  theologiske  Kendid<Bter  fra  lAB^egaaren»  (Es  sind  einige  theologische 
Candidaten  vom  Meierhof;  f.  Kandidater ^  Ijadegaarden).  —  Sweet  schreibt 
mir:  «Note  that  'the  different  kinds  of  a'  are  really  perfectly  distinct 
soimds  (Dan.  a,  for  instance,  being  really  more  removed  from  Swed.  long 
a  than  t  from  6  or  u  from  o  etc.) :  their  inclusion  under  one  name  is  simply 
the  result  of  defective  notation».  Die  Schweden  nehmen  häufig  das  dänische 
a  für  ä.  So  wurde  einst  ein  Däne,  der  in  einer  schwedischen  Gesellschaft 
seinen  Namen  als  Baden  (häädVn)  aufgab,  den  Anwesenden  als  «Herr 
Bäm  aus  Kopenhagen»  vorgestellt.  —  Ein  Grund  aber,   warum  man  von 

5* 


man  von  dem  n  in  father  aus  die  Zunge  bis  in  die  «niedrige» 
Lage  senkt,  erhält  man  das  tiefe  schottische  a  in  fatker,  num., 
welches  gewöhnlichen  englischen  Ohren  als  «fawthero,  Bmon>i 
lantet.  Das  schwed.  lauge  a  in  ja,  matsal  (SpeiBesaal)  ist  die- 
sem Laut  sehi  ähnlich .  das  ostnorw  cgi  sehe  ist  nicht  ganz  so 
tief,  hat  aber  besonders  in  der  Volkssprache  schwache  Nei- 
gung zu  Labialis irung.  Nicht  ganz  so  tief  ivie  das  schottische 
und  von  Labialisimng  frei ,  also  ganz  neutral  ist  das  lange 
französische  a  in  päie.  lache.  Die  Franzosen  finden,  dasa  die 
Norweger  dasselbe  zu  sehr  wie  n,  mit  zu  geschlossenem  Munde 
sprechen:  es  ist  also  von  unserem  a  kenntlich  verschieden. 
Das  schwedische  lange  a,  das  schwedische  Phonetiker  mit  frz. 
ä  gleich  setzen,  lautet  mir  etwas  dunkler.  Übrigens  geht  das 
Schwedische  in  der  Unterscheidung  des  langen  und  des  kurzen 
a  denselben  Weg  wie  das  Französische  und  den  umgekehrten 
vom  Dänischen:  das  lange  a  ist  tief,  das  kurze  hoch  oder 
hell,  nach  Sweet  imd  Dr.  Wulff  wie  das  engl,  a  m  father; 
mir  kUngt  es  oft  noch  heller,  ungefähr  wie  frz.  «  in  madafiu. 
Ich  bezeichne  diesen  Unterschied  so:  schwed.  mätsäl  — ftüki 
oiei  fällä;  dan.  man  (Mann)  —  mfine,  vulg.  mwne  [mahnen). 
Die  danische  Unterscheidung  nähert  sich  der  englischen.  Im 
Norwegischen  werden  dagegen  langes  und  kurzes  a  beide  gleich 
tief  gesprochen ;  nur  einige  Dialekte  haben  ein  hohes  und  ein 
tiefes  a.  Mit  ä  fällt  der  engl.  Zwiachenlaut ,  welcher  oft  in 
Wörtern  wie  pasi,  glass  gehört  wird  (Smai-t's  '  Compromise'- 
Ellis's  Äh) ,  zusammen ;  so  bezeichne  ich  auch  das  &z,  helle  a  .- 
mädäme.  Von  einem  tiefen  Zwischenlaut  sagt  Sweet :  a  (a)  in 
father  is  Kable  to  considerable  fluctuations.  It  may  be  lowered 
nearly  to  (o) ,  as  in  Italian  and  Spanish ,  where  it  is  difücult 
to  decide  between  (a)  and  (a)».  Nach  wiederholter  Prüfung  finde 
ich,  dass  das  kastihanische  a  in  nada^  verdad  zimächst  mit 
dem  hellen  oder  schwach  palatalen  französischen  a  in  patle, 
madame  identisch  ist,  und  dass  das  italienische  [florentinische  und 
römische)  a  in  padre,  pane,  mamma,  cittä  wesentlich  das  engl. 
a  in  father  ist,  welches  also  mit  Recht  von  den  Engländern 
'Italian  a'  genannt  wird;  doch  klingt  das  ital.  a  etwas  offener 


varachiedeneii  Arten  von  u  spriett,  ist  die  hiBtoriache  Continuitfil;  alle 
diese  Laututianccn  sind  aua  gemeitmordischem  a  entviakelt  und  ron  Altere 
her  so  bezeichnet  worden. 
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und  reiner  und  wird  wohl  mit  grösserer  Lippenöfinung  gebildet. 
Französische  Sprachforscher  identificiren  das  ital.  a  mit  ihrem 
a  in  madttme,  welches  ähnlich,  aber  nicht  gleich  ist  (ital. 
madama  klingt  vom  &z.  madame  bemerkbar  yerschieden) ;  dage- 
gen finden  sie  es  von  a  in  päte,  lache  bestimmt  geschieden. 
Die  Eng^mder  fstssen  gewöhnlich  £rz.  pas  als  ihr  «pawi»,  paite 
als  ihr  «pato,  dagegen  ital.  a  in  padre  nur  als  ihr  a  in  faiher. 
Auch  das  weist  auf  einen  Unterschied.  In  italienischen  Dia- 
lekten geht  betontes  a  za  ae^  e  über,  so  osttoskanisch  pw^rej 
emilianisch  (romagnolisch)  pkdar.  Das  lat.  patrem  ist  im  Alt- 
französischen erst  *pädre,  *pädre,  ^pcedre,  dann  p^e,  pire 
geworden ;  im  Neufranzösischen  wieder  p^e  durch'  Einfluss  des 
r.  Fast  in  keinem  romanischen  Dialekte  kommt  aber  der  ent- 
gegengesetzte Üebergang  von  a  zu  a,  o  vor,  \md  dieses,  die 
stetige  Hellheit  des  o-Lautes,  bildet  einen  der  Hauptunter- 
schiede zwischen  dem  romanischen  und  dem  germanischen 
Lautsystem.  Die  Uebergangsstufe  bildet  das  Westgermanische, 
besonders  das  EngUsche  mit  seiner  uralten  Neigung  das  ur- 
sprüngliche a  zu  palatalisiren ;  dann  das  Dänische;  in  beiden 
finden  sich  aber  auch  verschiedene  Modifikationen  von  d  aus 
ursprünglichem  S. 

Das  gemein-europäische  u  im  deutschen  und  dänischen  duy 
frz.  80U  ist  ein  rein  gutturqJr-labialer  Vokal  («high-back-round») ; 
davon  ist  das  zugleich  palatale  u  im  norw.  Ht^  (Haus)  sehr 
verschieden ;  Ausländem  klingt  es  wie  ein  Zwischenlaut  von  u 
und  ü.  Das  schwedische  u  in  htMj  yu  (sieben) ,  liegt  dem  ü  noch 
etwas  näher  und  unterscheidet  sich  deutlich  vom  norwegischen 
Laut.  Es  scheint,  was  die  Yokalqualität  betrifft,  mit  dean 
frz.  u  in  lux  wesentlich  identisch  ^j  zu  sein ;  diesen  Laut  unter- 
scheiden die  gewöhnlichen  (nicht  phonetisch  ausgebildeten) 
Franzosen  nicht  vom  gewöhnlichen  u  d.  h.  ü;  es  ist  aber  leicht 
wahrzunehmen,  dass  er  sich  davon  im  Klang  sehr  wesentlich 
unterscheidet  und  wie  ein  halb  konsonantischer  Zwischenlaut 
von  u  und  ü  klingt.  Auch  sehen  ihn  jetzt  französische  Phone- 
tiker wie  L.  Havet,  Romania  HI,  321  als  den  dem  ü  in  lu 
entsprechenden  Konsonanten  an.     Vom  gemeineuropäischen  u 


1  Es  sind  Schweden,  die  mich  erst  hierauf  aufmerksam  gemacht  haben. 
Wenn  nicht  identisch,  ist  der  Laut  jedenfalls  sehr  ähnlich. 
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im  frz.  sou  aus  erhält  man  durch  Senkung  der  hinteren  Zunge 
das  gemeineuropäische  geschlossene  o  im  deutschen  so,  Hose, 
frz.  seßM ,  beatt,  rose,  chose,  ital.  Roma,  amöre,  dolore.  Das 
nordische  geschlossene  o  in  Sko  (Schuh,  altn,  skör,  goth. 
sköhs).  ffod  (gut,  altn.  gödr,  goth,  göds)  unterscheidet  sich  da- 
von durch  die  dem  gemeineur.  u  entsprechende  engere  Lippen- 
öffnimg ')  sehr  wesentlich ;  Ausländem  klingt  es  wie  ein  Zwi- 
schenlaut von  o  und  m,  oder  fast  wie  u.  Vom  deutschen  so. 
frz.  seau  ausgehend  erhält  man  durch  Senkimg  der  Zunge  das 
tiefe  engl,  av>  in  saw.  Von  diesem  unterscheidet  sich  das 
norw.-Bchwed.  d  in  so  [so]  durch  die  dem  gemeineiur.  o  ent- 
sprechende, etwas  kleinere  Lippenöffnung,  Das  dänische  «  in 
Aalegaard  (Aalhälter)  ist  ein  klein  wenig  offener  und  so  dem 

'  DieHB  Ist  exst  von  Sweet,  On  Danish  Prrmanciation,  nachgewiesen, 
•ein  Danish  the  two  lowei  artioulatioDs,  while  preaerving  the  same  tonß^e 
Position  BS  [in]  English  and  moat  otiier  languagea,  haye  ucdergone  what 
may  be  oalled  a  uLippcnverschiebimg",  o  being  pronounced  with  the  labia- 
liaatiun  or  lounding  of  ii,  and  «  with  thal  o!  o ,  u  itself  remaining 
unohangod."  Im  Norw.  und  Schwed.  ist  auch  daa  u  verschoben  worden. 
Somit  echaltcn  die  nordsltandinavischen  Yokalc  u,  o,  ä  den  entsprechenden* 
normalen  Lauten  (frz.  lou,  d.  so,  e.  saiv)  gegenüber  einen  eigen thümlichen 

Setrübten  Klang,  welcher  Ausländern  sehr  Hchwei  aufzufassen  ist.  Eigent- 
ch  besteht  üwischen  den  meisten  norw.  und  schwed.  Vokalen  der  tiefereu 
Reihe  (a — ")   eine  kleine  Differenz,   inlem   die  achwed.  Vokale  den  norw. 

Segenüber  verschoben  erscheinen.  Das  ganze  KlanggepcSge  des  Sehwe- 
ischeu  ist  tiefer,  darum  ist  auch  das  lange  achwed.  u  tiefei  als  das  norw. 
Darum  ist  auch  sohwed,  ä  dem  gemeineur,  o  ein  wenig  näher  gerückt. 
Dagegen  lautet  das  offene  o  in  Äo(  (Kohle)  wie  norw.  n  in  kaal  (Kohl). 
Jenen  Laut  nenuen  die  Schweden  ngeschlossenes  o",  diesen  voffenea  ä»;  nui 
die  Stockholmer  sprechen  heide  geschlossen.    Beim  geschlossenen  o   in  $ko 

g^huh),  god  (gut)  hemerke  ich  kaum  einen  Unterschied,  doch  scheint  mir 
s  norw.  immer  xhigh-hack»,  was  nach  Sweet  im  Schwed.  selten  oder 
aweifelhaft  iat.  Dr.  Wulff  findet,  dass  das  norw.  o  im  Vergleich  mit  dem 
schwed,  etwas  mehr  nach  eur,  u  klingt ,  was  hiermit  stimmt.  Wenn  es 
also  einen  Unterschied  gieht,  steht  das  schwed.  geschlossene  o  dem  eur, 
geschlossenen  o  um  ein  kleines  näher  als  im  Norw.,  fo^lich  o  und  ii  ein- 
ander ein  weni^  tsu  nahe ;  das  Gleichgewicht  oder  die  Aequidistanz  ist  auf 
diesem  Funkt  ein  wenig  verrückt.  Unbetont  klii^  o  gewähnlich  ganz  wie 
eur.  0,  B.  B.  in  mroi-  Waaren,  a.  Sweet,  Spok.  Swed,  9.  Schwed  ü  in  hus 
liegt,  wie  schon  bemerkt,  dem  U  entschieden  näher  als  das  norw,  u.  Darum 
rü^t  auch  schwed,  i/  dem  i  näher  als  das  norw.  y,  welches  nach  Dr.  Wulff 
auch  nicht  ganz  so  rein  wie  das  dän.  y  ist.  Im  Dänischen,  wo  das  lange 
a  sehr  hoch  (palatal)  ist,  ist  auch  das  offene  ä  in  blaat,  godt  dem  gewöhn- 
lichen a  näher ,  ebenso  daa  geschlossene  a  offener  als  im  Norwegischen. 
Dagegen  ist  u  dasselbe  wie  im  Schwed. -Norw.  und  u  das  gemeineuiopäischc ; 
im  Dänischen  stehen  diese  zwei  Laute  einander  etwas  zu  nahe,  wie  auch 
H  vielfach  in  o  Übergeht.  Mehrere  der  oben  erwähnten  Unterschiede  sind 
kaum  merklich  und  mir  erst  neulieh,  besonders  nach  Conferenz  mit  Dr. 
Wulff,  völlig  klar  geworden.  Die  sohwed.  Vokale  sind  also  am  meisten 
verschoben,   die  dän.  am  wen^sten ;  das  Norw.  hält  die  Mitte. 
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engl,  aw  etwas  näher,  aber  doch  von  ihm  kenntlich  verschieden. 
Eigentlich  ist  das  schwed.  ä  ein  wenig  geschlossener  als  das 
norw.,  daher  dem  deutschen  o  etwas  naher.  Damm  lehrt  man 
in  Schweden  immer  eur.  o  wie  \ä  zu  sprechen,  z.  B.  das 
deutsche  Ton  wie  tan  (die  Zehe) ,  das  doch  merklich  yerschie- 
den  klingt.  Uns  klingt  das  engl,  aw  zwischen  ä  und  a;  der 
Laut  wird  nicht  genau  getrpffen  durch  blosse  Verlängerung 
des  offenen  o  im  d.  Stock  ^  nicht  einmal  durch  Verlängerung 
vom  engl,  o  in  stqcky  dog.  Das  engl,  u  in  füll  ist  darin  vom 
gemeineur.  u  verschieden,  dass  es  «weit»  ist,  und  klingt  mit 
einem  Anflug  vom  skandinavischen  o.  Das  lange  u  in  fool 
ist  nach  Sweet  nicht  homogen,  sondern  schliesst  mit  engl,  tr, 
9X%o  fuuwl;  mir  klingt  es  mehr  wie  nach  dem  Ende  zu  abge- 
schwächt. Ueberhaupt  sprechen  die  Engländer  einen  langen 
Vokal  nie  ganz  homogen  aus  (ausgenommen  wenn  sie  einen 
kurzen  verlängern) ,  sondeim  mit  einem  dunklen  Nachhall,  also 
father  eigentlich  wie  ySdfo[r].  Nach  Sweet  wird  der  Nach- 
hall nach  u  und  i  zum  entsprechenden  Konsonanten^),  was 
mir  weniger  einleuchten  will,  ich  möchte  in  dem  Nach- 
hall lieber  ein  schwaches  «,  resp.  u  erkennen,  das  einen  un- 
echten Diphthong  bildet.  —  Durch  Senkimg  der  Zunge  von 
u  in  fall  erhält  man  das  offene  o  im  norddeutschen  Stock, 
folgen  (das  süddeutsche  ist  zum  Theil  mehr  geschlossen),  das 
mit  dem  nordischeix  in  Stok,  godt  (gutes)  wesentlich  identisch 
ist ;  doch  ist  das  dänische  etwas  offener ;  nach  Sweet  ist  auch 
das  schwedische  offener  als  das  deutsche,  und  zwar  «low-back- 
wide  with  mid  rounding».  Auch  das  italienische  in  notte 
scheint  mir  wie  das  däiusche  .zwischen  omid»  und  «low»  zu 
liegen,  wie  auch  das  it.  offene  e  tiefer  ist  als  das  gewöhnliche. 
Um  eine  volle  Stufe  tiefer  als  das  deutsche  offene  o  ist  das 
englische  in  not,  welches  von  Ausländem  oft  mit  a  verwechselt 
wird  2).     Aw  in  saw  ist  davon  nicht  nur  quantitativ,  sondern 

^  Sweet  schreibt  mir:  «It  is  important  to  observe  that  tbe  vowel  of 
fool  must  be  either  pure  narrow  (uu;,  or  eise  diphthonffic  (tiw)  or  (uw)  — 
the  usual  sound  beinff  (t«w).  (iuul)  is  simply  a  oiawled  [ful)  »  füll  [eine 
schleppende  Ausspracne  Ton  füll],  and  is  yery  common.  Englishmen  Imitate 
the  pure  (uu)  ana  (ii)  of  foreign  languages  with  [tfw]  and  (tj),  never  with 
homogeneous  (ii),  (uu)».  Mir  scheint  der  Unterschied  nicht  so  gross;  ich 
habe  gewöhnlich  das  lange  norw.  i  z.  B.  in  ti  (zehn)  von  Engländern  aus- 
sprechen hören  ohne*  eine  erhebliche  Differenz  zu  bemerken. 

2  So  im  vulgär  norw.  Sjap,   Lapskaua  aus  engl.  sJiopf   lohscouse.    In 
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auch  qualitativ  verschieden :  o  in  not  ist  uweite,  aw  in  lutughty 
iieiign.  Der  akustische  Unterschied  ist  aber  für  Ausländer  nicht 
leicht  aufzufassen,  und  beide  Laute  werden  geivöhnlicb  auch 
von  Engländern  theoretisch  verwechselt ;  die  schleppende  Aus- 
sprache von  God,  dog  wird  gewöhnlich  durch  nGawdti,  «dawgi 
wiedergegeben;  die  Phonetiker  warnen  davor,  so  Ellis  S.  7: 
«drawled  Engl,  odd,  God,  different  from  Engl,  awed,  ffawdn. 
Von  «  in  füll  ausgehend  erhält  man  durch  Hebung  der  mitt- 
leren Zunge  das  oifene  norw.  m  m  Juld  [s^r.ftdfj  voll,  kuske^) 
'altn.  hugsa,  noch  dial.)  erinnern,  dem  bei  nach^ssiger  Aus- 
sprache das  engl,  u  in  book,  good,  ctmous  sehr  nahe  kommt. 
Hieraus  entsteht  durch  Senkung  das  frz.,  für  uns  schwach 
ö-haltige  o  in  homme,  personne,  doi,  welches  sowohl  vom  deut- 
schen 0  in  Tonne',  Dotter,  als  vom  engl,  in  not  verschieden 
ist;  daher  auch  ungebildete  Engländer  es  mit  u  in  biit  ver- 
wechseln. So  läset  Thackeray  den  Yellowplush  schreiben : 
«The  nussary  [nursery]  maids  —  buns  they  caU  them  in  France», 
Mise.  IV,  120  [frz.  bonnee  Kindermädchen,  eng.  öwns  Kuchen], 
vgl.  Sweet  Handb.  23.  Wesentlich  denselben  Laut  hat  das 
kurze  offene  o  in  der  norwegischen  Volkssprache  z.  B,  in  godt 
[gutes,  altn,  gott,  goth.  gödata),  was  Ivar  Aasen  «das  vorge- 
schobene OB  nennt;  auch  in  schwed.  Dialekten,  s.  Lundell  117. 
Das  geschlossene  ü  in  Über,  sühnen  wird  in  Deutschland  viel- 
fach dem  i  genähert  oder  gleich  gemacht.  Auch  das  schwe- 
dische y  in  sky  Wolke,  lysa  leuchten  nähert  sich  dem  i,  s.  oben. 
Durch  Senkung  vom  reinen  ü  in  sühnen  entsteht  das  geschlos- 
sene 0  in  Söhne,  welches  in  Deutsehland  vielfach  in  e  über- 
geht, wie  if  in  t;  frz.  pett,  dän.  norw.  Se  See,  serfsiiss,  schwed. 

alten  Werterbüchern  wie  Olsen's  (Kopenhagen  !SUÜ)  und  Bny's  (4.  Aufi. 
ehcnd.  1S20J  wird  die  AuaBprache  von  kurzem  o  immer  als  a  angegeben. 
Im  17.  Jahrhundert  war  e«  Mode  »tork  wie  »fark  etc.  auazuBpieohen.  b. 
Mocaulay,  Hiat.  of  Engl.  I,  362;  Ellia,  Earl.  Engl.  Pron.  I,  99  ff.  Äegt 
dieser  Mode  ist  gad,  ei/adi.  by  God;  »By  Gad,  Sir,i.  said  the  major,  Dickens, 
Dombey  II,  B;  ein  Eid,  der  besonders  alten  Stutzern  in  den  Mund  gelegt 
wild.  Vul^Sr  und  provinoiell:  Lard!  eiolaimed  Mr.  Boffin  (Dickens, 
Mutual  Fnend  I,  73);  Jarge  f.  George  etc.  (Eigentl.  hat  n  vor  r  nicht 
denselben  Lajit,  sondern  den  von  enc,  wird  aber  dock  hier  der  Ueberein- 
Btimmung  we^n  mit  erwähnt.) 

'  Das  schwed.  u  in  füll,  ein  Zwischenlaut  vom  gewöhnliaken  u  und 
dem  engl,  a  in  fntt,  ist  wahrBcheinlioh  die  erste  Uehergan|;3stufe  des  ui- 
Spiüngliohen  u  im  Englischen ,  s.  die  interessante  Äuseinsnderaetsung, 
SweetB  in  Soundt  and  Forma  of  Spoken  Swedish  S.  S.  loh  glaube  eisen 
ähnlichen  Laut  im  Nordenglischen  gehört  eu  haben. 
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sjö,  söt  (oft  etwas  offener,  besonders  in  Uppland  und  Stock- 
holm) .  Durch  weitere  Senkung  hieraus  das  breite  schwed.  und 
ostnorw.  :ö  in  ySr  (früher,  für),  welches  im  ftz.  Nasenlaut  un 
die  vokalische  Unterlage  bildet.  Geht  man  von  ti  in  sühnen 
in  die  «weite»  Stellung  über,  so  entsteht  das  offene  ii  in  Sünde, 
schützen  wie  es  viel&ch  in  Deutschland  ausgesprochen  wird; 
das  offene  y  des  Dänischen  und  der  norw.  Volkssprache  in 
Lyst  (Lust)  nähert  sich  schwach  dem  ö^).  Durch  Senk\mg 
vom  offenen  i^"  entsteht  das  offene  ö  in  Götter,  Stöcke,  £rz. 
peuple,  verlängert  in  peur,  beurre;  dän.  norw.  sedt  spr.  sott 
(süszes).  Mir  aber  scheint,  wenn  ich  vom  geschlossenen  ö  in 
S0d  zum  offenen  in  sedt  übergehe,  nicht  nur  Erschlaffung  son- 
dern audb  Senkung  der  Zunge  (wie  von  e  2U€e)  stattzufinden^ 
und  das  offene  ö  in  för  daraus  durch  weitere  Senkimg  zu 
entstehen. 

Wenn  also  auch  einzelne  dunkle  oder  zweifelhafte  Punkte 
übrig  bleiben,  deren  Aufklärung  der  künftigen  Forschung  vor- 
behalten ist,  so  merken  wTdoch  hier  glLh,  dass  w^  vor 
einer  Wissenschaft  stehn;  die  Abschätzung  der  Vokale  bloss 
nadhi  dem  Gehör  und  subjectivem  Gutdünken  ist  ein  verlas- 
sener Standpunkt.  Um  über  dieses  primitive  Stadium  hinaus- 
zukommen musste  man  vorläufig  vom  akustischen  Eindruck 
absehen  und  bloss  auf  den  Mechanismus  des  Lauts  Rücksicht 
nehmen.  Aber  Jedermann  versteht,  dass  die  Laute  ohne  ein 
scharfes  und  geübtes  Ohr  nicht  genau  unterschieden  werden 
können.  Je  nachdem  die  Wissenschaft  wächst,  muss  auch  die 
lautliche  Schattirung  zu  ihrem  Recht  kommen;  es  gilt  nur 
eine  wissenschaftliche  Bestimmimg  derselben  zu  finden.  Was 
die  «enge»  und  «weite»  Vokalbildung  betrifft,  so  bildet  die 
stufenweise  Abwechslung  derselben,  d.  h.  die  abwechselnd 
partielle  und  totale  Senkung  der  Zunge  meistens  auch  eine 
akustisch  zusammenhängende  Vokalscala.  Wenn  man  z.  B.  das 
«enge»,  geschlossene  i  ausspricht,  ist  die  Zunge  am  höchsten  und 
convex ;  die  nächste  akustische  Stufe  ist  das  «weit»  d.  h.  durch 
Abplattung  der   Convexität  gebildete   offene  */    dann  kommt 

1  In  der  gebildeten  norwegischen  Redesprache  sind  diese  Zwischen- 
laute  meistens  verloren  gegangen;  man  sagt  entweder  Löst  mit  offenem  ö, 
oder  um  fein  zu  sprechen  Lvst  mit  geschlossenem  ü ;  speUe  (spielen)  mit 
offenem  e  oder  feiger  («nach  dem  Bucne»)  spiUe  mit  gescnlossenem  •'.  Man 
schreibt  aber  immer  Lysty  ipiUe^  wie  im  Dänischen. 
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das  nengeo  d.  h.  durch  neue  Convexität,  aber  in  der  mittleren 
Lage  gebildete  geschloBsene  e,  dann  mit  Abplattung  daraus 
das  «weiten,  offene  e,  dann  das  in  der  niedrigen  Lage  «eng" 
gebildete  breite  schwedische  ü,  endlich  das  daraus  aweit»  ge- 
bildete engl,  a  in  man. 

S.  31  kommt  eine  lehrreiche  Darstellung  der  Konsonanten, 
die  sich  durch  dieselbe  Schärfe  und  Klarheit  der  Auffassung 
wie  der  vorbeigehende  Abschnitt  auszeichnet,  die  aber  im  Ein- 
zelnen durchzugehen  uns  zu  weit  führen  würde.  Nur  einzelne 
Punkte  können  wir  hier  hervorheben.  Spiranten  nennt  der 
Verf.  toperi  consonantsu,  unläugbar  ein  praktischer  Name.  Aus 
S.  38  erfahren  wir,  daas  das  cacuminale  r,  das  Sweet  «the 
inverteda  nennt ,  regelmässig  in  den  westlichen  Grafschaften 
Englands  und  in  Kent  vorkommt;  auch  ich  habe  es  häufig 
in  provincieller  engl.  Aussprache  bemerkt.  Vom  engl.  /  sagt 
der  Verf.  S.  45,  es  sei  gebildet  «without  palatal  modification, 
but  without  gutturalityt) ;  er  findet  dieses  von  Sievers  bestätigt. 
Ich,  wie  die  meisten  Nicht-Engländer,  finde,  dase  das  engl.  / 
namentlich  nach  Vokal  in  derselben  Silbe  z.  B.  in  well  einen 
entschiedenen  gutturalen  Klang  hat,  obgleich  es  im  Vergleich 
mit  dem  russischen  und  polnischen  /.in  &tol  nur  halb  gut- 
tural genannt  werden  kann.  In  Gegenwart  eines  Polen  liess 
ich  einst  einen  Engländer  das  Wort  bill  aussprechen ;  der  Pole 
rief  ans  :  «das  ist  ja  polnisch !  n  Er  glaubte  das  poln.  hyl  (war) 
zu  hören.  Das  normale  l  finde  ich  im  frz.  eile,  belle;  es  ist 
auch  das  nordische  in  vel  wohl,  alle  alle.  Das  frz.  /  ist  rom 
monillirten  d.  h.  palatalen  l  in  ßUe ,  wie  es  noch  provincieU 
lautet,  bestimmt  verschieden,  wie  auch  unser  nordisches  l  vom 
dialektisch ')  vorkommenden  palatalen  Laut.  Das  deutsche  l 
wird  oft  mit  Annäherung  an  das  slawische  l  ausgesprochen ,  so 
habe  ich  z.  B.  den  Namen  Schulze  sprechen  hören.  Wie  im  Pol- 
nischen das  palatale  l  vom  frz.  l  in  eile  nicht  erheblich  verschie- 
den ist,  so  finden  alle,  die  seibat  ein  mehr  oder  weniger  gut- 
turales l  haben,  dass  das  normale  /  palatal  klingt.    Das  halbgut- 

'  In  einigen  norw.  Dialekten  findet  sieli  eine  eigentliümliche  unvoll- 
konunene  Doppelung  eines  uiouilHrten  Lautea,  wie  Palatal  -|-  Dental.  Ich 
bezeichne  diese  Ausspiache  so:  äljh  alle,  änflie  Anna,  öd]de  (Ortsname). 
Aber  auch  Tollkommene  Doppelungen  kommen  vor;  äl}!]«.  (Ich  habe,  um 
diakiitische  Zeichen  zu  vermeiden,  und  die  Verschmelzung  mit  j-  anschau- 
licher zu  bezeichnen,  Ligaturen  mit  j  gebraucht.! 
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tnrale  /  scheint  aber  in  Deutschland  nicht  auf  die  ursprünglich 
slawischen  Gegenden  beschränkt ;  ein  noch  stärker  gutturales  / 
kommt  im  Holländischen  und  Schottischen  vor.  Das  frz. 
stimmlose  /  in  table  wird  von  Sweet  dem  isl.  hl  in  hlaÖa 
gleichgesetzt,  es  wird  aber  nicht  wie  dieses  mit  starkem  Hauch, 
sondern  nur  stimmlos  ausgesprochen  und  wird  bekanntlich  in 
der  Vulgäraussprache  stumm  :  la  tab\  Es  ist  ein  gewöhnlicher 
Fehler  der  Franzosen  englische  Wörter  wie  table^  mutton  mit 
stimmlosem  /,  u^  also  in  einer  Silbe  auszusprechen :  tebTj  möt7t 
(statt  teeib'l ,  mofn  ^) ) ,  was  einen  sehr  sonderbaren  Eindruck 
macht.  —  S.  56  beginnt  Part  HI:  Synth esis,  oder  die  Ver- 
binduug  der  einzelnen  Laute  zu  Silben,  Wörtern  und  Sätzen. 
Auch  hier*  ist  viel  zu  lernen.  Diphthonge  werden  als  Ver- 
bindungen von  Vokalen  mit  aglide-vowels»  definirt;  ae  bilde 
einen  ebenso  guten  Diphthong  als  ae,  und  ao  als  au,  was  dem 
oben  über  skandinavische  Diphthonge  Entwickelten  zu  Statten 
kommt.  Von  dem  uneigentlichen  Diphthong  ^  im  engl,  name, 
take  heisst  es  S.  70:  «the  first  dement  is  generally  (e)  or  (e), 
but  in  the  broad  Cockney  pronunciation  it  is  (eeja.  Mir  klingt 
das  erste  Element  gewöhnlich  als  geschlossenes  e.  Das  letzte 
Element  ist  nicht  geschlossenes,  sondern  offenes  i  (S.  71).  Das 
erste  Element  des  echten  Diphthongs  /,  eye  ist  gewöhnlich 
ftthe  mid-mixed»  (^h),  mit  dem  dunklen  e  in  Gabe  nahe  ver- 
wandt ;  in  der  gemeinen  Londoner  Aussprache  wird  es  langes 
a,  welches  den  folgenden  offenen  t-Laut  zum  Theil  verdrängt, 
so  dass  pie  beinahe  wie  j»a,  buy  fast  wie  baa  lautet  2).  Mir 
aber  scheint  es,  dass  äi  [a  in  man  -f-  t  in  pity)  eine  sehr  ge- 
wöhnliche Aussprache  vom  langen  i  ist,  und  EUis  bemerkt, 
dass  dieselbe  in  London  häufig  ist.  —  Das  erste  Element  des 
uneigentlichen  Diphthongs  o^  in  no  ist  (o)  oder  (o),  wird  aber 
in  der  gemeinen  Cockney-  oder  Londoner  Aussprache  oft  zu 
(d)  od.  offenem  o,  so  dass  der  Diphthong   an  [au]  mahnt  und 


^  Mit  7,  'n  bezeichne  ich  hier  stimmhaftes  silbenbildendes  /,  n.  Vgl. 
Mein  Seleetian  of  Phrases,  Christiania  1874,  p.  4.  Lundell,  Landsniähal- 
fabetet  p.  148. 

2  Vgl.  die  interessanten  Aeusserungen  des  Verf.  S.  195  von  den  in 
der  Zukunft  möglichen  Aenderungen,  auf  welche  diese  Tendenzen  hinweisen : 
heen  könne  zu  bans  werden,  das  alte  hane  zu  hine,  und  hine  zu  (ibarn»  [mit 
stummem  r].  «I  have  heard  take  Urne  pronounced  in  a  way  which  made 
it  sound  not  yery  unlike  tike  tarm,  and  this  from  Speakers  who,  although 
not  yery  refined,  certainly  belonged  to  the  upper  middle  class». 
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das  vulgäre  no  fast  wie  das  gebildete  now  lautet,  wo  das  erste 
Element  gewöhnlich  [eeh) ')  ist,  in  der  Cockneyaussprache  aber 
Dach  Sweet  sich  oft  dem  (cc)  in  man  nähert.  Mir  scheint  die 
Aussprache  äu  {a  in  man  +  w  in  /ull}  auch  unter  Gebildeten 
häufig.  —  Das  Princip  der  Silbentheilimg  beruht  nach  Sweet 
ausschliesslich  auf  dem  Nachdruck;  jede  Silbe  habe  einen 
stärkeren  oder  schwächeren ,  gegen  das  Ende  abnehmenden 
Nachdruck ;  die  Silbe  fange  mit  dem  stärksten  Laut  an ;  a 
name  und  an  aim  unterscheiden  sich  nur  dadurch ,  dass  im 
ersteren  n,  im  letzteren  ai  am  stärksten  ist  (S.  89).  Doch 
gesteht  der  Yerf.  uthat  the  conception  of  a  syllable  is  neces- 
sarily  a  somewhat  vague  one ,  which  niay  vary  in  different 
languagesn  (S.  88).  Aber  selbst  für  das  Englische  ist  die  ge- 
gebene Definition  kaum  erschöpfend.  In  tram-tcay  ist  das  die 
erste  Silbe  schliessende  m  stärker  als  das  die  zweite  anfangende 
w,  das  silbenschHessende  ai/  aber  wieder  stärker.  Die  Haupt- 
accente  liegen  aber  auf  den  Vokalen ;  den  aSonanten»  unter- 
ordnen sich  die  Konsonanten  (Sievers  S.  111).  Das  Princip 
der  Silbe  ist  die  gefühlte  Einheit,  welche  vor  Alters  die 
Silbenschrift  geschaffen ;  daher  auch  einige  ^)  {obachon  irrthüm- 
lichl  eine  Silbe  deinen  Laut»  nennen.  Im  frz.  tra-moue  {=trani- 
way)  fühlt  man  deutlich,  dass  das  m,  obschon  ohne  besonderen 
Nachdruck,  die  zweite  Silbe  anfängt;  ebenso  in  r6-p6-t6,  wo 
jede  Silbe  eine  Articulation »)  bildet,  und  keine  andere  Silben- 
theilung  möghch  wäre.  Im  norw,  Lehnwort  addrjö  ist  das 
silbenschliessende  dd  kräftiger  als  das  silbenanfangende  /,  im 
Gegensatz  zum  frz.  a-dieu.  Wenn  aber  der  Verf.  8.  126  sagt: 
othere  is,  infact,  no  syllabification  in  Erenche,  weil  der  Nach- 
druck gleichmässiger  vertheilt  ist,  so  kann  ich  ihm  nicht  bei- 
pflichten ;  die  Franzosen  fühlen  sehr  wohl,  wo  die  Silben  an- 
fangen z.  B .  in  accompagner  {ä-kö-pä-r^e) .  desgleichen  in  Em-ma. 
Die  Franzosen  können  zwar  nicht  wie  die  EngUlnder  Wörter 
wie  a  name  und  an  aim  unterscheiden,  indem  z,  B.  les  z6nes  • 

'  Dieser  Laut  entateht  duToh  Senkung  der  Zut^e  aus  dem  ersten 
Element  in  eye,  Daa  engl,  how  klingt  dem  norw.  Haug  (Hügel  spr, 
hsüi   sehr  ähnlicli. 

^  Maity-Lavaiix,  Oiammaire  hiatorique  de  la  langue  fran^aise  S.  2: 
i'Chaquo  mot  86  compoae  d'un  ou  de  plusieuis  so  na.  fl  y  a  un  son  dang 
mur,  deus  dans  nnii  \a-mi),  txois  dans  abricoi  [a-bri-cot  .  Chacun  de  cea 
sons  est  une  ayllabe". 

3  Stanislas  Guyard,  Mimniras  de  la  Soc.  de  Zingvislique  IV.  30. 


Swe«t.  %  77 

und  leB  awtes  ihnen  gleich  lauten;  aber  daraus  folgt  noch 
nicht,  das«  sie  keine  Silben  haben.  —  «Part  IV»  handelt  von 
«Sound-Notation».  Der  Verf.  giebt  S.  105  eine  leicjitere,  ap- 
proximative Lautbezeichnung,  «Broad  Romic»,  wodurch  mehrere 
feinere  Nuancen  gemeinsame  Zeichen  bekommen.  S.  109  ff, 
werden  Proben  der  verschiedenen  Sprachen,  welche  der  Verf. 
behandelt,  gegeben.  Es  ist  für  die  Vertrautheit  des  Verfassers 
mit  den  einzelnen  Sprachen  bezeichnend,  dass  er  bei  jeder 
besonders  verweilt  um  ihre  lautliche  Individualität  imd  Tota- 
lität darzustellen.  Erst  so  können  die  Eigenthümlichkeiten 
jed^  Sprache  zu  ihrem  Becht  kommen.  Der  Abschnitt  tEnglühi^ 
möge  zum  fleissigen  Studiimi  empfohlen  sein.  Der  fran- 
zösische Abschnitt  ist  besser,  als  man  es  voi\  einem  Nicht- 
Ilomanisten  erwarten  könnte.  Hier  sind  jedoch  einige  Punkte, 
wo  ich  nicht  einverstanden  sein  kann,  so  die  oben  besprochene 
Behauptung,  dass  es  |im  Französischen  keine  Silben  giebt. 
Audi  muss  ich  bestimmt  bestreiten,  dass  «the  word-stress  is  generally  on 
the  first  syllable».  Dies«  ist  d»  Eindruck,  den  der  frz.  Acoent  auf  eng- 
ligeiifi  Ohren  näusht,  und  die  Englftnder  sprechen  gewöhnlich  das  Franzö- 
sische auf  diese  Weise  aus:  R6cheforit  Paris ^  mÜiiairef  was  auf  franzö- 
sische Ohren  einen  sehr  befremdenden  Eindruck  macht.  Auch  fühlen  die 
Englfiader,  die  von  Kindheit  an  mit  französischer  Aussprache  vertraut 
sind,  sehr  wohl  das  Falsche  dieser  Acoentuation  >) .  Ich  lasse  mich  dadurch 
nicht  beirren,  dass  ein  seit  Jahren  in  England  wohnhafter,  yielleicht  etwas 
anglicirter  Franzose,  Prof.  Cassal^),  den  Engländern  Becht  gegeben  hat; 
gewöhnlich  wissen  die  Franzosen  nicht,  wo  sie  den  Nachdruck  legen, 
weldier  in  der  That  besonders  in  der  zusammenhängenden  Hede  wenig 
hervortritt.  Alle  Romanisten  sind  aber  jetzt  darüber  einig,  dass  der 
Wortaccent  (ictus)^  wo  er  sich  findet,  auf  der  letzten  sonoren  Silbe  liegt. 
Es  genügt  hier  auf  die  erste  französische  Autorität  auf  diesem  Gebiet, 
Qaston  Paris  zu  verweisen,  der  in  seiner  Schrift  von  der  Bewahrung 
des  lateinischen  Accentes  im  Französischen  S)  dieses  hinreichend  nachge- 


^  Bei  Humoristen  wie  Thackeray  findet  man  Beispiele  genug  davon, 
wie  iipetty  comityyt  petit  comit6  Mise.  IV,  94,  vgl.  engl,  petty. 

2  In  einem  Aufsatze  in  Transactions  ofthe  Pkilological  Society  1873 — 4. 

3  Eiude  9ur  le  r6le  de  l'aceent  UUin  dans  la  langue  fran^aise^  Paris  1862. 
Hier  heis'st  es  p.  17 — 18:  «La  langue  francaise  a  developp6  des  accents 
secondaixes  aux  d6pens  de  l'aceent  principal,  et  eile  a  donn6  ä  l'aceent 
oratoire  une  puissance  exceptionnelle ;  eile  a,  en  un  mot,  effac6  l'aceent 
tonique  autant  que  le  lui  a  permis  la  n^cessit^  de  conserver  l'unite  et  le 
caract^re  de  ses  mots.  Cet  affaiblissement  de  l'aceent  doit  avoir  6t6  en 
croissant  depuis  l'origine  de  la  langue,  car  de  nos  jours  11  est  beaucoup 
plus  avanc6  dans  les  classes  polies  et  lettr6es  que  dans  le  peuple.    II  a 

four  cause  la^  monotonie  produite  par  la  place  unique  de  notre  accent. 
1  est  bien  6vident  que  si  on  appuyait  fortement  sur  toutes  les  syllabes 
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wiesen  hat.  Etwas  anderes  ist  es,  daaa  deT  mobile  oiatoii 
Cent  im  Französisclien  eine  grosse  Kulle  spielt  und  gelegentlich  auf  der 
ersten  Silbe  liegen  kann  x,  B.  im  emphatischen  jümats!  auch  hier  bleibt 
indessen  deT  gewöhnliche  Nachdruck  auf  der  Endsilbe ,  und  der  orato- 
Tische  Accent  auf  der  ersten  Silbe  iat  eine  besondere  Zugabe,  Sweet  sagt, 
dass  es  im  FranKösiaohen  keinen  logischen  Nachdruck  giebt  wie  im  eng- 
lisohen  'to  give  and /oi'give',  'aot  ynu,  but  he;  auch  dies  muss  ich  be- 
streiten) nichts  hindert  'donner  et  jiurdonner'.  pas  voua,  mais  luf  hervor- 
zuheben, und  eben  das  englische  '/orgive'  im  angeführten  Beispiel  giebt 
die  beste  Vorstellung  vom  französischen  oratoriachen  Estraaocent.  Wer 
Herrn  Gambetta  hatte  sagen  hören :  nil  faut  se  souinettre  ou  se  i^mettrei, 
würde  wohl  merken,  dass  die  Sprache  auch  einen  logischen  Accent  besitzt. 
Aber  oft  findet  es  die  Sprache  nicht  nothwendig  den  Gegensatz,  der  durch 
die  Worte  selbst  hinlänglich  angedeutet  ist,  hcTvorzuhebeii :  'Tu  es  liehe, 
et  je  n'ai  tien»  (Scribe,  Les  premifenee  Amoura,  Sc.  1),  wo  wir  toi,  moi 
erwarten  würden'.  Dasselbe  gilt  von  dem  bei  Sweet  S.  129  angefahrten 
Beispiel:  'Ces  gens  ne  sont  pas  venus  au  spectacle  pour  vmiB  entcndre', 
was  Sweet  als  einen  Beweis  für  « the  meaningleisness  of  the  French 
accent"')  anführt.  Es  ist  immer  bedenklich  ein  Phänomen  einer  fremden 
Sprache  sinnlos  zu  finden;  Swect's  Worte  zeigen  nur,  wie  schwer  es  einem 
Engländer  ist  den  französischen  Ausdruck  aufzufassen.  Uas  franzSsische 
Gefühl  fasst  trotz  der  enklitischen  Pronomina  den  Gegensatü  Tollkommen 
auf;  er  ist  durch  die  Worte  gegeben  und  hat  auch  seinen  materiellen 
Ausdruck ;  eigentlich  sollte  vous  einen  rhetorischen  Nebenaccent  haben, 
aber  dieser  wird  über  den  ganzen  Wortcomples  voua  entendre  verbreitet, 
und  ist  mit  einer  eigenthümlichen  Modulation  der  Stimme,  einem  höheren 
Tone  besonders  auf  den  zwei  ersten  Silben  von  enUrtdre  verbunden,  welcher 
der  Rede  ihren  eigentlichen  (einwendenden)  Ausdruck  verleiht.  Wird  der 
Ausdruck  ruhiger,  aber  doch  nachdrucksvoU  und  bestimmt  abschliessend,  so 
hebt  sich  die  Stimme  auf  der  vorletzten  Silbe  en  um  auf  der  letzten  sonoren 

accentuSes,  si  on  n'esquivait  pas  au  contraire  par  un  parier  rapide, 
par  des  inflexions  de  vois  varites,  la  rigueur  de  la  rfegle,  il  en 
rSaulterait  une  insupportable  uniformit£  de  prononciation. 

Les  diverses  modifications  appoctees  ä  l'accentuation  fran;aise  soit 

EBX  l'accent  oratoire.  soit  par  les  prononciations  provincialea ,  se  boment 
donner  ä  un  mot  deux  accents  et  ä.  restreindre  la  valeur  de  laccent 
principal,  mais  elles  ne  le  d^trnisent  j  amais'i. 

I)iese  treffenden  Worte  dringen  vollständig  in  den  Geist  der  franzö- 
sischen Acccnluation  ein,  und  stehen  im  Ganzen  noch  heute  fest. 

'  Vollständig  mit  frz.  Accentuation  übereinstimmend  sind  engl.  Aus- 
drftoke  wie  "We  are  both  of  an  age»,  wo  man  sagt,  dass  an  für  on«  steht, 
in  der  That  aber  nur  die  unbetonte  (nachdruckslosej  Form  des  ags.  an 
statt  der  betonten  gebraucht  ist.  Uem  frz.  i'tout  d'un  coup"  entapricht 
genau  das  engl,  i'at  a  blow»;  aehon  bei  Shakesp.  Henr.  6  c  V,  1.  "I  had 
rather  chon  this  band  off  at  a  hlmc«.  Der  Accent  ist  sogar  im  frz.  Aus- 
druck starker  als  im  englischen.  Man  könnte  hier  von  "the  meaningless- 
tuBs  of  the  English  accent  sprechen»,  wenn  überhaupt,  was  Jedermann 
versteht,  sinnlos  wire.  Die  Sprache  verzichtet  hier  anf  den  Nachdruck,  weil 
er  überflüssig  ist. 
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ten  desto  st&rker  zu  sinken.  Hier  mischt  sich  also  ein  rhythmisches  Prin- 
cip  ein.  Ebenso  spricht,  man  abschliessende  Sätze  wie  «c'est  ^ni»  (die 
herro^ehobene  Silbe  hat  den  höheren  Ton  und  Nebenaccent,  die  Schluss- 
silbe den  tieferen  Ton  und  Hauptaccent) .  Sogar  ein  einziges  Wort  kann 
den  abgeschlossenen  Ton  haben :  so  sprechen  die  Franzosen  oft  ein  ent- 
scheidendes Non!  mit  schroff  fallendem  Ton.  Es  giebt  keine  nothwendige, 
wohl  aber  oft  eine  rhetorische  oder  rhythmische  Hervorhebung  von  «in- 
tensitive  words»^wie  *trh-hien\  *gukre\  *quet  supplice'  oder  von  «modifying 
words»  wie  41  n'est  pw  ici»;  wenn  es  eine  solche  gäbe,  so  würde  ja  das 
eben  ein  logischer  Aceent  sein.  Wiederholt  kann  man  'tr^s-dt^n,  <r^«-bien!' 
sagen,  wo  die  hervorgehobenen  Wörter  hohen  Ton  haben,  das  letzte  hien 
aber  den  gewöhnlichen  Nachdruck  und  tiefen,  abschliessenden  Ton  hat. 
Ebenso :  «Je  Tai  bien  entenc^u,  mais  je  ne  Tai  pas  vu».  «Mes  dames  et 
JfMsieurs!»  Dies  ist  der  gewöhnliche  Tonfall  zweigliedriger  Satzverbin- 
dungen oder  Wortcomplexe ;  der  steigende  Ton  bezeichnet  hier  das  unab- 
geschlossene, der  sinkende  das  abgeschlossene.  Die  Nebenaccente  fallen 
im  Französischen  besonders  auf  lange  und  vorletzte  Silben :  iTuitson,  les 
hommes  (^-z6m] ;  Ausländer  nehmen  den  Nebenaccent,  besonders  wenn  er 
hohen  Ton  hat,  oft  für  den  einzigen  oder  Hauptaccent.  Wenn  ein  Omnibus- 
conducteur  «complet!»  ruft,  wird  auf  der  ersten  Silbe  immer  ein  höherer 
Ton  und  Nebenaccent  liegen,  während  der  gewöhnliche  Nachdruck  auf  der 
Endsilbe  bleibt;  ebenso  gewiss  wird  ein  Engländer  hier  den  Aceent  auf 
der  ersten  Silbe  hören *),  was  um  so  mehr  zu  entschuldigen  ist,  als  der 
Extraaccent  oft  wirklich  stärker  ist  als  der  normale  Nachdruck  auf  der 
Endsilbe.  Im  Französischen  spricht  man  in  «a//onsI»  (resignirt  oder  nach- 
drücklich) oft  die  erste  Silbe  um  einige  Töne  höher  als  die  zweite ;  hier  würde 
es  den  Engländern  nicht  besser  gehen.  Dagegen  sind  die  Italiener  nie 
über  französischen  Aceent  ungewiss,  selbst  das  Volk  nicht,  das  gewöhnlich 
vom  Französischen  nur  das  einzige  «Mos^tt/»  f.  Monsieur  kennt,  und  wenn 
es  hoch  kommt  «ald»  f.  allons  (s.  Fanfani,  Vocab.  dell  Uso  toscano).  Nicht 
besser,  vielmehr  noch  schlimmer  geht  es  den  Franzosen  bei  der  Beur- 
theilung  fremder  Laute  und  namentlich  fremder  Accentuation.  Das  neueste 
Beispiel  hiervon,  das  mir  aufgefallen  ist,  ist  der  treffliche  junge  Sprach- 
forscher Stanislaus  Guyard,  der  in  seiner  Metrique  arahe  S.  18  be- 
hauptet, dass  im  deutschen  komme  zwar  der  höchste  musikalische  Ton  auf 
kom  Mege,  aber  der  Nachdruck  (ictus)  auf  me!  Dies  heisst  deutschen 
Wörtern  französische  Betonung  geben,  was  um  so  merkwürdiger  ist,  als 
(juyard  ein  Kenner  mehrerer  lebenden*  JSprachen,  wie  Deutsch,  Russisch 
und  Persisch  ist.  Es  ist  aber  auch  ein  guter  Beweis  dafür,  dass  der 
französiche  Aceent  wirklich  auf  der  letzten  Silbe  liegt.    Wenn  der  Aceent 


1  Während  eines  Besuches  in  London  las  Gaston  Paris  einigen  eng- 
lischen Phonetikern  etwas  aus  einem  französischen  Buche  (Moliöre's  Tar- 
tuffe) vor;  diese  glaubten  jeden  Augenblick  den  Aceent  auf  der  ersten 
Silbe  zu  hören,  und  lachten,  herzlich,  als  Paris  sie  «versicherte»,  dass  er  die 
letzte  Silbe  accentuire.  Dies  zeigt,  wie  incommensurabel  die  französische 
mit  der  englischen  Aussprache  ist. 
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fremder  Spiaohen  Irgendwie  zweifelhaft  iat ,  acheint  den  Franzosen  immer 
die  ultima  accentuirt  zu  aein.  Quyard  fQhrte  gegen  mich  deutsche  Dialekt- 
formen  wie  komma,  chwiima  an,  wo  der  auslautende  volle  Vokal  einen 
kleinen  Nebenaccent  hat;  dieser  schien  Ouyard  der  einzige  Accent,  weil 
er  daa  Wort  ungefähr  wie  daa  frz.  coninia  aussprach.  Im  Schwedischen 
aber  ist  der  Nebanaccent  in  Wörtern  wie  komma  wegen  des  zusamroei^e- 
setzten  Tonfalls  noch  viel  kenntlicher,  ohne  mit  dem  Hauptacoent  ver- 
wechselt werden  zu  können.  Im  Spanischen  werden  oft  Wörter  wie  maiMi 
mit  langem  Vokal  und  Neben  accent  in  der  ultima  gesprochen:  mätiö.  Ein 
französischer  Spiachforacher  sagte  mir ,  dass  die  Spanier  oft  die  letite 
Silbe  ganz  wie  die  Franzosen  nocentuirten.  Das  war  ganz  natürlich;  einem 
Franzosen  muaste  es  so  vorkommen. 

Der  eigentliche  Ton,  das  musikaliache  Element  der  Sprache,  ist  in 
der  gebildeten  fianeösiachen  Sprache  wegen  der  SchwBchung  des  Aecents 
sehr  frei ,  freiet  als  in  den  Dialekten  und  in  den  übrigen  romanischen 
Sprachen,  wo  ein  ursprünglicheres  Verhältniss  herrscht').  Am  häufigsten 
ist  der  Accent  mit  Hochton  verbundene  aber  häufig  hndet  hei  gewissen 
Arten  des  Ausdrucks,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  Tonsenkung  Statt. 
Ueberhanpt  iat  der  Ton  nach  dem  Ausdruck  sehr  wechselnd. 

Auf  meine  Bemerkungen  in  der  Originalausgabe  (welche  hier  etwas 
erweitert  worden)  antwortet  nun  Sweet;  "Yuu  are  hardly  fair  about  Fteach 
Stress.  The  misptonunciation  of  French  by  otdinary  Englishmen  ptoves 
nothing  about  the  views  of  EngUsh  phoneticians.  Beaidea  all  EngUsh 
naturally  pionounce  auch  worda  aa  occasion,  degri  with  the  stress  on  the 
same  syllable  as  in  English,  and  therefore  not  on  the  first.  We  have 
no  exclusive  associations  one  way  or  the  other.  Coriously  enough,  too, 
the  vulgär  traditional  accent  is  often  on  the  last  syllable,  as  in  moaoo 
(mos'uwj  ,  madetnoüelle  (msdamoiz'el) .  Until  Cassal  came  out  with  hia 
views,  we  all,  myaelf,  EUis,  and  Bell,  asaumed  that  the  aecent  was  on 
the  last  syUflble,  although  we  thought  it  was  very  even,  and  rather  fluetu- 
ating  [dies  ist  daa  Bichtige],  It  was  Caasal  who  cooverted  ua,  not  vice 
versa.  Nor  is  C.  in  any  way  'angliciKod'.  You  also  have  to  explaiu  how 
it  is  thttt  the  German  Rapp  came  to  the  same  conclusion  40  years  agO". 
Hierauf  erwiedere  ich  folgendes.  Der  Hauptbeweia  für  die  prinoipielle 
Stelle  des  Accents  auf  der  letzten  Silbe  liegt  im  Reime').    In  der  provin- 

'  S.  die  oben  citirte  Stelle  bei  G.  Paris,  Accent  Iat.  8.   17.  18. 

ä  Diez,  Gramm,  d.  roman.  Spr.  I»5U8:  .Französischer  Accent. 
Kirgends  ist  dessen  Stelle  leichtei  anzugeben  als  in  dieser  Sprache.  Die 
Wörter  mit  männlicher  Endung  {wie  plaisant]  haben  ihn  auf  der  letzten, 
mit  weiblicher  [plaüante]  auf  der  vorletzten  Silbe.  Das  ist  unläugbar, 
denn  wir  sehen  die  Dichter  auf  dieses  Princip  ihre  Verse  bauen:  Reim 
und  Cäaur,  für  welche  ia  auf  dem  geaammten  romanischen  Gebiete  nur 
betonte  Silben  tauglich  sind,  geben  keine  andere  Accentatellung  zu  erken- 
nen; veni  adruccioli  können  nicht  vorkommen,  uer«i  ci'ani  kommen  vor. 
Da  das  weibliche  e  allmählich  zur  Verslummung  herabgesunken  ist,  so 
lägst  sich  die  Regel  noch  einfacher  abfassen:  im  Französischen  hat 
jedes  »wei-  oder  mehrsilbige  Wort  den  Accent  auf  der  letz- 
ten Silbe,'  In  Anschlusa  hieran  spricht  sich  auch  Gaston  Paris  aus. 
Acoent  latin  S.   13  ff. 
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fteUen  und  dialektischen  Auasprache  ist  der  Nachdruck  auf  der  letzUn 
Silbe  gewöhnlich  noch  sehr  stark,  ungefähr  wie  im  ItalieniBchen  und 
Spanischen :  um  der  bieraue  entstehenden  Eintönigkeit  zu  entgehen,  ist  in 
der  verfeinerten  Aussprache  neuerer  Zeit  eine  Schwächung  und  Vertheilang 
der  Kraft  des  Accents  eingetreten.  Zvar  wenn  man  einen  Pariser  das 
Wort  Paris  isolirt  ausaprechen  hört,  sollte  man  ei  nicht  für  möglich  halten 
daran  su  zweifeln ,  dass  der  Nachdruck  auf  der  Endsilbe  ri  ist.  Nichts 
desto  weniger  kann  besonders  in  gewiflien  Verbindungen  (rhythmische  Ab- 
wechslung! oder  Arten  des  Ausdrucks  (Behauptung,  Einwendung,  Ver- 
sicherung) z.  B.  in  "Mais  si .  il  est  ä  Parii'  ein  so  starker  Nefaen-  oder 
Extraacoent  eintreten,  dass  ein  Ausländer,  der  sich  in  die  Sprache  nicht 
eingelebt  hat,  zweifelhaft  werden  kanni  da  der  aussergewöhnliohe  Accent 
zum  Theil  stärker  als  der  gewöhnliche  werden  kann,  so  wird  man  den  letE- 
teren  nicht  bemerken,  und  rumectlich  wird  ein  Germane')  den  Accent 
auf  der  ersten  Silbe,  im  Einklang  mit  seiner  eigenen  Sprache  fühlen. 
Aber  dies  bleibt  gleichwohl  eine  otatorische  Zugabe,  welche  bei  normaler 
oder  isolirter  Aussprache  wegfällt.  Auch  mit  diesem  Eitraoeeent  bleibt 
indessen  ein  merkbarex  Unterschied  zwischen  der  französischen  und  der 
germanischen  Weise  die  Wörter  auszusprechen.  Der  Pariser  sagt  pari'. 
der  ungelehrte  Engländer  par'i^:.  Auch  die  englischen  Phonetiker  können 
sich  nicht  immer  von  englischen  Eindrücken  freimaohen ,  und  glauben 
par'i  SU  hören.  Wenn  sie  aber  so  sprechen,  klingt  es  französischen 
Sprachforschern  ganz  falsch.  Der  Unterachied  iwischen  englischer  und 
französischer  Aussprache  besteht  darin,  dnss  in  der  engl,  die  letzte  Silbe 
im  Vergleich  mit  der  ersten  tonlos  zu  nennen  ist.  in  der  frz.  dagegen  diu 
letzte  ihre  normale  und  gewöhnliche  Betonung  behält.  Trotz  dem,  was 
Sweet  bemerkt,  ist  der  Accent  auf  der  ersten  Silbe  in  der  engl.  Aussprache 
des  Französischen  das  gewöhnliche^;.    Davon  müssen  aber  die  Fälle  alter 


Die  meisten  Deutschen 
der  letiten  Silbe,  wenn 

und  Eigennamen  Betonungen  wie  Feaill'iiton,  äfortt'pelUer,  Fw- 
tamebhaii,  A'isignrm,  Tra'cadero.  Mont'hlaac  hört.  Warum  aber  hören  die 
Engländer  mehr  als  die  Deutschen  den  frz.  Accent  auf  der  ersten  Silbe? 
Ich  erkläre  mir  dies  so.  Im  Englischen  haben  Wörter  wie  eomUry,  pity, 
tiionei/,  glataee,  pUantre  etc.  meist  einen  kleinen  Nebenaccenl  auf  der  End- 
silbe ,  während  die  deutschen  Endsilben  ganz  nachdruckslos  sind.  Die 
flüchtige  Aussprache  "fler",  «^la«  f.  fellow  ist  hier  besonders  lehrreich. 
Wenn  die  Engländer  nun  in  pitie,  monnaie,  Paria  beide  Silben  mehr  oder 
weniger  betont  (nachdiuokavoU)  hören,  so  Toranlosst  englische  Oewohn- 
heit  sie  anzunehmen ,  dass  solche  Wörter  ganz  wie  im  Englischen  be- 
tont werden. 

*  Tbackeray   Mise.  I,  4  ;    ^That   miniature»,   Said  Mra.  Hoggarty,  ao- 
leomly,  "was   the   great  Muloabys   c}tef  (fieutirBn,   {pronounoed  shf/  demver, 
favourite  word  uf  my  eunt's,   being  with  the  words   bong-tong  and  all\j 


Hvtde  de  Parry,  the  estent  of  her  French  vocabuUry. 
3  Ich  führe  hier  noch  ein  Beispiel  an:  Puach  IT  i\ 


^  ^  '^''^  ^^^^  ^'"^ 

leine  (weni^tens  would-he  ßne]  englische  Dame  zu  einer  Französin  s^en 

-Ne  le  »lentionnez  pas !    Je  suis  ai  charmie  de  vous  ^trc  utile,  vous  »avvy !" 

snau   so   wie    die  Engländer  g;ewöhnlich  Französisch  sprechen, 

r  französischen  Betonung  weit  entfernt, 

Engl.  Fhünlogie.  <i 
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Tradition  unterschieden  werden ,  sei  e»  in  Lehnwöri 
in  bekannten  frz.  Woltern  wie  Moniiear;  hier  hat  sie 
frz.  Accenl  bewahrt,  was  aber  nur  da  der  Fall  ist,  wi 
leicht  und  natürlich  iat.     Dagegen   wird  z.  B.  alUe   : 


1  wie  degme,  oder 

eben  nur  der  echt 

r  dem  engl.  Organ 

ia%\.  alley,  und 


entrie  wird  gewöhnlioh  als  «ong'tray«  wiedergegeben;  der  'Flunkey'  (flotte 
Diener)  Yellowpluslt  schreibt:  My  firat  ontray  into  fashnable  life,  Thac' 
Mise.  IV.  3. 

Verwickelter  wird  das  Verhältniss  in  Wörtern  mit  langer  vorletzter 
Silbe,  wie  raison,  mauon,  baron,  beatieoup,  passer,  raser.  Hier  wird  der 
Nebennceent  auf  der  ersten  Silbe  oonstant,  und  kann  bei  gewissen  Allen 
des  Ausdrucks  stärker  als  der  Hauptaocent  werden.  In  längeren  Wörtern 
finden  sich  die  Nebcnaccente  theils  auf  langen  und  schweren,  theits  auf 
sonst  betonten  Silben.  In  der  That  hat  im  FranEösischen  im  Vergleich 
mit  anderen  Sprachen  jede  Silbe  ihren  Nebenacoent;  die  Schwierigkeit 
bloss  zu  entscheiden,  wo  er  am  stärksten  iat.  In  Wörtern  wie  accäti 
contägton,  division  erscheint  wie  in  raison  ein  Nebenaccent  auf  dem  langen 
Vokal. 

Der  französische  Accent  enthalt  ein  subjektives  Moment  und  bleibt 
zum  Theil  Sache  des  Gefühls,  indem  der  rhetorische  Accent  oft  den  nor- 
malen verdunkelt'),  so  dass  die  Franzosen  selbst  sich  darin  irren  können. 
Aber  die  ersten  französischen  Autoritäten,  wie  Littr6  und  Gaston 
Paris  lassen  sich  nicht  dadurch  beirren,  sondern  erkennen  dem  Haupt- 
accent  die  ihm  zukommende  Stelle  zu. 

Bei  germanischen  Ausländern  giebt  es  gewöhnlich  drei  Stufen  in  der 
Erkennung  des  französischen  Accenta.  Man  längt  mit  der  üblichen  Schul- 
aussprache an,  welche  einen  allzu  starken  und  ausschliesslichen  Nachdruck 
auf  die  Endsilben  legt.  Wenn  man  dann  mit  eingebomen  Franzosen  ii 
Berührung  kommt,  findet  man,  dasa  diese  alle  Silben  ungefähr  glfeich  stark 
accentuiren,  und  namentlich  oft  die  erste  stärker  als  die  folgenden.  Erst 
wenn  man  sich  in  die  französische  Aassprache  eingelebt  hat,  gelangt  n 
zur  Erkenntniss ,  dass  der  normale  Hauptaccent ,  wenn  auch  geschwächt, 
doch  beständig  auf  der  Endsilbe  bleibt. 

Einer  der  besten  Beweise  für  die  Stelle  des  frz.  Accents  ist  die  Aua- 
spraehe  des  Franzosen  von  fremden  Wörtern,  wie  Bismärck  f.  Bismarck ; 
so  heisat  Bismarck  in  allen  romanischen  Ländern.  Ein  französischer 
Sprachforscher  fragte  mich,  ob  ich  den  Verfasser  edga^'po  kenne;  ich 
musste  nachdenken  um  auszufinden,  dass  er  Edgar  Poe  meinte. 

Schliesslich  will  ich  noch  auf  die  feinen  Bemerkungen  von  Stan 
las  Guyard.  Une  particularits  de  l'aecentuation  frangaise,  in  Möm.  de 
la  Soc.  de  Ling.  IV,  3Ü  ff.  verweisen,  wo  der  Verf.  auch  vom  rhythmischen 
Princip  spricht.  Es  heisst,  sagt  er  S.  35,  zwar:  «fai  por^'  ä  la  lei 
dagegen  "fai  parle  au  roi",   mit  ictus  auf  den  hervorgehobenen  Silben. 


i|  Bisweilen  wird  die  theoretisch  betonte  Silbe  in  der  That  nur  ^^ . 
flüstert:  i  mi[di)',  oder  wie  die  Apfelainenw eiber  oft  rufen;  'LaVatence! 
Un  s'ou)  I  daix  sfousj  f  Selbst  dann  aber  bleibt  die  Absicht  der  letzten 
Silbe  den  normalen  Nachdruck  zu  ^eben,  wie  im  engl,  »fleri  f.  fellow  die 
Absicht  der  Sprache  ist  die  erste  Silbe  zu  betonen. 
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Zwar  hat  der  Verf.  seine  Ansichten  etwas  einseitig  dargestellt ;  man  kann 
so  aussprechen,  nothwendig  ist  es  nicht;  auch  ohne  den  Zusatz  au  rot 
kann  man  «j'ai  parlk»  mit  rhetorischem  Accent  wie  auch  «j'ai  dit»  im  Sinne 
des  lat. .  'c^ixi'  ^)  aussprechen. 

Kehren  wir  zu  Sweet  zurück.  Ungeachtet  dass  seine  An- 
sichten über  das  Französische  nicht  in  jedem  einzelnen  Punkt 
gebilligt  werden  können,  enthält  seine  Darstellung  doch  sehr 
werthvolle  Beiträge  zur  phonetischen  Beleuchtung  dieser 
schwierigen  Sprache.  Es  muss  daran  erinnert  werden,  dass 
dies  die  erste  streng  wissenschaftliche,  systematische  Darstel- 
lung des  französischen  Lautsystems  ist;  es  ist  hier  ein  guter 
Grund  gelegt,  worauf  später  weiter  gebaut  werden  kann.  — 
Sweet^s  Beschreibung  des  deutschen,  holländischen,  isländi- 
schen, schwedischen  und  dänischen  Lautsystems  ist  unbedingt 
das  beste  und  zum  Theil  das  einzige  das  hierüber  erschienen 
ist.  Hier  ist  seine  Arbeit  epochemachend.  In  den  romani- 
schen Sprachen  hat  man  nichts,  was  mit  dieser  Darstellung 
der  germanischen  Lautsysteme  verglichen  werden  kann.  —  In 
einem  Anhang  werden  «The  Principles  of  Spelling  Keform» 
behandelt,  eine  Frage,  welche  jetzt  in  England  an  der  Tages- 
ordnung ist.  Von  dieser  Keform  will  ich  hier  bemerken :  so 
wünschenswerth  sie  auch  für  die  Bildimg  des  Volks  erscheinen 
mag,  so  schwierig  wird  es  sein  sie  durchzuführen  und  über 
eine  bestimmte  Form  sich  zu  verständigen.  Es  ist  vielleicht 
ein  Schritt  zu  einer  solchen  Einigung,  wenn  Sweet  gewisse 
Grundsätze  als  gemeinschaftliche  Basis  der  Unterhandlimg 
feststellt.  Sehr  interessant  sind  die  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers über  die  Aussprache  von  h  und  r:  «It  is  certain  that  if 
English  had  been  left  to  itself,  the  sound  h  would  have  been  as  completely 
lost  in  the  Standard  language  as  it  has  been  in  most  oft  the  Dialects. 
But  the  distinction  between  hotue  and  'ou«a,  although  in  itself  a  com- 
paratively  slight  one,  being  easily  marked  in  writing,  such  spellings  as 
'au$e  came  to  be  used  in  novels,  etc.  as  an  easy  way  of  suggesting  a 
vulgär  Speaker.  The  result  was  to  produce  a  purely  artificial  reaction 
against  the  natural  tendency  to  drop  the  h,  its  retention  being  now  con- 
Bidered  an  almost  infaUible  test  of  education  and  refinement.  The  weaken- 
ing  of  r  into  a  vowel,  and  its  absorption  into  the  yowel  that  precedes  it^ 


^  Bei  Aufführung  von  Moli^re's  Pourceaugnac  am  Odeon  1869  sa^ 
der  Arzt  «c^txi»  mit  rhet.  Accent,  und  Pourceaugnac  brummte  vor  sich  hin : 
"Lui  dit  que  si,  moi  je  dis  que  non!»  (ein  Wortspiel,  das  der  Schauspieler 
binzufügte,  bei  Moliere  steht  es  nicht). 
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although  really  quite  aB  injuriouB  to  the  force  nnd  inteUigibility  of  th«. 
langiiage  as  the  dropping  of  h,  not  being  eaaily  marked  in  writing,  passe» 
anheeded,  and  indeed,  few  people  realise  the  fact  that  they  make  no 
difference  whatCTer  between  such  words  aa  Jaiher  end/oWÄer'),  \gl. 
der  Phonetiker  Nicol  in  the  Academy  5.  Jan.  1S78  sagt:  Those 
who  prononnce  father  and  farther  alike  constitute  the  great  nuyority  o£ 
edueated  Southern  Eoglish  speakera ,  and  almost  all  the  uneducated-. 
Alle  Vorschläge  zu  einer  verbesserten  Rechtschreibung  heruhea 
selbstverständlich  auf  dem  orthophonischen  oder  phonetischen 
Printäp.  Sweet  macht  S.  199  ff.  geltend,  daes  die  gegeuwäi"- 
tige  Rechtschreibung  nur  in  beschränktem  Umfange  historisch, 
und  oft  geradezu  unhistorisch  ist,  wie  in  den  AVörteni  island, 
auihor,  delighi,  sovereign'^] .  Aber  selbst  wenn  dem  nicht  so 
wäre,  gebe  es  doch  keinen  Grund,  eine  von  der  Aussprache 
so  verschiedene  Schreibweise  bloss  der  Geschichte  oder  der 
Etymologie  zu  Liebe  aufrecht  zu  halten.  «Even  if  we  oairied  out 
—  thal  is,  if  it  were  possible  —  the  prinoiple  of  etjTuological  spelUng' 
conaistently ,  by  vniting  oach  word  in  its  primitive  Indo-Geimanic  form, 
vrtiting,  foi  instanoe,  klaipawardha  fot  lord,  we  ahould  only  be  givi' 
poTtion  of  the  mateiials  of  etymology  ...    It  is  absurd  to  say  that  the 

<  Man  könnte  zwar  glauben,  daea  der  Unterschied  in  dem  füi  r 

tetretenen  nvocal  muimui"  besteben  köunte,  in  der  That  tritt  aber  niach 
weet  ein  solchea  auch  nach  langem  ii  ohne  folgendes  r  ein,  da  jeder  lange 
Vokal  gegen  daa  Ende  hin  abgeaehwächt  wird. 

2  Island  mit  falschem  i  durch  VerwechseluaK  mit  afrz.  isle  wahrend 
es  in  der  That  von  ags.  igland  c=  ailn.  ct/laiid  kommt;  aullior  ist  eine 
falsche  lateinische  Form  dos  Mittelalters;  deUght,  bei  Chaucer  d»\t/t,  tätz. 
deteit,  dein,  it,  diletto  ist  mit  liaht,  aea.  Ie6ht,  likt  verwechselt  woidenj 
aoeereign  an  reign  falsch  augebiluet,  ^er  das  Princiu  bleibt  doch  histo- 
riach,  wenn  auch  das  Sprachgefühl  in  eineelnen  Fällen  geirrt  lutt.  Daa 
hlstotisohe  Piincip  hat  doch  seine  Berechtigung.  Wenn  man  das  Englische 
streng  phonetisch  sclueiben  wollte,  würde  ea  wegen  der  grosaen  Menge 
gleichlautender  Wörter,  verdunkelter  Vokale  und  anderer  phonetischen 
Eigentbümlichkeiten  schwer  genug  zu  lesen  sein.  Der  Bruch  mit  dem 
Bestehenden  würde  so  gewaltsam  sein,  dass  er  mit  einer  vollatasdigen 
UmwäLcuDg  gleichbedeutend,  und  die  überlieferte  Literatur  dem  Volk  ein 
verschlossenes  Buch  sein  würde.  Ea  ist  eine  schwere  Sache  Orthographien 
wie  die  englische  und  die  Cranzöaische  zu  rcfonniren.  Wenigstens  wird 
ea  praktischer  sein,  die  gewöhnliche  Orthographie  zv.  regeln,  als  eine  i 
■aeae  su  schaffen,  vgl.  die  sehr  ^ten  Bemerkungen  von  B,  Schmita,  J 

1&6.     Wenn   daa  pBonetiache  Prmcip   einmal   anerkannt  wäre,  würde  

gelbst  auf  Grundlage  der  engl.  Orthographie  zu  Schreibungen  kommen 
wie  nkieafl  i.  successful,  iie;t6;s  f.  vegetables;  Thackeray  lässt  den  un- 
wissenden Diener  Yellowplush  sfiakni  f.  aufücient,  sagai  milvia  f.  gentlemen 
achreibon ,  Mise.  IV.  im  Französischen  würde  man  Käthaeln  wie  ea!ce 
sebiyf  (M^efto.'  zu  ergründen  haben.  Es  geht  aber  nicht  leioht  von  Statten, 
Sprachen  und  Literaturen  wie  die  engl,  und  fr;B.  ein  anderes  Augeehen 
geben  «u  wollen.    Einig  zu  werden  wird  die  erste  und  grösste  Sohwieiig- 
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spelling  kmghiy  for  instance,  throws  light  on  any  word  in  the  present 
Ex^lish.  Of  couTse,  the  word  meant  is  nait,  But  where  do  we  find  the 
existence  of  such  a  Word  even  hinted  at?  AU  that  the  spelling  knight 
teils  US  is  that  a  word  existed  in  a  certain  form  in  sixteenth- Century 
English:  it  teils  üs  nothing  about  its  present  form.  In  short,  historical 
spelling  d48troy$  ike  mmteriaU  &n  tohteh  ahne  hiatory  iitelf  can  be  ha$ed  .  . . 
the  idea,  too,  that  because  etymology  is  an  amusing  and  InstrnctiYe  pur- 
soit,  it  should  therefore  be  dragged  into  practical  orthography,  is  about 
as  reasonable  as  it  would  be  to  insist  on  every  one  having  Macaulay's 
History  of  England  permanently  chained  round  his  neck,  because  history 
is  an  improving  study».  Ich  drucke  hier  einige  Proben  der  vom 
Verf.  vorgeschlagenen  neuen  phonetischen  Rechtschreibung  ab, 
theils  auncontracted»  (tsh  =  ch,  dzh  =  j ,  nff  behalten) ,  theils 
«contracted»  {c  =  ch,  j  behalten,  q  =  ng) : 

A.  XJncontracted. 

huueoue.vo  hiiorith  dhüz  seiingz  ov  main,  ond  duuith 
dham,  ai  wil  laikn  hinx  ont'uu  o  waiz  msen,  whitsh  bilt  hiz 
haus  ap'on  o  rok :  ond  dho  rein  dis'endid,  and  dho  fladz  keim, 
and  dha  windz  bluu,  and  biit  ap'on  dheet  haus;  and  it  fei 
not:  far  it  was  faundid  ap'on  a  rok^j. 

B.  Contracted. 

a  disp'yuut  wans  ar'ouz  bit'wiin  dhe  wind  and  dha  san, 
whic  waz  dha  stroqger  av  dhe  tuu,  and  dhei  ag-riid  ta  put 
dha  point  on  'dhis  ishu,  dhat  whice'va  [whiceva]  sutmist 
meid  a  [a]  trs^la  teik  of  iz  klouk,  shud  bi  ak'auntid  dha  moa 
pauafal'). 

Ich  fürchte,  dass  diese  Lautbezeichnung  zu  gelehrt  oder 
genau  ist  und  sich  zu  sehr  von  der  gegenwärtigen  entfernt 
mn  populär  zu  werden.  Aber  immerhm  ist  sowohl  diese 
als  auch  die  strenger  phonetische  Bezeichnimg  des  Verfassers 
lehrreich.      Man    bemerkt    einzelne   Formen,    die   von   mehr 


1  Whosoever  heareth  these  sayin^s  of  mine,  and  doeth  them,  I  will 
liken  him  unto  a  wise  man,  which  bmlt  his  housie  upon  a  rock:  and  the 
lain  descended,  and  the  floods  came,  and  beat  upon  thathouse;  and  it  feil 
not:  iot  it  was  founded  upon  a  rock.  [Math.  7,  24 — 251. 

2  A  dispute  once  arose  between  the  wind  and  tne  sun,  which  was 
the  stvonger  of  the  two,  and  they  agreed  to  put  the  point  on  this  issue, 
that  whiche^r  soonest  made  a  traveller  take  off  his  cloak,  should  be  ao- 
counted  the  xnore  powerful. 


Allgemeine  Phonetik 

puristischen  oder  pedantischen  Engländern  als  iiilgär  ange- 
sehen werden,  wie  das  unbetonte  'far'  [für  Dickens),  'waz' 
[jcos  Dickens)  f.  was;  man  kann  aber  versichert  sein,  dass  der 
Verf.  überall  die  natürliche,  lebende  Aussprache  giebt. 

8,  211  folgen  oAdditional  Notes  o,  au  denen  ich  selbst 
einigen  Theil  gehabt  habe :  hier  will  ich  nur  ein  Paar  Punkte 
präcisiren.  Das  spanische  d  zwischen  Vokalen  wie  in  nada 
(nichts)  ist  gewöhnlich  der  dentale  Verschlusslaut:  es  kann 
spirantisch  mit  loser  Annäherung  ausgesprochen  werden ;  nadha. 
wodurch  es  dem  dänischen  d  ähnlich  wird ;  dies  kommt  als 
populäre  kastilianische  Form  vor  und  bildet  den  ITebergang 
zum  vollständigen  Verstununen  des  Lauts  im  Andalusischen . 
7ta'a;  selbst  im  Kastilianischcn  und  Aragonischen  ist  d  in  der 
Endung  ado  in  der  gewöhulicheu  Umgangssprache  häufig 
stumm :  cuidao  f.  ctiidado  [Vorsicht,  von  lat.  cogitatumi.  Im 
Auslaut  wie  in  terdad  (Wahrheit) ,  Madrid,  usted  (Euer  Gna- 
den] ,  ist  der  Spirant  ao  schwach ,  dass  er  gewöhnlich  ganz 
wegfällt  *) .  Meine  Aussprache  des  span,  b  fasst  Sweet  als 
'lip-divided' ;  ich  bin  nicht  gewiss,  oh  die  'division' wesentlich 
ist,  und  fasse  den  Laut  eigentlich  als  bilabiales  spirantisches 
b  auf;  es  klingt  nie  ein  Zwischenlaut  von  b  und  v  [nord- 
deutschem w]  ^1 .  Diese  Aussprache  ist  die  in  Kastilien  und 
Aragon  gewöhnliche ,  wobei  v  zu  demselben  Laut  übergeht : 
daher  das  bekannte  Sprichwort :  oFelices ,  quibus  vivere  est 
bibereti:  auf  das  Spanische  passt  es  nicht  ganz,  da  die  lat. 
Vokale  geändert  sind :  «Felices,  para  quienes  vivir  es  beber^. 

Erst  durch  Sweets  Handbuch  sind  die  neuesten  Ent- 
deckungen der  phonetischeu  Wissenschaft  einem  grösseren 
Publikum  zugänglich  gemacht  worden.  Sweet  hat  in  vielen 
Punkten  die  Anschauungen  seiner  Vorgänger  berichtigt  und 
neue   Beobachtungen   gemacht :   bei   mehreren   Sprachen .    wie 


'  In  der  Volkssprache,  besonders  in  Alt-Kaetilien,  wird  aual-.rf  bei- 
nahe als  hartes  engl,  th  nusgeBprochen ,  eigentUch  mit  dem  stimmlosen 
Spiranten,  der  dh  in  »adha  entspricht.  Der  Diener  der  cata  de  kudaßtede» 
wo  ich  zu  Madrid  wohnte,  BOgte  mir  immer  luteth;  er  war,  so  weit  ""■ 
mich  erinnere,  aua  Alt-Kaatilien.  £a  ist  nicht  ganz  ^nau.  wenn  A  Mo  r 
ratio  in  der  Somaiiia  VlII.  ti22  bemerkt;  "Od  sait  quanjourdhui  dans  i 
tout  le  domoine  castillan  le  il  flnsl  tumbe". 

^  Nach  Lundell,  Zaitd^nälsal/tihet  p.  22  kommt  dieser  Laut  im  achwed. 
Dialekt  von  Nerike  vor-,  Jietn  eben.  Dies  wird  auch  der  Laut  de»  alt- 
sSchsischen  gestrichenen  6  gewesen  sein .  etan  eben   iaga.  efen,   e.  ev« 
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dem  leländischen,  ist  er  der  erste  gewesen,  der  eine  wisBeii- 
Bchaftliche,  den  Forderungen  der  Gegenwart  entsprechende 
Beschreibung  des  Laut  Systems  gegeben  hat.  Hierzu  kommt 
eine  klare  und  scharfe  Darstellung,  die  es  verhältnissmäsBig 
leicht  macht  sich  den  Stoff  anzueignen.  Ich  kann  darum  ge- 
trost  dieses  Buch  einem  Jeden  empfehlen,  der  gründliche  Stu- 
dien in  der  Aussprache  oder  in  der  Sprachwissenschaft  über- 
haupt machen  will;  denn  ohne  Laute  keine  Sprache. 

J.  A.  Lnndell,  Det  scenska  landsmälaalfabetet  [das  schwe- 
dische Dialektalphabet  I  in  der  von  den  schwed.  Dialektver- 
einen gegründeten  und  vom  Verf.  herausgegebenen  Zeitschrift 
Nyare  hidrag  tili  kännedom  om  de  svetiska  landsmäleti  ock  svenskt 
folkUp],  Heft  I,  S.  13—157,  Stockhohn  1S79.  Enthält  eine 
sehr  genaue  Beschreibung  der  siimmtlicheu  Laute  der  schwe- 
dischen Dialekte.  Da  steh  die  meisten  Laute  im  Norwegischen 
wiederfinden ,  wird  diese  werthvoUe  Schrift  den  Ausländem 
den  besten  Begriff  vom  Lautsystem  der  nordskandin avischen 
Sprachen  geben.  Der  ^'erf.  hat  nicht  nur  auf  die  deutschen, 
sondern  auch  die  neuereu  englischen  Forschungen  Rücksicht 
genommen,  und  folgt  in  der  Uestimmung  der  Vokale  wesent- 
Uch  Bell  und  Sweet ;  doch  hat  die  englische  Lehre  von  «engen" 
und  aweiteno  Vokalen  seine  Darstellung  nur  wenig  beeinfluBSt. 
Die  Konsonanten  sind  äusserst  genau  bestimmt :  der  Verf, 
unterscheidet  Bilabiale,  Dentilabiale,  Interdentale,  Postdentale, 
Supiadentale,  Kakuminale,  Dentipalatale,  Präpalatale,  Medio- 
palatale (gewöhnlich  «Gutturale»),  Postpalatale.  Vergleichun- 
gen  mit  Lauten  fremder  Sprachen  vermisst  man  besonders  bei 
.  Vokalen.  Das  vom  Verf,  erfundene  und  von  den  Dialekt' 
ereinen  angenommene  phonetische  Alphabet  ist,  besonders 
e  Konsonanten  betrifft,  eine  sehr  sinnreiche  Modifikation 
\  lateinischen  Alphabets,  indem  die  Bezeichnung  der  Laute 
(owohl  genau  als  systematisch  und  leicht  verständlich  ist.    Der 

rVerf.  hat  die  vielen  übergesetzten  Zeichen,  die  solche  Dar- 
stellungen sonst  zu  verunstalten  pflegen,  vermieden,  und  die 
Buchstaben  selbst  systematisch   modificirt.     Unter   den   Kon- 

.  Honanten   sind   die  homorganen   gleichartig  modificirt  worden, 


I  der  achwedlBchen  Mundarten  und 
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z.  B.  die  STipta dentalen  durch  einen  rechte  gebogenen,  die 
dentipalatalen  durch  einen  (an  /  erinnernden)  links  gebogenen 
Haken  gekennzeichnet.  Sogar  die  Stimmhaften  werden  von 
den  Stimmlosen  unterschieden.  Die  Vokale  sind  dagegen  nicht 
nach  der  BildtingSweise,  sondern  nur  nach  der  Lautähniicbkeit 
vom  schivedischen  Standpunkte  aus  bezeiclmet  worden;  Zwi- 
scbenlaute  werden  nicht  durch  über  einander  gesetzte  Buchataben, 
sondern  durch  zusammengesetzte  Zeichen  (Ligaturen)  bezeich- 
net. Ein  systematisches  allgemeines  linguistiaches  Alphabet 
ist  es  wohl,  namentlich  was  die  Vokale  betrifft,  kaum  möglich 
auB  den  lateinischen  Buchstaben  zu  konstruiren ;  aber  ein  um- 
fassendes Lautsystem  hat  doch  hier  auf  diese  Weise  eine  be- 
queme und  leicht  verständliche  Bezeichnung  gefunden.  Diese 
Abhandlung  ist  auch  für  die  allgemeine  Phonetik  wichtig. 
Ihr  schliessen  sich  andere  tüchtige  Arbeiten  an.  Es  hat  sich 
in  Schweden  eine  ganze  phonetische  Schule  von  jüngeren  For^ 
schem  gebildet,  von  deren  rüstiger  Thätigkeit  obige  Zeitschrift 
ein  erfrenhches  Zeugnis  giebt. 

Lundell  begnügt  sich  nicht  die  Laute  zu  beschreiben ;  er 
giebt  zugleich  eine  Übersicht  ihres  Vorkommens  in  den  Dialek- 
ten ,  welche  als  eine  gedrängte  Lautlehre  angesehen  werden 
kann.  Ein  Überrest  schwedischer  Gewohnheit')  ist  es,  wenn 
der  Verf.  das  hohe  kurze  «  in  katt  (Hut)  «offen»  und  das  tiefe 
lange  6  in  hat  (Hass)  ogeechlossenn  nennt ;  das  Umgekehrte 
wurde  richtiger  Sein. 


Von  dem  neuerdings  von  Edison  erfundenen  Phono- 
graphen kann  die  Phonetik  vielleicht  bedeutende  Resultate 
erwarten.  Bekanntlich  kann  durch  denselben  die  ihenscbliche 
Stimme  und  Rede  genau,  nur  mit  etwas  metallischem  Klange, 
wiedergegeben  werden,  und  die  Reproduction  kann  selbst  nach 
mehreren  Jahren  widerholt  werden.  Es  wird  durch  diese  Er- 
findung möglich  sein  lebende  Proben  fremder  Sprachen  und 
Dialekte  zu  erhalten.  Doch  scheint  das  Instrument  nach  den 
Versuchen ,   die   englische  Phonetiker  damit  angestellt  haben, 


<  Weil  s.  B.  die  lengen  e  und  o  gegchloasen,  die  kurzen  offen  lauten 
{fet  fett,  göd  godt),  nennen  die  Sohwedfln  auch  dw  lai^  a  geachloaaen, 
daB  kuTze  a  offen. 
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tnoch   nicht    die   erforderliche  absolut    ftenaiie  Wiedergabe   der 
■Spnichlaute  crreieht  zu  haben  t'i . 


I 


Knp.  II.    Englische  Aussprache. 

Vom  der  allgemeiiien  Phonetik  gehen  wir  jetzt  zur  spe- 
ciell  englischen  Aussprache  über.  Dieselbe  bietet  bekannt- 
lich bedeutende  Schwierigkeiten  ;  diese  liegen  zum  Theü  in  der 
inconaequenten  (Orthographie,  der  gemäss  es  eine  Menge  Auf- 
nahmen zu  geben  scheint ,  wo  aber  die  Aussprache  in  der 
That  auf  regelmässiger  historischer  Eiitwickelung  beruht ;  der^ 
selbe  Laut  wird  oft  in  vielen  verschiedenen  Weisen  bezeichnet. 
Diese  Inconsequenz  rührt  von  einer  Mischung  des  historischen 
und  ;des  phonetischen  Princips  her.  Im  Mittelalter  war  die 
Schreibung  wesenthch  phonetisch:  man  hatte  wenigstens  die 
Absicht  die  Laute  auszudrücken,  wenn  man  auch  in  ihrer 
Bezeichnung  sehr  schwankend  verfuhr.  So  wurden  z.  B.  die 
angelsächsischen  Diphthonge  mehrere  Jahrhunderte  nachdem 
sie  in  der  Aussprache  zusammengezogen  oder  vereinfacht  wor- 
den, vielfach  in  der  Schrift  bc  i  lieh  alten ;  im  14.  Jh.  schrieb  man 
noch  zuweilen  (had  [so  Wycliffe,  älteste  Handschrift,  Matth. 
t,  20  etc.)  neben  dem  damals  gewöhnlichen  deed,  mit  langem 
e-Laute   gesprochen ;    es   war   das  ags.    dedd   (nach  Anderen  ^) 

1  Aeademy  13.  Apiil  IBTS.  Bericht  aber  eine  Sitxune  in  der  Philo- 
loqical  Society  b.  April.  'iMr.  A.  J.  Ellis  stated  the  reaulta  ai  his  trial 
oi  the  Phonograph  «ith  Prof.  Bell.  He  found  that  it  could  not  at  present 
be  truBted  to  regigter  pioperly  all  the  variationB  of  eouiid  of  the  numan 
Toice,     In  repToducing  s,  a,  e.  it  apecinlly  failedo. 

^  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  8.  12g,  140  ff.; 
Koch  in  ZeitBchr.  f.  doutache  Philologie  II,  147  ff. ;  Ten  Brink,  Zum 
englischen  Vocalisoius  in  Zeitachi.  f.  deutaches  AUertham  XIX,  218.  22ü; 
TrButmnnn,  Besprechung  von  SweeU  A.  H.  Header  in  Aaglia  I,  361  ff. 
Auch  SiFect  ist  spater  theilneise  dieser  Ansicht  beigetreten  und  hat  sich 
in  einem  Vortrag  in  der  Philologicai  Soeifty  21.  Feb.  1679  nach  dem  Referat 
in  The  Aeademj/  so  daiQber  ausgesprochen :  "The  diphthonga  in  lA.  S.j  heard 
ihard}.  heerte  [heart],  dreatn,  freosan  [freeie)  bU  originally  had  the  streas 
OD  the  first  element,  which  was  long  in  the  second  fiair:  *a,  io;  «ao,  eto. 
Afterwarda  the  streaa  waa  often  ahifted  together  with  the  quantity,  atsa 
beconüng  teaa«  [oder  en  wurde  ea  ;  indessen  gründet  sich  das  lange  b  im 
engl,  iirtat  offenbar  auf  die  Grundform  great;  die  Aussprache  wild  wohl 
I  beeondera  in  der  Übergangszeit  schwankend  gewesen  sein]. 


^m  beeondera  m  c 
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dead)  welches  durch  die  Ti'adition  überliefert  worden.  Dieser 
Digraph  wurde  z.  B.  bei  Cbaucer  (älteste  Handschrift,  Harley 
4337)  auf  franzÖBische  Wörter  wie  ease  (frz.  aise],  please  (frz. 
plais,  Conj.  plaise)  iiberti'agen.  Im  16.  Jh.  wm-de  dieses  ea 
allgemein  um  die  Auesprache  e  zu  bezeichnen  im  Gegensatz 
zu  ce,  das  den  Laut  i  bezeichnete,  so  great  ags.  greät,  greet 
ags.  gretan.  Später  ist  die  Aussprache  geändert  worden,  so 
dasB  ea  grösstentheils  zu  T  geworden  {great  bildet  noch  eine 
Ausnahme],  aber  die  Hechts  ehr  eibung  des  16.  Jhs.  ist  hier 
wie  überhaupt  im  WesentUchen  behalten  worden,  und  der 
Digraph  ea  rührt  somit  schon  vom  Angelsächsischen  her,  von 
einer  Aussprache,  die  am  Scliluss  des  12.  Jahrhimderts  ausstarb. 
In  gewissen  Fällen  wurden  französische  Wörter  auf  die  latei- 
nische Form  zurückgeführt,  z.  B.  viciuals  Vietualieu  (auch 
neufranz.  victuailles^),  das  der  Aussprache  nach  e*W?es  geschrie- 
ben werden  sollte  (die  Humoristen  geben  imttles  als  vulgäre 
Form),  vgl,  afrz.  und  aengl.  mtaille,  nfrz.  ravitailler'^) :  'vütles' 
aus  vitaiile  wie  battle  aus  bataiUe,  bei  Shakespeare  noch  hattaih 
(historische  Schreibung)  Mach.  I,  I  Fol.  1.,  neben  hattell^) 
^phonetische  Schreibung)  Mach.  V,  6  ibid.  Es  ist  wesentlich 
die  Buchdruckerkunst  und  das  rege  literarische  Leben  der 
ßenaissancezeit,  die  die  Rechtschreibung  des  16,  Jalirhunderts 
festgestellt  haben :  die  späteren  Veränderungen  sind  verhält- 
nismässig unbedeutend  gewesen.  Kurz,  das  Englische  hat 
im  Wesentlichen  die  Hechtschreibung  Shakespeares  und  der 
Bibel  beibehalten. 

Um  eine  gute  englische  Aussprache  zu  erlangen  ist  nicht 
nur  ein  guter  Lehrer   oder  Umgang  mit  Eingebomen  nöthig ; 


1  Im  FranüöBischen  herrscht  die  gelehrte  Fonn  auch  in  der  Auasprache, 
im  Englischen  nur  in  det  Schieibung.  iSonat  sind  fianzöBtsche  Formen  im 
Englischen  auch  in  dei  Aussprache  ktinisiit  worden :  aus  frz.  avia  ist 
engl,  advice,  aus  frz.  avertir,  asm'tissant  etc.  engl,  adrertise  ge^rorden, 
waa  irohl  tbeilweise  von  der  mittelfranzüsischen  etymolo^chen  Schrei- 
bung herrührt;  die  in  Frankreich  slunraieD  Buchstaben  wurden  in  England 
ausgesprochen.     Vgl.  baptiie  gegen  baptUer,  it.  batteaaore. 

'  Dem  Deutschen  entlehnt  ist  das  rulg.  dän.  Feiali»,  pl.  Fetalitr 
Viotualien  («ohne  pi.«  Helms ,  Dän.  Wörterb.  unrichtig) ;  mittelnordiach 
Fetatiebrüdre  «Victualienbradeiu,  Kamen  der  bekannten  mecklenburgischen 
Kaper  oder  Seeräuber  im  14.  Jh.    Vgl.  mnd.   Vitalie,  -nbroder. 

ä  In  der  Eeehtsspraohe  'wager  o£  SoHef,  Entseheidungastreil,  Duell 
als  Gotteaurtheil,  Doch  wird  daneben  auch  die  gewöhnliche  Schreibung 
beibehalten;  -  Wager  of  huttU  ia  abolished  by  59  G,  3  [59tt  year  of  George 
the  Third]  c.  46»,  Cabinet  Lawyer  S.  803, 
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sondern  auch  gute  theoretische  Anleitung.  Von  den 
allgemeinen  phonetischen  Lehrbüchern  abgesehen,  die  auf  die 
speciellen  «Ausspracheregeln»  d.  h.  auf  das  Yerhältniss  zwischen 
Laut  und  Bezeichnung  nicht  eingehen  können,  giebt  es  zur 
Zeit  kaum  eine  befriedigende  Darstellung  der  englischen  Aus- 
sprache. Der  Anhang  von  der  Aussprache,  welchen  ich  für 
Bennett's  Praktisches  Lehrbuch  der  engl.  Spmche^  Christiania 
1862  schrieb,  ist  wesentlich  nur  eine  Beschreibung  der  einzel- 
nen Laute,  in  welcher  mehreres  jetzt  der  Umarbeitung  bedarf. 

Bevor  ich  dazu  übergehe,    die  besten  mir  bekannten  An- 
leitungen zur  engl.  Aussprache  zu  besprechen,   will  ich  kur/ 
meine  Bezeichnung  der  engl.  Laute  erklären.     Sie  ist  nicht 
ganz  streng  phonetisch,  indem  verschiedene  Lautnuancen  bis- 
weilen unter  einem  Zeichen  vereinigt  sind ;  meine  Absicht  ist 
nur  eine  leichte  und  zugleich  hinreichend  genaue  Bezeichnung 
zu  geben.     Ich  bezeichne  Länge  durch  Verdoppelung  i) .    Den 
Accent  (')  setze  ich  nach  der  Silbe;  Hauptaccent  wird  durch  ', 
Nebenaccent  durch  '  bezeichnet.     Meine  Bezeichnung  nähert 
sich   Sweets  aBroad  Romic».     Ich  habe  gewöhnlich  die  Laut- 
schrift durch  Cursive  hervorgehoben. 
a  bezeichnet  a  in  father  [faa'Öa]^  past  [paast),  deutsches 

a  in  Vater.   Wird  auch  zur  Bezeichnung  des  Diphthongs 

ai  in  I,  eye,    au  in  now,   house  gebraucht;   über  die 

wirkliche  Aussprache  s.  oben. 
ä  schottisches  a  in  father,  man  (das  den  Engländern  wie 

«fawther»,    «mon»   klingt),    schwed.    langes  a  in   fader; 

wesentlich  frz.  4  in  lache. 
ä  tiefes  labiales  a  in  call    [cädl),   law  (Id) ,   lord   (Iddad), 

wohl  ziemlich  identisch  mit  dem  tiefen  a  vieler  deutschen 

Mundarten;  Mittellaut  zwischen  a  imd  nordischem  d. 


^  Ich  würde  L^ngezeichen :  ä,  e  etc.  vorziehen,  aber  der  Strich  giebt 
mit  anderen  Zeichen  zu  ungefüge  Verbindungen;  auch  ein  untergesetzter 
Strich  sieht  nicht  gut  aus.  Überhaupt  sind  die  deutschen  Bezeiohnungs- 
weisen  zu  verwickelt;  ich  habe  nach  grösserer  Einfachheit  gestrebt.  — 
Bekanntlich  giebt  es  eine  kürzere  (halbe)  Länge  vor  harten  (stimmlosen) 
Konsonanten:  take,  race,  volle  Länge  vor  weichen  (stimmhaften)  Kons. : 
vaaue,  rays;  dieser  Unterschied  könnte  durch  ei  und  eei,  ä  und  aa  be- 
zeiclmet  werden,  ist  aber  hier  unberücksichtigt  geblieben.  Nach  Sweet 
bleibt  kein  langer  Vokal  homogen,  sondern  wird  nach  dem  Ende  hin  ab- 
geschwächt oder  (bei  u,  i)  halbvokaUsch ,  so  dass  man  in  der  That  a9 
{aa9),  ij  [üj],  fftr  (ttuio)  etc.  statt  oa  n,  t«t<  spricht.  Ich  finde  diese  Modi- 
fication  so  unmerkbar,  dass  ich  sie  unbezeicnnet  gelassen  habe. 
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i  helles  a  in  past  {pddsl),  zT\-ischen  a  und  a,  eine  ver- 
feinerte ,  künstliche  AuBsprache ,  Smart's  «compromise» : 
frz.  a  in  madame,  mal.  So  habe  ich  auch  eine  Varie- 
tät des  dunklen  auslautenden  e,  welche  an  a  mahnt,  be- 
zeichnet ;  there  d^^d ,  drama  draa'mä ,  America  äm^'ikä 
od.  nach  den  engl.  Phonetikern  ttm^r'ika. 

i  in  hat,  cat,  zwischen  deutschem  a  und  ä. 

?  in  air  (««a),  there  'ß^ws).  bare  Ihates),  wo  indessen 
ffa  die  üblichere  Aussprache  ist;  schwed.  breites  ä  in 
lära  lehren. 

»  in  let,  men,  air  [f?a),  offenes  e  in  Mensch,  Männer 
(das  Zeichen  ist  der  mittelalterlichen  Schreibung  entnom- 
men :  das  Häkchen  ist  eigentlich  ein  Rest  von  a) . 

i  in  Schott,  name  [neetn ,  dagegen  engt,  neeim^  bisweilen 
nti^m) ;  geschlossenes  e  in  d.  See,  frz.  et4. 

)  der  dunkle  Laut  in  but:  so  wird  auch  der  mehr  ö-artige 
Laut  in  bnrn,  Sir  [bssn,  S33 ,  unbetont  5»)  bezeichnet, 
ebenso  der  mehr  unartikulirte  Laut  in  Endungen  vor  i 
und  sonst  als  Ersatz  von  *■:  writer  rat'to'),  Card  kaaaä. 
hear   hiä ,   there   d^^a    (lautet    gewöhnlich   ungefähr    hlWi 


1  in  b  e  An,  m  a  c  h  i 
zunächst  ij^]   d .  h 


näsMin.  geschloi 

mes  j  mit  Halbvokal). 


[nach  Sweet 
Das  offene 


'  Kann  auch  rmU'jl  geschrieben  weeden,  da  r  Tor  Vokalon  auBge- 
spiochen  wird :  tbe  writer  of  the  book  S»  raiUr  qv  {fv]5»  buk.  Da  r  sonst 
mit  Tokalischem  Auslaut  zusammenfallt,  wird  es  oft  auf  Fälle,  wo  es 
nicht  urspiilnglich  ist,  besonders  in  der  Vnlgärsprache ,  aber  auch  bis- 
weilen bei  Gebildeten  unwillküriich  übertragen,  loh  habe  oft  «an  iäear 
of  it"  u.  desgl.  gehört.  Sweet  erzählt  in  der  Academy,  dasa  »a  Welshman 
dbniptly  aaked  mm:  'Why  do  you  say  idear  off'"  Sweet  antwortete,  dasa 
diese  Aussuche  ihm  wohl  bekannt  war;  er  glaubte  sie  aber  selbat  nicht 
;bu  haben.  Man  findet  bei  Humoristen  oft  Formen  wie  feller,  fellar  fellow, 
feller  follow;  diese  bezeichnen  eigentlich  n  vor  Kons.,  »r  vor  Vok.  — 
Dagegen  halte  ich  es  für  das  richtigste  den  mit  l  verbundenen  Stimmlaut 
nicht  selbständig  eu  bezeichnen,  also  handle  händl,  nicht  (wie  Sweet 
schreibt}  hän'dfl.  Der  I-Laut  suheint  mir  hier  unmittelbar  auf  d  zu  fallen. 
und  der  dunkle  Vokallaut  ist  der  Stimmton  des  l,  nur  tiefer  als  im  Deut- 
schen, weil  engl,  l  mehr  guttural  ist. 

^  Vgl.  den  spasshnften  Keim: 

ieteaüah, 
Blow  the>re, 
cit.  Trautmann,  Anglia  III,  210. 

^  Der  Deutlichkeit  wegen  habe  ich  an  einigen  Stellen  das  Zeichen  I 
für  offenes  i  gebraucht.  Dieser  offenere  Laut  ist  vor  r  sehr  deutlich  :  year 
jSff  (j1i«l .   hear   und   here  k\U,  was  Ausländern  oft  via  jeer  vorkommt. 


Englische  Au86i»ache.  93 

I  in  pity  ist  gewöhnU^h  nickt  besonders  bezeichnet,  da  es 
immer  diesen  Jjaut  hat,  wenn  es  kurz  ist. 
o  in  Schott,  so,  deutsch  so,  firz.  seau  (engl,  so  saau,  bis- 

6  in   ü^eref    mourning,    sofern    dies    von  morning^) 

unterschieden  wird;  nur  vor  r;  offener  als  o;  wesentlich 

wie  norw.  ä  in  Aar  Jahir« 
Q  in  doli,  not,  tiefer  als  deutsches  o  in  Dotter,  Lotte 

(das  Zeioh^  ist  mittelalterlicher  Schreibung  entnommen, 

das  Häkchen  Ubarest  you  a). 
u  in  ful},   etwas  offener  als  frz.  ou  in  foule  und  d.  t«  in 

Null;   lang  in  fool/ww/,  nach  Sweet  zunächst yiiW,  s. 

oben  S.  71.  91. 


»  1  t  f  I  !■■ 


Sweet  Handb.  HO:  «(ij)  ii  generally  fuUy  widened  before  (r)  or  its  wea> 
kening  (a)  [Stimmlaut]  and  often  becomes  monophthongic,  (hiu)  =  'here'». 
Auch  in  unbetonten  Endsilben,  wo  der  Laut  oft  ziemlich  lang  ist:  ]^M, 
mQ9i07  f»97tU:  Sqreet  1.  o.  findet  hier  einen  MitteUaut  zwischen  «weitem»  t 
und  e :  «As^  regards  position ,  {i)  is  often  lowered,  and  regularly  becomes 
[e^)  [d.h.  ein  «weites»,  aber  geschlossenes  e]  in  unaccented  syllables,  which 
before  consoniuits,  as  in  'fishes',  inteichanges  with  (tli)  [hftuf.  Laut  von  e 


m  preUy]». 


les  ist  nach  Ellis  und  Sweet  in  der  jüngeren  Generation  kamn 
onehx  der  Fall:  man  spiidit  mo.urnin-g  wie  morning  mit  dem  offeneren 
Laut  maoBning.  .Ellis  Eftrl.  Engl.  Pron.  94  sagt,  dass  langes  offenes  o 
«is  the  sound  most  esteemed  in  oar,  glory,  story,  memorial,  once  called, 
and  «tili  so  osUed  by  eidedy  people,  6Sr»  etc.  Sweet  bemerkt  in  einem 
Briefe:  «I  certainlv  make  no  distinction  between  mourning^  and  morn> 
in^.  Scotchmen  ao,  as  also  archaic  Speakers  in  London,  but  itis  certainly 
extinct  in  the  younger  generation».  Auch  ich  habe  in  den  letzten  Jahren 
gewöhnlich  glory  glääri,  Victoria  viktääriä  gehört ;  daneben  ziemlich  oft  6, 
was  noch  zum  Theil  in  den  Schulen  gelehrt  wird.  Der  Laut  muss  einen 
histarischen  Unrpning  haben.  Bei  Chaucer  wechselt  in  den  Handschriften 
mourne  und  morn$,  \ind  dieses  reimt  auf  Sydinhorne,  jetzt  Sittingboume 
(Name  eines  Dorfes,  v^l.  boum  a«  d.  Born),  Canterbury  Tales  ed.  Wright 
6i30.  Dies  weist  aiof  den  Laut  u  mit  Nebenform  geschlossenem  o  sin, 
dem  ^s. 'mumof»  vb.,  frz.  morne  adj.  entsprechend.  Vgl.  court  sjgr. 
kööH  gleich  frz.  cour,  it.  cörte  mit  geschlossenem  o.  Etwas  anderes  ist 
es,  dass  dieser  Laut  auf  Fälle,  wo  er  nicht  ursprünglich  war,  übertragen 
wurde.  Es  ist  offenbar,  dass  die  Scheidung  zwiscnen  borne  bö69n  und 
born  hM9n  nicht  ursprünglich  ist;  nichts  destoweniger  ist  sie  mehrere 
Jahrhunderte  alt  imd  wird  z.  B.  vom  Franzosen  Mi^ge  in  1686  erwähnt, 
6.  EUia  Eail.  Eng.  Pron.  102.  Der  geschlossene  Laut  wird  im  16 — 17. 
Jahrhundert  geradezu  als  langes  u  beschrieben,  so  in  afford,  board,  sword 
etc.,  fi.  Ellis  98.  Die  erste  Folio- Ausgabe  Ton  Shakespeare  schreibt  foorth 
Maob.  IV,  3,  vp-hoorded  Haml.  I,  1,  aboord  Haml.  1,  3,  ebenso  Chaucer 
boorde:  Oxenford  3188,  hoord  (hoard)  3262  etc.  (Harley  MS.  ed.  Wright). 
Ein  Überrest  davon  noch  in  der  Schreibung  door  (a^s.  duru),  ßoor  (ags. 
flpr).  Dan  alte  ti lebt  noch  in  Dialekten:  «In  coorae;  in  coorse  [of  course]. 
That's  rijg^.  Must  larn  as  he  did  it,  afore  I  does  it»,  TroUope,  The  Way 
w«  live  now  n,  106. 
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Von  Konsonanten  sind  zu  merken : 
d  in  father,  spirantisches  rf,  wie  isländ,  d  \ii  faÜir  j  neu- 

griech.  6. 
p  in  thing ,  spirantisches  <,  wie  isl,  p  in  ping;  neugriech.  &. 
s  in  8eal,    deutsches   «s,    ß:   nordisches  «,  aber  ein  wenig 

mehr  supradental. 
r  in  zeal,    weiches    i stimmhaftes)    s  wie   in   Kose,    frz.   z 
in  zäle,  aber  mehr  supradeutal, 
f^infish,   mission,   deutsches  seh ,   aber  weniger   labial 

und  ein  wenig  mehr  supradental:  isk  in  child  tshaild. 
zh  inrouge,  division,  pleasuie,  frz.y,  aber  mehr  supra- 
dental; dzh  in  J[ohn  dzhon. 
J  in  youywM,  germanisches y,  zum  Theil  mehr  vokaliach. 
'  bezeichnet  einen  schwachen  i-Laut  oder  halb  palatale  Aus- 
sprache z.  B.  l'  in  lute  fuut  {gewöhnl.  luut]  ;  s'  in  anit 
s^uut,  superior  s^ujnt^ria  (häufig  suut,  supnris]. 
Ä',  g'  in   Card   k'aa3d,    garden    g'aao'dn,    veraltete  palatale 
Aussprache  der  Gutturale ') . 
5  der  Gutturalnasal  in  thing,    d.  Ding,   singen;  finger 
ßil'gs[r],  singer  siri9{r].    Wir  vermissen  in  unseren  Alpha- 
beten   ein   eigenes   Zeichen  fiir   diesen   Laut.      Ich   habe 
darum   eine  Ligatur  von  n  und  g  aufgenommen,  die  bis- 
weilen in  altnordischen  Handschriften  vorkommt.    Dagegen 
sind   die  frz.    Nasenvokale  durch  5   (an),    S  (fin),    ö  (on), 
ä   (un)  bezeichnet. 
g  gutturales  g  in  go,  give. 

B.  Sehniitz  [Verf.  der  Encyclopädie  der  neueren  Sprachen) , 
Die  englische  Aussprache  in  möglichst  einfacher  und  zuver- 
lässiger Darstellung ,  nach  Sheridan ,  Walker ,  Knowles  und 
Smart.   Berlin  1S49,  112  S.  Preis  1  Mk.  50  Pf.    Obschon  dieses 


1  EIÜB  Earl.  Eng.  Fron.  1219  bemerkt,  dnsa  er  girl  g'^^l  aussprichl; 
»this  ia  pethaps  one  of  the   most   difflcult   words  to  note  in  English ;  it  is 

EerhapB  the  only  word  in  which  J  persistenlly  palstalise  g,  as  i/asl  is  very 
arsh  to  niy  eaw ;  of  courae  gäl  ["ffal»  als  vulgär  bei  den  Humoristeaj  ib 
very  common,  and  I  have  henrd  g'äl  as  a  atiidied  pronunciation".  Ich 
habe  diese  Aussprache  bei  der  älteren  Generation  wahrgenommen.  Es  ist  die 
rein  gutturale  Aussprache,  welche  ältere  Humoristen  durch  die  Schreibung 
imulo  lächerlich  machen,  ho  Thnckeray  Mise.  V,  yl ;  Natty  complained  to 
Edward  that  he,  Nat,  could  neither  see  hia  Jilar  [Ma  f.  Mamma],  nor  the 
Gurhi.  Diese  Aussprache  ist  jetzt  die  gewöhnliche.  Sweet  flehreibt  mir; 
"I  think  Palatal  k  and  g  must  he  auite  estinct  in  my  generation.  I  only 
know  girl  as  gail,  gül,  and  giilil,  wnieh  last  is  my  father's  pronunciation". 


Schmitz. 
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Blich  nicht  mehr  neu  ist  und  darum  auf  einein  älteteü  phone- 
tischen Standpunkte  steht,  erhebt  es  sich  doch  entschieden 
über  die  gewöhnlichen  deutschen  Beschreibungen  der  Aus- 
sprache. Die  einzehien  Laute  sind  zwar  oft  unbefriedigend 
beschrieben,  die  Regeln  sind  dagegen  im  Ganzen  klar  und 
verständig.  Schmitz  scheint  eine  grössere  praktische  Kenntniss 
der  Sprache  zu  besitzen  als  Mätzner.  Der  Verf.  hat  mit  Recht 
Smart's  Pronoimcing  Dietionary  zu  Grunde  gelegt ;  aber  diese 
Quelle  ist  jetzt  in  mehreren  Stücken  veraltet.  Der  Unterschied 
zwischen  engl,  diphthongischem  i  und  deutschem  ei  ist  unklar 
dargestellt :  «Der  englisclie  Laut  i  ist  nicht  ganz  so  starr  oder 
einig  wie  der  deutsche  Laut  ei,  sondern  mehr  eine  Ineinan- 
derschleifung  der  beiden  Bestandtheile  a  und  in.  Beide  sind 
gleich  vollkommene  Diphthonge,  aber  der  deutsche  fängt  mit 
a  (nur  in  einigen  Provinzen ,  wie  nach  Schleicher,  Litauische 
i  Gram.  13  im  Thüringisch-Hennehergischen  und  in  Königsbei^ 
I  in  Preussen  mit  e) ,  der  englische  gewöhnlich  mit  9  oder  ä  an 
1  (genaueres  oben  S.  '5),  nur  in  vulgärer  Aussprache  mit  a  wie 
im  Deutschen.  Dagegen  hat  der  Verf.  S.  6  ou  in  house  mit 
deutschem  an  in  Maus  identificirt,  wo  ein  älinücher  Unter- 
schied stattfindet')  (s,  oben  S.  76).  S.  S  wiederholt  der  Verf.  die 
alte  unpraktische  Walkersche  Beschreibung  des  harten  tft  als  eines 
harten  s  mit  gegen  die  Zahne  gedrückter  Zunge  und  des  weichen 
th  als  ein  ebenso  gebildetes  weiches  s;  wie  viele  sind  nicht  hier- 
durch zu  einer  unrichtigen  Aussprache  verleitet  worden  I  S.  1 1 
wird  gelehrt,  dass  plant,  ask  etc.  mit  kurzem  Vokal  zu 
sprechen  sei.  Bekanntlich  ist  die  gewöhnliche  gebildete  eüd- 
■  englische  Aussprache  langes  a  wie  in  father,  die  seltnere 
I  ääs&,  äak;  nur  in  Nordengland  und  Amerika  ist  plant,  äsk 
'  das  Gewohnliche.  S.  19  statuirt  der  Verf.  sogar  einen  neuen 
a-Laut:  »Ueber  a  insbesondere  ist  noch  zu  erinnern,  dass  es 
vor  einem  weichen,  dehnbaren  Auslaute  [wie  in  man,  bad, 
cab,  hand,  hang)  nicht  gauz  vrie  a  in  hat,  sondern  an- 
nähernd wie   deutsches  äh  —  wir  veranschaulichen  [?]  diesen 

>  Daea  auch  englischen  Ohren  der  deutsche  Laut  verschieden  klingt, 
kann  aus  TroUope  Italph  the  Heic  I,  üT  ersehen  werden:  "'D'you  thinl  I 
don't  know  Bawviah'a  'and  [handj?'  ITie  name  of  the  forei^  actiat  was 
not  esaotly  known;  bat  it  ig  pronounced  aa  we  have  written  it,  and  speit 
in  that  fasnion  hy  aporting  gentlemen  when  writing  to  each  other».  Mit 
Sai€-iviih   ist  natürlich  Bauer  gemeint,   welches  Engländern  ungefähr  i 

klingt,  wag  hei  affektirter  engl,  Auaspr.  zu  baii'a  wird. 
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Laut  durch  das  Zeichen  ü  —  ausgeaprocheu  wird.  Bekaiuit- 
Ech  hört  man  oft  mään^),  ÄÖdwf  etc.,  und  im  Cockneydialekt 
if  J,  Ä^f  6  f.  cab,  k^tsA  f.  catch ;  demmit  i.  damn  it  bei  Dickens. 
Eduard  Vätzner,  Aussprache  in  EngliscJie  Grammatik. 
Berlin  1860  S.  !2 — 91.  Die  Darstellung  ist  ausführlicher, 
namentlich  sind  die  Beispiele  reichlicher  (aber  hei  weitem  nicht 
erschöpfend)  als  bei  Schmitz ;  auch  sind  hier  Kegeln  und  Aus- 
nahmen zusammengestellt,  während  sie  bei  Schmitz  geschieden 
sind.  Mätzner  ist  einer  der  gründlichsten  Kenner  des  Ält- 
luid  Mittelen gUscben,  und  hat  sich  auch  redlich  bemüht,  eine 
erschöpfende  Darstellung  der  neuen glischen  Sprache  und  Aus- 
sprache zu  geben ,  scheint  aber  von  seinen  Quelleu  zu  sehr 
abhängig,  und  mit  dem  lebenden  Gebrauch  nit^t  wirklich 
vertraut.  Sonst  hätte  er  wolil  nicht  Aussprachen  wie  diese  von 
china  geben  köimeu:  «China  Porzellan  spricht  man  tschehni:" 
bekanntlich  ist  diese  Aussprache,  die  im  vorigen  Jahrhundert 
die  gute  war  \md  von  Walker  gebilligt  wurde,  von  Smart  aber 
nicht  einmal  erwähnt  wird ,  jetzt  ganz  vulgär  und  wird  von 
deu  Humoristen  lächerlich  gemacht :  On  the  chany  dish,  Thack. 
Mise.  I,  30.  Vgl.  To  take  a  voyage  to  Ch<mey,  Dick.  Dombey 
I,  33:  Cltaynef  men,  Dick,  Drood  LI,  !34,  Die  neuere  Aus- 
sprache tshmnä[-9\  wird  aber  schon  von  Walker  [wenigstens 
in  Youngs  Ausg.  1849)  neben  der  alten  angegeben.  Wir  kön- 
nen die  Arbeit  des  Verf.  hier  nicht  in  allen  Einzeln lieiteu 
durchpmfen ;  nur  einiges  soll  hier  hervorgehoben  werden.  Im 
Ganzen  sind  die  Regeln  zu  verwickelt  und  künstlieh.  Der 
Verf.  hat  gelehrte  und  populäre  Wörter  zuBammengeworfeu, 
so  dass  die  einfaclicn  Gesetze,  welchen  die  Sprache  folgt, 
nicht  deutlich  hervortreten ;  auch  hat  er  die  Regehi  Hier  wie 
überall  in  seiner  Grammatik  unnöthig  in  zu  viele  Unterab- 
theünngen  zei-splittert.  Besonders  müssen  wir  hervorheben. 
dass  das  reiche  historische  Wissen  des  Verf.  nui'  wenig  zur 
Erklärung  der  Aussprache  verwerthet  wird ;  der  Ursprung  der 
Buchstaben  [nidit  der  Laute)  wird  in  einem  besonderen 
Abschnitte    behandelt.     Jetzt    einige    specielle   Bemerkungen. 


'  Hyde  Claike  ,  Gram.  38 :  ^.There  U  a  peculiat  modifioation  ot  the 
shon  aau&d  of  a.  Thtis,  a  matt  ia  made  loneen  thon  to  man  a  ressel. 
Anne  ia  longer  than  am.    Der  HnuptunterBcliiea  liegt  nher  hier  im  Accent, 
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«Eine  Nschwache  eigung  zur  Längung»,  heisst  es  S.  28,  «haben 
Sylben  [mit  a] ,  in  denen  auf  n,  f  und  8  ein  Konsonant  folgt, 
wie  plant,  commändj  crqfty  jiräss,  gräsp  etc. ,  womit  man  früher 
auch  den  Yokallaut  verbreiterte,  was  gegenwärtig  nicht  mehr 
geschieht» ;  dies  ist  ungefähr  das  Gegentheil  von  der  Wirklich- 
keit: das  lange  a  ist  die  gewöhnliche  Aussprache.  Mit  Un- 
recht hat  der  Verf.  nach  den  älteren  engl.  Orthoepisten  langem 
a  vor  r  dieselbe  Aussprache  wie  sonst  gegeben,  also  Mary  wie 
lady:  es  heisst  leei'dij  aber  mqq'ri  (eig.  m^^ari),  «In  tonloser 
Sylbe  verdunkelt  sich  der  Vokal  a  durch  die  flüchtigere  Aus- 
sprache meist  zu  einem  o-haltigen  Laute,  der  dem  eng- 
lischen flüchtig  gesprochenen  ü  nahe  kommt :  alone  etc.»  Diese 
Worte  enthalten  einen  Widerspruch :  wenn  a  o-haltig,  folglich 
labialisirt  wäre,  könnte  es  sich  nicht  dem  9  in  but  nähern ;  es  ist 
aber  gar  nicht  labial.  —  Ausser  o  und  u  rechnet  der  Verf.  auch 
a  zu  den  «dunklen»  Vokalen,  selbst  wenn  es  als  e,  i  ausge- 
sprochen wird,  wie  in  Senate^  mllage;  eigentlich  hat  der  Verf. 
wohl  harte  d.  h.  nicht  palatale  Vokale  gemeint,  dann  aber 
Buchstaben  und  Laute  verwechselt.  —  S.  23:  «yes  wird  oft 
yts  gesprochen» ;  diese  Aujssprache,  die  Smart  nicht  einmal  er- 
wähnt, ist  jetzt  unter  Gebildeten  gänzlich  veraltet. 

S.  33  :  «In  ay  =  ye8  spricht  man  zwei  Vokale :  ä-i» ;  sieht  aus 
wie  zwei  Silben.  Femer  lehrt  der  Verf.,  dass  ay  in  Sunday  etc. 
«fast  zu  a»  wird ;  was  heisst  hier  a,  der  deutsche  oder  der  eng- 
lische Laut?  übrigens  würde  ?  passender  gewesen  sein  [sondi], 
^Moray  spricht  man  wie  Jfeförr^» ;  diese  Bezeichnung  ist  unklar, 
da  nicht  deutlich  ist,  was  mit  ^  gemeint  ist;  sowohl  Moray 
als  Murray  werden  aber  wirklich  mar'l  ausgesprochen.  Nach 
S.  39  lautet  engl,  ou  in  hottse  ganz  wie  d.  äu  in  Haus;  auch 
bei  dem  langen  engl,  t  (S.  17)  ist  der  Unterschied  vom  deut- 
schen ei  nicht  bemerkt  worden.  S.  51  sind  bei  ng  so  gewöhn- 
liche Beispiele  des  bewahrten  g  wie  finger,  linger,  anger  uner- 
wähnt geblieben.  S.  52  hat  der  Verf.  nach  Walker  und  Smart 
r  «im  Auslaute  der  Sylbe»  [richtiger  nach  Vokal  wenn  nicht 
vor  Vokal]  guttural  genannt;  dass  dies  falsch  ist,  weiss  jetzt 
jeder  Phonetiker.  Im  östlichen  Nordengland  kommt  wirklich 
ein  gutturales  (d.  e.  uvulares,  mit  dem  Zäpfchen  gebildetes)  r 
vor ;  diese  Aussprache  wird  burr ,  Klette  [the  Northumbrian 
burr)j  genannt. 

Storm,  Engl.  Philologie.  7 
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Mit  Eecht  sagt  Tiautmann,  Anglia  I,  587:  «Nach  Plate,  Degen- 
haidt  und  Schmidt  wird  das  anlautende  r  mit  der  Zungenspitze  gesprochen, 
das  auslautende  dagegen  soll  'guttural'  sein.  Wenn  diese  erstaunliche  Be- 
hauptung auch  bei  Walker,  Smart,  Mätzner  und  in  unzählichen  Schul- 
büchern geschrieben  steht,  so  ist  sie  doch  darum  nicht  richtig.  Das  an- 
lautende r  ist  allerdings  im  Englischen  vom  auslautenden  sehr  vesschieden, 
aber  es  ist  am  Schlüsse  einer  Silbe  so  wenig  'guttural'  wie  am  Anfange». 
Seitdem  hat  Trautmann  in  der  Anglia  in,  208  ff.  eine  sehr  schöne  Unter- 
suchung geliefert  über  die  r-Laute  und  namentlich  über  die  Geschichte 
des  Uvularen  r,  dem  er  gewiss  mit  Eecht  ein  verhältnissmässig  junges  Alter 
zuschreibt.  «In  England  ist  r^  [uvulares  r]  auf  ein  bestimmtes  zum  Theil 
sehr  scharf  abgegrenztes  Gebiet  beschränkt  und  wird  innerhalb  desselben 
von  allen  Eingebornen  gesprochen ;  dagegen  in  Frankreich  und  Deutschland 
findet  es  sich  in  so  ziemlich  allen  Gegenden  und  wird  vorherrschend  in 
den  Städten  und  von  den  Gebildeten  vernommen».  Das  frz.  «r  grasseye» 
scheint  nach  T.s  Untersuchungen  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  als 
neue  Mode  besonders  der  Precieusen  aufgekommen  zu  sein.  Auch  ich  habe 
in  Frankreich  auf  dem  Lande  das  alte  dentale  r  oft  gehört,  das  sehr  stark 
ungefähr  wie  das  italienische  r  lautet;  auch  auf  der  Bühne  wird  Bauern 
dasselbe  immer  in  den  Mund  gelegt.  T.  sagt  S.  217,  «dass  heutzutage 
nicht  ein  einziger  gebomer  Pariser  zu  finden  ist,  der  Zungen-r  spricht». 
Ausnahmsweise  kommt  es  aber  doch  vor;  so  spricht  z.  B.  meine  ausge- 
zeichnete Lehrerin  M^e  Guemain,  die  in  Paris  geboren  und  wohnhaft  ist. 
Auch  Personen,  die  das  r  sonst  schnarren,  sprechen  dasselbe  bisweilen 
dental  aus,  z.  B.  in  Ausrufen  wie  higBe!  um  komischen  Effekt  hervor- 
zubringen. Im  Gesang  sprechen  die  Franzosen  bekanntlich  immer  «das 
italienische  r».  Das  gewöhnliche  frz.  Zäpfchen-r  ist  wesentlich  dasselbe 
wie  das  norddeutsche,  aber  in  der  gemeinen  Pariser  Aussprache  wird  es  sehr 
stark  geschnarrt,  indem  das  Zäpfchen  hervorgesohoben  und  stark  vibiirt 
wird.  Auch  in  Northumberland  giebt  es  mehrere  Abarten,  'the  Newoastle 
burr',  'the  Berwick  burr»  etc.  Das  gewöhnliche  schottische  und  irische  r 
ist  stark  dental,  das  amerikanische  cerebral  wie  das  pro  vincieile  englische. 
T.  weist  nach,  dass  das  Zäpfchen-r  auch  in  Deutschland  ziemlich  jung  ist ; 
er  meint,  dasselbe  sei  aus  dem  Französischen  eingeführt,  eine  Annahme, 
die  bei  der  grossen  Verbreitung  dieses  Lautes  in  mehreren  anderen  Ländern 
etwas  bedenklich  scheint.  Der  Verf.  selbst  berichtet,  das  r^  finde  sich 
noch  «in  Belgien,  wo  es  im  Betreff  seiner  Häufigkeit  in  demselben  Ver- 
hältniss  zu  r^  steht  wie  in  Frankreich ;  in  Holland,  wo  es  gegenwärtig  noch 
der  seltnere  Laut  ist;  in  Dänemark,  wo  es  allein  herrscht;  in  Norwegen, 
wo  es  in  einzelnen  Städten  (z.  B.  Bergen)  gemein  ist;,  in  den  grösseren 
Städten  der  Schweiz».  Es  ist  mir  erfreulich  zu  sehen,  wie  g^t  der  Verf. 
über  nordische  Verhältnisse  unterrichtet  ist;  ich  erlaube  mir  einige  er- 
gänzende Bemerkungen  hinzuzufügen.  Im  belgischen  Flandern,  besonders 
in  Brügge,  wo  ich  ein  Paar  Monate  zugebracht  habe,  habe  ich  immer  das 
dentale  r  auch  unter  Französischredenden  gehört.  In  Holland  scheint  das 
Schnarren  als  eine  verfeinerte  Aussprache  betrachtet  zu  werden.  In  Däne- 
mark  herrscht  es  in  den  Städten,  aber  auf  dem  Lande  ein  rein  dentales, 
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stark  yibrixteB  r.  In  Noiwegen  gehört  das  Z&pfchen-r  der  sadliohen  und 
südwestlichen  Küste  an,  die  auch  sonst  eine  danisirende  Aussprache  hat, 
namentlich  die  dänischen  mediae  statt  tenues  9.  B.  gade  Strasse,  ude  aussen 
statt  gate,  ute,  wie  man  sonst  spricht.  In  Stavanger  und  Bergen  herrscht 
die  uYulare  Aussprache  in  der  Stadt,  die  dentale  auf  dem  Lande.  In  Har- 
danger  schnarren  die  Bauern  sehr  stark,  und  diese  Aussprache  scheint  hier 
wie  in  Northumberland  spontane  Entwickelung.  Das  Z&pfchen-r  ist  über- 
haupt eine  abnorme  Aussprache,  die  sich  leichter  in  den  Städten  aus  Ver- 
weichlichung entwickelt,  aber  auch  auf  dem  Lande  und  spontan  entstehen 
kann.  Man  kann  es  als  individuellen  Fehler  unter  Umgebungen,  die  das 
r  rein  dental  sprechen,  sowohl  in  Norwegen  als  in  Italien  beobachten,  wo 
es  verre  francese»  genannt  wird.  Im  südlichen  Schweden,  das  wie  das  süd- 
liche Norwegen  halb  dänisch  ausspricht,  herrscht  ebenfalls  die  uvulare 
Aussprache,  s.  Lundell,  Zandsmähalfahetet  72. 

^Ungebildete»  sagt  Mätzner ,  «lassen  in  Wörtern  wie  hard, 
lord  etc.  das  r  ganz  verschwinden».  Dies  ist  jetzt  eben  die 
gebildete  südenglische  Aussprache,  und  das  deutliche  Lauten 
des  r  ist  provinciell.  —  S.  54  wird  der  Laut  sh  in  patient  etc. 
«ein  weicher  Zischlaut»  genannt  im  Gegensatz  zum  «harten» 
Zischlaut  Uh  in  question!  S.  60  heisst  aber  sh  in  mission  nach 
der  gewöhnlichen  Terminologie  «harter  Zischlaut»,  und  zh  in 
vision  «weicher  Zischlaut»!  «Hart»  imd  «weich»  sind  also  bei 
Mätzner  wie  bei  vielen  Anderen  sehr  unbestimmte  Kategorien. 
Endlich  heisst  es  S.  58 :  «Wörter,  in  denen  vor  Vokalen  s  in 
einen  Zischlaut  übei^eht»;  8  ist  ja  aber  schon  an  sich  ein 
Zischlaut.  Fast  unglaublich  ist  die  Definition  von  th  (S.  55) : 
M  .  .  .  tritt,  wenn  der  Hauch  leicht  vokalisirt  wird,  als 
hartes,  wenn  nicht,  als  weiches  th  auf».  Mit  «leicht  vokali- 
sirt» muss  der  Stimmlaut  oder  partielle  Wirksamkeit  desselben 
gemeint  sein;  nach  dieser  Beschreibimg  müsste  das  harte  th 
in  tha9ik  mit  spirantischem  d,  das  weiche  th  in  father  mit 
Spirant,  t  gesprochen  werden,  also  gerade  das  Gegentheil  der 
Wirklichkeit  1  Dass  der  Verf.  dies  wirklich  so  gemeint  hat, 
scheint  aus  den  nächsten  Worten  hervorzugehen :  «Schon  gothi- 
sches  p  kann  als  aspirirtes  d  gelten»  [was  zum  Theil  wirklich 
der  Fall  ist] ;  wie  er  aber  dann  dieses  aspirirte  d  mit  islän- 
dischem p  statt  mit  d  identificiren  kann,  verstehe  ich  nicht. 
Auf  derselben  Seite :  «Vor  einem  Flexions-«  wird  th  erweicht : 
pathSy  monthsy  oaths^;  dies  findet  nur  nach  langen  Vokalen 
statt;  nach  kurzen  bleibt  immer  der  harte  Laut :  smitlis  smipSj 
cloths  klgps^  deaths  d^ps,  months  mgnps,   lengths  l^r^ps;  nach 
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ursprünglich  kurzen,  jetzt  langen :  births  hssps^  fourths  fäädps^ 
eighths  eeitps,  — .Als  ein  Beispiel  des  unhistorischen  Verfahrens  des 
Verfassers  möge  seine  Darstellung  der  Aussprache  von  s  und  c  angeführt  wer- 
den.   Wie  viel  einfacher  würde  diese  ausgefallen  sein,  wenn  nur  das  >{er- 
hältnis  zur  neufranzösischen  Aussprache  berücksichtigt  wäre !    «In  cousin»^ 
heisst  es,  «dessen  Zusammensetzung  nicht  mehr  empfunden  wird  (conso- 
hrirms)^   folgt  man  den  für  den..  Inlaut  geltenden  Kegeln».    In  cottsin  aber 
ist  8  weich  einfach  weil  es  im  französischen  coimn  weich  ist;  ebenso  in 
resiet  s=z  rksi&ter ,    rc«o/r e  =  r^soudre,   afrz.  resoldre,   resound  =s  j^Bomier, 
resign  =  r^signer,  damael  =  afrz.  damisele  etc.,  crimson  =  cramoisi,  palst/ 
=  afrz.  palesie.    Dagegen  hart  in  resound  (to  sound  again)  =  frz.  resonner 
mit  hartem  s,   resign  (to  sign  again)  ==  frz.  resigner*) ;   ebenso  grease  = 
graisse,    lease  =  \&iBsei,  cecwe  «»  cesser ,   decrease,  increase  =:  Skirz.  (norm.) 
-creistre,  -creissant,  oheisance  =  ob^issance;  ebenso  wo  frz.  «  jetzt  im  Aus- 
laut verstimunt  ist:   decease '=^  iiz,  d6c^s,   Subst.  tise,   almse^^irz,  us  (et 
coutumes),  abus,  paradiae  ss  frz.  paradis;  dasselbe  in  ags.  Wörtern:  house 
SB  hüs,   mouse  =  müs,  goose  ss  gös  etc.,  dagegen  wiae  mit  weichem  s  s= 
deutsch  weise  (ags.  wis,  wisa^),  Adv.  wise,  Subst.  wise,  Verb,  wisian)  wie 
rose  =  frz.  rose  u.  s.  w.    Wirkliche  Ausnahmen  sind  Fälle  wie  resemble  »= 
ressembler,  resent  =  ressentir,   wo  das  Primitiv  im  Engl,  fehlt  oder  nicht 
gefühlt  wird  {scent  ^!=  sentir);   absolve,   ohserve  durch  Einfluss  von  b  (vgl. 
frz.  StrMho\xrg  strazbuur') ;  possess,  dissolve  gegen  poss^der  (possession  etc.), 
dissoudre  etc.    In  scissors  =  ciseaux  ist  nur  die  Schreibung  unregelmässig. 
Über  das  harte  s  in  morose,  jocöse,   obSse,   crisis,  basis,  dosis,  phthisis  etc. 
s.   oben  S.  29.     C  lautet  in  suffice  weich  wegen  frz.   süffisant  etc.,  sacri- 
ßce=^  afrz.  (norm.)  sacrißse  Ps.  4,6  hat  ursprünglich  dieselbe  Endung  wie 
noch  jetzt  frz.  franchise,  sottise  etc.,  s.  G.  Paris,  Vie  de  St.  Alexis  S.  573). 
Somit  bleibt  hier  für  die  Lautgschichte  noch  sehr  viel  zu  thun. 


*  Consequent  hätte  man  im  Französischem  ressonner,  ressigner  schrei- 
ben sollen,  vgl.  ressentir,  ressembler,  ressortir,  ressource  etc.,  wo  ss  nur  die 
harte  Aussprache  bezeichnet. 

2  Wanrscheinlich  war  das  ags.  s  wie  noch  das  nordische  hart  (so  auch 
Sweet,  Anglo-Saxon  Reader  S.  XV),  ist  aber  zwischen  Vokalen  durch 
französischen  Einfluss  weich  geworden.  Trautmann  bemerkt  zu  Sweet, 
Anglia  I,  381 :  «Gegen  diesen  Satz  streitet  der  Wechsel  von  r  und  s  in 
ceas  curon  coren,  freosan  fruron  froren  freorig,  tsen  Iren  etc.  Nur  stimm- 
haftes s  kann  mit  r  wechseln».  Zwar  gab  es  im  Altgermanischen  ein 
weiches  s,  goth.  z  wie  in  maiza  der  grössere  (dagegen  auslautend  maU, 
vgl.  lat.  maius,  magis),  woher  r  im  ags.  mära=s  engl,  more,  altn.  meiri, 
d.  mehr,  vgl.  lat.  major.  In  der  historischen  Zeit  braucht  aber  s  im  Ags. 
nicht  stimmhaft  gewesen  zu  sein,  und  nichts  beweist  die  Existenz  eines 
solchen  Lautes.  Auch  das  lat.  s  war  allem  Anschein  nach  hart  trotz  r  in 
major,  earum,  und  osk.  z  in  eizazunc  etc.  Ebenso  ist  span.  «hart  trotz 
r  in  desde  (spr.  der  de)  etc.  und  der  wahrscheinlichen  älteren  stimmhaften 
Aussprache  von  s  wie  im  Catalanischen  und  Portugiesischen.  Eigentlich 
ist  r  ein  Surrogat  für  das  weiche  (stimmhafte)  s,  wo  man  dieses  nicht 
mehr  aussprechen  kann. 

3  Lat.  servitium  ist  in  der  Vulgärsprache  erst  zu  servitsio{m)  geworden 
(vgl.  Titsius  5.  Jh.),  dann  servisio  (vgl.  aequisia  Schuchardt  Vok.  d.  Vulg. 
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Mätzner's  Darstellung  der  Aussprache  ist  zwar  mit  einem 
viel  mehr  wissenschaftlichen  Apparat  ausgestattet  als  die  an- 
spruchslosere von  Schmitz,  aber  sie  fordert  nicht  wesentlich 
mehr  die  wirkliche  Einsicht  in  das  Wesen  der  englischen  Laute: 
vielmehr  hat  Schmitz  an  einigen  Stellen  richtigeres  und  ge- 
naueres. 

In  der  zweiten  Auflage,  Berlin  1873,  ist  der  Abschnitt 
von  der  Aujssprache  im  Ganzen  unverändert  abgedruckt. 
S.  96 — 99  ist  ein  Anhang  von  Wörtern  mit  schwankender 
Atiaaprache  beigefügt,  wo  wesentlich  Smart,  Cooley  imd 
Gull  berücksichtigt  sind.  «Dem  Londoner  Smart»,  heisst  es, 
«welcher  die  Aussprache  der  Gebildeten  der  Hauptstadt  dar- 
zustellen bemüht  ist,  glauben  wie  die  erste  Stelle  einräumen 
zu  müssen».  Dies  heisst  aber  die  ältere  der  neueren  Aus- 
sprache vorziehen,  denn  Smart  vertritt  die  Aussprache  der 
Dreissiger  Jahre.  Auch  ist  die  Quelle  bei  den  einzelnen  Ab- 
weichungen nicht  angegeben;  man  kann  nicht  sehen,  wie 
Cooley,  wie  Gull  spricht.  Weit  ausführlicher  und  genauer  ist 
die  Synopsis  in  Webster*s  Dictionary. 

Ich  gehe  jetzt  zu  den  bekanntesten  englischen  Aussprache- 
Wörterbüchern  über. 

J.  Walker,  A  Critical  Pronouncing  Dictionary  of  the  English 
Langttage^  hat  seit  der  ersten  Ausgabe,  London  1791,  viele 
Auflagen,  Ausgaben  und  Auszüge  erlebt ;  es  war  für  seine  Zeit 
eine  bedeutende  Arbeit^)  und  ist  während  eines  halben  Jahr- 


lat.  I,  153),  afrz.  servise,  woher  schon  ags.  serßs.   So  eLUch  justitia  Justitsia 
ßuÜgia,  a£rx.  fwtise,  im  nfrz.  wie  im  Engl.  Teischollen  und  durch  das 

gelehrtere  Jtuiice  verdrängt.  Altitalienisch  rasione  Lettere  Tolg.  scritte  da 
enesi  ed.  Paoli  e  Piccolomini  S.  51,  stasione  59,  Venesia  57.  Daher  rasgione 
29.  32.  33  etc.,  ore^^'o  pretium  32,  servisgi  38,  Venesgia  43 ;  sg  bedeutet 
zh  (rasjöne-razhone).  Hieraus  endlich  ragione,  staaione,  pregio^  Vinegia, 
servigio,  was  ursprünglich  nur  eine  ^andere  Bezeichnung  derselben  Aus- 
sprache ist  {g  vor  e,  i  wird  inlautend  in  Mittelitalien  wie  zh  statt  dzh  aus- 
eespiochen).  Man  vergleiche  mit  urspr.  s  ibid. :  chasione  occasionem  54, 
Parmisiani  Parmenses  52,  Parisi  Farisii  50 ;  daraus  chasgione  47,  Parmis- 
mani  41,  Pom^*  44;  endlich  cagiane,  Parmigiano,  Parigi.  Pregio  ist  jetzt 
durch  das  mehr  lateinische  prezzo,  Vinegia  durch  Venezia,  servigio  ge- 
wöhnlich durch  servizio  verdrängt ;  doch  finde  ich  bei  L.  Capuana,  Giacinta : 
Oh  aveva  chiesto  non  so  che  altro  servigio  43.  Quasi  disperava  della  sua 
guariaione  ib.  86  ss>  frz.  gu^rison.  Noch  gebrauchlich  franchigia  ss  frz. 
francnise,  engl,  franchise  ^rtfn'^Mt z ;  it.  gmrentigia  =»  afrz.  j^arantise,  bei 
Shakesp.  toarrantise  Haml.  V,  1 ;  it.  damigella  =s  afrz.  damisele  etc. 

1  Der  hohe  phonetische  Standpunkt,  welchen  Walker  seinen  Zeitge- 
nossen gegenüber  einnimmt,  zeigt  sich  u.  a.  darin,  dass  er  meines  Wissens 
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hunderte  die  allgemeine  Autorität  für  die  Auasiirache  gewesen, 
ist  aber  jetzt  ziemlich  veraltet  und  enthält  einige  Provincialis- 
men ;  Walker  soll  aus  Yorkshire  gebürtig  gewesen  sein.  In  der 
Vorrede  zu  Webster's  Dictionary  (S.  Ij)  wird  von  ihm  erzählt: 

"In  early  life,  he  yraa  an  actor,  and  familiarty  acquainted  with  Garriok 
and  other  thentrical  colebrities  who  trod  che  Btnge  at  a  time  when  it  was 
univetaftlUy  conaideied  as  the  moäcl  of  correct  specch.  Subsequently,  he 
eatabUshed  himaelf  ae  a  teacher  of  elocution,  and  becoming  highly  distin* 
guished  in  that  capacity,  was  paWoniied  by  many  of  th«  Engliah  nobility 
and  gentryi. 

Ich  habe  vor  mir  eine  von  Dr.  Totuig  veranstaltete  Au»- 
gabe,  Dublin  IS49,  welche  ich  in  früheren  Zeiten  fleissig 
benutzt  habe.  Das  Buch  enthält  viele  interessante  Bemer- 
kungen, welche  indessen  jetzt  meist  nur  historische  Bedeutung 
haben.  Zur  Zeit  Walkers  war  es  noch  Mode  cucumber  wie 
'cowcumber'  und  asparagus  wie  'sparrowgrass'  zu  sprechen, 
was  gewöhnlich  jetzt  als  vulgär  gilt;  doch  streitet  man  nach 
Alford,  The  Queen's  English  S.  68  noch  über  cucumber.  Nach 
Enquire  Within  66  hört  man  vulgär  auch  asparagraas.  Weiter 
sagte  man  goold  f.  gold,  Boom  f.  Eome,  was  noch  einige 
Zeit  Mode  war.  Bulwer  sagt  in  Engiwnd  and  the  Englüh, 
London  1S33,  indem  er  die  Launen  der  Mode  erwähnt :  'James, 
to-day,  may  be  Jeemes,  to-morrow;  Rome  may  be  softened 
into  Room;  and  cucumber  may  reeeive  its  final  exactness  of 
pronunciation  from  the  prosodial  fiat  of  niy  Lord  Hertford». 
Bei  Thackeray  nur  als  vulgär;  goold  Mise.  IV,  25;  our 
goold  sticks  ib.  151;  the  goold  plate  205;  the  Pop  of 
Room  ib.  64.  Ellis  bemerkt:  <iruum  was  heard  in  Shakspere's 
time  1) ,  and  may  still  occasionally  be  heard»,  Earl.  Engl.  Fron. 
101.  Jeames,  Jeemes  d.  h,  dsMims  nur  noch  vulgär,  oft 
als  Spitzname  flotter  Diener  ('flunkeys'),  so  bei  Tackeray:  The 


der  erate  war,  der  den  Untewchied  iwischen  Hochtnn  und  Nachdruck 
erkannte;  8,  seine  'Obaervations  on  the  Greek  and  Latin  Accent  and  Quan- 
tity',  im  Anhang  aum  Wörterbuch.  »Es  genügt«,  sagt  er,  «eine  Friwe  aus- 
zusprechen, um  sich  von  der  Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Annahme  zu 
überzeugen ;  in  der  Fro^e  steigt  der  Ton  immer  gegen  das  Ende  hin,  die 
Endaiiben  seien  accentuirt  oder  nicht».  ^-  Noch  immer  sprechen  die  Deut- 
schen nur  vom  Hochton.  Erst  Sievera  macht  die  Unterscheidung,  Laut- 
physiologie  S,  114:  »Aus  einer  absichtlichen  Tonerhöhung  braucnt  keine 
Tonverstärkung  zu  folgen,  aber  aus  praktischen  Gründen  wird  sie  doch 
sehr  häufig  mit  ihr  verbunden  sein». 

<  Jal.  Cffiaar  I,  2  Fol. :    No'w  it  is  Rome  indeed,   and  Soome  enough 
When  there  ia  in  it  but  one  onely  man. 
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Diary  af  C.  Jeames  de  la  Pluche,  Mise.  IV,  200.  Vgl.  From 
ieame8^%  Sketchbook,  Pnnch  22  March  18.79.  China  wie 
Uhee'ni  ist  S.  96  erwähnt  worden.  Yes  yis  oder  besser /<?«» 
Walker  «d.  Yotmg,  jetzt  nur  j^s.  Yea  spricht  W.  ßi  oder 
jee;  jetzt  nwc  jeei.  Gape  ff  aap;  W.  findet  hierin  etwas  Sym- 
bolisches I  «The  irregularity  of  this  word  seems  to  arise  from 
the  greater  similitude  of  the  Italian  a  to  the  action  signified 
than  of  the  slender  a  [ee]r> ;  jetzt  nur  ffeetp.  Vom  Praeteritum 
bade  kennt  W.  nur  die  Aussprache  baad;  jetzt  gewöhnlich 
bäd  mit  dem  Adj.  bad  gleichlautend,  und  zuweilen  auch  so 
geschrieben;  bisweilen  nach  den  Buchstaben  beeid^),  vgl.  säte 
neben  sat,  und  ausschliesslich  gave  ffeetv,  ags.  mit  kurzem 
Vokal  b«ed,  seet,  geaf.  In  Wörtern  wie  card,  kind,  guard 
hält  W.  natürlich  die  alte  palatale  Aussprache  k^aardy  k^aind^ 
g^aard  aufrecht,  die  damals  die  gewöhnliche  war.  Sweet  be- 
merkt hierzu :  fjy'amd  etc.  is  still  heard,  but  is  considered  old- 
fashioned»2).  Die  Unterscheidung  zwischen  6  in  mourning 
und  ä  in  morning  halten  nicht  nur  Walker,  sondern  Smart 
und  neuere  Lesicographen  fest,  obschon  die  letztere  Form  die 
herrschende  geworden  ist.    Balco'ny  W.,  jetzt  gew.  häTkeni^), 


1  Sweet  schreibt :  «Always  häd  or  beeidy  never  haad».  —  Bid  hat  die 
^orm  von  biddan  bitten,  aber  den  Sinn  vonbeödan  bieten,  s.  Mätzner 
Gramm.  I^  392.    Bei  Chaucei  ist  der  Ursprung  noch  ersichtlich: 

Quod  the  canoun,  «and  eUes  Qod  forbede! 

Lo,  how  this  theef  couthe  bis  servise  beede  [offer].  C.  T.  12993. 
Dagegen:  he  byddeth  his  prayere,  3641. 

^  Nach  französischen  Orthoepisten,  wie  Nodier,  Nap.  Landais,  und 
Lesaint  kommt  im  Französischen  etwas  Ahnliches  vor,  indem  k  und  g  Tor 
palatalen  Vokalen  palatal  werden,  und  z.  B.  guS^  guere,  queue  beinahe  wie 
gui^,  guih'ef  kieu  klingen,  aber  so  dass  k,  g  mit  i  zu  einem  Laut  yer- 
schinilzt.  1^  scheinen  diese  Laute  die  gewöhnlichen  vorderen  Gutturalen 
oder  «hinteren  Palatalen»  (Sievers  61),  die  vor  t,  e  vorkommen  z.  B.  in 
engl,  king^  gwe,  nicht  Verschmelzungen  mit  j  wie  engl.  k*y  g*.  B.  Schmitz, 
Engl.  •  Ausspr.  S.  47  macht  auf  das  picardische  Ä;toz6  cause  [chose],  kiarte 
carte,  guihre  gu^re  etc.  aufmerksam.  Ich  weiss  nicht,  ob  dies  aerselbe 
Laut  wie  der  englische  ist. 

*  Gewöhnlich  findet  man  in  den  Wörterbüchern  bäl'ko-ni,  aber  9  ist 
die  natürliche  Aussprache.  Da  ich  in  der  Originalausgabe  bäVkoni  etc. 
angeführt  hatte,  schrieb  mir  Sweet:  «You  make  the  unaccented  vowels  too 
distinct:  bäl'k^ni,  kom'b9t  [not  kom'bät]^  never  towäädz'  but  t9%Däädz  or 
tää'9dx».  Es  ist  nicnt  immer  leicht  sich  von  den  angewöhnten  Vorstel- 
lungen SU  befreien,  welche  die  älteren  ei^l.  Lexicographen  uns  beige- 
bracht haben  und  conservative  Engländer  noch  festhalten.  Die  letzteren 
behaupten,  man  solle  einen  Unterschied  zwischen  idle  und  idol,  bridle  und 
hfpM,  metüe  und  metal  hören.  Nun  ist  aber  mettle  und  metal  ursprüng- 
lich diasselbe  Wortl   also  ist  die  Unterscheidung    nur  künstlich.     Sweet 
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Ancient  spricht  W.  een'tshqnf^  eine  sonst  unerhörte  Aus- 
sprache, die,  wie  B.  Schmitz  bemerkt,  noch  bisweilen  in 
deutschen  Lehrbüchern  spukt.  Advertise',  advertise'- 
ment  od.  adver' tisement  W.,  bei  Smart  und  den  meisten 
Neueren  ätTvatatz,  aber  ädvaa'tizmeni.  Mehrere  dieser  veral- 
teten Formen  werden  übrigens  von  Dr.  Young  berichtigt.  — 
Im  gewöhnlichen  Verkehr  wird  unter  ^Walker's  Dictionary' 
gewöhnlich  Smith's  Bearbeitung  verstanden,  die  keine  wesent- 
liche Verbesserung  ist.  —  Davis's  Walker^  London,  Tegg,  5  s, 

J.  Knowles  ^  A  Pronouncing  and  Explanatory  Dictionary 
of  the  EngKsh  Language,  London  1835;  neue  Ausgabe  1847. 
Eigentlich  eine  Umarbeitung  von  Sheridan^s  Dictionary  (Lon- 
don 1780)  ;  kann  sich  im  Ganzen  mit  Smart  nicht  messen  und 
wird  jetzt  kaum  mehr  gebraucht,  hat  aber  doch  seinen  Werth, 
insofern  als  hier  zuerst  auf  natürliche  Ausspracheformen  Ge- 
wicht gelegt  wird,  wo  Walker  und  Smart  auf  das  Pedantisch- 
Correcte  bestehen. 

B.  H.  Smart  5  Walker^ s  Pronouncing  Dictionary  of  the 
English  Language^  adapted  to  the  present  State  of  literature 
and  science,  London  1838  und  spätere  Auflagen;  ich  habe 
vor  mir  die  siebente  ^),  London  1865.  792  S.  gr.  8®.  Preis 
c.  12  M.  Von  der  Tendenz  seiner  Arbeit  und  von  seiner  Be- 
fähigung dazu  sagt  der  Verf.   in  einem  Auszug  des  Wörter- 

buches  (c.  1840): 

«I  pretend  to  reflect  the  oral  usage  of  English  such  as  it  is  at  present 
among  the  sensible  and  well-educated  in  the  British  metropolis ;  and  I  am 
now  to  State  what  my  opportunities  have  been  of  learning  that  usage.  I 
am  a  Londoner,  the  son  of  a  Londoner,  and  have  lived  nearly  all  my  life 
in  London.  My  early  days  were  spent  in  preparing  for  a  literary  pro- 
fession;  and  a  'Praetical  grammar  of  English  Pronunciation',  which  I 
published  thirty  years  ago  [in  1810],  is  an  evidence  of  the  length  of  time 
during  which  my  attention  has  been  fixed  on  the  subject  in  view.  It  has 
been  said  that  the  example  of  pronunciation  should  be  taken  not  exclusively 

bemerkt,  Handb.  of  Phon.  III:  «The  only  unaccented  vowels  in  English 
are  (e^)  and  (th)  and  (A)  and  (Au?)».  Hier  sind  Nebenaccente  natürlich 
nicht  mitgerechnet;  auch  Sweet  hat  neben  eg'9t%zm  auch  eg'oatäissm,  wo  o 
als  Iftng  einen  kleinen  Nebenaccent  hat. 

^  Scheint  einfach  Abdruck  der  ersten,  inclusive  Druckfehler,  zu  sein. 
B.  Schmitz  Suppl.  II,  51  bemerkt,  dass  die  5.  Aufl.  wörtlich  mit  der  2. 
stimmt  und  wie  diese  792  Seiten  zählt,  ja  dass  dieselben  Druckfehler  sich 
wiederfinden,  so  s.  v.  Thinking  immer  noch  /  statt  of,  und  die  Aussprache 
von  ivory  immer  noch  %-vo-ry  bezeichnet.  Nun  aber  finden  sich  genau 
dieselben  Fehler  auch  in  der  7.  Auflage! 
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from  those  who  more  only  in  the  highest  circles,  noi  yet  from  those  who 
devote  all  their  time  to  learning.  I  have  been  able  to  observe  the  usage 
of  all  classes.  As  a  teaoher  of  Üie  Englisb  language  and  literature,  I  have 
been  admitted  into  some  of  the  fiist  familiefl  in  the  kingdom ;  as  one  par- 
tial  to  books  ,  I  have  come  much  into  contact  with  bookish  men ;  while, 
as  a  public  reader  and  lecturer,  I  have  been  obliged  to  fashion  my  own 
pionunciation  to  the  taste  of  the  day.  Thus  prepaxed,  I  may  not  un- 
Tfarrantably  believe  that  my  opinion  may  have  some  value  with  those  who 
seek  the  opinion  of  another  to  regulate  their  pronunciation». 

Weit   aristokratischer  lautet  die  entsprechende  Stelle  der 

grossen  Ausgabe  (S.  XI,  Note  80) : 

«I  wasbom  andbred  at  the  west  end  of  London  ...  I  have  been 
employed,  seldom  out  of  London,  as  a  teacher  of  elocution  in  the  first 
fämilies,  not  excepting  the  family  of  the  highest  person  .  .  .  and 
my  interoourse  with  men  of  letters,  at  public  and  other  cotiversazioni  in 
London,  has  been  constant». 

Das  Buch  fängt  mit  einer  ausfuhrlichen  theoretischen  Ein- 
leitung über  Laute  und  Aussprache  an.  die  in  mehreren  Beziehun- 
gen für  seine  Zeit  epochemachend  war,  und  das  beste  ist,  was  auf 
diesem  Gebiet  bis  zum  Auftreten  der  neuen  phonetischen  Wissen- 
schaft geschrieben  war.  Smart  ist  der  erste,  der  die  diphthon- 
gische Aussprache  von  langem  a  und  o  nachgewiesen  hat.  Von  a 
in  f  at e  sagt  er :  «it  is  not  quite  simple ,  but  finishes  more  slend- 
erly  than  it  begins,  tapering,  so  to  speak,  towards  the  sound  e 
[ii  in  be]».  Von  0  in  no  sagt  er:  «in  a  Londoner's  mouth,  it  is 
not  always  quite  simple,  but  is  apt  to  contract  toward  the  end, 
fciishing  almost  as  oo  in  tooy>.  Hierüber  sind  jetzt  alle  Phonetiker 
einig ;  man  braucht  kein  «so  to  speak»  oder  «not  always»  mehr. 
—  Während  Smart  die  Aussprache  von  r  vor  Vokalen  wesentlich 
richtig  beschreibt,  nennt  er  r  nach  Vokalen  «guttural  Vibration» 
oder  «a  guttural  vowel  sound»,  und  spricht  von  «a  slight  Vibra- 
tion of  the  back  part  of  the  tongue».  Dies  ist  ganz  aus  der 
Luft  gegriffen.  Der  erste,  welcher  erkannte,  dass  r  hier  stumm 
ist,  ist  wahrscheinlich  Guest,  English  Bhythms,  London  1838, 
wo  er  I,  313  sagt:  «Our  grammarians  teil  us  that  V  never  is  mute'. 
Now,  if  I  may  trust  my  ear,  r  is  not  pionounced  at  the  end  of  a  syllable, 
unless  the  following  syllable  open  with  a  vowel.  It  is  said,  that  at  the 
end  of  a  syllable  r  is  obscurely  pionounced;  but  I  have  obserred  that 
a  very  slight  pronunciation  has  been  sufficient  to  convict  the  Speaker  of 
being  an  Irishman^),   and  that  many  who  insist  upon  its  pronunciation, 

1  Schon  in  der  provinciellen  englischen  Aussprache  hat  das  r  nach 
Vokal  einen  bemerkbaren  Laut,    indem  die  frei  schwebende  Zungenspitze 
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drop  it,  immediately  their  attention  is  direrted,  or  their  vigilance  relaxed. 
In  oidinary  speech,  I  believe  the  words  bumj  curb,  huriy  lurk  etc.  differ 
from  hun,  cub,  hta,  luck  etc.  only  in  the  greater  length  of  the  Towelr- 
sound^}.  Again,  I  would  say  that  farther  diffeis  in  pronunoiation  from 
father,  only  in  the  greather  length  of  its  first  vowel»2).  Ebenso  sagt 
Latham  in  seinem  Englüh  Langiuige:  ccl  doubt  whether,  in 
ordinary  English  pronunciation,  the  r  (at  the  end  of  a  syl- 
lable)  is  sounded  at  alb^).  Wenn  Smart  den  Unterschied 
zwischen  a  in  varioifs  und  vacant  bloss  in  diesem  eigenthüm- 
liehen  r-Laut  (besser  dunklen  Nachhall)  findet,  ist  dies  nicht 
richtig;  der  Laut  eei  wird  vor  r  zu  f^  oder  €B6e^  s.  oben. 

Smart,  der  Lehrer  der  englischen  Prinzen  gewesen,  ist  in 
seiner  Aussprache  sehr  aristokratisch  und  von  der  in  gewissen 
höheren  Kreisen  herrschenden  Mode  etwas  zu  sehr  abhängig, 
z.  B.  wenn  er  sagt,  Einl.  §  86  :  «However  much  we  may  be  incUned  by 
the  general  law  to  say  dispu' table,  accep'tähU,  confes'sor,  stieces'sor  etc.^ 
though  that  law  prevails  in  the  majority  of  instances,  and  nothing  but 
fashion  has  carried  the  accent  back  in  these  and  other  instances,  yet.in 
polished  society  we  feel  ashamed  of  pronouncing  otherwise  than 
di^putahUf  ac'ceptahle,  con'fessor,  sue'eeMcr;  our  shame  diminishing  as 
tashion  seems  to  change,  and  our  scruple  to  the  natural  accent  being  there- 
fore  less,  with  regard  to  some  (succea'aor  and  accep'tabley  for  instance)  than 
others».  Diese  Aussprache  findet  sich  schon  bei  Walker  und 
ist  eigentlich  die  volksthümliche  germanische,   die  durch  eine 


sich  den  Alveolen  der  Oberzähne  oder  dem  vorderen  harten  Gaumen  nähert, 
und  so  einen  nicht  vibrirenden,  sondern  schwach  summenden  Laut  er- 
zeugt, der  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  cerebral  ist.  So  wird  r  auch 
in  Amerika  ausgesprochen. 

1  Dies  ist  nicht  ganz  genau;  U  vor  r  ist  tiefer  und  mehr  e;-artig; 
eig.  «low-mixed»  s.  oben. 

2  Auch  dieser  Unterschied  ist  imaginär;  beide  sind  lang. 

3  Diese  beiden  Citate  verdanke  ich  Schmitz  Enc.  193  und  Suppl.  III, 
50.  Ich  kann  mich  nur  schwer  von  dem  Eindruck  frei  machen,  dasg  es 
selbst  bei  Londonern  zwischen  .Wörtern  wie  alms  und  arms  einen  kleinen 
Unterschied  giebt.  Aber  die  englischen  Phonetiker  läugnen  dies  ganz, 
und  ihnen  zinolge  können  engliscne  Ohren  nicht  entscheiden,  welches  der 
beiden  Wörter  gemeint  sei.  Einheimische  Ohren  sind  ja  in  solchen  Fxaffen 
die  höchste  Autorität.  Dass  die  Entscheidung  indessen  nicht  leicht  ist, 
zeigt  der  Umstand,  dass  Sweet  in  seiner  mst.  of  Engl.  Sounds  alins 
aamz,  arms  a9mz  bezeichnet.  Jetzt  will  er  aber  beide  als  a9mz  aui^^ 
sprochen  haben.  Ich  folge  ihm  einstweilen  in  der  exsteren  Bezeichnung, 
theils  wen  ich  mich  von  älteren  Eindrücken  nicht  ganz  losreissen  kann, 
theils  weil  dieselbe  einen  passenden  Übergang  vom  älteren  zum  neueren 
bildet.  —  Noch  bei  Thackeray  eilt  die  AusSissung  von  r  als  affektirt  oder 
vulgär,  vgl.  Mise.  I,  142 :  He  lisped,  drawled,  and  left  the  r's  out  of  his 
words.  Ib.  I,  217 :  Silence  faw  [for]  the  chair  1  Vulgär  ft*st  first,  oes  horse, 
gal  girl  etc.  bei  Dickens  und  Thackeray. 
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LauBe  der  Mode  die  aristokratische  geworden  war ;  nichts  desto 
weniger  ist  jetzt  hmf^a'd^)^  saks^s'a,  eks^'tibel  (Sweet)  oder 
äka^p'tsVl  (wie  mir  scheint)  die  gewöhnliche  Aussprache ;  viele 
gebildete  Engländer,  die  ich  befragt  habe,  kennen  keine  an- 
dere. Bei  Verben  dagegen  zieht  Smart  mit  den  meisten 
neueren  Lexikographen  den  Accent  weniger  zurückgezogen  vor, 
so  content* plate^  confis'cate^  campen' säte  ^  illtMt  träte  etc.  Jetzt 
sagt  man  fast  immer  hqn'tpnpleeit  {kgn'tampleeit),  obschon  die 
meisten  Lexikographen  davon  schweigen,  und  oft  iTastreeit. 
Bei  a  vor  /,«,«  +  Konsonant,  wo  der  Einfluss  Walkers  ge- 
wöhnlich die  alte  volksthümliche  Aussprache  aa  verdrängt  und 
ä  eingeführt  hatte,  empfiehlt  Smart  das  oben  besprochene  ä, 
ein  Compromis  zwischen  a  imd  ä.  Was  er  hierüber  sagt,  ist 
so  charakteristisch,  dass  es  in  extenso  angeführt  zu  werden 
verdient  (Einl.  §  11) :  «When  /,  «,  or  n  foUow  the  letter  a,  we  are 
apt,  even  in  London,  to  give  a  slight  Prolongation  to  the  yowel,  which 
would,  in  other  cases,  be  quite  rustio;  as  in  graft,  gross,  plant;  whioh 
slight  Prolongation  was  onoe  unirersally  accompanied  by  a  decidedly  broader 
sound  [a  in  faiher]t  such  as  might  be  signified  by  graaft,  glaas,  plaant^). 
Among  Speakers  of  the  old  school,  this  is  yet  the  mode  of  sounding  a  in 
such  situations ;  but  metropolitan  usage  among  educated  people  has  for  a 
long  time  inclined  to  change  a  practice,  which  the  orthography  of  the 
woids  manifestly  does  not  wanrant;  and  as«  of  two  opinions  or  tastes,  it 
was  neoessary  to  embrace  one,  the  anthor  of  this  dictionary  takes,  with 
Walker,  the  side  of  regularity.  But  Walker  is  a  bigot:  he  allows  of  no 
compromise  between  the  broad  aa,  with  which  a  vulgär  mouth  pronounces 
asSf  and  the  sound,  narrower,  if  possible,  than  the  &  in  at,  with  which  an 
affected  Speaker  minces  ihe  same  word.  Surely  in  a  case  like  this,  there 
can  be  no  härm  in  avoiding  the  censure  of  both  parties  by 
shunning  the  extreme  that  offends  the  taste  of  eaoh ;  and  this  medium  sound 
in  the  case  in  question,  may  safely  be  affirmed  to  be  the  one  actually  in 
ose  among  the  best  Speakers  wherever  the  letter  a  marked  in  this  dictio- 
nary,   as  in  Walker's,   to  be  pronounced  ä,    once  had  the  sound  aa». 


1  Ich  setze  meine  eigene  Bezeichnung  für  Smarts  mit  Zahlen  über- 
schriebene  Buchstaben  ein.  Ich  schreibe  k9nfe8'9,  nicht  k^nffs'»,  weil  daa 
unbetonte  o  in  der  natürlichen  Aussprache  gewöhnlich  zu  9  y  er  dunkelt  wird. 
Schon  Walker  bemerkt  unter  command:  «The  propensity  of  the  unaccented 
0  to  fall  into  the  sound  of  short  u  is  nowhere  more  perceptible  than  in 
tlie  first  syÜable  of  words  beginning  with  col,  com,  con,  or  eor,  when  the 
aeoent  is  on  the  second  syllable».  Auch  Smart,  Einl.  §  18  findet  eine 
starke  Neigung  zu  dieser  Aussprache,  besonders  in  der  Vorsylbe  com-;  er 
sieht  aber  eine  mehr  buchstäbliche  Aussprache  vor :  «the  sound  o  preserves 
its  character  with  some  distinctness». 

2  Ich  habe  statt  Smarts  Bezeichnung  meine  eigene  eingesetzt. 
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Selbstverständlich  kanu  nur  dem  letzten  Argument  Gültigkeit 
beigemessen  werden.  Die  Mode  hat  sich  indessen  nach  Sniart's 
Zeit  etwas  geändert ;  man  steht  nicht  mehr  an  glaas  zu  sagen, 
wenn  man  auch  das  geziertere  (urather  mincing»)  glas  hört, 
das  eigentlich  ein  tTberbleibsel  einer  älteren  Periode  ist.  Sweet, 
Hist.  of  E.  Sounds  S.  69  sagt,  indem  er  von  der  Aussprache 
paap,  aask  spricht:  oThe  refined  Transition  päp.  äsk,  is,  howe- 
ver,  still  to  be  heardn').  Die  Aussprache  glääs,  fiir  welche 
Smart  eintritt ,  ist  eigentlich  ein  Kuustprodukt ,  wird  aber 
nicht  selten  gehört^).  Man  kann  z.  B.  in  einer  Gesellschaft 
die  Männer  fflaas ,  die  Damen  glas  [oder  glas)  sagen  hören. 
Übrigens  erkennt  auch  Smart  die  Aussprache  «a  in  bath,  path, 
rath  an,  spricht  aber  rather  riiÖ'ar,  also  wie  lathcr,  gather; 
die  gewöhnliche  Ausspruche  ist  jetzt  j-aad's.  In  fremden  Wör- 
tern hält  Smart  für  promenade  die  Ausser.  pTgtriptaad"  (besser 
prqmanaad!]  auüecht;  dagegen  spricht  er  bravo  wie  breeÜTO, 
jetzt  gewöhnlich  braa'vo;  abrayvo»  bei  Dickens  u,  a.  als  vul^re 
Aiisaprache,  so  Pickw.  11,  249:  »Brayvo'.  wery  pretty»,  said 
Sam;  drama  dräm'ä  Sm.,  jetzt  öfter  draa'mä  [-a]  (Sweet), 
Tulg.  dreei'mä  (zur  Zelt  Walker's  Mode) :  oHe'd  make  his  fortun 
on  the  stage  that  dog  would  and  rewive  the  drayma  besidess, 
Dick.  Ol.  Twist  307.  [Saga  saa'gä,  nicht  seei'gd,  fehlt  bei  Sm.] 
Smart  billigt  aa  in  den  meisten  Wörtern  mit  ami  -\-  Kons., 
wie  aunt,  launch,  laundress^),  doch  spricht  er  die  weniger 
volksthümlichen  Wörter  vaunt  und  avaunt  mit  ad  nach  der 
Hauptregel;  ehaunt  and  flaunt  are  with  diMc-ulty  restrained 

'  Hvde  Olarlte,  Gramm,  38 ;  oTheie  haa  been  sometimea  a  foshion  of 
aaying,  kIbb  igläs]  foT  glahs  [glaaa],  pas  for  pake,  etc.,  which  was  be^n 
by  Dr.  SheriMn,  an  IrUhman,  wiiter  üf  a  pronouncing  dictionaryi.  Biese 
Auflspraehe  ist  aber ,  wie  wir  gesehen  haben,  viel  älter.  Wenn  sie  nur 
iriBcfi  wäre,  wäre  es  nicht  gelungen,  sie  in  England  einzuführen,  S.  den 
Schluss  des  Kapitels. 

^  Auch  in  Amerika  wird  oft  ein  ähnlicher  Zwischenlaut  begünst^. 
Es  heisBt  bei  Webster  Einl.  xli :  nThia  Prolongation  [advocated  by  Smart] 
has  passed  into  Ameiica,  and  is  now  heard  extensivcly  among  the  lollowers 
of  Walker  in  this  country  .  .  .  The  ohange  introduced  by  Walker  [äsk  f. 
aask  etc.],  nerer  faad  an^  great  currency  in  this  country,  escept  in  a  iew 
targe  oitieg  .  .  .  There  is  an  increasing  diaposition  to  uuite  on  some  i«- 
termediale   sound   between   the   extreme  broadneas,    oi  length,  of  the  n  in 

{ather ,  and  the  extreme  narrowneas,  oi  shortneas,  of  the  a  viifah:  Ich 
abe  bei  Amerikanern  gewöhnlich  die  kurae  oder  die  mittlere  AuMpraohe 
gehört ;  H»k,  ääsk ;  die  kurze  besonders  vor  n  +  Kons. :  grant  gränt. 

'  Sweet   achreibt   hierüber      "I   pronounce   laansh .   lagndres,  bul  a  i» 
lunt  wird  immer  aant  gesprochen. 


Smart.  109 

from  äd  by  those  who  would  be  thought  to  speak  better  than 
the  vulgär;  and  craunch,  draugh  [Spülicht,  Bodensatz, 
gew.  draff  geschrieben],  and  draught,  seem  likely  not  only 
to  desert  the  broad  soiind  [da],  but  also  to  give  up  the  letter 
n;  when  the  next  declension  would  be,  to  narrow  the  cui  into 
ä.  Such  is  no  doubt  the  process  that  demand  and  com- 
mand  have  undergone,  and  hence  the  reason  that  Speakers 
of  the  pld  school,  and  the  vulgär  universally,  pronounce  the 
a  broad  [hier  scheint  aa  gemeint  zu  sein  ^j  ]  in  both  these 
words».  (Einl.  §  122].  Jetzt  hat  die  volksthümliche  Aussprache 
dimaand!  ^  kstnaand! ,  kaant,  draaft  wieder  die  Oberhand  gewon- 
nen. Die  Bemerkung  von  einem  älteren  demaund,  com- 
maund  ist  zwar  richtig;  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  auch 
Wörter  wie  an  gel,  jetzt  eein'dzh9l  gesprochen,  mittelenglisch 
mit  au  geschrieben  wurden:  aungel.  —  Palfrey  wurde  zur 
Zeit  Smarts  gew.  päTfri  gesprochen ;  jetzt  ist  die  ältere  Ausspr. 
päätfri  wieder  allgemein  geworden.  Ebenso  spricht  Sm. 
psalter  sölta,  jetzt  gew.  sdäTta.  —  Sudden  mit  stummem 
e  Einl,  114  ist  Druckfehler  f.  so d den;  am  Ende  desselben 
Paragraphs  wird  sudden  richtig  unter  den  Wörtern  angeführt, 
wo  e  [als  I]  ausgesprochen  wird.  Equal;  Smart  hat  hier  die 
neuere  Ausspr.  itkwgl  (älter  üktoäl)  ;  besser  iiktü^l^),  da  das 
unbetonte  g  verdunkelt  wird ;  ebenso  hat  er  üktogFiti  für  das 
ältere  ükwäriti;  Sweet  schreibt :  «I  pronounce  ifkwaly  üktogFiti; 
iikwäVHi  is  oldfashioned  and  rare».  —  Wrath  spricht  Smart 
mit  Recht  rddp  aus,  indem  er  §  140  bemerkt:  «In  wrath, 
the  a  ought  to  be  sounded  aa,  yet  we  sound  it  ad;  which 
broader  sound  has  no  doubt  been  produced  by  the  presence 
of  w  to  the  eye  ^) ,  though  it  is  silent  to  the  ear» ;  auch  Sweet 


1  Vgl.  gleich  unten:  «The  a  in  can't  and  ahan't  is  also  broad  in 
consequence  of  lengthening  the  yowel  etc.  These  are  accidental  instanees 
of  the  occurrence  of  the  sound  ait»,,  can't  wird  bekanntlieh  immer  kcuint 
ausgesprochen. 

2  Eigentlich  ist  es  gleichgültig,  ob  man  ä  oder  p  setzt;  beide  sind 
nur  theoretische  oder  künstliche  Ausspracheformen;  die  wirkliche  Ausspr. 
bleibt  in  der  Firaxis  dieselbe.  Idol  z.  B.  ist  in  der  natürlichen  Ausspr. 
mit  idle  gleichlautend.  V^l.  bei  Dickens,  Humphr.  I,  132:  «he  wos 
wurshippin'  a  idle»  [f.  an  idol] ;  was  hier  als  vulgär  angeführt  wird,  ist 
in  der  That  das  gewöhnliche. 

3  Eher  Wirkung  der  älteren  Aussprache,  als  w  noch  nicht  stumm 
war.  Vgl.  das  vulgäre  wrop  f.  wrapy  wo  von  künstlichem  Einfluss  der 
Schreibung  keine  Hede  sein  kann :  «Kne  time  for  them  as  is  well  wropped 
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spricht  so;  doch  sagen  andere  raap.  —  Gaelic  gee'qlik  Sm. ; 
die  sehr  übliche  Form  gäl'ii,  die  ich  oft  gehört  habe  und  die 
Sweet  bestätigt,  findet  sich  weder  hier  noch  meines  Wissens 
bei  anderen  neueren  Lexicographen.  Again  sprechen  Smart 
und  seine  Nachfolger  äff^n\  aber  ägeein'  ^  9geein  wird  noch  oft 
gehört;  davon  sagt  Smart  Einl.  §  119:  «the  sound  ee  in  said, 
saith,  says,  again,  against,  is  shortened  among  the 
best  Speakers»^).  --  Chemistry  spricht  Sm.  nach  der  älteren 
Weise  kim'istri;  jetzt  gewöhnlich  ^m'«Ä^n/  ebenso  hat  er  clef 
Miffüx  das  jetzt  gewöhnliche  kl^,  —  Von  either  und  neith.er 
bemerkt  Smart  §  106:  «Ei  is  pronounced  ai  only  in  height, 
heigh-ho,  and  sleight,  unless  weadd  either  and  neither; 
but  usage  as  well  as  regularity  favours  the  sound  ny>.  Mir 
scheint  ai'do,  na^ih  die  fashionable  und  feierliche  Aussprache, 
die  man  stets  z.  B.  von  Predigern  hört.  S.  bemerkt:  «I  say 
aid9  myself,  which  may  be  commoner  now  than  iVd^».  —  Lei- 
sure  Kizh}uur  Sm.,  besser  liizho^  jetzt  wohl  meist  l^zha;  Sweet 
schreibt:  «I  vary  between  l^zk9  and  lizA»:  some  say  Uizko.  I 
think  l^zho  is  commonest».  —  Environs  ^n'vironz  Sm.  und 
die  Neueren  für  das  ältere  ^nvafr^nz.  Shire  shiir;  Smart 
erwähnt  nicht  die  neuere  Ausspr.  shair,  shaü,  die  sich  schon 
bei  Knowles  findet.  Diese  Aussprache  gilt  nur  in  den  selte- 
nen Fällen,  wo  das  Wort  allein  steht :  «in  the  next  shire» ;  in 
Zusammensetzungen  heisst  es  -shir  [skia) :  Leicestershire ;  nur 
vulgär  oder  nachlässig  -sho,  wie  im  Vers: 
To  Linco'shire,  to  Lancashire, 

To  buy  a  pocket-hankercher.  (Atheneeum  1  Febr.  1879  p.  151.)  2) 
Chorister  sprechen  Smart  und  die  neueren  kgr'ist9r,  nicht 
mit  Walker  ktoir'istar,  Court eous,  nach  Walker  ko/tshias, 
sprechen   Smart  und   die  Neueren  kör'ttos   [kädatjos].     Sweet 


up,  as  the  Polar  Bear  said  to  himself,  ven  he  was  practising  his  skating», 
replied  Mr.  Weller  (Dickens  Pickw.  II,  1). 

^  ägeein'  vom  mercischen  ongsegn;  vgl.  im  Rushworth  Gloss. :  urnon 
ongagn  nim  Matth.  VII,  28.  34  etc.  Mittelengl.  agayn,  ageyn  Chaucer. 
Bei  aem  neuengl.  äg^n'  könnte  man  an  ags.  ag^^  agean  denken;  es  kann 
aber  auch  aus  äofin  verkürzt  sein. 

2  Sweet  schreibt  mir:  «-shire  [in  Compounds]  «=  «Ma,  not,  I  think, 
simple  8h9,  except  in  very  slovenly  speech».  Ein  anderer  engl.  Correspon- 
dent:  «I  pronounce  shire  to  rhyme  with  lyre  —  long  diphuiong  i,  —  on 
the  very  few  occasions  when  I  use  this  word  alone ;  when  I  use  it  as  a  ter- 
mination,  as  in  Cheshire,  I  pronounce  it  very  shortly». 
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bemerkt :  «GourteouB  3=  both  k99t8h98  and  kddtsh9e,  I  think 
they  are  equally  common,  though,  of  conrsef  the  latter  is  gai- 
ning  ground».  Hiccough  kik'kqf  Sm.  ist  veraltet,  jetzt  schreibt 
man  hiccup  und  spricht  hik'sp.  Housewife  spricht  Smart 
mit  Walker  und  Knowles  hdztoif^  jetzt  gew.  hausvxiif;  in  der 
Bedeut.  oa  little  case  for  pins,  needles,  thread,  scissors  etc.» 
hat  Sm.  als  «colloquiab  h9z'%f;  in  diesem  Sinn  wird  09  auch 
hus  wif  e  geschrieben :  A  huswife  completely  filled  with  needles 
etc.  Thack.  Mise.  I,  70.  Bozom  huu'z9m  Sm.,  jetzt  gew. 
buz'9m  (nur  vulgär  hsz'em^)).  Von  Sovereign  giebt  Sm.  die 
neuere  Ausspr.  sqe'srin:  «There  was  a  time  when  sovereign 
and  comrade  were  always  pronounced  with  the  0  as  short 
U  [9] ;  but  since  the  former  word  has  been  the  name  of  a 
current  coin,  the  regulär  ^j  soimd  of  the  0  [q]  has  been  getting 
into  use,  and  bids  fair  to  be  completely  established».  Diese 
Wahrsagung  ist  in  Erfüllung  gegangen.  Dagegen  hat  Smart 
von  combat  noch  die  veraltete  Aussprache  k97n!bät^  was  jetzt 
kqm'bät^  A^'fo^  heisst.  Frontier  nach  Sm.  und  den  meisten 
Neueren  frqnüir;  doch  wird  die  ältere  Ausspr.  fr9n!t%9,  besser 
fr97ii%h9  noch  oft  gehört  (Sweet),  vgl.  front fr9nt;  nach  Webster 
soll  Smart  in  der  Ausg.  von  1857  fr9n'tiir  haben.  —  Vom 
Subst.  minute  giebt  Sm.  die  pedantische  Ausspr.  min'juut. 
die  jetzt  fast  nie  gehört  wird,  fügt  aber  doch  hinzu:  «coli. 
[colloquially,  in  der  gew.  Umgangssprache]  miniU^  was  jetzt 
allgemein  gebräuchlich  ist.  Natur e  (und  Wörter  ähnlicher 
Form)  :  aneeftjuuTy  coli.  neeHsh^uwn  Sm.,  der  Einl.  §  147  eine 
sehr  feine  Bemerkung  macht: 

«Let  any  English  mouth  fluently  pronounce  the  phrase  «111  meet 
you»  without  aocent  or  emphasis  on  j/oti,  and  theie  will  be  heard,  in  the 
transition  from  the  t  in  meet,  to  they  in  you,  a  slight  inteiposed  sound 
of  «Ä.  So  likewiae  in  saying:  «Would  you  favour  me?»  there  will  be 
heard,   in  the  transition  fiom  the  d  in  would,  to  the  7  in  you,  an  in- 


^  «Hallo,  hexe's  this  unfort'nate  gen'lm'n  took  ill  agin»,  said  S^m. 
«Where  do  you  feel  itnow,  Sir?»  «In  the  hwizim^  young  man»?,  replied  Mr. 
Stiggins.  Dick.  Fickw.  II,  245.  I  think  he'd  better  kee^)  'em  [his  feel- 
ings]  in  his  huwwm,  ib.  I,  230.  Who  comes  to  your  business  and  your 
huszuKMf  Dick.  Dombey  I,  291.  — Nach  Franklin  (1768)  war  damals  hdz^dm 
dis  richtige  Aussprache,  s.  EUis  Earl.  Engl.  Fron.  103. 

2  Der  historisch  regelmässige  Laut  ist  übrigens  9  aus  älterem  kurzem 
u,  dem  frz.  om  in  Bouverain  entsprechend.  Nichtsdestoweniger  ist  diese 
Aussprache  yidg&r  geworden:  «I  werily  believe  there  was  change  for  a 
couple  o'  «Mt?'rt««»,  Dickens  Fickw.  I,  392. 
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■ 

terposed  sound  of  the  vocal  sh  [zh  in  pleasure].  It  would  indeed  be 
possible  to  prevent  the  intrusion,  but  what  the  Speaker  would  gain  in 
accuracy  by  such  care,  he  would  lose  in  ease  and  fluency  of  transition- 
So  likewise  it  is  possible  to  preserre  the  pure  sound  of  the  t  and  d  in 
nature  and  verdure;  yet  nothing  is  more  certain  than  t^at  they  are 
not  preserved  pure  by  the  best  and  most  careful  Speakers ;  and  the  t  and  d 
Being  converted,  or  almost  converted,  into  tsh  and  dzh,  the  j  which  enters 
into  the  composition  of  u  «  juu,  is  absorbed  by  (or  perhapg  it  should  be 
Said,  enters  into  the  composition  of)  the  new  formed  element». 
Eine  willkommene  Bestätigung  dieser  Tendenz  bietet  der  Reim 
in  Punch  29  March  1879  S.  133: 

XJglier  thing  could  hardly  meet  your 
Gaze,  alike,  in  form  and  feature. 
Ich  finde  die  gute  Aussprache  hier  halb  palatal,  so  dass  der 
Laut  uns  ein  Mittelding  zwischen  tsh  und  tj  scheint  und 
namentlich  an  das  schwed.  k  in  kär  mahnt,  ungefähr  wie  t  + 
icÄ-Laut^).  Auf  eine  Bemerkung  hierüber  antwortet  Sweet: 
((English  t  not  only  in  nature  but  also  generally  (as  in  net), 
is  often  formed  not  only  by  the  point  but  also  the  flat  of  the 
tongue  just  behind  the  polnt  —  it  has  therefore  an  approxi- 
mately  palatal  character.  In  neeitsha  the  sh  seems  to  be  nearer 
the  teeth  (more  ^forward')  than  in  she  etc.  This  was  first 
noted  by  Ellis».  Der  Laut  ist  also  vom  Schwedischen  etwas 
verschieden  gebildet ,  kUngt  ihm  aber  sehr  ähnUch.  —  Mit 
Bezug  auf  die  Endung  sagt  Smart  §  55 :  «In  the  mouth  of  an 
unpolished  Speaker,  neettshuur,  or  more  conmionly  neeftsham. 
Die  letztere  Aussprache  neeitsh9[r]  ist  jetzt  die  herrschende 
geworden.  Figure,  das  ^m.  fig'juur  spricht,  heisst  jetzt  ge- 
wöhnlich ^^'d[r],  so  habe  ich  sowohl  Ellis  als  Sweet  sprechen 
hören ;   dies  wurde  in   der  vorigen  Generation  als  «shockingly 


*  Das  t  wird  auf  derselben  Stelle  wie  der  tcÄ-Laut  gebildet,  also 
dorsal.  Dies  ist  die  gewöhnliche  schwedische  Aussprache,  doch  kommt 
auch  der  einfache  tcA-Laut  vor,  der  im  Norwegiscnen  die  einzige  Aus- 
sprache von  k  vor  palatalen  Vokalen  ist.  Die  Schweden  selbst  glauben 
.gewöhnlich  nur  den  letzteren  Laut  auszusprechen,  aber  Norwegern  ist  der 
Unterschied  leicht  bemerkbar.  S.  auch  Sweet,  Handb.  of  Thon.  47.  155; 
Swedish  16;  Lundell,  Zandsm.  55.  63.  Wenn  aber  Sweet  sagt:  «The 
effect  is  hardly  distinguishable  from  that  of  the  English  tsh  in  ehurehtf 
so  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen;  diese  Laute  haben  mir  immer  ver- 
schieden geklungen.  Ich  würde  sagen:  «hardly  distinguishable  from  the 
Engl,  t  in  nature».  Das  schwed.  k  in  kinn  bildet  den  Übergang  yon  k  im 
dän.  ktnd  [d  stunim)  zu  tsh  im  engl.  chin.  Genau  denselben  Laut  hat  daa 
ch  im  Venezianischen  {vecchio)  und  im  Churwälschen ,  s.  meine  Bemer- 
kungen in  Mim,  de  la  Soc.  de  Ling.  II,   128. 
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vulgär»  angesehen  und  in  Bomanen  [Marryat^  Dickens  u.  a.] 
durch  die  Schreibung  «figger»  ^)  lächerlich  gemacht.  Im  höheren 
Vortrag  sagt  man  wohl  auch  fig'J9\r'\^  wie  grandeux  grlki/i^9^ 
grän'dzha.  Auch  sonst  geht  ausl.  o^  u  tmq  über^  z.  B.  in  yoUj 
wenn  es  tonlos  ist;  gewöhnUch  wird  «yer»  als  vulgär  bezeich- 
net, wie  bei  Thack.  im  Keim  /  sau)  yer:  coyev  Mise.  V,  202, 
es  kommt  aber  in  der  gebildeten  Umgangssprache  häufig  vor : 
m  meet  you  spr.  mütsha.  Die  Endung  9  geht  in  der  affek- 
tirten  Stutzer -Aussprache  (^swell  pronunciation^)  beinahe  zu 
a  über.  ELierüber  sagt  Sweet,  Handb.  70:  «[aeh]  or  [«h],  or 
the  simple  voice-glide  [a],  is  the  regulär  E.  Substitute  for  (r) 
whenever  the  (r)  is  not  foUowed  by  a  vowel,  as  in  *here' 
(hii[<»h]),  Hhere'  (dh8ei[<ch]),  ore  (oi[<ch]).  In  ^affected'  pronun- 
ciation  there  is  a  further  retraction  of  the  glide  to  the  (a)  posi- 
tioni».  Es  ist  das  die  Aussprache,  welche  von  Humoristen  durch 
die  Schreibung  naytchah  f.  nature,  tcaitah  f.  waiter  bezeichnet 
wird^).  Als  Parodie  der  aristokratischen  Aussprache  bei 
Dickens:  Trabb's  boy  was  strutting  along  the  pavement,  at- 
tended  by  a  Company  of  delighted  yoimg  friends,  to  whom  he 
exdaimed,  «Don't  knowyoA/»  Words  cannot  State  the  amount 
of  aggravation  and  injury  wreaked  upon  me,  when  he  smirked 
extravagantly  by,  drawling  to  his  attendants,  «Don't  know  yahj 
don't  know  yoA,  'pon  my  soul  don^t  know  ycthh  Great  Exp.  II,  3. 

^  Diese  Aussprache  muss  jedoch  sehr  alt  sein.  Schon  in  Handschriften 
von  Wycliff  (15  Jh.)  findet  man  ^^cr,  creater,  scripter;  gewöhnliche  Form 
im  14,  und  15.  Jh.  war  ßgure,  nach  Ellis  ^</«t/r(a)  zu  sprechen.  In  den 
Originalausgaben  von  Shakespeare  kommen  Schreibungen  wie  nateff  futer, 
venter,  lecter  vor,  und  Keime  wie  enter:  venture ,  s.  Ellis,  Earl.  Engl. 
Pron.  973.  954;  Payne,  Use  of  Final  e  in  Early  Engl.,  in  Essays  on 
Chaucer  11,  104  (Chaucer  Society). 

2  Scene  in  Puneh  10.  Febr.   1877.     'Modern   iEsthetics'.     (Ineffiable 
'Youth   goes  into   ecstacies  over  an  extremely  Old  Master  etc.) 
Matter-of-Fact  Party:  «But  it's  such  a  repulsive  Subject!» 
Ineffable  Youth:    ti' Subject'   in   art   is   of  no  momentl     The  Fickchah  is 

beautifull» 
M.-o.-F.  Party:  «But  youll  own  the  Drawing's  vile,  and  the  Calour's 

beastly  I » 
Ineff.  Youth:  I'm  ct^aA-blind,  and  don't  p'ofeas  to  understand  D'amng! 

The  Picktchah  is  beautiful!» 
^.-o.-F.  Party  (getting  warm) :  «But  it  is  out  of  all  Perspective,  hang 

itl  and  so  abominably  untrue  to  Nature!» 
Ineff.  Youth :    «I  don't  care  about  Naytchah ,   and  hate  Perspective  1     The 

Picktchah  is  most  beautiful!» 
^•-o.-F.  Partv   (losing  all  self-control) :   «But  dash  it  all,  man  I     Where 

the  Dickens  is  the  beauty,  then? 
Ineff.  Youth  (quietly)  :  «In  the  Picktchah .'» 

8 Htm,  Engl.  Philologie.  /  8 
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Dieses  a  [ä]  ist  aber  schwerlich  affectirt  nach  den  am 
geschlossenen ,  namentlich  palatalen  Vokalen,  wo  sich  a  durch 
Dissimilation  entwickelt.  Zwar  sagt  Thackeray  Mise.  I,  207, 
■  indem  er  die  Nachahnnmg  der  englischen  Aussprache  durch 
Irländer  lächerlich  macht:  oDid  yoii  ever  hear  Mrs.  Captaüi 
Macmanus  talk  about  I-ah-landfe  Ebenso  Mise.  VIII,  59: 
She  spoke  to  Haggarty  in  broad  Irish ,  she  addressed  me  in 
that  most  odious  of  all  langTiagea  —  Irish-English,  endeavonr- 
ing  to  the  utmost  to  disguise  her  brogue,  and  to  speak  with 
the  true  dawdling  distingue  English  air.  «Are  you  long  in 
I-a-landf»  said  the  poor  creature  in  this  accent.  «You  must 
faind ')  it  a  sad  ha'ba'ous  place,  I'm  shu-ah !  It  was  very  kaind 
of  you  to  corae  upon  us  en  famille,  and  accept  a  dinner  aiuta 
cdremonie.  Mr.  Haggarty,  I  hope  you'll  put  the  waine  into  aice, 
Mr.  Fitz-Boodle  must  be  melted  with  this  hot  weathah.i  Vgl. 
bei  Dickens:  «Oh  de-ar  no»,  Dav.  Copperf.  III,  401;  oMy 
de-ar  BellaU  Mut.  Fr.  II,  167;  «He-a-ar  He-a-ar!»  ib.  II, 
20,  wo  es  als  komische  Übertreibimg  erscheint.  Jetzt  aber 
ist  diese  Aussprache  etwas  mehr  als  eine  Carricatur.  Ich  habe 
ganz  gewölmlich  hear  und  here  hUä,  there  Ö^^ä  sprechen  hören, 
ebenso  bei  engl.  Predigern:  'We  beseech  thee  to  Ae-ar  us'.  — 
Bisweilen  wird  dieses  in  affectirtet  oder  nachlässiger  Aussprache 
heinahe  zu  a  ■  al  always  fancy  you  are  going  to  cawic&achaw^) 
[caricature]  meo,  Thack.  Mise.  II,  21.  Happy  kweechawa''-) 
[creatures],  Punch  8  March  1871.  Thackeray  läsat  den  aristo- 
kratischen Bulwig  [Bulwer]  in  den  Memoirs  of  Yellowplush 
sich  selbst  so  anmelden :  "Sawedwad  [Sir  Edward]  —  no,  I 
mean  MistawedvKid  [Mr.  Edward]  Lyttn  Bulwig",  Mise.  IV,  160. 
In  pure,  eure  geht  der  w-Laut  oft  beinahe  in  a  über:  pja^, 
sks9;  vulgär  wird  poor,  sure  zu  pä^,  shdai  paar  Thack.  Miec. 


'  Mit  ai  ist  natürlich  ai,  nicht  eei  gemeint. 

'^  W  t.  r  ¥or  Vokalen  "gewöhnlich  in  Wiedergabe  der  affektirt  aohlen- 
penden  ['drawling')  aiiatokrati sehen  Aussprache.  Dickens  läsat  im  Pick- 
wick II,  lob,  Lord  Mutanhed  [Muttonnead]  sagen:  «Vewai/  hot"  und 
•tQ^eaeimii  Heavons",  Said  his  Lordship,  «1  thonght  eeewehody  häd  seen  the 
new  mail  cart;  it'a  the  ■a^aXast,  ptoetttest,  gwacefuUest  thing  that  evei  waii 
upon  wheelgD  etc.  Thackeray  msc.  lY,  161  lässt  Bulwig  [Bulwer]  aagen  -. 
"This  icigmmBole  ia  all  vewy  well ;  but  it'a  cjoaioua  that  you  don't  -toemembi 
in  chmBoctmeiting  the  Uteicmoy  metcita  of  the  vatctous  magaz 
cxistence  of  a  eutilical  ivecieui  and  litewauiy  ekwonicle,  which  I 
kable  for  its  inttcinaic  mewiU<-  etc. 
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IV,  27  =:pare  ib.  30;  You  may  be  shore^  ib.  104.  —  Smart 
hat  von  Wörtern  wie  bench,  clench  die  gelehrte  Aussprache 
b^tsA,  kl^tsh,  ¥Tenck /r^ishj  mch  intsh,  Sich,  ßlish  etc.  ^  die 
natürliche  alltägliche  Aussprache  bemh,  fiUh  findet  sich  schon 
bei  Walker,  Sweet  schreibt:  «We  always  say  fr^nsh^  hqtish 
etc.»  —  Humble  spricht  Smart  [wie  Walker  em'hl.  Diese 
Aussprache  wurde  bekanntlich  von  Dickens  in  David  Copper- 
field lächerlich  gemacht,  wo  er  Uriah  Heep  sagen  lässt:  «We 
are  so  umble».  A  mumlle  individual»  (as  they  always  call  it 
in  the  House  of  Conunons),  Dick.  Lett.  I,  175,  Hont' hl  ist 
jetzt  die  gewöhnlichste  Aussprache ;  in  englischen  Kirchen 
habe  ich  immer :  *We  humbly  beseech  thee'  mit  h  gehört,  was 
auch  Alford  in  Queeris  Englüh  lobt.  Sweet  schreibt  hierüber : 
nhombl  is,  as  you  remark,  conunoner  than  ombh.  Von  der 
Aussprache  von  h  bemerkt  übrigens  Smart,  Einl.  Note  56: 
((In  some  pronouncing  dictionaries  herb  and  hospital  are 
included  among  the  words  in  which  initial  h  is  silent;  but 
the  h  may  be  aspirated  in  these  and  their  derivatives  without 
the  least  oflFence  to  polite  ears;  and  even  in  humble  and 
humour  the  sounding  of  the  h  is  a  fault,  if  a  fault,  far  less 
grating  than  it  would  be  in  heir,  honest  etc.»  —  Von  pro- 
nunciation  sagt  Smart  mit  Kecht,  Einl.  §  150:  «Most  Spea- 
kers say  pro-nsn-si-eei  sJian^  and  so  avoid  the  double  occurrence 
of  the  sound  sh  in  the  same  word».  —  Schedule  shqd'Jül 
Sm.,  Neuere  haben  auch  s^d'jul^  das  mit  frz.  cidule  stimmt. 
Sweet  bemerkt :  «Schedule  =  shqdjuwl  and  sk^djutolj  the  latter 
is  the  regulär  American».  Ganz  absurd  ist  die  Ausspr.  von 
sesthetics  wie  iizpqfiks  statt  üsp^fiks  oder  ^spqtüks,  Sweet 
schreibt:  «I  always  pronounce  iispqt'iksy  but  others  have  qspqfiksTo. 
Smart  und  die  meisten  Neueren  haben  von  design  nur  die 
Ausspr.  disain,  obschon  dizain  sehr  gewöhnlich  ist;  letzteres 
wird  von  Walker  als  vulgär,  von  Knowles  und  Young  als  die  gute 
Aussprache  bezeichnet;  Sweet  schreibt  sogar :  «always  ef/^am». 
Die  Verwirrung  bei  diesem  Worte  rührt  von  den  frz.  Scheide- 
formen dessiner  und  designer^  lat.  dissignare  und  designare 
her.  —  Von  ths  im  Plur.  der  Subst.  sagt  der  Verf.  Einl. 
§  166:  «In  five  words,  namely  bath,  lath,  mouth,  oath, 
and  path,  the  sound  th,  aspirate  [voiceless,  p]  in  the  singular, 
is  vocalized   [voiced,  S\    in  the  plural,  and  the  plural  S  is  of 
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course  vocalized  [s]  alson.  Diesen  muBS  wteaths  angereiht 
werden,  von  dem  der  Verf.  §  166  selbst  sagt;  «wreaths,  of 
which  the  th  is  vocaln.  Dazukommt  noch  clothes,  welches 
Walker  klooz  ausspricht;  schon  bei  Shakespeare  Haml.  IV,  5 
im  Reim:  Then  up  he  rose,  and  donn'd  his  dose  Qq.  {clothes 
Ff.),  In  der  guten  Aussprache  wird  i5  gehört,  obschon  es  oft 
mit  dem  folgenden  z  beinahe  verschmilzt,  also  bloss  angedeutet 
wird.  Hierüber  und  von  eighth  schreibt  mir  Sweet:  I  always 
say  eeitp  and  kloouÖz,  but  the  t  and  d  are,  as  you  say,  often 
evanescentn.  Endlich  sagt  Walker  Einl.  §  467:  "Some  would 
go  80  far  as  to  pronounce  the  pliual  of  truth,  irvudz,  but  this 
must  be  carefully  avoidedo.  Darüber  schreibt  Sweet :  «truups 
(plur.)  is  certainly  the  usual  pronunciation,  but  I  see  no  ob- 
jection  to  Iruuäz».  Das  Gesetz :  ßs  nach  kurzen ,  dz  nach 
langen  Vokalen,  ist  oben  erwähnt.  Das  seltener  vorkommende 
truths  bildet  eine  Ausnahme.  —  Towarda  nach  Walker, 
Smart  und  den  meisten  Neueren  toou'srdz  {tää'adz  Sweet]  *) , 
man  hört  aber  noch  sehr  gewöhnlich  [toicärdz')  iavddadz  (Sweet) , 
vgl.  als  vulgär  bei  Thackeray  tewodda  Mise.  III,  303.  Das 
vulgäre  liegt  aber  hier  wie  so  oft  meist  in  der  Schreibung. 
[Hier  mag  der  Äusspr.  von  afterwards  wie  aaf'tBwudz  ge- 
dacht werden ,  die  ich  häufig  gehört,  aber  nirgends  erwähnt 
gefunden  habe ;  nur  bei  Tback.  finde  ich  als  vulgär  afterwoods 
Mise.  IV,  187]. — In  französischen  Wörtern  wie  avalanche, 
encore  dürfen  sich  Ausländer  nicht  von  der  fehlerhaften  Be- 
zeichnung des  Verf.  äväl(f>jsh,'^tjMr  irre  führen  lassen,  sondern 
sie  müssen  sie  mit  dem  französischen  nasalen  a  sprechen.  Blanc- 
mange[r]  spricht  Sm.  bl^^-mg^zh;  in  der  Umgangssprache 
wird  es  jetzt  gewöhnlich  bhm^Tizh'  ansgeBprochen ,  was  aus 
jenem  durch  Dissimilation  entstanden ;  eine  englische  Dame 
bemerkte  mir,  es  wäre  gar  zu  beschwerlich  bliftimotizh'  zu  sagen, 
daher  sage  man  blamotizh' ;  bei  Thackeray  Mise.  IV,  239  als 
vul^r:  ol  eouldnt  live  excep  upon  chicking  [chicken]  and 
spoon-meat,  and  jellies,'  and  blemongeS"'^).     Sweet  schreibt:   oI 


t  Sweet  bemerkt:  «töwards  ia,  1  think,  ODlf  used  nhen  it  comes 
immedialfly  befoie  ils  subatantive  etc.,   und  is  then  pronounced  täa'adz". 

i  £ine  eiKenthümliche  Volksetyiiiologie  findet  sich  Dickens  Mut,  Fr. 
III,  317:He'B  a-shaking  aU  over  Uie  Glue  Monge.  Vgl,  Hckw.  1,  110; 
The  train  of  nods  which  thu  fat  bov  gave  bv  way  of  aaseat,  commumcated 
a.  blanc-mangei  like  motion  to  nis  cheelcB. 
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6ay  blsmäzA  with  French  nasality»,  fügt  aber  hinzu,  dass  auch 
d  und  p  mit  frz.  Nasenlaut  gehört  wird.  Auch  ich  habe  es 
eo  sprechen  hören,  wie  ich  auch  z.  B.  envelope  [CouTert 
eines  Briefes] ,  das  Sm.  ffi'fil'/p  spricht,  mit  915,  S  und  3  ge- 
hört habe.  Blanc  manger.  aus  Frankreich  eingeführt,  i§t 
in  Englajid  ein  altes  Gericht:  schon  bei  Chaucer  (Cant,  Tales, 
Prol.  3S7)  heisst  es  vom  Koch: 

Fo7  blankmanger  he  made  with  the  büatc. 
Eine  ähnHche  Warnung  muss  fiir  andre  französische  Laute  ge- 
geben werden,  z.  B.  reservoir  nach  Sm.  r^z'er-wdr  ,  rae- 
moir  TKfra'joür.'  Vgl,  Tulg.  Swarry  soirte  Dick.  Pickw.  II,  221, 
swarries  Thack.  Mise.  IV,  75.  82;  hoollet  (soll  frz.  Ausspr. 
vorstellen)  toilette  ib.  IV,  92,  bedworr  [burleske  Verwechslung 
mit  hedrootn]  boudoir  ib.  IV,  214.  There's  a  somethiok  in 
her,  a  Jenny  squaw  [je  ne  sais  quoi],  that  haws  [awes]  nie, 
ib.  I,  130.  Vom  eleganten  Französisch  des  Dieners  Yellow- 
plush  mag  hier  angeführt  werden :  Qiiaw  dong,  as  our  friends 
say,  ib.  IV,  171.  Kel  bonure  igstrame  [Quel  bonheur  extrßme' 
poor  mwaw,  ib.  rV',  231.  —  Bouquet  huu'keei  Sm.,  echt  eng- 
lische Betonung.  Vulgär  bei  Thackeray :  she  lets  fall  her 
booky,  Mise.  IV,  211. 

Vom  Smarts  Werk  ist  ein  Auszug  (Epitomized  Edition) 
erscliienen  (Preis  6s.),  der  alles  wesenthche  enthält,  was  in  der 
grossen  Aiisgabe  sich  findet,   und  den  Meisten  genügen  wird. 

P.  A.  Nnttall,  The  Standard  Pronouticmg  Dictionary  of  the 
English  Language,  London  I8G4.  Preis  Is.  6tf,  Dieses  Werk 
■wird  von  vielen  Engländern  als  das  beste  Aussprachewörterbuch 
angesehen;  mir  scheint  es  Smart  nur  darin  zu  übertreffen, 
dass  es  neuer  ist,  ihm  aber  sonst  nachzustehen.  Der  Verf. 
hat  die  vielen  omystischenn  Zeichen  vermeiden  wollen ,  und 
seine  Aussprachebezeichnung  sieht  in  der  That  sehr  einfach 
aus ,  ist  aber  so  wenig  consequent  durchgeführt  und  über- 
haupt der  Art,  dasB  man  die  Aussprache  oft  gar  nicht  daraus 
ersehen  kann.  Er  braucht  keine  anderen  Zeichen  als  ä  für  das 
lange  a  in  father,  «  fiir  den  verdunkelten  Laut  in  epea- 
kable,  und  oö  für  das  kurze  u  wood,  woman,  das  er 
charakteristisch  genug  «a  soft,  intermediate  sound  between  H 
and  00«  nennt ;   dies   ist   für  seinen  phonetischen  Standpunkt 
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bezeichnend.  Nichtsdestoweniger  findet  man  die  Aussprache  von 
pull  als  'pur,  und  von  bull  als  *5w/',  nicht  j^oöZ,  bool  angegeben, 
so  dass  der  Leser  glauben  muss,  dass  ein  anderer  Laut,  zunächst 
a  in  dull,  gemeint  sei.  Ebenso  wird  cushion  'kusNun^ 
bezeichnet,  also  wie  in  hushi  Wahrscheinlich  hat  der  Verf. 
a  wie  in  push  gemeint,  man  kann  es  aber  nicht  sehen.  A  in 
Cato,  paper,  e  in  metre,  und  alle  anderen  aalphabetischen» 
Laute  der  Vokale  werden  ftthe  long  open  sound»  genannt,  ohne 
Bücksicht  darauf,  ob  der  Laut  offen  oder  geschlossen  ist.  Das 
harte  und  das  weiche  th  sind  nicht  unterschieden.  Als  Ersatz 
dafür  enthält  das  Buch  Verzeichnisse  der  Bevölkerung  Englands^ 
Schottlands  und  Irlands  1  nebst  einigen  grösstentheils  unrich- 
tigen Erläuterungen  über  die  Aussprache  des  Französischen, 
Deutschen,  Italienischen  und  Spanischen.  Dieselben  sind  jedoch 
nicht  ohne  Interesse  als  Zeugnisse  des  Eindrucks,  welchen  die 
fremden  Laute  auf  englische  Ohren  machen.  Das  frz.  ä  in 
pas  identificirt  er  mit  engl,  a  in  far,  das  kurze  ä  in  patte 
mit  engl,  ä  in  hat.  «The  circumflexed  4,  however,  has  a 
sound  broader  than  a  in  pas,  being  intermediate  between  that 
in  far  and  that  in  fall».  Die  letzte  Beschreibung  giebt  die 
englische  Auffassung  korrekt  wieder,  aber  der  Verf.  ist  durch 
die  frz.  Schreibung  getäuscht  worden:  frz.  a  hat  in  pas  genau 
denselben  Laut  wie  in  päte;  von  dem  kurzen  a,  das  beinahe 
alle  Engländer  mit  engl,  ä  in  hat  verwechseln,  sagt  Smart 
Einl.  §  11  richtiger:  «The  word  fat  in  a  Londoner's  mouth 
has  a  narrower  sound  than  fat  (a  coxcomb]  has  in  a  Farisian^s». 
Bisweilen  giebt  der  Verf.  Vulgarismen  als  korrektes  Eng- 
lisch, so  wenn  er  heir  wie  hare  spricht,  und  den  Buchstaben 
h:  «haytch»  nennt,  "überhaupt  ist  die  Arbeit  Nuttalls  weit 
unwissenschaftlicher  als  die  des  viel  älteren  Smart.  Aber 
ihrem  jüngeren  Alter  gemäss  hat  sie  natürlich,  in  Fallen  wo 
der  Sprachgebrauch  sich  später  befestigt  hat,  einige  Berich- 
tigungen bringeji  können.  Nichtsdestoweniger  sind  deren 
nicht  viele,  und  der  unglücklichen  Veränderungen  nicht  wenige. 
Von  vase  hat  N.  die  jetzt  veraltete  Aussprache  vaaz.  Vgl. 
Ellis,  Engl.  Fron.  1224:  «Vase  has  four  pronunciatiöns  in 
English :  x>ääz,  which  I  most  commonly  say,  is  going  out  of 
use,  'oaaz  I  hear  most  firequently,  veez  [veeiz]  very  rarely,  and 
vees   [veeü]   I  know  only  from  Cull's  marking».     Die  Ausspr. 
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vdäz  vertritt  eben  die  ältere  i),  jetzt  noch  vulgäre  Auffassung 
des  französischen  ä.  Vgl.  bei  Thackeray  vulgär:  A  patty  de 
fau  ffrato  [p&t6  de  foie  gras],  Mise.  IV,  35;  Have  you  read 
Jil  Bhw?.  [Gil  Blas,  wo  übrigens  im  Frz.  8  gesprochen  wird] 
ib.  rV,  181 ;  Pawdy  Carter  [pas  de  quatre]  ib.  IV,  211 ;  Nong- 
tongpato  [n'entends  pas]  ist  S.  35  erwähnt.  —  Von  lieutenant 
giebt  N.  ausser  l^tqn'änt  die  von  den  meisten  anderen  Lexiko- 
graphen nieht  anerkannte  Ausspr.^  Ijuuten' änt^) .  Eine  Sonder- 
barkeit ist  Warrant  spr.  ikwärranH^  also  mit  a  .in  fatherl 
Wahrscheinlich  Druckfehler  oder  Nachlässigkeit.  Diese  Bei- 
spiele werden  genügen. 

Von  diesem  Buche  ist  ein  Auszug  erschienen:  Wälker^s 
Pronoundng  Dictionary  etc.,  a  New  Edition,  critically  revised, 
enlarged,  and  amended  by  P.  A.  Nuttall,  London  1867.  264  S. 
Preis  1*.  6rf.  Hier  hat  der  Verf.  wieder  eine  Menge  Zeichen 
eingeführt;  die  neue  Bezeichnung  ist  aber  wo  möglich  noch 
ungeschickter  als  die  alte,  dabei  nachlässig  und  inconsequent. 
Der  Laut  a  in  father  fehlt  ganz ;  wenn  man  das  Wort  nach- 
schlägt, findet  man,  dass  es  ^faihen  laute,  als  ob  a  wie  in 
at^  hat  zu  sprechen  wärel  Andererseits  findet  man  iiahüft^ 
bädef>j  als  ob  a  hier  wie  in  öle,  häte  lautete!  Endlich  steht 
in  der  Vorrede  S.  XVI  (ffäth&n^  das  aus  der  grossen  Ausgabe 
herübergekonunen  isti  Die  unbetonten  Vokale  werden  hier 
auf  eine  ganz  neue  Weise,  nämlich  mit  Accenten  bezeichnet : 
liär^  glimmery  actör  etc.  Das  kurze  u  in  bull,  push  wird 
hier  «long  and  open»  genannt  I  Der  Verf.  hat  sich  von  der  in 
der  grossen  Ausgabe  gebrauchten  Bezeichnung  oo  täuischen  lassen, 
obwohl  er  hier  Kürzezeichen  setzte.  In  dem  Diphthong  oi 
in  boil  bezeichnet  der  Verf.  den  (zunächst  od.  gew.)  langen 
Laut  ä  mit  Kürzezeichen,  den  kurzen  Laut  i  mit  Längezeichen, 
also  Ol;  ebenso  OU  in  house  wie  M^  wobei  er  nicht  berück- 
sichtigt, dass  exüßirjuuin  mute,  cube  gebraucht  hat.   Im 


1  Hyde  Clarke  bemerkt,  Engl.  Gramm.  5 :  «In  France  there  are  those 
who  have  heard  the  vowel  a  called  by  the  old  men  aw,  which  is  now  made 
ah».  Es  ist  aber  nur  die  gebildete  englische  Auffassung,  die  sich  ge- 
ändert hat. 

2  Hyde  Clarke,  Gramm.  41 :  «Lieutenant  is  made  leftenant,  lutenant 
and  lewtenant».  Der  Unterschied  der  zwei  letzten  Bezeichnungen  ist  unklar, 
vielleicht  ist  luth-  und  IJuu-  gemeint.  Übrigens  scheidet  Hyde  Clarke  nicht 
streng  zwischen  der  gebildeten  und  der  yulgären  Sprache. 
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folgenden  Theil  der  Einleitung  findet  sich  eine  Erklärung  der 
Bedeutimg  der  Buchstaben,  wo  der  Verf.  nachdem  er  die  vier 
Aussprachen  des  a  aufgezählt  hat,  die  geistreiche  Bemerkung 
macht,  das  a  vor  einem  Vokal  zu  an  geändert  wirdl  Der 
Buchstabe  a  und  der  Artikel  a  sind  ihm  also  dasselbe.  Im 
Text  steht  u,  a.  yacht  spr.  oj/ä^n,  also  wie  in  hat!  Der  Verf. 
hat  wohl  <iyöts>  gemeint,  gleichzeitig  aber  die  Schreibung  a  be- 
halten; aber  beides  auf  einmal  geht  nicht  an;  ebenso  hat  er 
Warrant  noärränt«,  dessen  Bedeutung  denen  dunkel  bleiben 
muss ,  die  die  Aussprache  des  Wortes  nicht  schon  keimen ; 
auch  wird  dadurch  das  dunkle  ewärratth  in  der  grossen  Aus- 
gabe nicht  erhellt:  es  müsste  worränt  heissen.  Weiter  steht 
«wärm»,  ttwärnn  statt  wärm,  wAi-n;  yes ,  yesterday  statt  yfe, 
ySsterday ;  e  bezeichnet  nämlich  nach  der  Vorrede  den  Laut  a,- 
umgekehrt  steht  yearn  spr.  ySrn  st.  yem\  e  bezeichnet  bei 
dem  Verf.  ^  in  let.  Die  zwei  Ausgaben  weichen  übrigens 
auffallend  von  einander  ab ;  dies  rührt  zum  Theil  vom  Schwan- 
ken des  Gebrauchs,  zum  Theil  aber  auch  von  der  Unschlüssig- 
keit des  Verf.  her.  Zuweilen  hat  er  frühere  Fehler  berichtigt. 
so  giebt  er  für  heir  jetzt  die  Ausspr.  oären  d.  h.  f$r,-  dagegen 
prangt  noch  «liaytchf  als  Name  des  Buchstaben  Ä.'  Es  ist  un- 
nöthig  mehr  Beispiele  zu  geben. 

In  einer  viel  verB tändigeren  Weise  wird  die  Aussprache 
vom  Schotten  James  Donald  in  Chamber's  Etymohytcal 
Diciionary  bezeichnet.  Bei  Donald  sind  die  Zeichen  auf  mög- 
lichst wenige  beschränkt,  aber  nicht  wie  bei  Nuttall  auf  Kosten 
der  Deutlichkeit.  Unhezeichnete  Vokale  haben  hier  immer 
ihren  kurzen  regelmässigen  Laut,  wie  in  bat,  bei,  bit,  lot,  but; 
hieran  reiht  sich  auch  der  kurze  j(-Laut  in  book.  Die  Be- 
deutung der  diakritischen  Zeichen  zeigt  folgende  Zeile : 
fate,  fär;  me,  her;  mine;  mStc ;  mute;  möon. 

Was  die  Aussprache  betrifft ,  so  nimmt  Donald  einen 
passenden  neutralen  Standpunkt  ein ;  in  zn*eifelhaften  Fällen 
giebt  es  öfters  mehrere  Aussprachen  als  gleich  berechtigt. 
Scoticismen  habe  ich  nicht  bemerkt,  vielleicht  mit  Ausnahme 
von  prett  y  prt^fi,  das  in  England  ganz  ungebräuchlich  scheint '; . 

'  Oft  wird  dieses  Wort  mit  einem  eigenthümlicten  guttural-palatalen 
Zwischenlaut,  Sweets  (iTi),  ausgesiirochen.  In  nachlSasiger.  bea.  vulgärer 
oder   provincieller   Aussprüche    nünert    es    sich    bisweilen  jJufi,  peti ,  was 
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Es   giebt  noch  eine   Menge  englischer   Wörterbücher  mit 

Bezeichnung  der  Aussprache,  aber  die  roeiEten  sind  in  letzterer 

Beziehung    ohne  grossen  selbständigen   Werth.     Man   merkt. 

dasa   die   tiefere  Kenntnias   der  Laute   und  der  Auasin'ache  in 

I  neuerer  Zeit  nicht  mehi-  bei   den  Lexikographen  sondern  bei 

Uden  epeciellen  Facluoänneni,  den  Phonetikern  gefunden  wird, 

I  -in  dem  Masse  als  die  Phonetik  mehr  als  selbständige  Wissen- 

[  echaft   auftritt.     Einige  der  besten  neuesten  Wörterbücher  der 

;  Aussprache  sind  folgende. 

Arnold  J.  Cooley,  A  Dietmtary  of  the  English  Lanffuage. 
L«xbibiting  the  Orthography,  Pronunciation,  Definition  of  Words 
B-*tc.  («Tlie  Economic  and  Comprehensive  Didionary») ,  Lon- 
don 1S62.  Neueste  Ausg.  London  &  Edinburgh  1677.  Preis 
tirf.  Der  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  eine  ziemtich  aus- 
führliche Lehre  der  Aussprache,  die  besonders  darum  zu 
empfehlen  ist,  weil  kaum  ein  anderes  neueres  Wörterbuch 
«usser  dem  amerikanischen  Webster  etwas  ähnliches  bietet. 
Der  Verf.  scheint  in  der  I'raxis  von  seinen  Quellen,  nament- 
lich von  Smart,  etwas  zu  abhängig,  bietet  aber  andererseits 
zuTveilen  bessere  Beschreibungen  der  Laute,  und  hat  auf  Ellis' 
ältere  Forschungen  einige  Rüeksicht  genommen.  Diese  Arbeit 
ist  uherhaupt  nicht  ohne  Verdienst ;  es  heisst  von  ihr  in  der 
Vorrede  zu  Webster's  Dictionary:  "The  ainall  but  comprehenBiTe 
DiutionBiy  edited  by  Cooley  otfordB  a  t'aithful  view  of  the  pteaent  style  of 
pronunciation  chacacteiizing  the  geneial  hody  of  cultivated  Speakers  of 
Great  Biitain  and  lieland.  It  is  a  production  of  considerable  meiit  and 
authorityi.  Es  ist  verdienstlich,  daas  der  Verf.  in  zweifelhaften 
Fällen  die  verschiedenen  Autoritäten  fiir  jede  Aussprache  an- 
geführt hat;  die  zuerst  angeführte  ist  die  von  ihm  bevorzugte. 
Wenn  er  Einl,  S.  XSI  von  oan  American  Speakern  erzählt, 
in  dessen  Aussprache  aunt  sich  nicht  von  ant  unterschied, 
so    dürfte  dies   auch  auf  die  meisten  Engländern  (wenigstens 


purty'  etc.  wiedergeben.  Vgl.  Punch  23  Match 
]iaBl  "Ow  be  yeou?"  Thomafl.  «Rjoiy  ortV': 
[prettjf  hearly].  Ib.  21.  Sept.  1S78  Tulg.  'a  pooly  gaV  fa  pret^  gicl]. 
Thact.  Mise.  IV,  109:  I  see  patty  well.  Biet  Harte,  GabnelConroy ; 
vüoty  I,  78;  puttier  I,  77;  purti/  1,  115.  Dagegen  sagt  Sweet  in  einem 
Briefe:  "I  nevei  heaid  (puti)  or  fpaati}  for  'piettj'.  I  pronounee  the  word 
as  (pre'te'l  or  jierhaps  with  (i"h}  in  the  ftrat  ayllable;  it  ig  difflcult  to 
gepaiate  the  raised  yeiAe  [e)  from  (ih).  Many  say  (piils')  nith  the  i^ular 
short  I,  no  one  i])ra>tij  with  the  aound  in  'bed'». 
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in  Südengland)  passen,  da  beide  Wörter  jetzt  gewöhnlich  aant 
(mit  a  in  father)  gesprochen  werden;  in  Amerika  (und  Nord- 
england) wird  ant  gewöhnlich  änt  ausgesprochen i) .  Nach 
Smart  hat  Cooley  mehrere  veraltete  oder  wenig  gebräuchliche 
Ausspracheweisen  aufgenommen,  wie  <,Wrf«  (neben  ffaar'dn), 
pär/ri,  kgn'f^sgr,  mivljuut  Subst.,  kim'istri,  und  das  absurde 
iizpqt'iks  f.  iispqt'iks.  In  anderen  Punkten  ist  er  selbständiger 
und  giebt  die  neuere  gebildete  Aussprache,  so  kl^  neben  dem 
Smartschen  klif;  humble  «now  by  many  careful  Speakers  pro- 
noünced  ham'blti  neben  9nilhl;  housewife  ham'toaif,  coUoq. 
hdzvnf;  hdzif'=>  case  for  needles  etc.;  Schedule  %qä!jul;  shire 
shair.  Von  phthisis  giebt  er  wie  die  meisten  Neueren  die 
Ausspr.  pai'sis^  die  sich  schon  bei  Walker  (neben  phthisic 
tiz'ik)  findet;  di^s  scheint  mir  eine  gelehrtere  Form,  das  von 
Smart  gegebene  tatsis  mehr  populär.  Sweet  schreibt  aber: 
«Phthisis  always  ^tVw»,  was  sich  bei  keinem  Lexikographen 
findet.  Auf  wiederholtes  Anfragen,  ob  er  dies  so  meine,  ant- 
wortet er:  «I  mean  tis'is,  One  can  only  guess  at  the  pro- 
nunciation,  and  one  educated  man^s  guess  is  as  good  as  ano- 
ther*s.  The  following  pronunciations  are  all  possible,  and  may 
all  be  heard,  for  all  I  know:  tisis^  tatsis,  pisis,  paisis,  tiziSy 
taizisj  pizis,  paizts»  [z  kaum  bei  Gebildeten,  vgl.  crisis,  the- 
sis,  dosis].  —  Die  historische  Aussprache  hält  Cooley  auf- 
recht in:  «lieutenant  Iqvt^'änt,  originally  and  properly  Puur- 
t^'änf».  In  Übereinstimmung  mit  der  Betonung  kqrifqsqr  hat 
er  auch  (to)  confine  kqri!fain,  consols  kqn'sqlzy  obschon  hier 
von  Smart  abweichend.  Bei  demonstrate  wird  dimgn' streeit^ 
coli,  dqm! qnstreeit  gegeben ;  dagegen  wird  kqn'tqmplßeit  als  selten 
angeführt  und  iVdstreeit  gar  nicht  erwähnt.  Cooley  giebt 
übrigens  öfters  Auskunft  über  die  Aussprache  des  gewöhnlichen 
Lebens,  wie  foreheäd  y^r'Ä^rf,  coli,  fqr'qd  [eig. /or'lrf,  nach 
Sweet  die  herrschende  Ausspr.],  bisweilen  auch  über  die  vulgäre 
(um  vor  ihr  zu  warnen),  z,  B.  arsenic  aar'sqnik,  vulg.  aarsnik; 


^  Hyde  Clarke,  Gramm.  38:  «Ant  is  by  some  made  with  a  Short,  to 
distinguisn  it  from  'aunt';  by  some  it  is  spoken  dhvd  [d.  h.  aan£\y  like 
the  other  word».  —  Ein  Noraengländer  schreibt  mir:  «In  the  North  we 
say  plant,  äsk,  with  the  short  a,  —  quite  as  short  as  in  Äa<».  —  In  Amerika 
herrscht  nach  Webster  Dict.  Einl.  xli-die  kurze  Aussprache  besonders  in 
den  grossen  Städten,  s.  oben  S.  108. 
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nach  Sweet  aber  ist  cuwa'nik  die  herrschende  Aüsspr.  Das 
verzweifelte  blancmange,  das  fast  jeder  Lexikograph  ver- 
schieden ausspricht,  lautet  bei  Cooley  bh-mätizh!  Ziemlich 
vereinzelt  ist  des  Verf. 's  basalt  bäsglt,  psalter  aäVter,  coli,  s^rt^r, 
doch  nicht  ganz  unberechtigt,  da  der  Vokal  hier  öfter  wegen 
des  halb  stimmlosen  /  etwas  verkürzt  wird,  aber  dasselbe  gilt 
auch  von  Wörtern  wie  salt,  fault  etc.,  vgl.  bei  Thackeray 
als  vul^:  the  solt  seas  Mise.  III,  287;  foU  ib.  IV,  180; 
fohood  f.  falsehood  ib.  IV,  241  etc.  —  In  der  Ausspr.  lauda- 
num  Igd'änamy  laurel  Igr'al  stimmt  C.  mit  Smart  überein, 
nicht  in  walruss  wgVr98,  bei  Smart  todäTres. 

S«  Cnll^  Verfasser  der  Aussprachebezeichnung  in  Ogil- 
vie's    Comprehetmve    English  Dictionarf/,    wird  in  Webster's 
Dictionary  Einl.  S.  LI  so  erwähnt :  «The  work  cited  unter  the  name 
of  Cull  is  the  Comprehensive  Engl.  Dict.  of  Dr.  John  Ogilyie,  in  which 
the   pronunciation    is    professedly   «adapted   to    the    best   modern  usage» 
by  Kichard  Cull,  Esq.,   of  London,  one  of  the  contributors  to  the  Penny 
Cyclopeedia,    and   well  known    as    an    enthusiastic    and   leamed   phono- 
logist  .  .  .    Though  both  Smart  and  Gull  claim  to  exhibit  the  most  appro- 
ved  London  usage,  they  differ  widely  and  often  as  to  what  that  usage  is. 
One  reason  for  this  difference  probably  is,  that  Cull  pays  less  attention  to 
analogy,  in  do'ubtful  cases,  than  Smart  does;  and  another  is,  that  he  some- 
times  apparently  mistakes  his  individual  practice  for  that  of  the  best  Lon- 
don Society.    Yet  his  opinions  are   for  the  most  part  worthy  of  attentive 
consideration,  as  being  those  of  an  independent,   scholarly,  and  judicious 
obserrer,  who  for  many  years  has  made  the  subject  of  pronunciation  a 
special  study».    Ich  kann  in  dieses  Lob   nicht  ganz  einstimmen. 
Nach  der  ausführlichen  ^Synopsis  of  Words  differentiy  pro- 
nounced^    bei  Webster   zu    urtheilen,   steht  diese  Arbeit    im 
Ganzen  Cooley's  Wörterbuch  nach.     Cull  scheut  zu  sehr  die 
Formen  des  gewöhnlichen  Lebens  und  hat  mehrere  pedantische 
Ausspracheformen:  phthisis  yjSaiisw  [nur  eine  gelehrte  Ziererei, 
8.  hier  oben  unter  Cooley],  southem  sau' 69m  [gew.  89&9{9)ny 
wie  Southwark  seÖ'dk] ;   waistcoat  weeisfkoout  [gew.   w^s'kat] ; 
twopence    tui/p^ns    [gew.   tap'ns],    threepence   priipqns    [gew. 
JWp'w«] ;  solder  sqVdsr  [gew.  sää'da^  vgl.  *soft  sawder'  bei  Sam 
Slick] ;  soot  mut  [gew.  mt  wie  put] ;  diphthong  difpqri  [gew. 
Ayj^^jj] ;   halfpenny  häfpqnni  [gew.   heefponi] ;   daunt  dädnt, 
ixmtßddnt  [öfter  daant^  ßaant].     Mit  Smart  stimmt  Cull  in 
tunible  9m  bl  überein  [hom'bl  nicht  erwähnt] ;  bosom  buu'z9m.  Er 
liat  richtig  rather  raa'Ö9r^  aber  nicht  die  anderen  Wörter,  wo  aa 
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eben  so  gewöhnlich  ist.  Er  hat  contents  kQn'l^nts,  aber  nicht 
contemplate  kqnt^mpleeit.  Ziemlich  allein  steht  der  Verf.  mit 
mehreren  Formen,  wie  basalt  bäzäält  [geiv.  hä8ääli'\ ;  herb  arb 
[gew.  harb,  haab] ;  egotism  lüg^tizm  [gew.  ^g'atizm,  nach  Sweet 
auch  ^g'ooutizm] ;  chap  [Kinnbacken)  tekäp  (gew.  tsh^p) .  Von 
französischen  Wörtern  spricht  der  Verf.  das  schreckliche 
hlancmange  wie  blümaandzJi  aual  sansculottism  aätikuul^t'- 
Hzm;  sortie  sddr'tieei! 

/.  Stormontli,  Etymological  and  Pronouncitig  Dictioitaty 
of  the  English  Language ;  the  Pronunciation  carefuUy  revis- 
ed  by  the  Rev.  P.  H.  Fhelp,  M.  A.  Cantab. ')  2"^  Edition 
revised  and  enlarged  etc.  Edinburgh  and  London  1874. 
777  S.  gr.  2-spalt.  S",  Preis  7s.  Grf.  Es  heisst  in  der  Vorrede: 
«The  pronunciation  has  been  carefully  revised,  in  conformity 
■with  the  best  usage,  hy  the  Eev.  P.  H.  Phelp».  Diese  Arbeit 
bezeichnet  Cooley  gegenüber  kaum  einen  eigentlichen  Fort- 
schritt ausser  in  so  fern,  als  sie  neuer  ist  und  sich  bemüht 
die  neueste  gute  Aussprache  treu  zu  gehen.  Die  Lautbezeich- 
nung ist  ziemhch  venvickelt  und  bisweilen  geradezu  unglück- 
lich, 80  wenn  die  Ausspr.  von  fall  als  ufawl»  bezeichnet  wird, 
als  ob  der  Vokal  kurz  wäre  wie  in  folly ;  der  Verf.  hat  sonst 
die  kurzen  Vokale  mit  "  bezeichnet.  Absolute  läb'sÖ-lAta  ist 
nicht  80  deutlich  als  Smart's  «ab'so-Toot"  oder  Donald's  «aJ- 
eö-lüt»,  wenn  auch  darin  richtiger,  dass  das  o  in  der  mittleren 
Silbe  als  kurz  bezeichnet  ist.  Haupt-  und  Nebenaccente  sind 
nicht  denthch  unterschieden,  so  dass  der  Leser  nicht  ersehen 
kann,  was  mit  ad^ver-Uz',  im'prö-ves  gemeint  ist;  man  muss 
sehr  genau  nachsehen  um  zu  entdecken ,  dass  der  letztere 
Accent  ein  wenig  grösser  ist  und  also  den  Hauptaccent  be- 
deutet. Der  Verf.  steht  noch  auf  dem  veralteten  Standpunkte, 
dass  er  die  Quantität  der  Konsonanten  nach  der  Schreibung 
bezeichnet,  also  ditty  dit'ti,  •wittj  wnfti,  aber  pity  ^iTt,  city 
sii'i,  obschon  diese,  wie  Jedermann  weiss,  vollkommene  Reime 
bilden,  da  die  Konsonanten  überall  einzeln  oder  kurz  ge- 
sprochen werden.  Eigentlich  ist  es  zufallig,  dass  einige  dieser 
Wörter  mit  t ,  andere  mit  tt  geschrieben  werden.  In  der  ersten 
Sliakespeare-Folio  steht  piity  Mach.  I,  7.  III,  4;  pitttfull  {jetzt 
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pitifut)  ib.  m,  2'^  pütiotts  xmdpitiotds  {jetzt pitemu)  Haml.  II,  1. 
—  Der  Verf.  spricht  raaÖar,  paap,  baaß,  laap,  aber  mit  Smart 
mäs'iOT,  äf't9r,  ffräft^  ass  äSj  glass  glas;  kgmmänd  od.  kgm- 
tnaand,  dagegen  bloss  dimänd,  was  ganz  willkürlich  ist.  Auch 
dieser  Yerf.  hält  die  Unterscheidung  zwischen  mo Urning 
mör^nifi  und  niorning  mädr'niij  aufrecht;  die  Aussprache  der 
jüngeren  Generation  ist  von  den  Lexikographen  noch  nicht 
aneduumt  worden»  —  Aunt  aant,  ant  änt;  haunt  hdänt,  launch 
Idänsh;  die  Vorliebe  für  den  breiteren  (labialen)  Yokallaut  ist 
kaum  mit  den  Neigungen  der  besten  Aussprache  in  Überein- 
stimmung ;  doch  hat  der  Yerf.  craunch  cranch  kraansh,  stanch 
staansh,  aber  staunch  stddnsh:  er  ist  also  zu  sehr  von  der 
Schreibung  abhängig. 

Da  indessen  diese  Arbeit  trotz  ihrer  Mängel  als  das  neueste 
und  beste  Wörterbuch  der  Aussprache  bezeichnet  werden  muss^ 
will  ich  hier  die  Aussprache  des  Yerf.  von  einer  Anzahl 
schwankender  oder  streitiger  Wörter  anführen.  Ich  habe 
einige  Bemerkungen  in  Klammem  beigefugt. 

Salve  8€UiV,  promenade  prg'm^naad'  gallopade  gäVlooupaad^ 
charade  shäraad'y  aber  masquerade  mäskareeid' ;  tomato  tooti- 
maa^toou,  vase  veeiz  od.  vaazy  saga  seeigä  [saaga  Sweet] , 
brahmin  braamin^  lama  laa'mä^  bravo  braa'voou,  rajah  reei'dzha 
oder  roa'c&Aa ,  mustaches  fn^staa'sAez  [Sweet  mustaa'sAez]; 
drama  dracimä.  Phalanx  yä/'ä^j^,  patent  jo^ai'^^^,  satire  sät'air 
od.  sät'9r.  Almanac  aaVmänäk  [(näl'mä-näkio  geschrieben,  kann 
kaum  Druckfehler  f.  atormar-näk  sein;  gew.  wird  es  wohl 
ää^manäk  gesprochen,  nach  Sweet  ää'manäk;  vgl.  mittelengl. 
^knowe  be  thine  cdmenaK  [know  by  thy  almanac],  Chaucer, 
Astrolabe  ed.  Skeat  S.  49 ;  in  dän.  und  norw.  Umgangssprache 
Almenak],  Ate,  eat  qt  [man  hört  jedoch  oft  eeit],  Wrath  rdäp ; 
äqual  n'kwgl^  equality  üktcgtiti.  Gaelic  geeilik  [oü  gäFik]/ 
again  äg^'j  ay  «oat,  or  as  pron.  /»  [oft  ääij  aber  auch  äi,  ai] ; 
aye  eei^), 

Chemistry  k^'istri,   clef  kl^/,   epoch  t{pgk  [nach  Sweet 

1  Ursprünglich  ist  ay  und  aye  dasselbe  Wort,  vom  altn.  ei  immer 
(eoth.  aiy,  gr.  dzi) ,  im  Gegensatz  zu  nei  nie,  nein  (got.  ni  aiv),  woraus 
aufranz,  naie,  engl,  nay  entlehnt  sind.  Dickens  und  Andere  schreiben  oft 
oye  f.  ay.  Gewöhnlich  wird  es  wie  das  pers.  Pron.  I  gesprochen,  wird  aber 
jetzt  ausser  in  der  Volkssprache  wenig  gebraucht.  Man  sieht  es  noch  bis- 
weilen in  Homanen,  aber  es  klingt  altmodisch  oder  affektirt. 
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und  Andern  auch  qpqk ,  qp9Jc\ ,  legend  IqdJzh^nd,  legislature 
'l^cfzhisleettjuur^  pedal  jDfrf'ä/,  premier  prii'mür  [nach  Young 
in  der  Ausg.  von  Walker  ist  prqm'ior  «the  polite  usage»],  retch 
rittsh,  zenith  zqn'ip.  Been  biin  [das  häufige  &m,  das  schon 
Walker  hat,  wird  nicht  erwähnt] ;  either  itÖBr  od.  atÖar^-  leisure 
lüzhuur  [meist  Iqzh'd] ;  sewer  (kloak)  866'9r  [und  s^uub^  vulg. 
shäd»,  also  wie  shore]. 

Direct  direkt',  minute  Adj.  minjuut ^  Subst.  min'it,  gentile 
dzh^'tail,  juvenile  dzhuu'v^nailj  hostile  hos^tail,  fertile  for'tailj 
servile  89r'vail  ^) ,  mercantile  mar'käntaü  [m99'k9ntail  Sweet] ; 
libertine  liVortain^  Valentine  väV^tain ;  improvise  im  proouvivi ; 
shire  shair^  but  in  composition  «Air.     Lieutenant  l^tqn'änt, 

Frontier  frqn!tiir  [besser  frdnUh9\ ,  sovereign  sgv'arin ;  bo- 
som  huz*9mj  soot  sut\  groats  groouts\  toumey  tuur'ni,  "pourpöör; 
housewife  haus'waif  =  mistress  of  the  house  who  is  a  good 
manager,  h9z'if=]itt\e  case  for  needles  etc. 

Nature  neei't/uur  od.  neei'tshur  [besser  neei'tshe]. 

French  yrfw^Ä,  hench  b^h,  flinch  ^m«Ä  etc. ;  beleb  if&Ä, 
aber  filch  ßltsh ,  milch  miltsh  [ganz  inconsequent ;  es  heisst 
ßlsh^  milsh],  —  Humble  hom'bl,  herb  horb^  hospital  hgs'pitäL 
—  Diphthong  dip'pgij.  —  Greasy  grii'zi^  exercise  qk'sBraaiz 
Subst.  und  Verb.,  casement  keeis'm^t^  design  dqsain  od.  dizain\ 
designate  dqs'igneett^  transact  iränsakt\  transgress  tränsgrqs' 
[Sweet :  «I  pronounce  tränzäkt'y  tränzgr^s'^] .  —  Schedule  shqdljuul 
{s.  oben  S.  115].  —  Transition  tränsizVdn  [Sweet:  «I  pro- 
nounce tränsizh'sn  or  tränzish'en  indifferently  —  either  the  s  or 
the  sh  must  be  voiced  —  never  tränsish'sn^  at  least,  I  think  not»] ;. 
prontmciation  proounsnsieei shon. — Eighth  ^etVj^,  clothes  klooudz. 

Accent:  accep'table,  commen'dable,  confes'sor,  indis'pu- 
table,  irrefu'table,  contem'plate,  confis'cate,  illus'trate,  phleg- 
mat'ic,  splenet'ic,  ad'vertise'  [ein  wenig  veraltet,  besser  ad'va- 
taiz],  to  contrib'ute,  ancho'vy,  bal'cony,  ret'inue,  rev'enue, 
towards  toouerdz. 


*  So  auch  Sweet.  Ich  bin  eewöhnt  mit  Walker  und  Smart  899'vil, 
h^stilf  f99t%l  zu  sprechen,  was  noch  häufig  ist.  Vgl.  Enquire  Within  §  184 : 
«ile  snould  be  pronounced  »7,  as  ferti7,  in  all  words  except  chamomile, 
exile,  gentile,  infantile,  reconcile,  and  senile,  which  should  be  pro- 
nounced ileo.  Eigentlich  ist  »7  in  Wörtern  wie  hostile  die  historisch  rich- 
tige, aus  dem  Französischen  überkommene  Aussprache,  ail  die  gelehrtere, 
latinisirende  (hostilis,  wegen  der  Schreibung  -ile  auch  auf  Fälle  wie  fertilis 
übertragen),  die  jetzt  vielfach  Mode  geworden.  • 
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Man  muss  bedauern,  dass  dieses  Buch  so  fein  gedrukt  ist, 
dass  es  für  schwache  Augen  lästig  wird.  —  Von  Stormonth  ist 
'Fifth  Edition  (with  1500  new  words)'  1879  erschienen. 

Es  giebt  noch  eine  Menge  kleinerer  Wörterbücher  der  Aus- 
sprache, die  meisten  ohne  selbständigen  Werth. 

The  niuBtraUd  National  Pronouncing  Dictionart/j  on  the 
basis  of  Webster,  Worcester,  Walker,  Johnson,  etc.  400  S. 
kl.  8°.  London,  William  Collins,  Sons  &  Co.  1871.  Preis  U. 
Die  Bezeichnung  der  Aussprache  ungefähr  wie  bei  Donald  in 
Chambers's  Etym.  Dict.  Von  veralteten  oder  weniger  guten 
Aussprachweisen  notire  ich  equality  ükwäTitiy  advertise  äd- 
vdrtaiz' ;  pretty  prqti  [wie  bei  Donald] ;  sovereign  sev'erin  neben 
sqv'erin;  bosom  btmzamj  soot  sunt;  balcony  bälkoou'ni  neben 
boFkoni;  po\ir  paur  neben  p^.  Dieses  Büchlein  ist  jedoch 
unbedingt  dem  Auszug  von  Nuttall,  der  \8.  %d.  kostet,  vor- 
zuziehen. 

Wenn  wir  zum  Schluss  einen  Rückblick  auf  die  hier  be- 
sprochenen Pronotmcing  Dictionaries  werfen,  so  bemerken  wir 
zunächst,  dass  sich  die  Aussprache  allmählich  verändert.  Bei 
genauerer  Prüfung  aber  finden  wir,  dass  die  volksthümliche, 
natürliche  Aussprache  viel  fester  steht  tmd  sich  nur  ganz  lang- 
sam in  Folge  einer  bestimmten  historischen  Entwickeltmg  ver- 
ändert. Es  ist  die  Mode  der  höheren  Gesellschaft,  welche 
schnellen,  oft  launischen  und  inconsequenten  Veränderungen 
unterworfen  ist.  So  hatte  die  fashionable  Aussprache  in  den 
Dreissigerjahren  die  Betonung  suc'cessor,  con'fessor, 
com'mendable  adoptirt,  welche  in  der  That  eine  Über- 
tragung des  germanischen  Accentuationsprincips  auf  romanische 
Elemente  war,  also  gerade  die  volksthümliche  Aussprache,  die 
die  Aristokratie  sonst  so  sehr  scheut;  gerade  diese  Wörter 
wurden  vielleicht  vom  Volke  wenig  gebraucht,  und  so  konnte 
die  Aristokratie  hier  der  natürlichen  Neigung  der  Sprache 
ungestört  folgen.  Schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ist  aask^ 
fflaas,  plaant,  graaft  etc.  unveränderlich  die  volksthümliche 
Aussprache,  die  besonders  durch  Walker's  Einfluss  aus  der 
gebildeten  Conversationssprache  verdrängt  wurde  ^] ;    doch  war 


1  Webster  Dict.  Einl.  xli :  Down  to  the  close  of  the  last  Century/ 
words  of  this  class  \afik  etc.]  were  universally  pronounced  with  the  füll 
Italian  a.     Some,   especially  among  the  vulgai,   gave  this  too  broadly,  or 
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das  Tolksthümliche  Element  so  stark,  dass  die  Mode  hin  und 
wieder  schwankte,  bis  endlich  die  Aussprache  des  Volks  all- 
gemein den  Sieg  davon  getragen  hat.  Das  volksthümliche 
Element  und  die  natürliche,  ungezwungene  Aussprache  wird 
sich  mehr  und  mehr  geltend  machen ;  die  Lexikographen  der 
Zukunft  werden  Veranlassung  haben  stets  mehr  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  und  sie  werden  zugleich  durch  das  Studium 
phonetischer  Werke  sich  eine  wissenschaftlichere  Kenntnis» 
der  Laute  aneignen  müssen. 

Nebenher  geht  inzwischen  auch  eine  gelehrte  Strömung, 
ein  literarischer  Einfluss.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurde 
dictionary  diisnäri  gesprochen,  und  Einige  wollten  sogar  (fTsmary 
schreiben  (Schmitz  Enc.  153)  ;  diese  Form  ist  ganz  von  der 
gelehrten  Aussprache  verdrängt  worden.  Kaum  vriU  Jemand 
jetzt  Formen  wie  sparrowgi-ass  f.  asparagus  oder  cowcumher  f. 
cucuraber  anerkennen.  Die  populäre  und  die  literarische  Strö- 
mung fangen  an  sich  auf  halbem  Wege  zu  begegnen,  je  nach- 
dem die  Ausgleichung  zwischen  den  höheren  und  niedrigeren 
Ständen  vor  sich  geht. 

Amerikanischen  und  deutschen  Wörterbüchern  ist  mit 
Bezug  auf  die  Aussprache  nui-  eine  beschränkte  Autorität  bei- 
zumessen. Es  gilt  die  englische  Aussprache  zu  kennen,  nicht 
die  amerikanische.  Nichts  destoweniger  enthält  Webstei's 
Dictionary  [grosse  Ausg.)  sehr  gute  Erläuterungen ;  namentlich 
ist  die  in  der  Einleitung  S.  LI  ff.  gegebene  Synopiü  of  Word« 
diffeftenüy  pronaunced  by  diff&reni  Orthoepista  sehr  genau  und 
ausführlich.  In  deutschen  Wörterbüchern  ündet  man  gewöhn- 
lich eine  mehr  oder  weniger  glückhche  Wahl  zwischen  den 
Abweichungen  der  engl.  Lexikographen ;  es  ist  besser  an  die 
Quelle  zu  gehen.  Nicht  einmal  Lucas,  der  doch  ein  ge- 
borner  Engländer  war,  ist  zuverlässig:  er  hat  offenbar  die 
Aussprache  und  die  Laute  wenig  studirt,  Zwar  scheut  er 
weniger  als   viele  andere   die    uugezwujigene   Aussprache  des 

■with  a  kind  of  diawl  .  .  .  bo  ihat  Walker,  disgusted  by  the  abuse,  ani 
having  a  prejudiee  oBainst  intermcdiate  Sounds,  marked  all  such  woids 
with  the  sound  of  sfiort  a  .  .  This  okange  was  strongly  condemned  by 
the  orthuepiitH  .  .  .  Still  the  high  charaoter  of  Walker  gave  cuneney  tö 
the  change.  It  pieTailed  in  London ,  and  in  some  of  the  loigei  eitles  of 
America,  until  tSare  Sprung  up,  on  hoth  sides  of  the  Atlantic,  what  ßmart 
haB  called  a  »new  Hchool"  and  an  "old  achuotu  on  thia  subjectu.  Smart'B 
ineue  Sohule-i  iat  aber  nieder  alt,   und  die  "alte«  wieder  neu  geworden. 
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gewöhnliclien  Lebens,  aber  er  giebt  auch  von  vielen  Wörtern  eine 
Aussprache,  die  nicht  gut  ist.  Sehr  unglücklich  ist  seine  Be- 
zeichnung der  Aussprache,  z.  B.  das  deutsche  seh  unter  den 
engl.  Zeichen,  eu  i.  juu  etc.  Flügel  (Vollständige  Ausgabe) 
hat  das  Verdienst  die  Angaben  der  verschiedenen  engl.  Lexiko- 
graphen unter  jedem  Wort  zusammengestellt  zu  haben,  allein 
dieses  Wörterbuch  ist  vor  so  langer  Zeit  erschienen,  dass  nur 
ältere  Quellen  wie  Sheridan,  Knowles,  Smart  berücksichtigt 
sind.  Bessere  und  billigere  Auskunft  erhält  man  bei  Cooley, 
die  beste  bei  Webster. 


Kap.  m.   Wörterbücher. 

Thieme-Preusser^  Neues  vollständiges  kritisches  Wörter- 
buch  der  Englischen  und  Deutschen  Sprache,  Neue,  unter  Mit- 
wirkung von  H.  B r ei thaupt  durchgesehene,  verbesserte  und 
vermehrte  Stereotyp-Auflage.  (1859  und  spätere  Auflagen) .  Neun- 
zigstes Tausend,  Baden-Baden  &  Hamburg,  Haendcke  &  Lehm- 
kuhl.  I.  Englisch-Deutsch.  777  S.  gr.  dreisp.  8°;  Aussprache- 
bezeichnung wesentlich  nach  dem  Walkerschen  System;  am 
Schluss  Table  of  the  Irregulär  Verbs  und  ein  sehr  vollständiges 
Verzeichniss  der  Eigennamen  mit  beigefügter  Aus- 
sprache, was  im  Englischen  besonders  nothwendig  ist;  die 
verschiedenen  Arten  von  Namen  sind  hier  sehr  praktisch  zu 
einem  einzigen  Glossar  vereinigt.  Den  Schluss  macht  ein  Ver- 
zeichniss von  Verben^  Subst,,  Adj,  etc,  und  den  mit 
ihnen  gewöhnlich  verbundenen  Präpositionen  und 
Adverbien.  Ich  würde  .vorziehen,  die  Constructionen  unter 
den  einzelnen  Wörtern  aufzuführen,  aber  auch  dies  ist  nützlich. 
Nach  Schmitz  Suppl.  III,  58  und  N.  F.  II,  61  darf  das  Buch 
als  das  beste  engl.-deutsche  Handwörterbuch  bezeichnet  werden. 
n.  Deutsch-Englisch,  574  S. 

Flflgely  Vollständiges  englisch-deutsches  und  deutsch-engli- 
sches Wörterbuch^  in  zwei  Theilen;  «der  deutsch-engl.  Theil 
von  Sporscihil  bearbeitet  imd  minder  werthvoU,  aber  später 
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besser  von  Meissner,  Leipzig  1830»;  3.  Aufl.  Leipzig  1847 
(Schmitz  Enc.  201).  Die  Aussprache  nach  Walker,  Smart  und 
anderen  älteren  Quellen,  welche  jetzt  ziemlich  veraltet  sind. 
Das  Buch  war  für  seine  Zeit  eine  gute  Arbeit.  Jetzt  ist  die 
vollständige  Ausgabe  vergriffen;  eine  neue  wird  nach  gütiger 
Mittheilung  Herrn  Dr.  Liebrechts  unter  folgendem  Titel  er- 
scheinen :  Allgemeines  Deutsch-Englisches  und  Englisch-Deutsches 
Wörterbuch  in  zwei  Bänden  von  Dr.  Felix  Flügel.  Vierte 
vollständig  umgearbeitete  Auflage  von  Dr.  J.  G.  FlügeVs  (7om- 
plete  Dictionary,  Braunschweig,  George  Westermann.  Auch 
mit  engl.  Titel.  Der  zweite  (der  deutsch-englische]  Theil  ist 
von  Dr.  Felix  Liebrecht  bearbeitet  und  schon  vollständig 
gedruckt,  wird  aber  erst  mit  dem  ersten  (englisch-deutschen), 
der  noch  nicht  vollendet  ist,  erscheinen. 

Lucas    (Newton   Ivory),   Englisch-Deutsches  und  Deutsch- 
Englisches  Wörterbuch  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  ge- 
genwärtigen Standpunkt  der  Literatur  und  Wissenschaft.    Der 
engl.-deutsche   Theil  bildet  2  Bde.   gr.  Lex.-Okt.,   zusammen 
2010  Seiten.     Bremen,  C.  Schünemann  1854 — 1856.    Dies  ist 
die   ausführlichste   deutsche  Arbeit  auf  diesem  Gebiete.     Der 
Verfasser,  ein  gebomer  Engländer,  ordentlicher  Lehrer  an  der 
Hauptschule  zu  Bremen,   «hat  sein  Werk  besonders  dadurch 
reichhaltiger  als   die    bisherigen  zu' machen  gesucht,    dass  er 
alle  möglichen  Archaismen  und  Provincialismen  aufgenommen 
hat,  welche  sich  in  verschiedenen  Specialwörterbüchem  bequem 
finden»  (Schmitz  Enc.  204).   Auch  auf  Shakespeare  hat  er  viel 
Rücksicht  genommen,   und   aus   der  neueren   familiären  und 
vulgären  Sprache  vieles  angeführt.     Leider  ist  diese  Compila- 
tion   nicht  mit  der  gehörigen  Kritik  gemacht;   es  finden  sich 
oft  ganz   ungewöhnliche    und    veraltete  Ausdrücke   ohne   Be- 
merkung citirt;    auch  sonst  ist  nicht  alles  zuverlässig.     Der 
ausgezeichnete  norwegische  Lexikograph  A.  Larsen  sagt  über 
dieses  Buch,   Tidskrift  for  Filologi  N.  R.  II,  62 :  «Dieses  weit- 
läufige  Werk  ist  zwar   eine  wahre  Fundgrube,   und  namentlich  für  alle 
Lexikographen  ein  unschätzbares   Hülf smittel ;   aber  es  ist  ein  Buch,  das 
mit  Vorsicht  zu  benutzen   ist;   denn  es  enthält  nicht  wenige  Fehler,  ist 
mit  einer  Unzahl  von  Provinzialismen  und  veralteten  Wörtern 'überfüllt 
und  ist  im  Ganzen  ziemlich  unkritisch».      Übrigens   ist   dieses    Buch 
jetzt  vergriffen ;  eine  neue  Ausgabe  wird  vorbereitet^  über  welche 
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Herr  H.  J.  Meyer,  Chef  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
die  Güte  gehabt  mir  Folgendes  mitzutheilen :  «Die  neue,  gänz- 
lich umgearbeitete  Ausgabe  des  «Lucas»  wird  im  Verlage  des 
Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  erscheinen,  welches  das 
Verlagsrecht  des  Werkes  käuflich  erworben  hat.  Das  Werk 
wird  im  nächsten  Jahre  [1880]  zu  erscheinen  beginnen.  An 
seiner  Redaktion  sind  die  berufensten  Kräfte  \F,  H.  S tratmann 
in  Krefeld  und  E.  MüUer  in  Köthen]  betheiligt». 

Joseph  CauTln^  A  Treasure  of  the  English  and  German 
LanfftiageSyfounäed  upon  the  best  Authors  and  Lexicographers 
in^})oth  languages.     Lond.  Blackwood  &  Sons.  Is.  ^d, 

Dr.  A.  Hoppe  ^  Enfflisch'Deutsches  Supplement-Lexicon  hls 
Ergänzung  zu  allen  bis  jetzt  erschienenen  Englisch-Deutschen 
Wörterbüchern,  insbesondere  zu  Lucas.  Mit  theilweiser  Angabe 
der  Aussprache  nach  dem  phonetischen  System  der  Methode 
Toussaint-Langenscheidt.  Durchweg  nach  englischen  Quellen 
bearbeitet.  Berlin,  Langenscheid t  1871.  Preis  9  M.  Eine  treff- 
liche, gediegene  Arbeit  mit  zahlreichen  und  ausführlichen  Be- 
legen aus  der  neueren  englischen  Literatur  ^),  und  einer  Fülle 
genauer  Erläuterungen  über  englische  Verhältnisse,  Sitten  und 
Institutionen:  ein  geradezu  unentbehrliches  Hülfsmittel  für 
diejenigen,  welche  die  neuere  englische  Literatur  verstehen 
und  gemessen  wollen.  Ich,  der  ich  nicht  Lexikograph  von 
Fach  bin,  habe  dem  reichen  Material  des  Verf.  nur  weniges 
zuzufügen.  Was  ich  gelegentlich  notirt  habe,  sind  theils  neue 
Wörter,  theils  neue  Belege,  welche  die  bei  Lucas  oder  Hoppe 
vorhandenen  Wörter  genauer  erläutern.  Against  als  Conjunction, 
welches  Hoppe  und  Sweet  Vulgarismus  nennen,  scheint  nicht  von  allen 
Schriftstellern  so  aufgefasst  zu  werden.  Es  kommt  bei  Bulwer  und  Anderen 
auch  im  edleren  Stil  vor:  Be  stout  and  strong  against  I  come  back  (Bul- 
wer, What  will  he  do  with  it  11,  146)2).  Bekanntlich  kommt  dieser  Ge- 
brauch des  Wortes  schon  bei  Shakespeare  vor :  Some  say  that  ever  against 
that  season  comes,  Wherein  our  Saviour's  birth  is  celebrated,  The  bird  of 
dawning  singeth  all  night  long,  Haml.  I,  1.  Dieser  Gebrauch  ist  aus  dem 
präpositionalen  entwickelt ;  vgl.  We  often  see  against  some  storm,  a  silence 


^  Zu  bedauern  ist,  dass  Walter  Scott  nach  «der  sehr  fehlerhaften 
Schlesinger' sehen  Ausgabe»,  wie  sie  Hoppe  selbst  bfeeichnet,  citirtist; 
warum  nicht  nach  Tauchnitz? 

2  Die  Citate  hier  und  im  Folgenden  sind  nach  der  Tauchnitz' sehen 
Ausgabe,  wenn  nicht  anders  bemerkt  ist. 

9* 


132  Wörterbücher. 

in  the  heavens,  Sh.  Haml.  II,  2.     She  had  hurried  out  to  buy  something 
that  was  needed,  against  Mr.  Peggotty's  return,  Dick.  Copperf.  II,  98.  — 
Unter  amorevolous  ist  nicht  bemerkt  worden,  dass  es  eine  (vereinzelte) 
Nachbildung  des  italienischen  amör^uo/c  ist.    Bed-rest:  propped  up  com- 
fortably  on  a  bed-rest,  George  Eliot,  Middlemarch  ed.  Asherl,  233.     Bil- 
licock  hat,  im  Slang  Dict.  Billy-Cook,  «a  soft  feit  hat  of  the  Jim  Crow 
or   'wide-awake'  description».     Trollope,   Amer.   Senator  I,  56:   When  he 
came  to  the  bridge  to  meet  his  sweetheart,  he  had  on  a  darkgreen  shooting 
coat,  a  hillicock  hat,  brown  breeches,  and  gaiters.  —  Biter  bit,  ein  Bisa 
(Fisch),  der  den  Fischer  beisst  d.  h.  ein  Betrug,   der  sich  gegen  den  Be- 
trüger wendet,  Pickw.  I,  375.    Bite  to  cheat  Sl.  D.    Vgl.  Dick.  Mut.  Fr. 
I,  1S9:   We  have  both  been  deceiving,  and  we  have  both  been  deceived. 
We  have  both  been  büing,  and  we  have  both  been  bitten.   Thackeray  Mise, 
ni.  155:  It  seems  as  if  the  biter  has  been  bit  in  this  affair.     Bird's  eye 
fogle,  bei  Lucas  bircCs  eye   toipe  «(Cant)    das  bunte  Taschentuch»; /o^/c 
«(cant)   das  seidene  Taschentuch».    Beispiele:    Troll.,  Can  you  forgive  her 
I,  163:  Not  only  have  top-boots  and  breeches  vanished  from  the  costume 
of  innkeepers,   but   also  the  long,  particoloured  waistcoat,  and  the  birds 
eye  fogle  round  their  necks.     Dick.    Ol.   Tw.  73 :    A  young  /ogle-hunter 
[Taschendieb,  der  Taschentücher  stiehlt].    Ib.  141   sagt  ein  Dieb:  «If  you 
don't  take  fogles  and  tickers»,  was  er  selbst  mit  «pocket  hankechers  [hand- 
kerchiefs]   and  watches»  übersetzt.     Boody  «wohl  nur  Nachbildung   des 
französischen  bouder»  Hoppe ;   es  ist  geradezu  das  französische  Wort  wie 
es  die  Engländer  gew.   aussprechen   (buu'dl),   vgl.  bei  Humoristen  savvy 
savez,  booky  od.   bookay  bouquet  etc.    Trollope,   The  way  we  live  now  I, 
182 :  He  will  go  on  bbodying  over  it,  tili  he  will  become  an  old  misanthrope. 
Troll.,  Prime  Minister  IV,  245:  Then  he  is  left  to  boody  over  every  thing 
by  himself  etc.     Brahma:  Drawing  a  Bramah  key  from  his  pocket,  with 
a  small  plug  therein,  to  keep  the  dust  out.  Dick.  Pickw.  II,  361.  — Bulk 
«projecting  part  of  a  shop  or  building;  a  stall»  Webster  mit  Beisp.,  s.  auch 
Latham.     To  sleep  on  bulks,   Macaulay  Biogr.  Essays  43.  130  (Tauchn.). 
Under  every  shed  and  bulk  small  groups  of  linkboys  gamed.  Dick.  Humphr. 
I,  246.     Canny  «hübsch, •  zierlich,  niedlich  [North]»  Lucas;    das  Wort  ist 
schottisch;  nach  Lökke,  Engelske  Forfattere  S.  514  bedeutet  a  canny  Scot 
eig.  ein  braver,  ehrlicher,  biederer  Schotte;   die  Engländer  setzen  es  aber 
mit  cunning  in  Verbindung  und  verstehen  es  als  schlau,  verschlagen.    Nach 
mündlicher  Mittheilung  von  Prof.  Cairns  in  Edinburgh  wird  es  doch  auch 
im  Schottischen  mit  dem  Nebenbegriff  «der  sich  nicht  überlisten  lässt»  ge- 
braucht.   Im  Glossar  zu  Bums  ed.  Tauchnitz  wird  es  mit  'gentle*  über- 
setzt, womit  stimmt :  «Wi'  cannie  care»  S.  49.   Jamieson,  Dict.  of  the  Scot. 
Lang,  übersetzt  es  u.  a.  «cautious,  prudent,  artful,  crafty»,  und  bezeichnet 
es  als  in  diesem  Sinn  noch  gebräuchlich.     Marryat,  Peter  Simple  47  lässt 
einen  Schotten  sagen:    «But  there's  a  smell  here  that's  no  canny;   so  I'U 
just  go  up  again  ^to  the  fresh  air».     Uncanny,  unheimlich,  gehört  zu  den 
Scoticismen,  die  bei  den  Engländern  Eingang  gewonnen,  so  bei  Trollope, 
Amer.  Senator  III,  237 :  There  was  an  uncanny  gathering  of  roughs  about 
the  Street.    Von  solchen  Wörtern  mögen    hier   noch   angeführt  werden: 
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flit  f.  movej  remove,  ausziehen,  altn.  flytja,  dän.  flytte.    Nicht  bloss  vul- 
gär,  wie  Lucas  sagt;   vgl.  bei  Trollope,   The  Prime  Min.  I,  191:   «The 
Custom  of  the  family  was  that  the  house  in  Manchester  Street  should  be 
left  for  two  months,  and  that  the  fliUing  should  take  place  about  the  middle 
of  August».    Das  Wort  wurde   auch  im  Englischen  früher  so  gebraucht, 
scheint  aber  in  der  neueren  Zeit  aus  dem  Schottischen  und  Nordenglischen 
wieder   eingeführt  zu  sein.  —  Trollope  lässt  sogar  eine  vulgäre  Person, 
Mrs.   Pipkin  sagen:    <fthe  father  of  my  baims»,  Prime  Min.  III,  90,  und 
den  eleganten  Schurken  Lopez  zu  ihr  sagen:   Don't  teach  the  hairns  to 
curse  me,  ib.  m,  276.    Auch  dieses  Wort  kommt  in  der  älteren  Sprache 
vor,  und  Shaksp.  hat:   «What  have  we  beere?    Mercy  on's,  a  harne f    A 
very  pretty  hammy  Winter's  Tale  m,  3 ;  in  der  gegenwärtigen  Form  aber 
ist  das  Wort  aus  dem  Schottischen  wieder  eingeführt;   ags.  beam,  altn. 
barn.  —  Trollope,   Kalph  the  Heir  II,  359:   This  young  parson  expected 
Patience  to  sympathise  with  him,  to  greet  for  him,  to  aid  him  etc. ;  schott. 
the  haim  greeU  the  child  cries;  ags.  grietan,  goth.  gretan.     Es  ist  beson- 
ders der  Einfluss  Burns'  und  Walter  Scotts,  der  sich  hier  geltend  gemacht 
liat.     Byron ,    Don  Juan  XI ,  43 :   «And  therefore  even  I  won't  anent  This 
subject  quote»,  mit  der  Anmerkung :  <i* Anent'  was  a  Scotch  phrase  meaning 
'conceming',    'with  regard  to':    it  has  been  made  English  by  the  Scotch 
novels;   and,   as  the  Frenchman  said,    'if  it  he  not,  ought  to  be  English'». 
Seit  Byron  wird  dieses  Wort  nicht  selten,  doch  fast  inmier  mit  komischer 
Färbimg  gebraucht;  so  bei  Dickens,  Mut.  Fr.  IV,  174:  Whether  the  Com- 
plete  British  Family  Housewife  had  imparted  sage  counsel  anent  them  [the 
baby  clothes],    did  not  appear.     Dagegen  ganz  ernst  bei  T.  A.  Trollope, 
The   Garstangs  II,  297,  wo  der   sterbende  Lord  Linacre  sagt:   You   can 
understand  that  there  will  be  much  I  shall  want  to  hear  from  you  —  many 
things  anent  this  marriage^j.  — Wir  kehren  zu  Hoppe  zurück.    Capelan 
«der  grönländische  Lachs,  salmo  arcticus»  Lucas ;  nach  Larsen,  Dansk-engl. 
Ordbog,   der  «Lodde»  (norw.  Name),   mallotus  arcticus.     Chitterlings 
«die  Kaldaimen,  die  Gedärme;  Würste»  Lucas,  der  auch  tripe  «Gedärme, 
Kaidaunen,   Kutteln»  übersetzt.     Aus  Dickens,    Chimes    14  erhellt  aber, 
dass  beide  verschieden  sind:   «I'U  teil  you  what  it  is.    It's  chitterlings l» 
«No,  it  an't!»  cried  Meg.  «Why,  what  am  I  thinking  of!»  said  Toby.  «It's 
tripe I»   Nach  Webster  ist  chitterlings  «the  smaller  intestines  of  swine,  etc., 
fried  for  food»,  während  tripe  «the  large  stomach  of  ruminating  animals, 
when  prepared  for  food»  bedeutet.    Dazu  kann  chitterlings  auch  Mettwurst 
bedeuten  (bei  Lucas  bloss  «Wurst»),  vgl.  bei  Kagonot,  Vocab.  anglo-fran9. 
S.  22 :  des  andouilles,  chitterlings.    Nach  Wedgwood  soll  das  Wort  eigent- 
lich «a  frill  to  a  shirt),  Kalbsgekröse*  bedeuten ,    dann  «the  small  entrails 
of  a  bog,  from  their  wrinkled  appearance»;  eher  ist  die  Entwickelung  die 
umgekehrte,    wie  es  auch  Mahn  bei  Webster  annimmt.     Im  Mittelengl. 
Chyterlyng  'endoile'  [nfrz.  andouille]  Palsgrave,  s.  Mätzner,  Altengl.  Wör- 


1  Mehrere  solche  aus  dem  Schottischen  aufgenommenen  Wörter  im 
Folgenden,  s.  eldritch,  gloaming,  raid. 
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terbuch,  wo  es  übersetzt  wird:  «Kaldaunen,  Kutteln,   auch  wohl,   wie  das 
letztere  Wort,  gefüllter  Darm,  Wurst».    Course  «mit  Hunden  verfolgen, 
jagen»;   courser  «Jagdliebhaber  (bes.    der  Hasenjagd  mit  Windspielen)» 
Lucas.    Hier  nur  einige  Beispiele.   Eliot,  Middlemarch  II,  187 :  «A  coursin^ 
fellow»,  Said  Sir  James,  with  all  a  fox-hunter's  disgust.    Ib.  I,  282:    Give 
me  a  coroner  who  is  a  good  coursing  man.    Eine  illustrirte  Darstellimg 
von  coursing  in  Harper's  Weekly  24  March  1877.    Das  Wort  findet  sich 
schon  bei  Chaucer :  This  duk  wol  han  [will  have]  a  cours  at  him  [the  hert 
(Hirsch)]  or  tweye  [twain]  with  houndes,   swiche  as  that  him  lust  [listed» 
he  liked]  comaunde,   Canterb.   Tales  1696.     Cif,  in  der  Telegraphsprache 
Abkürzung  aus  Cargo,  insurance,  freight  (Initialen  c.  i.  f.).    Deadlong, 
seltene  Nachbildung  von  livelongy  bei  Dick.^.Chuzzl.  I,  427 :  poring  through 
half  the   deadlong  night  over  the  old  harpsichord  in  the  back  parlour. 
Draggle-tailed.    Mehr  Beispiele:  Semi-poverty  entails  the  miseries  of 
a  draggle-tailed  and  querulous  existence  when  it  is  imposed  upon  a  woman 
who  has  enjoyed  comforts   (Troll.   He  knew  he  was  right  II,  11).    You 
would  not  enjoy  a  feast  if  you  came  to  it  unshom,  in  a  draggle-tailed 
dressing-gown,  Thack.  Mise.  V,  10.    Die  ursprüngl.  Bedeutung  bei  Gold-« 
smith,  Sei.  Works  385:  She's  got.from  the  pond,  and  draggled  up  to  the 
waist  like  a  mermaid.     Trollope,   Lady  Anna  II,  243:   She  was  wet  and 
cold  and  draggled  when  she  retumed.    Dick.   Dorrit  II.  199 :   He  threw 
the  draggled  skirt  of  his  cloak  over  his  Shoulder  (von  derselben  Person 
S.  189 :   He  showed  that  his  cloak  was  very  wet) .    Vgl. :   White-lipped, 
wild-eyed,   draggle-Yiohe^,    Dick.  Mut.  Fr.  m,  192.     Eldritch,   el- 
ritch*),   unheimlich,   s.  Hoppe.    Füge  hinzu  Bulwer,  W hat  will  he  .do 
with  it  in,  171 :  The  little  man  laughed  a  little  laugh,  sharp  and  elritch. 
Wenn  Hoppe  bemerkt,  dass  sowohl  elritch  als  das  gleichbedeutende  eerie, 
eirie  aus  dem  Schott,  entlehnt  sind,   weil  im  Engl,  ein  Wort  der  Bedeu- 
tung 'unheimlich'  fehlt,    so  scheint  dies  nicht  ganz  genau,  da, das  engl, 
weird  doch  ungefähr  dasselbe  bezeichnet,   vgl.  *an  elritch  laugh'  mit:   a 
tveird  little  laugh.   Dick.  Mut.   Fr.  IV,    136.     Ebenso:    The  leaves  were 
wont  to  fall  with  their  plaintive  and  eerie  sound,  Mrs.  Oliphant,  Adam 
Graeme  ed.  Asher  I,  7  —  und:   A  wild,  toeird-looldng  flat,  with  no  sign 
of  cultivation,  Hesba  Stretton,   The  Doctor's  Dilemma  ed.  Asher  11,  196. 
Ebenso:   No  one  in  the  carriage  spoke.    Then  came  over  me  the  weird 
feeling  familiär  to  travellers,   that  one  has  been  doomed  to  travel  thus 
through  many  years,   and  has  not  half  accomplished  the  time,  ib.  I,  14. 
Fad  «Einfall,   Grille  (Wanoick.)»  Lucas;   nicht  nur  dialektisch,  vgl.  G. 
Eliot,  Middlemarch  I,  56 :  it  is  your  favourite  fad  to  draw  plans.    Trollope, 
Kalph  the  Heir  I.  237 :  Don't  let  ueT  have  any  new  fads  about  not  shooting, 
Flick  erklärt  Lucas  nicht  nur,   wie  Hoppe  sagt,  als  «schneiden  {cant)», 

1  Ursprünglich  elrish,  el/rish,  «inhabited  by  elves  or  sprites»,  aua 
*elferief  vgl.  fairi/  =  f6erie;  elfish,  elvish.  Chaucer:  He  semeth  elvisch 
by  his  countenaunce,  Gant.  Tales  15114.  Im  älteren  Schott,  auch  elraige, 
elrage  etc.  Der  Lautübergang  von  elfrish,  elvrish  zu  eldrish  ungefähr  wie 
im  dän.  Hustru  Hausfrau  aus  kusfru,  welches  aus  dem  Deutschen  des  1 3 — 
14.  Jh.  entlehnt,  das  altn.  hüsfreyjat  altnofV.  huspret(fa  verdrängte. 
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sondern  das  Subst.   auch  «(prot?.)    der  leichte   (Peitschen-)  Schlag» ;   es  ist 
aber  jetzt  nicht  nur  provinciell,  s.  Hoppe  und  füge  hinzu :  She  flieked  her 
ponies  eyery  now  and  then  with  a  little^icA;  (Dasent,  Three  to  One  I,  212). 
Gloaming  ti{Scoth,  prov.)   die  Dämmerungir  Lucas ;  aus  dem  Schott,  ins 
Englische  aufgenommen :  To  sing  to  him  in  the  gloaming  the  simple  Scotch 
ballads,  (Orant,  Coming  Home  to  Boost  ed.  Asherl,  88).    In  the  gloaming 
of  the   evening,   Trollope,   Popenjoy.     Ags.   glomimg,  vgl.  engl,   gloom. 
Greenland  shark,    eine  Art  grosser    Hai,    scymnus    borealis,   norw. 
«Haakjeerring»  (Larsen,  dän.-engl.  Wörterbuch).  Greenth  das  Grüne,  Grün 
(selten) :  The  gleams  and  greenth  of  simmier,  Eliot,  Daniel  Deronda  H,  198. 
Hangdog  Galgenschelm,  Galgenvogel,  a  hangdog  looh  «das  diebische  Aus- 
sehen» Lucas,   auch  scheu,  schuldbewusst,  verschämt  wie  ein  Verbrecher, 
schleichend:  Look  a  little  brisker,  man,  and  not  so  hang-dog  like.  Dick. 
Nick,  n,  328.    He  relapsed  into  a  hangdog  silence,  id.  Hard  Times  262. 
Honesty  goes  about  with  a  hang-dog  look  about  him,  as  though  knowing 
that  he  cannot  be  trusted  tili  he  be  proved,  Troll.  Eustace  Diamonds  U, 
150.  Ursprünglich  bedeutet  das  Wort  wohl  «Hundehänger»,  vgl.  d.  Hacker, 
dän.  Kakker,  das  eher  vom  altn.  rakki  (Hund)  als  mit  Weigand  vom  nd. 
racken  (fegen)  abzuleiten  ist.    Webster:  «a  base  and  degraded  man,   fit 
only  to  be  the  hangman  of  dogs»;    Gegensatz  hangman  Henker,  der  Men- 
schen hängt,    also  wie  pickpocket,  picktcick  (s.  Hoppe),  turnkey  gebildet. 
Vgl.  aLook  at  his  hangdog  air»,  said  Lightwood.    «It  strikes  me  rather  as 
a  hang-ma»  air»,  returned  Eugene,  Dick.  Mut.  Fr.  I.  237.    Jelly-fish 
Meemessel,  Meduse;  Webster:  «One  of  the  acalephs  or  marine  species  of 
radiate  animals  which  have  a  jelly-like  appearance».     Jowly  bausbackig: 
The  face  of  the  rural  man  is  coarse-grained  and  perhaps  yoM^/y.  Bulwer, 
Kenelm  ChiUingly  I,  60;   vgl.   cheek  hy  jowl    {Jole).     Off-leader    das 
rechte  der  vordersten  Pferde :  Exhibiting,  ä  la  Ducrow,  on  the  off-leader, 
Dick.  Sketches  129;   off-horse   das  rechte  Pferd:  «Der  Kutscher  sitzt 
in  England  links  auf  dem  Bock ;  daher  ist  ihm  das  linke  Pferd  das  nähere, 
das  rechte  das  fernere»,  Hoppe  zu  Dick.  Cricket  p.  30,  Anmerkung  zum 
Ausdruck :   he  told  me  to  keep   on  the  near  side  of  the  road.     Off  fore 
leg  rechter  Vorderfuss.    I  rode  my  gallant  grey  so  close  to  the  wheel  that 
I  grazed  his  near  fore  leg  against  it.   Dick.  Copperf.  H,  310.    «That  off- 
leader  is  a  very  handsome  mare».    »So  she  is,  but  this  near-wheeler  is  the 
best  and  «teadiest  of  the  four»,  Waddy,  Engl.  Echo  26.  The  near  ox  had  lost 
both  his  fore  shoes  off  (Miss  Wetherell,  Wide  Wide  World  81)i).   Pea-cod: 
They  are  as  like  as  one  green  pea-cod  is  to  another,  W.  Scott,  Ivanhoe 
187.     I  value  Tony  Foster's  wrath  no  more   than   a  shelled  pea-cod  id. 


*  Auch  dänisch  fjermer  [altn.  fjarr-meir]  Hest  «ferneres  Pferd»  vom 
rechten  Pferd  und  narmer  Hest  «näheres  Pferd»  vom  linken,  obgleich  der 
Kutscher  hier  rechts  sitzt,  wie  mich  Herr  Oberlehrer  Kleisdorff  in 
Aarhus  belehrt.  Molbech,  dän.  Wörterbuch,  erklärt  den  Ausdruck  da- 
her, dass  der  gehende  Fuhrmann  z.  B.  am  Pflug  zur  linken  Seite  ging. 
So  auch  Hietz,  schwed.  Dialekt-Lexikon.  Es  ist  m  der  That  waJirschein- 
lich,  dass  der  Ausdruck  viel  älter  ist  als  der  Gebrauch  der  modernen  Wagen 
und  Kutscher. 
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Kenilworth  20.  Bei  Lucas  nur  peaa-cod.  Haid  «der  feindliche  Einfall 
(North}yi  Lucas;  eig.  schottisch i),  wird  aber  jetzt  oft  im  Englischen  ge- 
braucht,  vgl.  Theilkuhl  in  Herrig' s  Archiv  LIX,  397.  Das  entsprechende 
engl.  Wort  ist  road  bei  Shakespeare:  Against  the  Scot,  who  will  make  a 
road  upon  us,  Henr.  5  I,  2.  In  der  Bibel:  Whither  have  ye  made  a  road 
[incursion]  to-day?  1  Sam.  27,  10  (Davies,  Bible  English  226).  Jetzt  in 
diesem  Sinne  nur  inroad.  Say.  Eigenthümliche,  wohl  vulgäre  Hedensart : 
«Then  why  won't  you  he  aaid  by  me?»  (sich  sagen,  rathen  lassen)  sagt  die  vul- 
gäre Mrs.  Maaters,  Troll.  Am.  Sen.  II,  62.  «You'd  better  be  said,  Ruby», 
id.  The  Way  TL,  267 ;  «You  see  you  never  would  be  said  by  me  as  though 
I  was  mistress»,  sagt  die  vulg.  Mrs.  Pipkin  ib.  IV,  61.  «I  töld  you  so», 
Said  the  farmer,  «but  you  wouldn't  be  said»,  Troll.  Phineas  Einn  I,  305. 
Sc  uff:  he  was  seized  by  the  acuff  oi  the  neck,  Bulwer,  What  IV,  243; 
bei  Hoppe  scruff^)  (die  gewöhnliche  Form)  und  sauft ,  vgl.  Einen  beim 
Schopf  ergreifen,  got.  «Äw/)f  Haar.  Slot-hound  weniger  gute  Nebenform 
von  aleuth-hound  (Bluthund) :  The  misfortunes  which  track  my  footst^ps 
like  slot-hounds ;  W.  Scott,  Ivanhoe  280.  <iSlot  (Jagdspr.)  die  Fährte  eines 
Hirsches»  Lucas.  Beispiele  der  regelmässigen  Form :  I  can  draw  on  a  scent 
as  well  as  a  sleuth-hound ,  Scott,  Kenilworth  45.  No  aleuth-hound  could 
have  tracked  his  prey  more  patiently  and  obstinately,  M^^e  Mori  I,  222. 
Solidarity  (von  frz.  solidariU):  A  passionate  belief  in  the  solidarity  of 
mankind,  G.  Eliot,  Middlemarch  III,  352 .  Straw-chopping  leeres  Stroh 
dreschend,  langweilig,  pedantisch:  The  learned  atraw-chopping  incimibent, 
Eliot,  Middlemarch  1 ,  120;  vgl.  chopped  strau?  Häcksel,  chop  logic  dis- 
putiren;  wilt  thou  chop  logic  with  me,  thou  knave,  with  no  more  brains 
than  a  skein  of  ravelled  silk?  W.  Scott,  Kenilworth  20.  T-Cart  Fuhr- 
werk in  Form  eines  T :  Sir  Thomas  drove  away  in  his  T-cart  to  the  Station 
(Dasent,  Three  to  One  I,  8) 3).  Tidy  «prov.  der  Arbeitskorb,  Arbeits- 
beutel» Lucas,  richtiger  Kissen,  Antimacassar.  The  tidies  that  covered  up 
the  sofa  (Monthly  Packet,  Christmas  1872  S.  123).  TroUey  «a  truck  for 
carrying  railway  materials»  Webster;  daher  norw.  Tralle. 

Mit  lobenswerther  Gewissenhaftigkeit  giebt  der  Verf.  am  Schluss  ein 
«Verzeichnis  von  Wörtern  und  Phrasen,  über  deren  Bedeutung  oder  regel- 
mässiges Vorkommen  dem  Verfasser  nicht  gelungen  ist,  Bestimmtes  zu 
ermitteln».  Ich  werde  auch  hierzu  meinen  kleinen  Beitrag  geben.  Piaf  «= 
frz.  piaffer,  diablotin  frz.,  vaiselle  =  hz.  vaisselle,  alle  bei  Walter  Scott, 
der  Gallicismen  wie  etmui  u.  dergl.  liebte.  The  heavy  man  (d.  h.  the  grave 
man)  ist  in  der  Theatersprache  derjenige,  welcher  tragische  oder  Schurken- 


^  Dies  ist  kaum  vom  altn.  rei^  (Hitt)  entlehnt,  da  es  dann  raith 
lauten  würde,  vgl.  sleuth  vom  altn.  «/öd ;  das  schott.  raid  vom  ags.  räd  wie 
braid  von  bräd,  e.  broad,  sair  von  sär,  e.  sore  etc. 

2  These  Philanthropists  are  so  given  to  seizing  their  fellow-creatures 
by  the  scruff  of  the  neck,  and  (as  one  may  say)  Dumping  them  into  the 
paths  of  peace,  Dick.  Drood  I,  78. 

3  Vgl.  Hyde  Clarke,  Engl.  Gramm.  34:  «Some  of  the  English  names 
of  the  letters  are  used  as  words:  a  T-pipe,  a  D-retort,  a  V-branch,  an 
L-branch,  a  Y-branch,  an  X  or  cross  shape,  a  house  of  H-shape»  etc. 
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rollen  spielt.  Tgl.  Shaksp. :  Seneca  shall  not  be  too  heavy,  nor  Plautus 
too  ligbt,  Haml.  II,  2.  Ich  habe  engl.  Schauspieler  das  Wort  brauchen 
hören.  Vgl.  I  played  the  ?ieavy  children,  Dick.  Nick.  I,  303.  We  call 
Crummles  'bricks  and  mortar',  because  his  style  of  acting  is  rather  in  the 
Aeavy  and  ponderous  way,  ib.  1,  315.  Do  the  heavy  business  ib.  I,  416. 
Bum  fellow  —  does  thi  heany  business  —  dismal  Jemmy,  we  call  him  on 
the  cixcuit,  Dick.  Piokw.  I,  36.  The  heavy  man  pursues  a  oourse  of  un- 
mitigated  yillany  upon  the  stage,  but  in  private  life  is  almost  invariably 
a  gentle  creature,  with  little  or  no  guilt  about  him.  In  private  life,  heavy 
men  are  awfuUy  henpecked.  The  tremendous  voice  that  strikes  terror  into 
the  soul  of  the  shrinking  heroine  on  the  stage,  has  no  weight  with  Mrs. 
Heavyman  etc.  (Judy's  Sugar  Plums  S.  19).  Jenny-goat  =  Nanny-goat, 
yf^.jenny-cat.  Oard  bei  W.  Scott,  Pirate :  Olaf  Tryguarson  [Tryggvason]  gard 
hide  five  gold  crouns  in  the  same  grave  with  him  &=  schott.  gared  machte, 
Hess,  ags.  gearwian,  altn.  gera.  Cotoheel,  das  H.  aus  W.  Scott  und 
Thackeray  citirt,  ist  ein  gewöhnliches  Gericht  unter  den  niedrigen  Klassen, 
eingepökelte  Ochsen-  oder  Kalbsfüsse,  auch  in  Norwegen  gebräuchlich^). 
A  stew  of  tripe  andc&u^«/,  Dick.  Humphr.  I,  246.  «Your  foUowers  must 
bandy  and  brawl  in  my  courtlike  so  many  Matamoros»  (W.  Scott,  Kenilw.), 
ist  das  span.  matamoros  (=  quien  mata  k  los  moros,  daher  nicht  un  ma- 
tamoroy  wie  Hoppe  sagt,  sondern  un  matamoros ^  vgl.  un  matapuercos) , 
Eisenfresser,  eig.  Mohrentödter ;  auch  frz.  matamore.  vLt'gnam»,  richtiger 
Ungarn  (Sanskrit),  Phallus.  Madapollam,  frz.  madapolam,  Art  Kaliko  od. 
Kattun,  s.  Sachs,  frz.  Wörterb.  «Sometimes  this  mister  wight  held  his  hands 
clasped  over  his  head»,  ist  von  W.  Scott,  Waverley  [55  Tauchn.],  kaum 
richtig  gebraucht;  es  heisst  z.  B.  wJiat  mister  wight  welche  Art,  was  für 
eine  Person,  vom  mittelengl.  mister,  mester  Gewerbe,  afrz.  mestier,  nfrz. 
mutier:  vgl.  bei  Chaucer,  Knightes  Tale  852:  But  telleth  me  what  mester 
men  ye  been;  ähnlich  wird  maner  gebraucht:  But  down  on  knees  wente 
every  maner  wight,  ib.  1017;  no  maner  wight  ib.  Prol.  71.  «The  costly 
bedding,  vaiselle  and  napry»,  W.  Scott,  Waverley  [156  Tauchn.]  =  frz. 
napperie,  für  welches  jetzt  gewöhnlich  lingerie  gebraucht  wird.  Das  jetzt  in 
England  veraltete  Wort  scheint  in  Amerika  noch  gebräuchlich  zu  sein :  A 
huge  basket  of  naperies  showed  that  Janet's  industry  did  not  spend  itself  in 
housework  alone,  Miss  Wetherell,  Wide  Wide  World  36 1».  He  was  discon- 
tented  at  being  put  in  communication  with  a  pekin,  and  thought  that  Lord 
Steyne  should  have  sent  him  a  colonel  at  the  very  least»,  Thackeray,  Vanity 
Fair  m,  106  s=  frz.  pSkin,  in  der  Soldatensprache  Civilist,  Nichtmilitär. 
«Some  sweetly  pooty  pug  or  poodle»,  bei  C.  Bell,  Shirley,  ist  nur  eine 
karrikirte  Aussprache  von  pretty  [>ypurty»),  s.  S.  120.  «As  to  the  Episco- 
palians,  they  give  us  good  music,  good  prayers  and  short  sermons.  They 
don't  come  snooping  around  to  find  out  whether  you  sometimes  go  to  the 


.1  Auch  im  Spanischen  habe  ich  dieses  Gericht  erwähnt  gefunden,  so 
bei  M.  Femandez  y  Gonzalez,  Luisa  I,  186:  Luis  arrojö  una  mirada  en 
derredor  de  aquel  antro,  y  vi6  devorando  un  plato  de  unas  de  vaca  k  un 
hombrecillo. 
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theatre»  etc.  (Kimball,  Was  he  successful?  S.  177),  schnobern,  schnüffeln^ 
lauem,  vielleicht  =  nd.  snopen ,  norw.  snöpa  schmarotzen,  leckere  Sachen 
essen  *) .  Yakmdk  und  yashnak  sind  beides  Fehler  für  yashmak,  den  tür- 
kischen Namen  des  Gesichtsschleiers  der  mohammedanischen  Frauen 
(arab.  mandil,  gewöhnl.  mendil  gesprochen),  auch  wohl  vom  grossen  Frauen- 
überwurf (arab.  izär)^)  gebraucht. 

«Die  erste  Auflage  dieses  Werkes  ist  seit  Mai  1877  ver- 
griffen. Die  zweite  Aufl.  kann,  bei  dem  Umfange  der  Arbeit, 
erst  Mitte  1880  erscheinen.  Die  neue  Auflage  wird  durch  ein 
reichhaltiges,  vom  Verf.  inzwischen  gesammeltes,  bezw.  dem- 
selben von  namhaften  Seiten  zur  Verfügung  gestelltes  hoch- 
wichtiges Material  vervollständigt».  (Anzeige  der  Verlags-Buch- 
handlung.) —  Theilkuhl,  Beiträge  zu  den  Wörterbüchern 
von  Lucas  und  Hoppe^  in  Herrig's  Archiv  LVI,  377  ff.  LIX, 
393  ff.  —  Seitz,  Beiträge  zur  engl.  Lexikographie^  in  Herrig's 
Archiv  LIV,  1  H.  Ebenso  Seitz  u.  Erzgräber,  Beiträge 
etc.,  ib.  LX,  3.  u.  4.  H.     Pineas  do.  ib.  etc. 

Ein  grosses  a^Encyclopädisches  engl. 'deutsches  Wörterhuch^ 
von  Dr.  Muret  (in  Anschluss  an  das  französische  von  Dr.  Sachs) 
wird  seit  1867  vorbereitet,  und  wird  bei  Langenscheidt  in 
BerUn  erscheinen.  Man  darf  hier  eine  gründUche  und  ausfiihr- 
liehe  Arbeit  erwarten,  in  welche  vermuthlich  ein  grosser  Theil 
des  Hoppe'schen  Supplement-Lexikons,  wenigstens  den  Resul- 
taten nach,  einverleibt  werden  wird.  Der  Zeitpunkt  des  Er- 
scheinens ist  noch  unbestimmt. 


^  Möglicherweise  könnte  dies  das  altn.  ^nöpa  in  der  Edda  Hävamäl 
33  (ed.  Bugge)  sein: 

Ärli^a  Tcröar 
skyh  maör  opt  fä, 
nema  til  kynnis  komi; 
sitr  ok  sno'piry 
lütr  sem  solginn  se, 
ok  kann  fregna  at  fä. 
Snöpa  übersetzt  Fritzner  zweifelnd  «die  Zeit  in  Müssiggang  und  Lange- 
weile verträumen»;  wahrscheinl.»  (nach  etwas  Leckerem)  sich  sehnen,  lechzen». 
Offenbar  mit  snöpa  verwandt  ist  snapa  schnappen,  haschen,  schmarotzen, 
Lokasenna  44 :  Hvat  er  })at  id  litla, 

er  ek  Ipggra  sek 
ok  snapYiBt  snapir. 
Snöpa  verhält  sich  zu  anapa  wie  söma  sich  ziemen,  schicken  zu  aama 
mit  derselben  Bedeutung.    Vgl.  auch  snob,  s.  S.  158. 

2  ttJash  das  Alter;  äohei  f'ashmak  alt  machen;  bei  den  mohammeda- 
nischen Frauen  den  Schleier  nehmen,  sich  verschleiern,  sich  verheirathen». 
Fink,  Türk.  Dragoman  S.  96.  «Izär  (Schleier]  fst  der  grosse  Frauenum- 
wurf  von  Battist ;  mendU  ist  ein  buntes,  dünnes  Tuch,  das  man  unter  dem 
tzär  über  das  Gesicht  legt».    Wolff,  arab.  Dragoman  S.  199. 
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Englisch- französische  Wörterbücher, 
Tlbbins  &  Fleming,  Grand  Dictionnatre  Anglats-fran^is 

et  francais-anglais.  c.  50  s. 

Smith  Si  Hamilton,  The  International  English  and  Frettck 

Dictionary.     10  s.  &d. 

Hamilton  &  Legros,  Frenck-English  Dictionary.  lös.  (irf. 
Die  zwei  letzteren  sollen  gute  Schulwörterbücher  sein,  und 
alle  drei  werden  mir  von  sachkundiger  Quelle  (Herrn  C.  G. 
Mor^n  in  Orehro)  als  in  mancher  Beziehung  den  deutschen 
Wörterbüchern  desselben  Umfangs  überlegen  bezeichnet;  die 
zwei  ersten  sind  die  ausführlichsten  engl,  Wörterbücher,  die 
bis  jetzt  in  Frankreich  erschienen  sind. 

Ein  grosses  Englisch-französisches  und  französisch-englisches 
Wörterbuch,  das  bei  Hachette  &  C"  erscheinen  soll,  wird  vor- 
hereitet.  Die  Verleger  schreiben  Herrn  Moren  (wie  dieser  die 
Güte  gehabt  mir  mitzutheilen) :  «Nous  preparons  un  Grand 
Dictionnaire  francais-anglais  et  anglais-fran^ais  sur  le  plan  du. 
Grand  Dictionnaire  de  Littr^u. 

Vollständiges  Wörterbuch  der  deutschen,  französischen  und 
'englischen  Sprache,  zum  Gebrauch  der  drei  Nationen.  I.  Fran- 
i9ais-Allemand-Anglais.  H,  Euglish ,  German ,  and  French, 
HI.  Detitsch-Fraiizösisch-Englisch.  lO**  verbesserte  Auflage. 
Leipzig,  F.  A,  Brockhaus,   1S73'}. 

Von  skandinavischen  Werken  will  ich  hier  nur  einzelne 
hervorheben,  welche  auch  für  Deiitsche  Interesse  haben  können. 
^.^U^\u%i  Engehk-dansk  Ordbog  (Engl.-dän.  Wörterbuch}. 
4"  erweiterte  Ausgabe,  Kopenhagen  1S74,  653  8,  8°.  Ein 
ungemein  sorgfältig  und  selbständig  aiis gearbeitetes  Wörter- 
buch, im  Verhältnis  zu  seinem  Umfang  sehr  vollständig.  Eine 
Ia«ue,  durchgängig  verbesserte  und  umgearbeitete  Ausgabe  von 
feinem  hervorragenden  Kenner  der  Englischen  Sprache,  dem 
Jforweger  A.  Larsen  in  Kopenhagen,  welcher  in  Tidskriftfor 
-^lologi  vom  Eosing'schen  Werk  eine  ausführliche  Beaprech- 
nng^)  geliefert  hat,  ist  in  Vorbereitung. 
Ferrall's  und  Bepp's  Damk-norsk-engelske  Ordbog  (dan.- 
norw.-engl.  Wörterb.j ,  vierte  durchgesehene  und  erweiterte  Aus- 

'  Tgl.  F.  L.  Gase,  French-Engligh  and  Engtük-Freiich  Dictionaries. 
London,  Bett  &  Datdy.     Nach  Aoad.   y"  76  sehr  ToUatändig. 
—  "  "     iie  norw.  Aiisg.  meines  Buchea  S.  86. 


I 
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gäbe  durch  A.  Larsen  (s.  vorigen  Artikel),  Kopenhagen  1873. 
Ich  mache  auf  dieses  Buch  aufmerksam  als  das  beste  nor- 
wegische Wörterbuch.  Der  Verfasser  hat  nämlich  in  sein 
Buch  eine  reichhaltige  Sammlung  gebräuchlicher  norwegischer  ^) 
Wörter  aufgenommen,  die  mit  einem  Stern  (*)  bezeichnet  sind  2) . 

Englisch- Englische  Wörterbücher. 

Webster,  Complete  Dictionary  of  the  English  Language, 
Thoroughly  revised  and  improved  by  C.  A.  Goodrich  and  Noah 
Porter.  London,  George  Bell  and  Sons  [1864]  3).  Only  Autho- 
rised  and  Unabridged  Edition.  1696  S.  zweispalt.  Folio-Quart 
mit  ausführlicher  Einleitung  über  Sprachgeschichte,  Aussprache, 
Rechtschreibung  etc.  (71  S.),  nebst  Anhang  über  Aussprache 
und  Etymologie  der  Personennamen,  Erläuterungen  über  «Noted 
fictitious  persons» ,  «Etymological  Vocabulary  of  Modem  Geo- 
graphical  Names»,  geläufige  fremdsprachige  Redensarten  etc., 
endlich  eine  systematische  Sammlung  aller  im  Buch  vorkom- 
menden Illustrationen.  Der  Preis  31 5.  6rf.  gebunden  ist  im 
Verhältnis  zum  ungeheuren  Umfange  ausserordentlich  billig; 
besonders  ist  zu  bemerken,  dass  das  Buch  auch  ohne  Ein- 
leitung und  Anhang  zu  haben  ist,   und  dann  nur  21 


*  Die  norwegische  Landessprache  ist  bekanntlich  die  dänische  mit 
norwegischer  Aussprache  und  vielen  norwegischen  Wörtern  und  Eedens- 
arten.  Die  alte  norwegische  Sprache  lebt  nur  noch  in  den  Dialekten ;  die 
Aussprache  der  Vokale  ist  weniger,  die  der  Konsonanten  mehr  verändert 
als  im  Isländischen ;  im  Ganzen  hat  die  norw.  Volkssprache  ein  viel  mo- 
derneres Aussehen  als  die  Isländische.  Man  hat  einen  Versuch  gemacht, 
aus  den  Dialekten  eine  neunorwegische  Normalsprache  zu  construiren,  aber 
mit  wenig  Erfolg:  die  Dialekte  sind  zu  verschieden,  die  Einheit  zum 
grossen  Tneil  eine  künstliche.  Hierüber  wie  über  norw.  Sprachverhältnisse 
überhaupt  gibt  K.  Maurer 's  treffliche  Abhandlung:  Die  Sprachhewegung 
in  Norwegen  (Germania,  Neue  Reihe  XIII.  Jahrg.)  die  beste  Auskunft. 
Vgl.  meine  Abhandlung  Det  norske  Maalstrtsv  in  Nordisk  Tidskriß,  Stock- 
holm 1878. 

2  Larsen  ist  auch  Verfasser  eines  kleinen  trefflichen  schwedischen 
Wörterbuches:  Svensk  Ordhog  for  Danske  og  Norske  (Schwed.  Wörterb. 
f.  Dänen  und  Norweger),  Kopenhagen  1866.  143  S.  8®.  Hier  sind  nur 
solche  schwedische  Wörter  aufgenommen,  die  sich  vom  Dänisch-Norwegi- 
schen unterscheiden,  in  Anschluss  an  Ek's  Dansk-Svensk  Ordbok,  Lund  1861 . 

3  Nach  einer  häufigen  englischen  Unsitte  ohne  Jahreszahl,  vermuthlioh 
um  den  Käufer  glauben  zu  lassen,  dass  das  Buch  «in  diesem  Jahre»  ge- 
druckt sei.  Es  ist  jedoch  bekannt,  dass  die  neueste  Ausgabe  vom  genann- 
ten Jahre  herrührt.  Die  neuesten  im  Buch  citirten  Quellen  sind  von  1864. 
—  In  Amerika  erscheinen  fast  jedes  Jahr  «revised  editions»;  diese  Revision 
wird  jedoch  kaum  erheblich  sein. 
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Shillings  kostet.  Dies  ist  im  Verhältnis  zum  Preise  un- 
bedingt das  beste  englisch-englische  Wörterbuch.  Das  Buch 
erschien  zuerst  in  New  York  1828  als  «An  American  Dictio- 
nary  of  the  English  Language» ;  eine  verbesserte  Ausgabe  wurde 
1848  von  Prof.  Goodrich  am  Yale  College  besorgt,  in  London 
nachgedruckt  u.  d.  T.  «A  Dictionary  of  the  English  Language», 
1851  (Schmitz  Enc.  199).  Die  neueste  Ausgabe  wurde  1864 
von  Prof.  Noah  Porter  am  Yale  College  besorgt.  Dieses  Buch 
ist  natürlich  für  Englischsprechende  am  geeignetsten ;  nament- 
lich sind  alle  technischen  Wörter  genau  erklärt.  Aber  auch  für 
den  Ausländer  ist  es  gut  ein  solches  Wörterbuch  zu  haben, 
welches  ausführliche  Erklärungen  von  Sachen  giebt,  die  in 
einem  einheimischen  Wörterbuch  kurz  und  bündig  mit  einem 
oft  unverständlichen  technischen  Ausdruck  übersetzt  werden. 
Gesetzt  z.  B.,  man  habe  keinen  deutlichen  BegriflF  davon,  was 
eine  «Schraubenmutter»  eigentlich  ist,  welches  Wort  man  als 
Übersetzung  von  rmt  findet;  wenn  man  dann  die  Definition 
bei  Webster  liest  und  besonders  die  erläuternde  Zeichnung 
betrachtet,  wird  die  Sache  sogleich  klar  ^) .  Die  Illustrationen 
sind  sehr  nützlich,  wenn  sie  auch  in  Feinheit  und  Genauigkeit 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Beim  Artikel  Elk^)  steht  die 
Unterschrift  «Elk  (Cervus  Alces)»  unter  dem  Bilde  des  ameri- 
kanischen Elenthieres,  welches  sich  bei  Moose  wiederfindet; 
dagegen  steht  «American  Elk»  unter  der  Zeichnung  des  euro- 
päischen Elens.  Bei  der  Darstellung  der  verschiedenen  Bacen- 
typen   sieht    der   «arktische»  Typus   viel  mehr   europäisch   als 


1  Beispiel  aus  Dickens  Chiistm.  Carol  10 :  There  was  nothing  on  the 
back  of  the  door,  except  the  screws  and  nuts  that  held  the  knocker  on. 

2  Über  dieses  Wort  hier  einige  Bemerkungen.    Als  ags.  Form  giebt 
Müller  nach  Bosworth  das  weniger  gute  eich;   die  echte  Form  ist  eolh,  s. 
Grein   (auch  bei  Mätzner),   vgl.   mhd.   eich,  ahd.  elah;  g  in  altn.  elgr  ist 
gewöhnliche  Schwächung.     Das  engl,  k  ist  ganz  unre^elmässig,   und  die 
Analogie  von  kelt.  loch,  gespr.  lock,  oder  hough,  ags.  höh,  gesprochen,  und 
oft  geschrieben  hock,  reicht  nicht  hin  um  es  zu  erklären.    Das  Wort  rührt 
zunächst  aus  Amerika  her  und  ist  wohl  ursprünglich  deutsch  oder  skandi- 
navisch, s.  Elch,  Elk  bei   Sanders,  Wörterb.  d.  deutschen  Spr.    Das  lat. 
dkes,  gr.  t?>vxt)  ffiebt  die  altgermanische  Form  nicht  genau  wieder  und  ist 
eher  die  unversäiobene  Grundform.    Dagegen  ist  achlim  bei  Plinius  wahr- 
scheinlich aus  *alchim  verderbt,  welches  ziemlich  genau  die  germ.  Urform 
iriedergiebt.    «Septentrio  fert  .  .  alcen  juvenco  similem  .  .  item  natam  in 
Scandinavia  insula'  nee  unquam  visam  in  hac  urbe,  multis  tamen  narratam 
achlim  haud  dissimilem  illi,  sed  nuUo  suffraginum  flexu»  etc.  Plin.  Hist. 
nat.  Vni,  16. 
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eskimoisch  aus.  Die  Thiere  $ind  oft  schwer  zu  erkennen  u.  s.  w. 
Nichtsdestoweniger  sind  die  Zeichnungen  besser  und  zahkeicher, 
als  man  nach  dem  Preis  hätte  erwarten  können.  Erst  durch 
diese  Illustrationen  wird  der  Leser  davon  eine  klare  Vorstellung 
gewinnen,  was  z.  B.  bay  toindow,  oder  bow  tcindoWj  oder  dormer 
Window ,  oder  fretworh  eigentlich  ist ,  oder  was  der  Unter- 
schied zwischen  porch  und  portico  ist.  Von  Citaten  findet  sich 
nur  eine  sparsame  Auswahl  bei  seltneren  Wörtern  oder  Be- 
deutungen. Von  Redensarten  findet  man  sehr  wenige.  Wie 
in  allen  englischen  Wörterbüchern  fehlen  mehrere  Wörter,  die 
sich  bei  Lucas  und  Hoppe  finden. 

Der  etymologische  Theil,  welcher  in  den  früheren  Aus- 
gaben auf  einem  ganz  veralteten  Standpunkt  stand,  ist  in  der 
gegenwärtigen  von  dem  deutschen  Sprachforscher  Dr.  Mahn 
besorgt  worden,  wodurch  er  viel  gewonnen  hat,  wenn  auch 
nicht  so  viel,  als  zu  wünschen  wäre. 

Es  ist  Webster,  der  die  sogenannte  amerikanische  Schrei- 
bung favor ,  honor  etc.  eingeführt  hat ,  die  in  England  nur 
wenige  Anhänger  gewonnen  hat ;  Dickens  braucht  sie  gelegent- 
lieh,  aber  nicht  consequent.  Wenn  diese  Änderung  ein  Theil 
eines  consequenten  orthophonischen  Systems  wäre ,  liesse  sie 
sich  hören;  sie  beruht  aber  in  der  That  auf  einer  unglück- 
lichen Anwendung  des  etymologischen  Princips,  einer  falschen 
Zurückfährung  auf  das  Lateinische.  Vom  etymologischen 
Standpunkt  ist  honour  das  richtige,  da  diese  Form  (ältere 
Aussprache  onuur\  auch  honur  geschrieben)  die  altenglische 
und  normannische  ist ;  diese  Wörter  sind  eben  nicht  "unmittelbar 
aus  dem  Lateinischen,  sondern  aus  dem  Französischen  ent- 
nommen. —  Von  Webster's  Wörterbuch  giebt  es  mehrere  klei- 
nere Bearbeitungen,  wie  Wheeler's  The  Peopl^s  DicHonary^ 
London,  Bell  &  Daldy.  Uä.  —  Longmuir's  Walker  and 
Webster^  London,  W.  Tegg,  5«. 

J.  Worcester,  A  Dictionary  of  the  English  Language. 
London,  Longman  1860.  1844  S.  Dasselbe  Format  wie  Webster, 
und  kostet  wie  dieser  31«.  6c/.  Auch  dieses  grosse  Wörter- 
buch, das  mit  Webster  rivalisirt,  ist  amerikanisch;  es  kann 
sich  indessen  nicht  mit  diesem  messen.  S.  Schmitz  N.  F.  I,  49. 

Ch.  Bichardson^  A  New  Dictionary  of  the  English  Lan- 
guage^ combining  Explanation  with  Etymology,  and  illustrated 
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by  Quotations  from  the  best  Authorities.  London,  Pickering 
1844.  2  Bde  von  zusammen  2223  S.,  grosser  dreispaltiger  Quart. 
Was  dieser  Arbeit  einen  grossen  und  bleibenden  Werth 
giebt,  sind  die  zahlreichen,  chronologisch  geordneten  Citate 
«from  the  earliest  period  to  the  beginning  of  the  present  cen- 
turp,  doch  mit  Ausschliessung  des  Angelsächsischen,  welches 
damals  noch  nicht  zum  Englischen  gerechnet  zu  werden  pflegte. 
Der  etymologische  Theil  ist  völlig  veraltet,  ja  so  absurd,  dass 
man  ihn  nicht  für  in  diesem  Jahrhundert  geschrieben  halten 
sollte;  er  rührt  auch  zum  grossen  Theil  von  den  Phantasien 
Home  Tooke's  in  seinen  Diversions  of  Purley  1785  (s.  Schmitz 
Enc.  164.  168.  208)  her.  Zum  Glück  setzen  oft  die  Citate, 
welche  in  der  Regel  mit  dem  13*®^  oder  14*®°  Jahrhundert  an- 
fangen, den  sachkundigen  Leser  in  den  Stand  die  Grundbe- 
deutung und  den  Ursprung  der  Wörter  besser,  als  es  der  Verf. 
gethan ,  zu  bestimmen.  So  ist  es  für  die  Begriffsentwickelung  im 
Worte  sad  besonders  erläuternd,  dass  es  in  der  älteren  Sprache  «fest,  ernst, 
gesetzt»  bedeutet*) ;  Richardson  führt  aus  Wycliffe  an:  It  was  foundid  on 
a  9ad  stone,  Luc.  6,  46  [upon  a  rock^  A.  V.];  we  saddere  men  (firmiores, 
Vulg.),  Kom.  15,  1  [we  that  are  strong,  A.  V.].  Hierzu  kann  aus  Chaucer 
hinzugefügt  werden:  The  messanger  drank  sadli/  ale  and  wyn,  Cant.  Tales 
5163  (ed.  Th.  Wright).  Ful  sadly  lay  his  nose  to  every  spokes  ende,  ib. 
7846.  Chapmen  riche,  and  therto  sadde  and  trewe,  ib.  4555.  Indessen 
kann  man  doch  nicht  Kichardson  beistimmen,  wenn  er  sagt:  «It  seems 
clearly  to  be  the  past  part.  seBd,  sced,  sad,  of  the  A.  S.  yerb  aettan  or 
S€gtan  sedere,  sedare,  to  set  [es  heisst  settan,  nicht  seBtan],  and  to  mean, 
Bet,  settled,  sedate».  Erstens  heisst  das  Ferf.  Part,  von  settan:  gesett, 
mittelenglisch  yset,  neuengl.  set;  damit  ist  die  Frage  erledigt;  das  Wort 
kann  also  nicht  diesen  Ursprung  haben.  Andererseits  ist  auch  nicht  «fest» 
die  ursprüngliche  Bedeutung ;  das  Wort  kommt  nämlich  vom  ags.  sced  satt, 
und  die  Begriffsentwickelung  ist  «satt,  beschwert,  schwer,  fest,  schwer- 
müthig»  vgl.  ags.  mn-sad  bei  Grein  und  siehe  Müller  Etym.  Wörterb.  — 
Man  sieht,  dass  clever  erst  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  nachgewiesen  wird ; 
sollte  es  nicht  früher  vorkommen?    Wedgwood  führt  aus  dem  Schotten 


*  Bei  Shakespeare  steht  das  Wort  auf  der  Ubergangsstufe  und  kann 
Bovohl  die  ältere  als  die  jüngere  Bedeutung  haben.  Daher  das  Wortspiel 
Rom.  &  Jul.  I,  1 : 

Benvolio.     Teil  me  in  sadness,  who  is  that  you  love. 

Eomeo.    Whatl  shall  I  groan,  and  teil  thee? 

Ben.  Groan?  why  no; 

But  stidly  teil  me,  who. 
Bom.     Bid  a  sick  man  in  sadness  make  his  will; 
A  Word  ill  urg'd  to  one  that  is  so  ill. 
In  sadness,  cousin,  I  do  love  a  woman. 
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Dunbar  (c.  1500)  an:  The  bissart  [buzzard]  bissy  but  rebuik  |  Scho  was  so 
cleverm  of  hir  cluik  [clutch] .  —  Das  veraltete  cant  *) ,  Versteigerung,  leitet 
R.  aus  lat.  cantare  singen  her!  das  frz.  encan,  afrz.  encant,  zeigt  indessen 
seinen  Ursprung  aus  lat.  in  quantum,  wie  schon  Diez  gezeigt  hat 2). 

Von  diesem  Buche  ist  später  ein  Auszug  erschienen: 

A  New  Dictionary  of  the  English  Language^  combining  ex- 
planation  with  etymology,  by  Ch.  Richardson.  New  Edition, 
London,  Bell  &  Daldy,  1860.  887  S.  Zweisp.  gr.  8°.  Preis  15ä. 
Das  eigentlich  WerthvoUe  bei  Richardson,  die  Citate,  ist  hier 
fast  ganz  verschwunden,  und  die  ganz  werthlosen  Etymologien 
sind  geblieben.  Da  ich  nicht  auf  die  Richardson'schen  Ety- 
mologien zurückzukommen  gedenke,  will  ich  hier  noch  ein 
Beispiel  davon  anführen,  was  man  in  England  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19*®"  Jahrhunderts  dem  Publicum  auf  dem 
etymologischen  Gebiet  zu  bieten  wagt: 

«WHO,  pr.  It  has  been  suggested  in  v.  [Art.  how]  that  How  ia 
from  A.  S.  hiwan,  to  hew;  Hiwe^)y  effigies,  the  form  or  fashion,  the  manner 
or  means,  the .  State  or  condition.  How  (quo  modo)  does  he  look  ?  how  doea 
he  do?  how  does  he  feel?  are  questions  all  applicable  to  the  form  or 
fashion  etc.  of  the  person  concerning  whom  the  inquiry  is  made.  How^ 
in  A.  S.  is  Hu,  and  also  Hwu  [?].  Who  is  Hua,  hwa  .  .  .  TFÄo,  then^ 
may  be  explained  to  denote,  —  the  form,  or  frame,  the  model,  the  image, 
of  some  person  or  {hing  spoken  of,  latterly  restricted  to  the  person  only  .  .  . 
What  is  —  who-adt  or  who-ed,  whad,  what :  the  past  part.  Hiw-ad,  hiwed, 
hwadi  hwat,  of  the  verb  Hiwan», 

Hier  sind  so  viele  Absurditäten,  wie  nur  möglich,  in 
wenigen  Zeilen  vereinigt.  Es  ist  eine  Kleinigkeit,  dass  «hauen» 
auf  Angelsächsisch  nicht  hiwan ,  sondern  heäwan  heisst ;  das 
Wunderbare  ist,  dass,  wenn  die  Angelsachsen  «gehauen?»  sagten, 
Jedermann  gleich  verstand,  dass  das  soviel  wie:  «Wie  ist  daa 
gebildet  oder  zugehauen?»  bedeuten  sollte.  Der  unglückliche 
Leser  wird  vergebens  darüber  grübeln,  wie  hiwad  vom  star- 
ken Verbum  heäwan  Perf.  Part,  sein  kann,  oder  wie  die 
Endung  des  schwachen  Perf.  Part,  das  Neutrum  bezeichnen 


*  Swift:  To  cant  their  lands  to  the  highest  bidder. 

2  Churwälsch  inchaunt.  Ich  finde  im  Blatt  Tögl  d'Engiadina.'  8.  Juli 
1876  folgende  Anzeige:  «La  prossima  GöTgia  [jeudi]  13  Lügl  vain  salvo 
[wird  gehalten]  a  Scanf,  nella  chesa  [Haus]  No.  76  chi  ais  vnela,  ün  in- 
chaunt da  püssas  üsaglias  da  maister  e  d'oters  mobeis». 

3  Dies  ist  ein  ganz  verschiedenes  Wort:    ags.  hiw  n.  (got.  hiwi  n.) 
Farbe,  Form,  mittelengl.  (Chaucer)  hewe,  neuengl.  ht*e ;  ags.  hiwian  bilden^ 
Schwed.  hg  Gesichtsfarbe  {guler  hg,  gelbe  — ,  bei  Bellmann). 
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kann.  Bopp  und  Grimm  hatten  ja  im  Anfang  des  Jahr- 
hiinderts  entdeckt,  dass  what^  ags.  hwcet^  dem  lat.  quod  ent- 
spricht etc.    Ich  erwähne  dieses  Buch  nur  um  davor  zu  warnen. 

B.  G.  Latham  9   A  Dictionary   of  the  Englüh  Language^ 
founded  on  that  of  Dr.  Samuel  Johnson  as  edited  by  the  Rev. 
H.   J.   Todd,    with    numerous    Emendations    and  Additions. 
4  Bde    gr.  zweisp.  Quart.    London,  Longmans,  Green  &  Co. 
1866.    Preis  &  7  (140  M.)  I     Dies  Werk  tritt  mit  bedeutenden 
Prätentionen  besonders  im  Etymologischen  auf,  entspricht  aber 
nicht  den  Anforderungen,   welche  der  hohe  Preis  zu  stellen 
berechtigt.  Wegen  des  raumverschwenderischen  Druckes  enthält 
das  Buch  nicht  so  viel,  als  man  glauben  sollte.    Die  Citate  sind 
zwar  viel  ausführlicher  als  bei  Webster,  aber  nicht  so  ausführlich 
als  bei  Bichardson,  und  sind  in  der  Kegel  nur  aus  der  neueren 
Zeit.     Die  neueste  Literatur  scheint  wieder  weniger  benutzt. 
Die  etymologischen  Erklärungen,  in  Klammem  beigefügt,  sind 
sehr  kurz  und  bezeichnen  keinen  wesentlichen  Fortschritt  den 
Vorgängern  gegenüber;    dagegen  werden    sie    oft    von   weit- 
tschweifigen  Bemerkungen  über  nicht  zur  Sache  gehörige  Ge- 
genstände begleitet.     Bisweilen    wird   am  Ende  des  Artikels 
eine  längere  Anmerkung  über  die  Etymologie  hinzugefügt,  z.  B. 
bei  ahash^  aber  diese  ganze  Note   ist  wie  viele  andere  Wedg- 
wood  entlehnt.  Bei  €iehe  zieht  der  Verf.  die  ungewöhnliche  Schreibung  ake 
yor  und  sagt :  «Whether  the  word  came  from  the  Oreek  df^^c  or  not  in  respeot 
to  itfl  ultimate  origin,  it  is  so  cid  that  it  must  be  treated  as  Anglo-Saxon, 
to  which  language  the  combination  ch  was  a  stranger».  Die  Frage  ist :  Findet 
«ich  das  Wort  im  Angelsächsischen?  Selbst  im  kleinen  Auszug  von  Bosworth's 
A.  S.  Dict.  hätte  der  Verf.  finden  können :  fnacan^  p.  p.  <xeen  [also  stark]  to 
ache,  Subst.  eee  m.  an  ake».  Damit  ist  die  Frage  erledigt  und  weitere  Specula- 
tionen  über  die  mögliche  Verbindung  mit  df^^o;  für  die  englische  Etymo- 
logie überflüssig.    Wenn  man  aber  weiter  gehen  will,  weist  auch  das  altnor- 
dische ekhi  Schmerz,  Qen.  ekka  darauf,  dass  das  Wort  echt  germanisch  ist. 
Die  wirkliche  Schwierigkeit  bei  diesem  Worte   liegt  darin,    dass   es  im 
Ißten — I7ten  Jahrhundert  mit  Uh  ausgesprochen  wurde,   so  nach  Bullokar 
1580,   Hart  1569,   ebenso  headache  nach  Qill   1621,   s.  EUis  Earl.  Engl. 
Pron.  881.  892,  vgl.  Mätzner  Gramm.  I,  155.    Diese  Aussprache  lässt  sich 
aber  doch  als  eine  Nebenform  Ton  dem  alten  ake  erklären,  das  sich  nicht 
nur   im  Mittelenglischen  (Myn  eeres  aken  for  thy  drasty  speche,   Chauc. 
O.  T.  15331),  sondern  auch  bei  dem  gleichzeitigen  Shakespeare  überall  in 
den  alten  Ausgaben  findet,  und  mit  hrake  und  sake  reimt  Ven.  875,  Err. 
m,   1,  8.   Schmidt  Sh.-Lex.    Das  Verhältniss  wird  wie  zwischen  beseech 
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und  dem  älteren  beseek^)  gewesen  sein,  ags.  besecan,  noch  jetzt  beseech  neben 
seek.  Über  den  Ursprung  bemerkt  Sweet  brieflich:  <fAche  comes  direct 
from  the  verb.  acan,  not  from  the  subst.  ece ,  which  would  have  given 
^each.  Ferhaps  the  older  (aatsha)  is  a  blending  of  this  (öötsha)  and  (aaka)». 
Skeat  bemerkt  im  Etym.  Dict.,  dass  ake  die  alte  Form  ist,  erwähnt  aber 
nicht  die  Aussprache  tsh.  —  Von  aa  bemerkt  Latham  nur  ganz  kurz,  dass 
es  vom  ags.  eall  all,  swä  so  kommt,  aber  nichts  von  den  mittelenglischen 
Übergangsformen  also,  ahe,  als^),  so  dass  der  Gang  der  Entwickelung  dem. 
Leser  nicht  einleuchtend  gemacht  wird.  Dagegen  hat  L.  eine  weitläufige 
Auseinandersetzung  über  die  verschiedenen  logischen  Kategorien,  die  durch 
das  Wort  bezeichnet  werden.  —  BUak  leitet  L.  vom  ags.  blao,  das  in  der 
That  das  engl,  block  ist ;  er  verwechselt  blac^  bestimmt  (se)  blaca  n  black 
mit  blac,  best,  blaoa  ss  bleak.  Auch  diese  Verwechselung  stammt  aus  Wedg- 
wood;  das  Kichtige  bei  Sweet,  Hist.  of  Engl.  Sounds. 

In  der  Etymologie  ist  somit  bei  Latham  kein  wesentlicher 
Fortschritt  zu  bemerken,  was  man  auch  nicht  verlangen  würde, 
wenn  der  Verf.  es  nicht  selbst  beanspruchte.  Von  dem  an- 
gesehenen Verfasser  von  «The  English  Language»  (4*^  ed.  Lon- 
don 1856)  hätte  man  doch  mehr  erwarten  sollen.  Jedenfalls 
könnte  man  in  einem  so  ausführlichen  Wörterbuch,  das  ety- 
mologisch zu  sein  beansprucht,  erwarten,  Erläuterungen  über 
die  ältere  Geschichte  der  Wörter  zu  finden.  Latham  giebt 
aber  fast  keine  Citate  älter  als  Shakespeare.  Hier  ist  also  ein 
Rückschritt  gegen  Richardson. 

Ein  interessantes  englisches  Urtheil  über  dieses  und  an- 
dere Wörterbücher  in   Athenaeum  Febr.   1870   citire  ich  nach 

Schmitz  N.  F.  III,  56 : 

«To  sum  up.  For  the  Student  of  English  historically,  Richardson's 
Dictionary  —  almost  worthless  as  its  etymologies  are  —  still  remains  the 
best  book.  For  the  Student  of  English  etymologically,  Wedgwood,  Ed. 
Müller  and  Mahn's  Webster  [d.  h.  Mahn's  etymologies  in  Webster's  Dict.] 
are  the  best  dictionaries ;  while  to  the  general  Student,  Mahn's  Webster 
and  Craig's  Universal  Dictionary  are  the.most  useful.  For  the  Student  of 
late  English  alone,  whether  native  or  foreigner,  can  we  recommend  Dr. 
Latham's  Johnson.  Hirn  it  must  serve,  ill-conceived  in  plan,  ill-carried 
out  in  execution  though  it  be». 

Von  Latham's  Wörterbuch  ist  eine  ^Abridged  Edition* 
mit  fast  demselben  Wortschatz,  aber  mit  Auslassung  der  meisten 


1  Chaucer,  Harley  MS:  We  beseken  mercy  C.  T.  920;  I  yow  beseke 
7766.  Dagegen  I  you  beseche  (reimt  mit  specke)  11029;  byseeching  4799. 
Beseek  noch  bei  Spenser  und  Shakespeare. 

2  Chaucer,  Marl.  MS :  This  ye  knowen  also  wel  as  I,  730,  AI  so  lene 
was  his  hors  as  is  a  rake,  287.    Als  fer  [far]  as  resoun  [reason]  asketh,  7901. 
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Citate  1876  ersehienen.  Preis  24«.  Bis  Latham  war  in  England 
«Todd's  Johnson»  die  gewöhnliche,  aber  nicht  viel  ver- 
bess«i;e  Ausgabe  des  berühmten,  aber  jetzt  veralteten  Wörter- 
buches von  Dr.  Samuel  Johnson,  s.  Schmitz  Enc.  198.  Es 
wdrd  noch  nach  Latham  einer  neuen  Bearbeitung  bedürfen 
um  ein  wirklich  zeitgemässes  Wörterbuch  zu  werden. 

Craig^  Universal  English  Dictionary,  comprising  the  Ety- 
mology,  Definition  and  Pronunciation  of  all  known  Words 
in  the  English  Language.  New  and  Cheaper  Edition,  by 
P.  A.  Nuttall,  2  vols.  London,  Routledge  1869.  Preis  30ä. 
Von  Schmitz  N.  F.  III,  58  erwähnt,  s.  den  Schluss  des  Artikels 
über  Latham.  Ich  kenne  dieses  Buch  nicht,  zweifle  aber  nicht 
daran,  dass  der  nur  unbedeutend  theurere  (oder  ohne  Einleit. 
u.  Anhang  bedeutend  billigere)  Webster  vorzuziehen  ist. 

Dr.  Ogilvie  [g  wie  g  gesprochen].  Imperial  Dictionary  of 
ihe  English  Language:   English,  Technological,  and  Scientific. 
With   a    Supplement    containing    an    extensive    Collection   of 
Words,  Terms,  and  Phrases  not  included  in  previous  English 
Dictionaries.     Illustrated  by  upwards  of  2,500  Engravings  on 
Wood.   Two  large  vols.,   including  the  Supplement,  Imperial 
8vo.,   doth  £4.     London,   Blackie   &  Son.      Nach    British 
Qmrterly  Review  «the   best  English  Dictionary  that    exists». 
Von  diesem  Buche  sagt  Skeat  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe 
von  Piers  the  Plowman,  Clarendon  Press  Series :  «For  general 
infonnation,  few  dictionaries  surpass  it».   Wahrscheinlich  nütz- 
licher für  Engländer  als  für  Ausländer,  nach  dem  unten  be- 
sprochenen Auszug  zu  urtheilen.  —  Derselbe :   The  Comprehen- 
ike  English  Dictionary:   Explanatory,   Pronouncing,  and  Ety- 
mological.    The  Pronunciation  by  Richard  Gull;  above  800 
Engravings.   25ä.     Über   Cull's  Aussprache  s.   oben.  —  Der- 
selbe:   The  StudenSs  English  Dictionary:  Etymological,   Pro- 
nouncing, and  Explanatory.    c.  300  Engravings.  822  S.  Is,  6cf. 
Dieses  Buch  besitze  ich  selbst,   kann  es  aber  nicht  besonders 
loben.    Es  mag  für  Engländer  gut  sein,  aber  Ausländer  werden 
oft  vergebens  suchen,  was  sie  brauchen.    Vom  etymologischen 
Theil  gilt  hier  wie  so  oft,  dass  «das  Gute  nicht  neu  ist,  und 
das  Neue  nicht  gut».    Wie  dieses  sich  nicht  mit  Cooley's  und 
StormontKs  Wörterbüchern,  so  kann  wohl  «The  Comprehensive» 
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sich  nicht  mit  Webster  messen.  —  Kurzer  Auszug :  Dr.  Ogihie^s 
Smaller  Dictionary ,  3ä.  6c/. 

The  EncychptBdic  Dictionary:  A  new  and  original  work 
of  reference  to  aU  the  words  in  the  English  Language,  with 
a  füll  account  of  their  origin,  meaning,  pronunciation,  and 
use.  By  Robert  Honter,  M.  A.,  F.  G.  S.  Assisted  in  special 
Departments  by  various  eminent  authorities.  Vol.  I.  (A-Ba). 
384  S.  IOä.  %d.  London,  Cassell,  Petter,  Galpin  &  Co.  1879. 
<(For  fulness,  accuracy  of  definition,  excellence  of  arrangement, 
and  a  happy  choice  of  illustrative  quotations,  the  Encycloptedic 
Dictionary  need  not  fear  comparison  with  any  rival»,  heisst  es 
in  The  Scotsman.  Auch  von  anderer  Hand  wird  mir  das  Buch 
als  das  vollständigste  und  beste  der  neueren  engl.  Wörterbücher 
empfohlen.  Herr  C.  G.  Mor6n  in  Örebro  schreibt  mir:  «Ich 
habe  einige  von  anderen  Wörterbüchern  übergangenen  Artikel 
nachgeschlagen  und  wirklich  befriedigende  Erläuterung  gefun- 
den. Hiemach  dürfte  nunmehr  Hunt  er  in  erster  Linie  den- 
jenigen zu  empfehlen  sein,  die  ein  grosses  engl.  Wörterbuch 
brauchen». 

The  Library  Dictionary  of  the  English  Language,  etymo- 
logical,  derivative,  explanatory,  pronouncing,  and  synonymous. 
Eounded  on  the  labours  of  Johnson,  Walker,  Webster,  Wor- 
cester,  etc.  Appendix:  Vocabulary  of  Foreign  Words  and 
Fhrases ;  Glossary  of  Scotch  Words,  Glass.  Mythology,  Prefixes, 
Affixes,  Abbreviations ,  Signs  etc.  London  &  Glassgow,  W. 
Collins,  Sons,  &  Co.,  40*^  Thousand.  980  S.  1000  Engravings. 
12ä.  Ohne  Jahreszahl.  Ich  habe  ein  wenig  darin  geblättert 
und  gefunden,  dass  es  ziemlich  unvollständig  und  überhaupt 
nicht  zu  empfehlen  ist. 

Gute  kleinere  Wörterbücher  sind  die  früher  erwähnten 
von  Cooley  \md  Stormonth.     Ebenso: 

Hyde  Clarke,  Dictionary  of  the  English  Language,  Lon- 
don, Virtue  Brothers  &  Co.,  1865.  Verhältnissmässig  sehr  voll- 
ständig; berücksichtigt  mehr  als  gewöhnlich  die  gesprochene 
Sprache.  Das  Buch  erschien  ursprünglich  \mter  dem  Titel 
A  Wordhook  of  Spoken  and  Written  English  (1851).  Der 
Verf.  war  bemüht,  die  Bedeutung  der  (gelehrten)  Wörter  *in 
English-English,  not  in  Latin-English'  wiederzugeben,  wie  er 
sich  selbst  in  einem  Briefe  an  mich  ausdrückt. 
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H ist orisch-etymo logische  Wörterbücher*). 

Biehardson  und  Latham^  siehe  oben. 

H.  Wedgwood,  A  Dictionary  of  English  Etymology^  2"^ 
edition,  thoronghly  revised  and  enlarged.  London,  Trübner 
1872.  Geistreich,  aber  phantastisch;  enthält  jedoch  viel  werth- 
volles  Material.  Die  zweite  Ausgabe  ist  ein  grosser  Fortschritt 
gegenüber  der  ersten,  neigt  aber  noch  zu  sehr  zum  Onomato- 
poietischen  und  zu  Vergleichung  mit  entfernten  Sprachen. 

Dr.  Mahn  hat  die  etymologischen  Artikel  in  Webster's 
Dictionary  verfasst,  s.  oben. 

E.  Mfiller,  Etymologisches  Wörterbuch  der  Englischen 
Sprache {  2  Thle.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage* 
Cöthen,  Schettler  1878.  Eine  fleissige  und  gründliche  Arbeit, 
worin  sowohl  englische  als  besonders  deutsche  Sprachforschung 
gebührend  berücksichtigt  wird.  Enthält  vielleicht  nicht  viel 
neues,  und  steht  nicht  immer  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft, 
giebt  aber  eine  sehr  werthvoUe  Sammlung  des  besten  und  zu- 
verlässigsten,  was  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist. 
Die  neue  Ausgabe  ist  bedeutend  verbessert  und  mit  vielen 
werthvollen  Erklärungen  und  neuen  Artikeln  bereichert  wor- 
den 2).  Ich  habe  in  der  1.  Ausg.  gelegentlich  das  Fehlen  mehrerer  Wör- 
ter bemerkt.  Von  diesen  fehlen  in  der  2.  noch  folgende:  Aloof,  wohl  mit 
loof  in  Verbindung  zu  setzen;  boulder;  cerementf  cere-^cloth;  coUmder,  sp. 
coladera;  cynosttre;  eysell  Essig  Sh.  Haml. ;  ßavour^) ;  frouzy^frowzy;  mo- 
lasses  Melasse  vgl.  Melis;  neap  (tide),  ags.  ep  flöd,  nep  flöd  (dän.  Niptid 
aus  d.  Engl.) ;  riegus  nach'  Lucas  u.  Webster  vom  Namen  des  Erfinders, 
nach  Andern  von  negus,  frz.  nSgua,  negims,  Herrscher  der  Abyssinier 
(i^l.  Cardinal y  Bisehof  als  Namen  ähnlicher  Getränke) ;  notable  s.  unten 
(18.  Jahrh.) ;  ^rtVe^  ligustrum;  queasg;  aciolism;  scout  spotten,  abweisen, 
vielleicht  auch  in  dieser  Bedeutung  Nebenform  von  shout  (über  etwas  aus- 
rufen),  wie  M.  mit  Bezug  auf  die    gewöhnliche  Bedeutung    vermuthet; 


^  Eigentlich  gehört  die  Etymologie  zum  geschichtlichen  Theil,  wird 
aber  hier  kurz  besprochen  um  nicht  eine  allzu  empfindliche  Lücke  zu  lassen. 

2  S.  auch  Jahresbericht  üb.  Germ.  Fhilol.  I,  140. 

8  Nach  Littr6  Suppl.  von  1.  fragrorem,  [afrz.  flairour  'odeur,  parfum* ; 
V  t.  r  könnte  durch  Anbildung  an  savour  entstanden  sein.  Hiermit  stimmt 
altital.  fragore  'pienezza  d'odore'  aus  fragrorem  wie  fraganza  f.  fra^ranza] . 
Vgl.  MÄtzner  Gramm.  I,  134.  Weniger  gut  bei  Skeat,  der  es  mit  1.  flavor 
verbindet.  Nach  Ascoli  aber,  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  XVn,  310  ist  es  das  1. 
flatörem,  und  neuerdings  hat  Suchier  afrz.  ßeur  (zweisilb.)  nachgewiesen, 
woraus  nfrz.  fleurer;  s.  Gröber's  Zeitschr.  I,  431.  Scheler,  Anhang  zu 
Diez  S.  15.  Hiermit  stimmt  altschott.  fleur^  fleware  'stench',  aus  Douglas 
von  Wedgwood  citirt. 
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Shampoo  Dick.  Pickw.  I,  7;  skirr  (the  country  round,  Sh.  Macb.  V,  3, 
vgl.  scour?) ;  ted  [Gras]  zum  Trocknen  ausbreiten  [lie  down  on  the  tedded 
grass,  Bulwer,  What  will  etc.  I,  201).  Endlicfh  -unmunto,  untüf  got.  und 
bis  zu,  altn.  unz  f.  und  e»  bis  dass. 

Walter  W.   Skeat.,    An  Etymologieal    Dictionary   af  4he 

English  Langtiage  ^   arranged  an  an  hiatarical  basis.    Part  I. 

(A-Dor)  —  II.   (Dor-Lit)  erschienen.    Oxford,  Clarendon  Press, 

1879.    Das  ganze  Werk  in  4  Lieferungen  ä  10^.  M,   Zunächst 

durch  das  mit  grossem  Fleiss  gesammelte  historische  Material, 

dann  auch  durch  nicht  wenig  neue   gute  Etymologien  werth- 

voll.    Ich  verweise  auf  Nicolas  ausführliche,  vielleicht  etwas  zu 

streng  gehaltene  Besprechung  in  der  ersten  Nummer  des  Lite- 

raturblattes  f,  germ,  u,  rom.  PhiloLj  wo  es  u.  a.  heisst: 

«Obiges  Werk  wird  gewiss  allseitig  mit  Freuden  begrüsst  werden,  da 
der  Verf.  hier  zum  ersten  Male  versucht,  die  modern-englische  Etymologie 
zu  behandeln,  indem  er  die  einzelnen  Wörter  durch  ihre  früheren  Formen 
hindurch  bis  zur  heutigen  Entwickelungsstufe  verfolgt,  \md  annäherungs- 
weise den  Zeitpunkt  ihres  ersten  Entstehens  in  der  Sprache  angiebt.» 

Ein  grosses  historisch-etymologisches  JVörterbuch  wird  seit 
Jahren  von  The  Philological  Society  vorbereitet.  Mit- 
glieder und  andere  «readers»  haben  die  Arbeit  unter  sich  v€r- 
theilt,  und  sind  bemüht  einzuregistrieren ,  wann  die  Wörter 
zuerst  auftreten,  wie  sie  gebraucht  werden,  und  wann  sie  aus- 
sterben. Der  Herausgeber  ist  der  tüchtige  Sprachforscher 
Dr.  J.  A.  H.  Murray,  Verfasser  des  ausgezeichneten  Werkes 
The  Dialects  of  the  South  of  Scotland.  Die  Gesellschaft  hat 
im  April  1879  «An  Appeal  to  the  English-speaking  and  English- 
r^ading  Public  to  read  books  and  make  extracts  for  The 
Philological  Society's  New  English  Dictionaryn  voraus- 
geschickt, wo  es  u.  a.  heisst  ^) : 

«In  November  1857,  a  paper  was  read  before  the  Philological  Society 
by  Archbishop  Trench,  then  Dean  of  Westminster,  on  'Some  Deficiencies 
in  our  Englisn  Dictionaries',  which  led  to  a  resolution  on  the  part  of  the 
Society  to  prejpare  a  Supplement  to  the  existing  Dictionaries  supplying 
these  deficiencies.  A  very  little  work  on  this  basis  suffioed  to  show  that 
to  do  any  thinff  eflfectual,  not  a  mere  Dictionary-Supplement,  but  a  new 
Dictionary  wortny  of  the  English  Language  and  of  the  present  State  of 
Philological  Science,  was  the  object  to  be  aimed  at.  Äccordingly,  in 
January  1859,  the  Society  issued  their  'Proposal  for  the  publication  of  a 
New  English  Dictionary',  in  which  the  characteristics  of  the  proposed 
work  was  explained,  and  an  appeal  made  to  the  English  and  American 
public  to  assist  in  coUecting  the  raw  materials  for  the  work,  these  materials 


1  Über  die  Anfänge  des  Unternehmens  s.  auch  Jahrbuch  f.  rom.  u. 
engl.  Lit.  III,  241 :  Das  neue  grosse  englische  Lexikon. 
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eonsisting  of  quotations  illuatratin^  the  use  of  En^liah  worda  hy  all  vritera 
of  eil  ages  and  in  all  Benaes.  Tliia  Appeal  mel  with  a  generous  reaponse. 
The  editorahip  of  ihe  whole  was  undertaten  bj  the  late  Mr.  Herbert 
Coleiid^e,  whase  lamented  death  [in  Iä61]  on  the  veiy  thieshold  of  his 
Work  was  the  firat  nreat  hloir  to  the  undertaking.  Hia  pUoe  was  howerer 
ably  filled  by  Mi.  F,  J.  Fuinivall,  and  far  aeTernl  yeara  the  work  of 
reading,  extiaoting,  arranging.  and  aub-oditing,  weni  on  with  zeal.  The 
Early  English  Text  Sariety  was  eatabliahed  to  lay  ojwn  to  readers  thoBe 
eailiei  wotks  which  were  ijreriously  only  to  bo  read  in  the  original  MSS. 
Ol  in  CöBtly  privately-printed  editiona.  After  some  yeara  however,  the 
intGtcBt  of  readerB  begiüi  to  fsll  off,  and  their  numbei  to  dwindle  away, 
tili,  for  some  time  back,  the  work  —  but  for  a  faithful  few,  —  haa  been 
praetioally  dead.  But  duiing  the  laat  three  ycnrB  the  Philologioal  Sooiety 
have  heen  earneatly  tiyinR  to  turn  to  account  the  vRBt  Btoie  of  material  — 
Borne  tons  in  weight  ^  luieady  aocumulated,  and  they  have  recently  auC' 
oeeded  in  making  an  arrangement  vilh  the  Belegatea  of  the  CtarendoD 
PceBs  in  the  Univeisity  of  Oxford  fof  the  preparation  and  publicatioD  of 
a  Dictionary  from  theae  mateciala,  which,  il  in  some  pointa  leas  extensive 
than  the  lattet  would  admit  of,  will,  it  ia  beUeved,  be  aufficient  to  aatigfy 
all  the  regiiirementa  of  prcaent  Engliah  acholarahip,  and  to  place  our  lan- 
Kuage  lexicographically  abreast  of  any  modern  tongue.  In  any  caae,  it  IB 
the  moat  that  can  be  done  at  present.  The  preparation  of  the  Dictionarj' 
haa  heen  undertaken  by  Dr.  J.  A.  H.  Murray,  of  Mill  Hill,  N.  W. 
(»-  North  "West  of  London],  the  President  of  the  Society,  wilh  a  suitable 
Staff  of  AaBiatanta.  l'he  materials,  if  completed  unifomily  with  their  moat 
advanced  poitions,  giTing  a  fiiU  aentence-quotation  to  eaoh  woid,  aenae. 
and  oenturv,  would  well  fall  a  woik  of  twelve  quarto  yolumea  of  2000  pages 
eaoh;  but  by  reducing  the  quotationa  to  ahort  aentenoea,  olauaea,  or  phraaeg, 
of  a  line  or  a  line  and  a  half,  aufficient  to  illuatiate  the  moaning  of  the 
Word  and  eomplete  the  aenae,  without  altering  any  other  easential  featuie 
of  the  Dietionajy,  it  haa  been  eatimated  that  it  may  be  comprised  in  leas 
than  7001)  quarto  pagea  of  the  eiie  of  M.  Litti^'a  Prenah  Biotionary, 
tnnl'ing  e  work  of  one  and  a  half  timea  the  size  of  that,  or  more  than 
foui  times  the  size  of  AV'ebster,  aay  in  fotir  thick  rolumea  quarto,  On  thts 
baaia  contraets  have  been  entered  into  between  the  Philologioal  Society, 
Dr.  Murray,  and  the  Delegatea  of  the  Clarendon  Preas;  in  aocordance 
with  these  Dr.  Murroy  haa  undertaken  to  eomplete  the  Dietionary,  if 
poaible,  in  ten  years,  and  it  is  intended  that  a  iirat  part  of  40U  pagea  oon: 
taining  the  letter  A  shall  be  ready  in  ISb2,  the  remaining  parts  to  foUow 
at  re|^ar  interrala  tili  the  whole  ia  finished». 

Die  Vertheilung  der  Arbeit  auf  Viele  hat  ihre  Vortheile, 
aber  auch  ihre  grossen  Übelstände.  Es  hat  sich  schon  gezeigt, 
daas  die  Readers  meist  nur  seltene  Wörter  und  Curiositäten 
feeichnen ,  während  die  gewöhnlicheren ,  aber  wichtigeren 
iheile  der  Sprache  unberücksichtigt  bleiben.  Es  würde  gewiss 
teseer  gewesen  sein,  wenn  Dr.  Murray  von  Haus  aus  sich  der 
izen  Arbeit  unterzogen  hätte.  Littr^  hat  gezeigt,  welche 
Luheit  und  zugleich  Vollständigkeit  auf  diese  Weise  zu  er- 
ingen  ist.  Nebenbei  hätte  der  Verf.  sich  dann  Helfer  für 
gewisse  Theile  der  Arbeit  verschaffen  können.  Doch  ist  zu 
hoffen,  dass  auch  jetzt  die  wesentlichsten  Lücken  durch  Dr. 
Murray 's   rüstige   Thätigkeit   gefüllt   werden.     Wir   wünschen 
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dem  grossartigen  Unternehmen  baldige  Vollendimg  und  glück- 
lichen Erfolg. 

Slang  und  Cant. 

Harman^  erstes  Verzeichniss  von  Rogms  IVords  1566,  s^ 
Slang  Dictionary. 

Orose^  Classical  Dictionary  of  the  Vulgär  Tongtie^  London 
1785.  A  genuine  unmutilated  Reprint  of  the  1^*  ed.  London, 
Chatte  &  Windus.  8«.  Es  heisst  davon  im  Slang  Dictionarjr 
S.  371 — 2  :  «It  was  Grose,  burly,  facetious  Qrose,  who,  in  the  year  1785^ 
collected  the  scattered  Qlossaries  of  Cant  and  secret  woids,  and  formed 
one  large  work,  adding  to  it  all  the  vulgär  words  and  slang  terms  used 
in  his  own  day.  The  indelicacy  and  extreme  vulgarity  of  the  book  renderi? 
it  unfit  for  ordinary  use,  still  it  inust  be  admitted  that  it  is  by  far  the 
most  important  work  which  has  ever  appeared  on  street  or  populär  language  ; 
indeed,  from  its  papers  every  succeeding  work  has,  up  to  the  present  time, 
drawn  its  Contents.  The  great  fault  of  the  book  consists  in  the  author 
not  contenting  himself  with  Slang  and  Cant  terms,  but  inserting  eyery 
«smutty»  and  offensive  word  that  could  be  discovered  ^) .  However,  ELarman. 
and  Grose  are,  after  all,  the  only  authors  who  have  as  yet  treated  the 
subject  in  an  original  manner,  or  who  have  written  on  it  from  personal 
inquiry». 

Ducange  Anglicus,  The  Vulgär  Tongue,  comprehending: 
two  Glossaries  of  Slang,  Cant,  and  Flash  Words  and  Phrases* 
London  1857.  c.  35.   (Schmitz,  Enc.  228). 

The  Slang  Dictionary ,  Etymological ,  Historical,  and 
Anecdotal.  A  New  Edition,  revised  and  corrected,  with  many 
additions.  London,  Chatte  and  Windus  1873.  3«.  6rf.  Enthält 
ein  bedeutendes  Material,  und  ist  ein  genügendes  Hülfsmittel 
imi  die  gewöhnlich  vorkommenden  Ausdrücke  des  «Slang»  zu 
verstehen;  dagegen  sind  die  etymologischen  Erkläningen  oft 
zweifelhaft  und  unkritisch.  Das  Ganze  ist  mehr  eine  Com- 
pilation  als  eine  selbständige  Arbeit;  der  Herausgeber  ist 
anonym.  Das  Buch  enthält  eine  recht  interessante  Abhandlung 
über  Slang  imd  Cant.  Slang  ist  eigentlich  Vulgärsprache,  Pöbel- 
sprache, can^  theils  heuchlerische  weinerliche  Eede^,  theils  Gaunersprache; 
ursprünglich  aber  scheint  auch  slang  die  letztere  Bedeutung  gehabt  zu 
haben,    und  beide   "Wörter   werden   noch   immer   oft  verwechselt,    selbst 

*  Auch  solche  Wörter  sind  für  die  Sprachforschung  wichtig. 

2  «If  the  old-fashioned  preacher  whistled  Cant  through  his  nose,  the 
modern  vulgär  reverend  whines  Slang  through  the  more  natural  oriran» 
Sl.  D.  54. 
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im  gegenwärtigen  Buch,  das  eigentlich  Slang  and  Cant  Dictionary  heissen 
sollte,  da  es  beiderlei  Wörter  enthält.  Über  den  Unterschied  dieser  beiden 
Kategorien  wird  S.  4  bemerkt:  «Cant,  apart  from  religious  hypocrisy, 
refers  to  the  old  secret  language  of  Gipsies,  thieves,  tramps  [Landstreicher], 
and  beggars.  Slang  represents  that  evanescent  language,  ever  changing 
with  fashion  and  taste,  which  has  principally  come  into  vogue  during  the 
last  seventy  or  eighty  years,  spoken  by  persons  in  every  grade  of  life, 
rieh  and  poor,  honest  and  dishonest.  Cant  is  old;  Slang  is  always  modern 
and  ever  changing.  Cant  was  formed  for  purposes  of  secrecy.  Slang,  though 
it  has  a  tendency  the  same  way,  is  stiU  often  indulged  in  from  a  mild  desire 
to  appear  familiär  with  life,  gaiety,  town-humour,  and  the  transient  nicknames 
and  Street  jokes  of  the  day».  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  das  Slang  in  der 
neueren  Zeit  in  die  höheren  Classen  eindringt.  «Fashionable  Slang»  oder 
«swell-slang»  fällt  nicht  mit  vulg.  Sl.  zusammen,  wird  aber  doch  zum  grossen 
Tb  eil  daraus  rekrutirt^).  «The  fast  [flotte]  young  lady  who  talks  slang»  ist 
nicht  mehr  eine  Seltenheit.  Die  jungen  Stutzer  {«stoelU»)  sind  natürlich  noch 
ärger.  Ausdrücke  wie  «awfuUg  jolly»,  «a  slow  thing»,  «a  slow  affair»  (lang- 
weilige Geschichte),  «an  awful  duffer»  [any  thing  of  no  merit,  Sl.  D.;  eig. 
Hausirer,  der  schlechte,  unechte  Waaren  yer kauft,  dann  diese  selbst],  «Me 
govemor/ias  lots  oftim  [der  Alte  hat  ToUauf  Bazzen],  «haye  a.weed  [Cigarre]», 
klingen  Einem  in's  Ohr.  Bei  TroUope,  Dickens  und  Andern  finden 
sich  viele  Proben  dieser  Art  Sprache,  deren  einige  hier  angeführt  werden 
mögen,  um  so  mehr,  als  das  Sl.  D.  nur  wenig  Belege  bietet.  TroUope, 
The  way  we  live  now  I,  36  lässt  den  «Swell»  Dolly  Longestaffe  sagen: 
«Somebody  told  me  that  [Lord]  Grasslough  was  riding  two  of  my  horses. 
I  don't  think  I  ever  told  him  he  might.  I  think  he  tipped  [beschenkte, 
bestach  2)]  that  fellow  of  mine  [my  man  =  my  servant] ;  I'd  ask  him,  only 
I  know  he'd  say  that  I  had  lent  them.  Perhaps  I  did  when  I  was  tight 
[drunk],  you  know».  «You  and  Grasslough  were  never  pals  [partners, 
friends],  you  know»,  antwortet  Sir  Felix  Carbury.   «But  some  fellows  haven't 

1  Puneh  21.  Dec.  1878.     «'Arry  on  himself». 

Some  haye  called  me  a  ead  [snob] !    I  did  'ope  as  that  old  bit  of  'umbug 

was  stale. 

It  ought  to  have  been  snuffed  out,   I  think,  since  the  Nobs  took  to  foUer 

o\ir  trail. 

Our  sentiments  match  to  a  moral  [nicety] ;  and  as  for  your  grammar  and  stuff, 

'Tain't  a  haitch  [h]  or  a  har  [r]  more  or  less  makes  a  party  a  snob  or  a  rough. 

As  to  Slang,   and  Strong  Language,   and  so  on,  objections  to  them 

is  all  stuff; 
What  are  they  but   an  anticipation  —  to-morrer's  swell-slang  in  the 

rough? 
That  the  nobs  prig  [steal]  their  patter  [language]  from  o\irs  you  may  see 

by  their  plays  and  their  books. 
And  the  lii^o  that's  used  by  Fitzfoodle  s  inwented  by  Snobkins  or  Snooks. 

2  Vgl.  vulgär  bei  Dickens:  If  you  was  to  happen  now  and  then  to 
feel  yourself  in  the  mind  to  tip  me  and  Mrs.  Boffin  one  of  your  ballads, 
Mut.  Fr.  I,  76.  Tip  a  whistle,  ib.  I,  254;  tip  a  wink  etc.  CoUoquial, 
besonders  School  Slang:  I  used  to  tip  him  when  I  was  at  school,  Thack. 
Mise.  I,  256.  Dear  Grandpa  has  offered  a  half-<»K)wn  tip  to  young  Lambkin, 
Judy's  Sugar  Plums  143. 
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got  any  money».  "Then  thcy  ought  to  go  tick«  [on  tick  ;—  on  tiust,  credit], 
ib.  Vgl.  bei  Thackerny  vulgär:  That'a  the  giub-shop,  where  we  young 
gontlemen  vot  has  [wha  have]  mocey  buys  oui  wtttles,  and  them  young 
gentlemen  wot  baa  notie,  gae«  ticki  Mise.  IV,  295.  Loid  Niddeidale  sagt 
Troll,  Way  I,  119:  "It's  no  use  jawing  [talking],  let's  get  the  money",  und 
I,  121;  "He'B  not  half  B.  bad  fellow»,  ganz  wie  dag  vulgäie;  "She  ain't  Aa(/' 
badv,  Diok.  Mut.  Fr.  I,  2S.  Dolly  sagt:  -Where'a  the  govemorT-  "Way  I, 
159,  und  Lord  Niddeidale:  «I  shall  explain  it  all  to  my  govemor,  and  get 
him  tx>  go  a  thav'  or  two"  [mit  einem  Tausend  od.  awei  ausrücken]  ib.  I, 
277.  There  would  be  no  icropperi.  [failuie,  eig.  Sturz  yom  Pferde]  which 
a  mau  would  -eome'-  bo  bad  aa  would  be  bis  [Sii  Felix's]  ernpper  nere  he 
to  marry  Marie  Melmotte,  and  then  find  that  he  vaa  not  to  baye  a  Shilling! 
ib.  n,  181.  "Here'B  a  go«,  eaid  Dolly.  "One  thing  atop  of  onotberl"  ib. 
ni,  215.  Lord  Nidderdale  eipreased  a  atrong  opinion  that  the  Board  was 
"rol"  [a  rotten  thing,  t-anything  bad,  disagreeable,  or  useleBBu  Sl.  D.],  ib. 
III,  37.  "He  ia  the  greatest  old  dusl  out",  Baid  Lord  Chiltem,  diarespect- 
fuUy,  Troll.  Finn  II,  283.  »Last  year  the  only  day  I  managed  to  come 
down,  the  hounda  didn't  come  becauae  some   old  cove  [fellow  >)]  had  died», 


'  Cove  gehört  eigentlich  der  niedrigsten  PöbelBpcache  an  und  ist  noch 
gemeiner  als  chiip,  vgl.  Diok.  Dombey  IH,  330  wo  Eobert  das  Wort  coce 
erst  2u  chap,  und  dies  xu  «indiwiddleo  eorrigirt,  waB  die  gezierte  Mim 
Tox  als  »much  better°  lobt.  Eigentlich  iat  die  Reihenfolge :  cavt-chap-fellotp, 
denn  diese  aind  alle  gemüthliche  Bezeichnungen  einer  Feraon :  iiXameiad, 
Geselle,  Kerl".  Ce/ne  iat  ungewiaaer  Herkunft.  Bei  Harman  !ä66  cofe 
"S  personu,  euffen  «a  manne»,  'jentry  enfe  "S  noble  or  geatle  man».  In 
'Witt'a  Eeoreationa'  1654;  'There'a  a  gentry  cove  here'.  Noch  gewöhnlich 
apreceded  by  an  eipreSBive  adjective,  a  'flash  cove,  'rum  cor>e',  'dotentf 
eove'o.  Vgl.  bei  Diokena,  Great  Exp.  I,  205;  tTfou  were  a  gentlemanly 
cme,  thoughn  [saya  Mr.  Wemmick  apoatTophiBing  a  cast  of  a  hanged  con- 
Tiot],  "and  aaid  you  oould  write  Qreekn.  Nebenform  eovey  (vielleicht  Koseform 
wie  graninf  Grösamütteichen,  auii/u  f.  aunt  etc.) ;  dHuIIo  !  my  cove;/,  what's 
the  row?-i  Dick.  Ol.  Twist  5(i.  Bei  den  Negern  euffee.  Man  könnte  an 
ein  ags.  'gecofa  Alkovengenosae,  Contubemal,  "chum",  {von  cofa  Alkoven, 
on  bedd-enfum  Luc.  12,3,  altn.  kql<)_,  denken  vgl.  qebedda  Schlaf eenoBse,  "bed- 
fellow".  Da  aber  keine  Spur  eines  solchen  WorteB  zu  finden  ist,  ist  es 
natarlieher  en  das  alte  cone  brüten  zu  denken ,  vom  frz.  co-ueer ;  eovey 
könnte  =  coaeie  sein,  woher  ea  offenbar  kommt  im  Ausdruck  "a  cove«  ai 
partridges";  couc4e  kann  auch  »Brut,  Oeachlecht»,  beaonders  im  achleonten 
Sinn  (engeanee,  neaptce"),  bedeuten,  und  daraus  kann  sich  die  vulgSre  engl. 
Bedeutung  entwickelt  haben.  Vgl.  den  gemüthliohen  Gebrauch  von  chiekaa 
^  boy.  "The  game  chickeri"  Dick,  Dombey;  ap.  poüo,  flotter  junger  Herr, 
f.  poÜa,  siehe  M.  Fernandez  y  Gonzales,  Lmta  I,  496.  Auen  afrz.  polk 
Madchen  (im  Eulalialied,  9.  Jahrh.)  kommt  wohl  von  valla,  wie  schon 
Diez  im  Worterb.  gezeigt  hat,  kaum  von  puelia.  wie  Schuchardt  Vok.  d. 
Vulgarlat.  H,  SU  und  518  meint,  indem  er  sich  aa!  piilla  in  Inachriften 
des  5.  Jahrhunderta  stützt ;  dies  iat  wahiacheinlich  nichts  als  das  Iat.  pulla, 
als  Soaename  gebraucht  iwenn  nicht  unvollständige  Schreibung  von  ;iue//ij}, 
—  Chap  iat  aus  c/iapnuin  verkürzt,  aga.  ceäpman  ^  altn.  kaupmann  (Acc). 
Kaufmann,  Käufer,  Kunde.  "If  you  want  to  buy,  here  la  your  cliap», 
Steele  (von  Webster  citirt).  Vgl.  custonier  ala  gemüthliche  Bezeichnung 
von  Mann:  'a  rum  customer',  'an  ugly  cuatomei',  'a  aeedy  ouatomer'.  Auch 
im  Deutschen  acherzhaft:  oWos  iat  das  für  ein  Ktmdef» 
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ib.  IV,  243.  It  is  not  agreable  to  be  called  «Ned»  or  «old  eoven  by  her  [his 
wife's]  brotber,  who  is  an  attomey's  clerk,  Thack.  Mise.  V,  91  (von  Einem, 
der  sich  unter  seinem  Stande  yerheirathet) .  You  mustn't  let  on  [«intimate 
that  you  know»  Sl.  D.]  to  know  that  it's  broken,  Troll.  Min.  I,  242. 
Der  elegante  Abenteurer  Lopez  sagt  ib.  II,  286:  «I  think  he  [my  father- 
in-law]  is  Coming  round  to  eotkm  to  me»  [attach  himself].  Bei  Trollope, 
Lady  Anna  I,  215  sagt  der  grosse  Kechtsgelehrte  Sir  William  zu  Lord 
Loyel:  «You  see,  she  [Lady  Anna]  had  nobody  eise  near  her  [but  the 
tailor] .  A  girl  must  eoüon  io  somebody».  Vgl.  als  ganz  vulg&r  bei  Dickens : 
«I  don't  object  to  Short,  but  I  coUon  to  Codlin»,  Humphr.  I,  398.  She 
[the  Duehess]  was  less  disposed  than  heretofore  to  attack  him  [the  Duke] 
witih  what  the  world  of  yesterday  calls  ^chaffn  [gammon,  joking,  quizzing, 
Tgl.  'an  old  bird  not  to  be  caught  with  chaff']  or  with  what  the  world  of 
to-day  calls  «teheek»  [impudence,  assurance],  TroU.  Min.  III,  160.  Der 
letztere  Ausdruck  bei  Dick,  ganz  vulgfir :  «What  did  he  say?»  «Ch&eh*,  Said 
Riderhood.  «What?»  <fCheek»,  repeated  R.,  with  an  angpry  oath,  ncheek  is 
what  he  said».  «What  turn  did  his  insolence  take  to-day?»  etc.  Mut.  Fr. 
rV,  6.  Jetzt  oft  selbst  bei  Gebildeten:  «He  has  plenty  of  eheek».  He 
believed  he  had  identified  'his  govemör's  tile'  [hat] .  He  was  not  mistaken, 
for  his  govemor,  with  his  tile  in  his  band,  was  introduced  immediately 
afterwards,  Dick.  Dorr.  KI,  95.  Now,  don't  ask  me  how  I  dare,  father, 
because  that's  bosh  [nonsense,  s.  Hoppe],  ib.  II,  237.  Mr.  Bob  Sawyer 
thrusting  his  foreflnger  between  two  of  Mr.  Pickwick's  ribs,  inquired:  «I 
say,  old  boy,  where  do  you  hang  out  [lodge,  live,  eig.  'hang  out  your 
sign']?»  Mr.  Pickwick  replied  that  he  was  at  present  suspended  at  the 
George  and  Vulture,  Pickw.  11,  13.  Eyery  gentleman  who  hears  me,  is 
probably  acquainted  with  the  reply  made  by  an  indiyidual,  who  —  to  use 
an  ordinary  figure  of  speech  —  'hung  out  in  a  tub,  to  the  emperor 
Alexander,  ib.  I,  101.  We  will  back  the  machine  [omnibus]  in  which  we 
make  our  daily  peregrinations  from  the  top  of  Oxford-street  to  the  city, 
against  any  «buss»  [omnibus]  on  the  road,  whether  it  be  for  the  gaudiness 
of  its  exterior,  the  perfect  simplicity  of  its  interior  or  the  native  coolness 
of  its  cadf  Dick.  Sketches  134.  The  last  cab-driver,  and  the  first  omnibus 
cad,  ib.  137.  Cad  ursprünglich  =  «huckster»,  so  bei  Dr.  Johnson,  später 
Omnibusconducteur  u.  dergl.,  jetzt  ungefähr  «»  snob,  «a  mean,  vulgär 
fellow;  one  who  would  rather  live  on  others  than  work  for  himself»;  «the 
exdusiyes  at  the  English  Universities  apply  the  term  c€id  to  all  non- 
members»  [also  s  Philister,  Spiessbürger] .  Eig.  aus  cadger  verkürzt, 
nach  Webster  «1.  one  who  brings  butter,  eggs,  poultry  etc.  to  the  market 
from  the  country,  a  huckster;  2.  one  who  gets  his  living  out  of  others 
by  trickery  or  by  begging.  'The  gentleman  cadger\  Dick.»  Es  hat  also 
mit  frz.  ccidet  nichts  zu  thun.  —  «Leave  you  to  pay  for  the  brandy  and 
water,  —  want  change  for  a  five  [a  crown  «*  5«.],  —  bad  silver  —  Brum- 
magern  huUom  [bad  Shillings],  — won't  do  —  no  go  —  eh?»  Pickw.  I,  11. 
Brummagem  »s  Birmingham,  urspr.  Bromwich-ham ,  im  17.  Jahrhundert 
Brumfmdg-ham ;  «a  term  used  to  express  worthless  or  inferior  goods, 
manufactured  there  expressly  for  'duffera'»,  Sl.  D.  47.    A  costermonger  is 
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Ignorant  of  such  a  place  as  Birmingham,  but  understands  you  in  a  moment 
if  you  talk  of  Brwmmagem,  ib.  Thackeray,  Book  of  Snobs:  Now,  nobody 
supposes  that  the  Birmingham  plate  is  had  out,  the  disguised  carpet-beaters 
introduced  to  the  exclusion  of  the  neat  pailour-maid  etc.  [for  a  dinner  at 
home]  .  .  .  Now,  if  the  j^rumma^em  -  plate  pomp  and  the  processions  of 
disguised  footmen  are  odious  and  foolish  in  every-day  life,  why  not  always? 
Mise.  I,  217.  The  plate  is  not  silver,  but  a  mere  shiny  Birmingham  lacquer, 
ib.  I,  220.  —  «Do  you  know  whether  they've  sold  the  prize  Turkey  that  was 
hanging  there?»  said  Scrooge.  «It's  hanging  there  now»,  replied  the  boy.  «Is  it?» 
repHed  Scrooge.  «Go  and  buy  it».  «Walk-SItU  exclaimed  the  boy.  «No,  no», 
Said  Scrooge,  «I  am  in  earnest»,  Dick.  6hr.  Car.  74.  Walkerl  auch  Hookey 
Walker!  «an  exclamation  of  incredulity,  used  when  a>  person  is  telling  a 
Story  which  you  know  to  be  all  gammon,  or  worse»,  Sl.  D.  Vom  Ursprung 
des  Ausdrucks  werden  mehrere  Geschichten  erzählt,  u.  a.  dass  er  von  einem 
«jew  with  an  aquiline  nose»  herrühren  soll.  Thackeray  lässt  einen  Aben- 
teurer unter  dem  Namen  Mr.  Howard  Walker  auftreten,  dessen  eigent- 
licher Name  Hooker  Walker  ist.  «Do  you  mean  'to  give  me  the  lie,  I 
say,  Mr.  Hooker  Walker?»  «For  Heaven's  sake,  Amos,  hold  your  tongue!» 
exclaimed  the  Captain,  to  whom  the  name  of  Hooker  was  as  poison»,  Mise. 
Vin,  117.  —  Lucy,  do  give  me  that  hunchy  bit  [of  bread]»,  said  Nina. 
«Hunchy  is  not  in  the  dictionary»,  said  Cecilia.  «I  want  it  in  my  plate, 
and  not  in  the  dictionary»,  said  Nina,  Troll.  Eust.  Diam.  I,  166.  Vgl. 
«Tm  a  little  hunchy  [hunch-backed]  yillain  and  a  monster,  am  I,  Mrs. 
Jinivin?  Ohl»  [said  Quilp]  Dick.  Humphr.  I,  137. 

Über  die  Verbreitung  des  Slang  und  über  die  slangartige  neue  An- 
wendung der  Wörter  sagt  Sl.  D.  42:  «The  uniyersality  of  Slang  is  extra- 
ordinary.  Let  any  person  for  a  short  time  examine  the  conversation  of 
his  deaxest  and  nearest  friends,  or  even  analyse  his  own  supposed  correct 
talk,  and  he  shall  be  amazed  at  the  numerous  unauthorized,  and  what  we 
can  only  call  yulgar,  words  in  constant  use.  One  peculiarity  of  the  growüi 
of  Slang  is  the  finding  of  new  meanings  for  old  words.  Take,  for  in- 
stance,  the  verbs  do^  cut,  go,  and  take,  and  see  how  they  are  used  to  ex- 
press  fresh  ideas,  and  then  let  us  ask  ourselves  how  is  it  possible  for  a 
Frenchman  or  German,  be  he  never  so  well  educated,  te  avoid  continually 
blundering  and  floundering  amongst  our  little  words  when  trying  to  loake 
himself  understood  in  an  ordinary  conversation?  He  may  have  studied 
o\ir  language  the  required  time,  and  havie  gone  through  the  usual  amount 
of  'Grinding',  and  practised  the  common  allotment  of  patience,  but  all  to 
no  purpose  as  far  as  accuracy  is  conoerned».  Ein  grosser  Theil  dieses 
eigenthümlichen  Sprachstoffes  ist  also  dadurch  gebildet,  dass  den  vorhan- 
denen Wörtern  neue,  metaphorische  Bedeutungen  beigelegt  werden.  Slang, 
besonders  das  vulgäre,  enthält  auch  viele  willkürlichen  und  imwillkürlichen 
Verdrehungen  gelehrter  Wörter  («hard  words»).  «Nothing  pleases  an  igno- 
rant  person  so  much  as  a  high-sounding  term,  'fuU  of  fury'  [Anspielung 
an  Shak.  Macbeth  V,  5].  How  melodious  and  drum-like  are  those  vulgär 
coruscations  'rumhumptious^  [haughty],  *8landingdicular'  [meist  amerikanisch, 
burleske  Anbildung  an  perpendicular],  'rumbustiow*  [boisterous,  overbear- 
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ing*]  etc.  Sl.  D.  43.  Vgl.  rumgumption  knowledge,  rumgumptious 'knoynng, 
vom  ebenfalls  yulg.  gumption,  gumptiom.  Diese  Verdrehungen  sind  be- 
sonders im  vulgär  Amerikanischen  beliebt,  wie  lamhaating  (basting,  bea- 
ting,  kaum  von  lamb-btuting ,  das  keinen  vernünftigen  Sinn  giebt)  und 
unsfihlige  andere'). 

Von  alten  Wörtern,  die  im  Slang  der  Volkssprache  bewahrt  sind  oder 
wieder  auftauchen,  bemerkt  Sl.  D.  24  ff.  u.  a.  «A  young  gentleman  who 
had  lost  his  watch,  would  scarcely  remark  to  his  mamma  that  it  had  been 
*bone€t  —  yet  bone,  in  old  times,  meant,  amongst  high  and  low,  to  steal .  .  . 
'A  crack  article',  however  first-yite,  would  have  greatly  disp^eased  Dr. 
Johnson  and  Mr.  Walker  —  yet  both  crack,  in  the  Sense  of  excellent, 
and  crack  up,  to  boast  or  praise,  were  not  considered  vulgarisms  in  the 
time  of  Henry  VUI,  .  .  Persons  of  modern  affected  tastes  will  be  shocked 
to  know  that  the  great  Lord  Bacon  spoke  of  the  lower  part  of  a  man's 
face  as  his  'gilla'  (vgl.  «His  giäs  looks  rum;  don't  they?»  says  Bob,  after 
inspecting  the  patient.  Dick.  Mut.  Fr.  III,  42].  Shakespeare  also  used 
many  words  which  axe  now  counted  dreadfuUy  vulgär.  'Clean  gone'  [auch 
in  der  Bibel,  s.  unten],  in  the  sense  of  out  of  sight,  or  entirely  away; 
*you  took  me  all  a-morf,  or  confounded  me ;  'it  won't  fadge\  or  suit,  are 
phrases  taken  at  random  from  the  great  dramatist's  works.  A  London 
costermonger ,  or  inhabitant  of  the  streets,  instead  of  saying,  TU  make 
him  yield*,  or  'give  in*,  in  a  fight  or  contest,  would  say,  111  make  him 
buckle  tmder]'  Shakespeare,  in  his  Henry  IV.  (b  I,  1),  has  the  word  .  .  . 
Ben  Jonson,  Beaumont  and  Fletcher  etc.  occasionally,  and  very  naturally, 
put  Cant  words  into  the  mouths  of  their  low  characters,  or  employed  old 
words  which  have  since  degenerated  into  vulgarisms.  'Crustg\  poor  tem- 
pered;  'lark\  a  piece  of  fun;  'lug\  to  pull  [«He  lugged  me  all  about  the 
room  by  my  hair.  How  is  a  young  woman  to  put  up  with  that?»  sagt  'the 


^  Auch  rambuatiausy  s.  Hoppe.  Ich  vermuthe,  dass  dieses  Wort  aus 
rohttatiow  (vielleicht  mit  Anklang  an  rumble)  erweitert  ist.  Vgl.  bei 
Shakespeare:   O  it  offends  me  to  the  soul  to  hear  a  robustious  periwig- 

rted  lellow  teax  a  passion  to  tatters,  Haml.  HI,  2.  —  Vgl.  rampaciou» 
rampant  mit  Anklang  an  rapadotts:  A  stone  statue  of  some  rampaciaus 
animal  with  flowing  mane  and  tail,  distantly  resembling  an  insane  cart- 
horse,  Dick.  Pickw.  I,  321,  s.  auch  Hoppe. 

2  Auch  das  französische  Argot  liebt  ähnliche  Verdrehungen  der  Wör- 
ter. So  wird  von  chic  (Geschick,  Adj.  fein)  erst  chicard,  Maitre  Chicard 
(=  le  danseur  trös-chic)  gebildet,  dann  wird  das  Wort  erweitert :  «le  mot 
s'enrichit  de  syllabes  bizarres,  ä  valeur  Superlative  et  Ton  a  chicandard, 
ehicocandard,  chicandardot»,  Darmesteter,  Creation  actuelle  de  mots  nouveaux 
S.  89.  Vgl.  bei  Labiche,  Deux  papas  trfes-bien  on  La  grammaire  de  Chi- 
card, Sc.  1  (Theät.  I,  379) :  TOÜRTEROT  [zum  Diener].  «Enfin  un  d6- 
jeüner  ehicocandard»,  MED  ARD.  «Chicocandard  .  .  .  c'est  clair  ...  je 
comprends  parfaitement  .  .  .  (&  part)  Eh  bien,  non!  .  .  .  ä  präsent  que  je 
suis  seul  ...  je  peux  m'avouer  9a  h  moi-mSme  .  .  .  je  n'y  comprends  rien 
du  touti  .  .  .  mon  nouveau  maitre  a  un  si  dröle  de  jargon!  II  parait  que 
c'est  depuis  son  voyage  ä  Paris  .  .  .  Ahl  il  a  de  dröles  de  mots  tout  de 
m^me:  chicard  .  .  .  chicandard  .  .  .  ehicocandard!  .  .  .  un  vrai  tintamarrel» 
—  Das  Wort  chic  konmit  vielleicht  vom  deutschen  Geschick;  wie  dieses 
ist  es  ursprünglich  Subst. :  H  a  du  chic.    Qa.  n'a  pas  le  chic. 
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country-bred'  Buby,  Troll.  Way  U,  168.  Vgl.  With  a  flea  in  her  lug.  ib. 
II,  104.  SchottJBch  bei  Marryat;  Had  I  minded  all  they  whispored  io  m; 
luff,  I  hsd  Deed  been  made  of  money,  Peler  Simple  4t>*  norw.  lugge, 
X-ug] ',   'pickte'  a  sad  plight  etc.  exe  a  few  specimenau. 

Die  engl.  VoUissprache  und  Umgangeapiache  liebt  sehr  Abkaizusgen 
der  Wörter,  licsonderB  Apokope  der  tonlosen  Endailhen.  Aus  Sl.  D. 
kann  hier  sagefohrt  werden;  biz  business,  bes.  amer,.  engl,  tneist  aU 
'theatrical  alang';  puh  public  houae:  aub  subaltern;  grad  giaduate,  tmder- 
grad  undergraduate ;  detnirep  demi-reputation  d.  h.  womau  of  the  Jewii- 
vionde,  peraon  of  doubtful  reputation.  Ich  finde  hei  Thackeray:  Aniong 
theae  peraons  Morgiana  lived  quite  aa  conteutedly  aa  she  had  ever  doce 
among  the  demireps  of  her  husband'g  Society,  Mise.  \1II,  232.  All  the 
bigh  and  low  dttairepa  of  the  tonn  gathered  there,  fiom  bis  grace  of  An- 
caster  down  to  my  counliyman,  poor  Mr.  Oliver  Goldsmith,  the  poet,  and 
{rona  the  Duchess  of  Kingatoa  down  to  the  Bird  of  Paradise,  or  Kitty 
Fishei',  Miac.  VI,  324  (Memoira  of  Barry  Lyndon),  Wie  man  sieht,  hier 
auch  von  Männern,  waa  man  jetzt  ungefähr  Bnhemian,  nach  frz.  Sohimien, 
nennen  würde,  vgl.  den  Artikel  Clid)  C'amena  in  der  Zeitschrift  London 
Soa'ett/  1S79,  auch  besonders  erschienen.  Noch  einige  geläufige  Abkürzun- 
gen nenne  ich  hier:  cab  cabriolet;  mob')  von  lat.  mobile  vulgus.  ■''Jobber' 
and  'koiix  were  Slang  and  Cant  terma  in  Swift's  time;  ao  indeed,  were 
'mob'  and  'shant'.  North,  in  bis  Exmnen,  says :  'I  may  note  that  the  rabble 
fiist  changed  their  title,  and  were  called  the  'mob'  in  the  aasemblies  of 
thia  [Green  Bibbon]  club.  It  was  their  beasta  of  bürden,  and  called  firat 
mobile  vulgus,  but  feil  naturally  into  the  contraction  of  oue  Byllable»,  Xob^j 
nobleman  (eig.  von  der  lat.  Abkürzung  nob.  f.  nobilia,  hinter  dem  Namen, 
a.  Hoppej.  Photo  photograph.  The  Zoo  f.  the  Zoological  Garden.  Take 
me  to  the  Zoo  on  Sunday,  Troll.  Phineas  Finn  I,  142.  Thou'  f.  a  thousand, 
a.  oben.  It  ia  not  agreeable  to  be  called  'Ned'  or  'old  cove'  by  her  brother, 
who  is  an  attorney's  Clerk ,  and  favours  Ned  by  asking  him  to  lend  bim 
a  'aon',  Thaek.  Mise.  V,  91,  ist  vulgÄr.  Ebenso  vulgär  iat  gmt  f.  gentle- 
man,  bei  Dickens  und  ITiackeray  häufig.  Natty  ealled  many  times  in 
Pocklington  Square,  and  complained  to  Edward  that  he,  Nat,  could  neither 

I  Mob  wird  coUectiviach  gebraucht,  im  Plur.  von  mehreren  Volka- 
haufen.  »It's  alwaya  beat  on  theaü  occasions  to  do  what  the  mob  do'.  'But 
suppoBP  there  are  two  mobs?»  auggested  Mr.  Snodgrass.  «Shout  with  the 
largestn,  replied  Mr.  Pickwick,  Dick.  Pickw.  I,   171. 

3  JVüfi  wird  oft  sitob  entgegengesetzt:  The  asaistance  of  the  vobs  tn 
keeping  off  the  snob».  Dick.  Dorrit  1,  168.  There  came  out  an  aiticle  in 
the  People's  Banner  in  which  Lord  C — n  and  Mr.  P — s  F — n  were  apoken 
of  BS  glarii^  esamples  of  that  aristocratie  mohüity,  —  that  was  the  ex- 
pressive Word  Boined ,  evidently  with  great  delight,  for  the  occasion,  — 
which  the  rotten  State  of  Jxindon.  aociety  in  high  quarters  now  produoed, 
TroUope,  Phineas  Finn  H,  ISg.  Übrigens  sind  noli  und  snoh  wanrscliein- 
lich  unverwandt  [anob  nicht  etwa  mit  privativem  s  aus  nob,  was  nur  im 
Italienischen  möglich  wäre,  vgl.  sdegno  ^  sp.  desden,  e.  disdain}.  Nach 
Mahn  (bei  Webster)  iat  anob  =  anot,  a  »niveller,  a  miserable  fellow,  ein 
Botziger,  ein  Lump,  verwandt  mit  aniff,  anivel,  snuff,  d.  achnauben,  achno- 
bcn,  aohnüffeln,  BChnnpfen.     Noch  näher  stimmt  norw.  »nöp  Parasit. 
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see  Ms  mar  [ma]  nor  the  gurh  [giils],  and  that  the  old  gent  cut  up  un- 
common  stiff,  Thack.  Mise.  V,  91.  «Gentlemen»,  I  should  have  said,  or 
Tather,  •Gents»,  which  affectionate  diminutive  is,  I  am  given  to  undeistand, 
at  present  much  in  nse  among  commercial  persons,  •OenU,  my  researches 
have  brought  me  to  the  discoveryi»,  etc.  ib.  VII,  136.  Ein  Diener  singt: 
Come  all  ye  gents  vot  [what  f.  who]  cleans  the  plate,  ib.  lY,  200.  Our 
master  was  a  city  gent,  ib.  lY,  201.  Scheisweise  sagt  Thackeiay  selbst: 
A  real  honouzable  gent,  ib.  V,  160;  look  on,  gents,  Y,  158  etc.  Auch 
dieses  mag  aus  der  Abkürzung  gent.,  welche  früher  nach  dem  Namen  stand, 
entstanden  sein.  Andre  Verkürzungen  siehe  M&tzner  Gramm.  I>  167  ff.  imd 
füge  hinzu:  Sbek  Bheinwein  aus  Hoehheimm'. 

Wir  kehren  zum  Slang  Dictionary  zurück.  Eine  grosse  Menge  Slang- 
Wörter  sind  fremden  Urspnmgs.  Von  der  englischen  Occupation  Indiens 
rührt  chü  a  letter,  t\ffin  lunch,  welche  Wörter  jetzt  «are  fast  losing  their 
slang  charaeter,  and  becoming  regularly-recognised  English  work.  Jungle, 
as  a  term  for  a  forest  or  wildemess,  is  now  an  English  phrase.»  Diese 
Wörter  gehören  der  in  Indien  allgemein  verbreiteten  Hindustanisprache. 
Andere  Wörter  stammen  mittelbar  von  Indien  ab,  nämlich  durch  die 
Zigeunersprache,  so  nach  Sl.  D.  haniboozle',  es  dürfte  doch  die  Frage 
sein,  ob  nicht  eher  die  Zigeuner  dieses  Wort  dem  Englischen  entlehnt 
haben;  es  könnte  aus  confuse,  cemfooüe  verdreht  sein.  «Well»,  said  Sam, 
«he's  in  a  horrid  State  o'  love;  reglarly  camfoozled,  and  done  over  with  it,» 
Dick.  Pickw.  U,  155.  Vgl.  Sam  Slick  75  (ed.  Baudry,  Paris  1839) :  If 
you  haven't  foozled  all  my  hair  too,  that's  a  fact,  says  she.  Pal  soll  eig. 
Bruder  bedeuten ;  dieses  heisst  sonst  zig.  pral  (pchral)  es  sanskr.  bhrätr. 
Pal  könnte  aus  pral  geschwächt  sein.  Slang  soll  eigentlich  ein  Name  der 
Zigeunersprache  selbst  sein,  die  sonst  Romani  heisst;  letzteres  nicht  wie 
man  gemeint  hat,  aus  lat.  Romanus,  it.  Rom&no,  sondern  wahrscheinlich 
von  einem  indischen  Worte  i). 

Interessant  sind  die  Erläuterungen,  welche  Sl.  D.  über  Eindringen 
von  Amerikanismen  ins  Englische  giebt;  dies  wird  z.  B.  bemerkt  bei  den 
Artikeln   (a  gone)   coon,  highfaluUn,   old  hoss  (vulg.),  pania  [pantaloons], 

1  Acadeniy  15  March  1879,  Bericht  über  eine  Sitzung  in  Philologtcal 
Society :  «Mr.  Leland  read  a  paper  on  the  Origin  of  the  Gypsies.  While 
agreeing  with  Captain  Burton  that  the  Jäts  of  N.W.  India  nad  probably 
fmmish^  the  mam  stock  of  the  race,  he  also  thought  that  the  Luris  of 
Persia  and  the  Doms,  had  greatly  contributed  to  form  it.  He  suggested 
that  the  words  Dom  (a  male  Gypsy),  Domni  (a  female  Gypsy),  and  Domni- 
pana  (Gypsyhood),  reappar  in  the  English  Rom,  JRomnt,  and  JRomnipen, 
which  have  the  same  meanings».  Diese  Erklärung  scheint  doch  zweifelhaft. 
Eigentlich  bedeutet  bei  den  Zigeunern  rom  Mann,  romni,  romi  Weib,  ro- 
mani menschliche  d.  h.  zigeunerische  Sprache.  Pott,  Zigeuner  I,  40  ver- 
gleicht u.  a.  sanskr.  romani  woman,  wife,  mistress,  was  im  Neuindischen 
romni  wäre.  Indessen  scheint  das  Räthsel  des  Namens  noch  nicht  be- 
friedigend gelöst  zu  sein.  Prof.  Miklosich's  neueste  Arbeit  über  die 
Zigeunersprache  (Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Wien  1878),  wo  er  die  enge  Verwandtschaft  derselben  mit  den  Dialekten 
Käfiristäns  und  Dardestäns  (an  der  Nordgrenze  Indiens)  nachweist,  habe 
ich  leider  nicht  benutzen  können;  Referat  in  Academy  29  March  1879. 
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rooster  [Hahn] ,  Sam  ['to  stand  Sam'  a  to  stand  a  treat],  skedaddle  [go 
off  in  a  hurry],  alick,  soft  sawder,  stump.  S.  unten  bei  Amerikanismen. 
Die  meisten  dieser  Ausdrücke  gelten  in  England  als  sehr  Tulgär.  S.  373 
l>emerkt  der  Herausgeber:  «It  is  a  curious  fact  connected  with  slang  that 
a  great  number  of  vulgär  words  ccnnmon  in  England  are  equally  common 
in  the  United  States,  and  when  we  remember  that  America  began  to  be 
peopled  two  centuries  ago,  and  that  these  coUoquialisms  must  have  crossed 
the  sea  with  the  first  emigrants,  we  can  form  some  idea  of  the  antiquity 
of  populär  or  street  language».  Dies  ist  indessen  kein  sicherer  Schluss. 
Yiele  Ausdrücke  sind  in  England  erst  später  gebräuchlich  geworden,  sind 
aber  mit  Emigranten  und  englischen  Reisenden  nach  Amerika  gekommen, 
i^ie  umgekehrt  durch  den  Verkehr  mit  England  und  zumal  durch  die 
amerikanische  (bes.  humoristische)  Literatur  viele  Amerikanismen  im  Eng- 
lischen eingebürgert  werden.  «Many  words,  owing  to  the  caprices  of  fashion 
or  Society  have  whoUy  disappeared  in  the  parent  country,  whilst  in  the 
colonies  they  are  yet  heard.  The  words  'skink'  [schenken,  einschenken], 
to  serve  drink  in  Company,  and  the  old  'miching'  or  'meeching\  skulking 
or  playing  truant,  are  still  in  use  in  the  United  States,  although  nearly 
obsolete  here».   S.  unten  bei  Amerikanismen. 

Die  speciellen  Arten  Slang,  die  gewissen  Kreisen,  wie  der  Universität 
und  der  Armee,  eigen  sind,  interessiren  uns  weniger  und  werden  hier 
übergangen,  s.  darüber  Sl.  D.  47  ff. 

Interessant  ist  das  erste  Canting  Dictionary,  das  in  Harman's  A 
Caveat  for  Common  Cursetors,  erschienen  1 566,  enthalten  ist ;  es  wird  81. 
D.  15  ff.  in  eJctenso  mitgetheilt.  Daraus  geht  hervor,  dass  viele  Slang-  und 
Oant- Ausdrücke  sehr  alt  sind ;  so  ausser  dem  schon  besprochenen  cove  z.B. 
«Lycke  to  beate»,  noch  lick,  das  unter  Schulknaben  ganz  gewöhnlich  ist 
{eig.  lecken,  burlesk  von  einpr  wenig  sanften  Berührung?].  «tQuier  badde», 
jetzt  queer  =  odd,  doch  auch  =  ill  at  ease,  uncomfortable :  When  you 
feel  youself  queer  of  a  mornin',  Sl.  D.  s.  Purl ;  my  back's  so  bad  and  my 
legs  are  so  qtteer,  Dick.  Mut.  Fr.  II,  14;  buying  up  queer  bills,  ib.  II, 
100;  lodgers  in  Queer  Street  [in  Verlegenheit],  ib.  II,  1.  6,  vielleicht 
vom  d.  quer  entlehnt.  aRoome  goode»,  jetzt  rum  =  curious,  odd  (vgl. 
rare  sss  excellent ,  dän.  rar  trefflich ,  im  norw.  wunderlich) ;  das  oo  be- 
zeichnet die  alte  Aussprache  u,  vgl.  ib.  «booget^)  [d.  h.  hudzhst]  a  tra- 
Telling  tinker's  baskete»,  jetzt  hudget  d.  h.  h9dzhet.  «Cante  to  speake»; 
Sl.  D.  bemerkt  dazu  S.  4 :  «and  Harrison  [in  seiner  bekannten  Description 
of  England]  about  the  same  time ,  in  speaking  of  beggars  and  Güpsies, 
^ays,  'they  have  devised  a  language  among  themselves  which  they  name 
Canting,  but  others  Pedlars'  Frenche'».  «The  terms  Cant  and  Canting 
were  probably  derived  from  chaunt  and  chaunting,  —  the  whining  tone, 
or  modulation  of  voice  adopted  by  beggars,  with  intent  to  coax,  wheedle 


*  Der  Herausgeber  bemerkt  kaum  mit  Recht  S.  14:  a'Booget\  nowa- 
days,  would  not  be  understood  for  a  basket».  Und  doch  sagt  er  selbst  in 
der  Note:  «A  tinker's  hudget  is  from  the  same  source».  Also  scheint  der 
Ausdruck  noch  gebräuchlich,  und  da  der  ursprüngliche  ti-Laut  noch  in 
Dialekten  häufig  ist,  würde  es  wohl  vollständig  verständlich  sein. 
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or  cajole  by  pretensions  of  wretchedness»,  ib.  3.  Diese  Darstellung  beruht 
auf  Unkenntniss  der  Lautgesetze.  Cant  kann  nicht  von  chaunt  kommen, 
wolil  aber  eine  Nebenform  davon  sein,  vom  normannischen  canter  (noch 
jetzt  canU  ^),  das  dem  frz.  chanter  entspricht;  aus  letzterem  das  ältere 
engl,  chaunt y  jetzt  gewöhnlich  c?iant  Kirchengesang,  v.  vor  dem  Altar 
singen.  (Mr.  Quilp  was  entertaining  himself  with  vocal  exercise,  but  it 
was  rather  a  kind  of  chant  than  a  song,  being  a  monotonous  repetition  of 
one  sentence  in  a  very  rapid  manner,  with  a  long  stress  upon  the  last 
Word,  Dick.  Humphr.  II,  189).  Im  französischen  Argot  wird  chanter  oft 
im  Sinne  von  Schwatzen,  bes.  von  ungereimtem  Geschwätz  gebraucht :  nEh 
bien,  eile  a  une  jambe  de  bois!»  «Qu'est-ce  que  vous  me  chantez  läl»  La- 
biche  Th6Ätre  VII,  109.  Ah  9a  I  qu'est-ce  qu'il  me  chantef  ib.  I,  22  etc.2). 
Weiter  führt  Harman  unter  Cant  auch  «/y/cÄ«,  to  robbe»,  an,  aber  kaum 
mit  Recht,  da  dieses  Wort,  jetzt  ßlch,  sowohl  früher  als  nachher  der  cor- 
recten  Sprache  angehört  hat.  —  «Draioers,  Hosen»,  jetzt  in  der  Bedeutung 
Unterhosen  in  die  gewöhnliche  Sprache  aufgenommen. 

Das  Wörterverzeichniss  selbst  ist  zu  weitläufig  um  hier  geprüft  wer- 
den zu  können;  hier  nur  einzelne  Bemerkungen.  Von  bosh  heisst  es,  es 
sei  «Gipsy  and  Fersian,  also  pure  Turkish,  bosh  lakerdi  empty  talk»;  s. 
Fink,  türk.  Dragoman  S.  127;  s.  auch  Müller,  Etym.  Wörterb.  Unter 
dem  Artikel  bore  (plagen,  langweilen ;  langweiliger,  aufdringlicher  Mensch, 
verdriessliche  Sache  3}  wird  bemerkt,  dass  es  schon  bei  Shakespeare  vor- 
kommt: I  read  in's  looks  matter  against  me  .  .  .  at  this  instant  he  borea 
me  with  some  trick ,  Henr  81,  1 ;  es  bedeutet  aber  hier  eher  etwa  «imter- 
miniren»,  «heimlich  untergraben»  ('over-reach',  AI.  Schmidt),  als  «tease»*). 
Übrigens  entspringt  die  moderne  Bedeutung,  welche  der  Herausgeber  nicht 


*  8.  Joret,  Le  patois  normand  du  Bessin,  in  den  Memoires  de  la  Soc. 
de  lang.  HI,  396. 

2  Vgl.  norw.  bei  Asbj0rnsen,  Märchen,  Neue  Samml.  143:  «Ei  du 
stygge  Gutten,  ligger  og  galer  l»  Ei  du  garstiger  Junge,  was  du  schwatzest 
[eig.  krähst]  I 

3  You  will  find  the  man  a  bore,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  18.  The  Rocky 
Mountains  .  .  .  that  gigantic  ränge  of  geographical  bores,  ib.  I,  133.  Cer- 
tain  ceremohies  with  which  I  need  not  bore  you,  ib.  I,  22.  Don't  you  think 
it  would  bore  us?  ib.  I,  219.  Susceptibility  to  boredorn,  ib.  I,  223.  Spur, 
der  ursjgrünglichen  Bedeutung:  The  bees  work,  but  don't  you  think  they 
overdo  it?  They  work  so  much  more  than  they  need  —  they  are  so  con- 
tinually  boring  and  buzzing  at  their  one  idea  tili  Death  comes  upon  them 
—  that  don't  you  think  they  overdo  it?  ib.  I,  141.  Von  Haus  aus  ist  das 
Wort  vielleicht  eigentlich  ein  Boxerausdruck,  vgl.  bei  Dickens:  To  con- 
tinue  in  fistic  phraseology,  he  had  a  genius  for  Coming  up  to  the  Scratch  .  .  . 
He  would  go  m  and  damage  any  Subject  whatever  with  his  right,  foUow 
up  with  his  left,  stop,  exchange,  counter,  bore  his  Opponent  to  the  ropes, 
and  fall  upon  him  neatly,  Hard  Times  8.  Bore  [pugiliatic] ,  to  press  a 
man  to  the  ropes  of  the  ring  by  super ior  weight,  Sl.  D.  als  besonderes 
Wort  aufgeführt. 

*  Nach  Sl.  D.  25  hat  Shakespeare  «the  terms  of  the  prize-ring»  wenn 
nicht  gekannt ,  wenigstens  zum  Theil  anticipirt,  und  so  könnte  vielleicht 
auch  oore  hier  einen  ähnlichen  Sinn  haben  wie  in  der  Boxersprache,  s. 
vorige  Note. 

Storm,  Engl.  Philologie.  \\ 
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recht  zu  erklären  weiss,  ganz  einfach  aus  dem  Begriff* «bohren»,  bildlich 
von  anhaltender  Aufdringlichkeit  gebraucht.  Vgl.  das  Sprichwort:  'Gutta 
cavat  lapidem,  non  vi,  sed  saepe  cadendo\  Ahnlich  heisst  es  frz.  seter  ^) 
plagen,  langweilen,  eig.  sägen,  c^est  une  acte  =  it  is  a  bore,  quelle  scie 
what  a  bore !  Eine  Zofe  sagt :  Quelle  scie  que  les  enfants !  Labiche, 
Thedtre  I,  267. 

Das  eigentliche  Cant,  die  Gaunersprache,  von  welcher  ein  grosser 
Theil  in  das  Wörterverzeichniss  aufgenommen  worden  ist,  hat  weniger 
allgemeines  Interesse.  Es  besteht  zum  grossen  -Theil  aus  fremden  Ele- 
menten. Merkwürdig  ist  die  grosse  Anzahl  i^omanischer,  besonders  ita- 
lienischer Wörter,  die.  theils  durch  Seeleute  aus  der  lingua  franca,  theils 
unmittelbar  von  den  vielen  Leiermännern  und  andern  'artisti',  die  sich  in 
London  aufhalten,  vermittelt  sind  [s.  Art.  saltee].  So  onet/  saUee  one 
penny  =  ital.  un  soldo,  dooe,  tray,  quarterery  chinker,  say,  setter,  oUer, 
nobba,  dacha  saltee  =  due,  tre,  quattro,  cinque,  sei,  sette,  otto,  nove, 
dieci  soldi  etc.  Madza  («pron.  thedzer»;  warum  dann  mit  a  geschrieben?) 
poona  half  a  pound,  it.  mezza  libbra.  Multee  kertever  very  bad  =  it. 
molto  cattivo.  Bone  good  =  1.  bonus,  it.  buono,  frz.  bon;  bene  good  = 
1.  it.  bene  (adv.).  Fake  make,  gewöhnlich  vom  lat.  facere  hergeleitet, 
scheint  eher  ein  Compromiss  aus  diesem  und  e.  make.  Vardo,  vardy  [eig. 
warda]  look  =  it.  guarda,  venez.  varda^).  Pannum  food,  bread  =  1.  panem, 
it.  pane.  Camesa  shirt  =  it.  camiscia,  camicia,  sp.  camisa,  altirisch  caimse. 
Camish  meat  =  it.  sp.  carne  (sp.  Plur.  carnes?)  Caroon  a  crown,  five 
Shillings  =  it.  sp.  Corona.  Casa,  gew.  ncarzey»  [d.  h.  kaa^d]  house  =  it. 
casa.  Omee  master,  landlord  =  it.  uomo,  frz.  homme.  Dona  (usually 
pronounced  doner)  woman  =  it.  donnia.  Feeleiy)  daughter,  child  =  it.  figlio, 
figlia,  frz.  fils,  fiUe.  Scarper  to  run  away,  escape  =  it.  scappare;  «scarper 
with  the  feeley  of  the  donna  of  the  carzey»,  to  run  away  with  the  daughter 
of  the  landlady  of  the  house  =  it.  scappare  coUa  figlia  della  donna  della 
casa.  Dinarly  «money,  nantee  dinarly  [I  have]  no  money,  corrupted  from 
the  Lingua  franca,  niente  dinaro  not  a  penny»  [it.  niente  nichts,  frz.  n6ant; 
denaro,  danaro,  Heller,  Geld,  sp.  dinero,  frz.  denier,  auch  arab.  dinar 
durch  das  gr.  Sir]vapiov  aus  1.  denärius]  Mungarly  casa,  «a  baker's  shop, 
evidently  a  corruption  of  a  Lingua  Franca  phrase  for  an  eating-house 
[casa  da  mangiare  ?] .  The  well-known  'Nix  mangiare'  stairs  at  Malta  derive 
their  name  from  the  endless  beggars  who  lie  there  and  shout,  'Nix  man- 
giare', i.e.    'nothing  to  eat',  —  an  expression  which  exhibits  remarkably 


*  Dagegen  das  gleichbedeutende  ital.  seccare  nicht  von  secare  (it. 
segare) ;  es  Kann  von  secco  trocken  nicht  geschieden  werden.  Manzoni, 
Promessi  Sposi  Kap.  V  Ende :  Poichfe  la  seccatura  non  si  poteva  scansare, 
si  risolvette  d'affrontarla  subito. 

2  Auch  römisch:  Ma  warda  «ti  fijjacci  d'assassini  [ma  guarda  questi 
figliacci  d'assassini),  Belli,  Duecento  sonetti  in  dialetto  romanesco  S.  191, 
wo  vv  nur  eine  verstärkte  und  verlängerte  Aussprache  des  v  bezeichnet.  — 
Der  Wechsel  mit  v  erläutert  den  Überga^  vom  altgerm.  rein  labialen  w 
(wie  noch  in  Mitteldeutschland  und  im  Wallonischen)  zum  romanischen 
gu  d.  h.  gw.. 
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the  mongrel  composition  of  the  Lingua  Franca,  mangiare  being  Italian, 
and  Nix  (germ.  Nichts) ,  an  evident  importation  fiom  Trieste,  or  other 
Austiian  seaport  ^) .  —  Calaboose  prison  s=  sp.  calabozo ;  yielleicht  eist  yon 
Amerika  eingeführt,  vgl.  Mrs.  Stowe,  Uncle  Tom :  «If  St.  Cläre  would  only 
have  this  thing  done  as  others  do* — ^»  «And  how'g  that?»  «Why,  send  them 
to  the  calaboose,  or  some  of  the  other  places,  to  be  flogged»  S.  258.  Palaver 
to  ask,  talk  =  port.  palavra  Wort,  sp.  palabra;  narUee palaver  ^ti-pionoMnced 
parlarver  \j>aalaa'v9] ; ,  cease  talking».  Savvey,  savey  to  know,  «do  you 
aawey  that»  s=  frz.  savez  oder  besser  sp.  sabe  (usted,  3.  Fers.  sing.  s= 
it.  sa  Ella) ;  damit  stimmt  besonders  die  Form  des  Wortes  in  «Nigger  and 
Anglo-Chinese^)  patois»,  wo  es  heisst:  'me  no  sdbby'^]. 

Darbte  devil  =  frz.  diable,  das  i  {J)  ausgefallen  wie  in  dooty  f.  duty 
etc.,  vgl.  dän.  und  norw.  vulg.  dtsvel  f.  djaevel  Teufel.  Deaner  Shilling  «= 
frz.  denier  (missverstanden ,  denier  ist  eig.  =  penny,  vgl.  £,  «.  d.  =  libra, 
solidus,  denarius,  frz.  livre,  sou  (sol),  denier).  ÄÄacÄ-p«r-«rat£>  every  one 
for  himself  =  frz.  chacun  pour  soi,  vgl.  die  vulg.  Aussprache  von  soirie 
wie  stvarry  etc. 


^  In  einem  englischen  Seeromane  habe  ich  folgende  Anrede  eines 
maltesischen  Bettlers  gelesen:  «3fe  molto  miserabile,  si^ore!  Nix  padre, 
nix  madre,  nix  mangiare  per  sixteen  days,  per  Gesü  Cnsto !»  Nix  gilt  in 
Italien  bei  dem  Volke  allgemein  als  die  deutsche  oder  ausländische  Nega- 
tion. In  Belli's  römischen  Sonnetten  S.  96  sagt  ein  Ausländer  von  den 
italienischen  Soldaten:  «Futtre!  aver  nixe  dissciprina»  [non  hanno  dis- 
ciplina] . 

2  Das  sogenannte  Pidgin  English.  -Vgl.  Leland,  Pidgin  Enaliah  sing- 
sing,  or  Songs  and  Stories  in  tne  China-English  dialect.  Lond.  Trübner 
1876.  Dieser  Name  hat  mit  pigeon  Nichts  zu  thun,  sondern  kommt  von 
pH-zhsn,  der  chinesischen  Aussprache  des  engl,  biznes  (business). 

s  In  der  linaua  franca  des  Mittelmeers  sabir  wissen,  aus  ital.*  sap6re, 
sp.  sab6r,  türkisch  oder  arabisch  ausgesprochen,  vgl.  auch  sie.  sapiri,  viel- 
leicht auch  mittellateinisch  sapire  (sapire).  Bei  Moliöre,  Bourgeois  Oentil- 
homme  IV,  10:  Se  ti  $dbir 

Ti  respondir, 
Se  non  sabir, 
Tazir,  tazir. 
Daher  auch  sabir  als  Name  der  Sprache.    Darmesteter,  Cr  Nation  de  mots 
nouveaux  bemerkt  S.  261  von  turco,  negro:  «Ces  derniers  mots  pr^sentent 
la  finale  sabire,    celle  oui  se  trouve  in  makash  bono  (pas  bon],  bono  bezef 
(bien   bon)»,    imd   in   der  Note:   «Le    sabir  ou  langue  franque,    melange 
d'italien,  de  fran9ais,  de  proven9al,   et  d'arabe,  parle  par  les  marins  de  la 
M6diterran6e». 
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Kap.  IT.    Synonymik.    Phraseologie.    Praktische 

Hfilfsmittel. 

G.  Crabbe,  English  Synonymes  explained  in  Alphabetical 
Order,  with  copious  illustrations  and  examples  drawn  from  the 
best  writers:  to  which  is  now  added  an  Index  to  the  work. 
11*^  ed.  London  1869.  Preis  15^.  Etwas  zu  weitschweifig.  Der 
Verf.  gründet  seine  Definitionen  auf  den  Ursprung  der  Wörter, 
unglückKcherweise  stehen  aber  seine  Etymologien  auf  ganz 
mittelalterKchem  Standpunkte ;  er  leitet  auf  alte  Weise  eine 
Menge  Wörter  vom  Hebräischen  her;  «das  Adj.  high  komme 
ohne  Zweifel  von  Agag^  König  der  Amalekiten,  wegen  seiner 
Höhe  berühmt»!  Ich  habe  nur  eine  ältere  Ausgabe  gesehen; 
ich  nenne  die  11*®  nach  Schmitz  Suppl.  I,  79.  Vielleicht  sind 
die  neueren  Ausgaben  besser.  «Die  Eng,  Syn,  von  G.  Crabbe 
haben  immer  noch  ihren  Werth»,  sagt  Schmitz,  Suppl.  III,  59. 

Carpenter,  A  comprehensive  Dictionary  of  English  Syno- 
nymes, 4*^  ed.  1853,  2^.  6c?.,  ist  nach  Schmitz  Enc.  209  ein 
brauchbarer  Auszug  von  Crabbe.  5*^  ed.  revised  and  enlarged 
by  the  Rev.  W.  Webster,  London,  Longman  1860  wird  von 
Schmitz  Suppl.  I,  334  erwähnt.  Ein  mir  vorliegendes  Exemplar, 
dessen  Titel  mit  obigem  sonst  gleichlautend  ist,  ist  indessen 
von  William  Tegg  verlegt,  256  S.  kl.  8.  Es  enthält  nur  ein 
trockenes  Verzeichniss  der  Synonymen ;  wenn  man  ein  solches 
braucht,  ist  Rogefs  Thesaurus  weit  vorzuziehen.  Der  Preis 
4ä.  6c?.  ist  unbillig  hoch.  In  dieser  Ausgabe  wird  das  Wort 
Synonyms  ohne  e  jgeschrieben,  was  auch  sonst  häufig  ist. 

D.  H.  Lehmann,  Synonymisches  Wörterbuch  der  englischen 
Sprache  nach  den  besten  Originalquellen  (besonders  nach  G. 
Crabbe)  für  die  ersten  Classen  der  höheren  Lehranstalten. 
Berlin  1860.  «Die  Unterschiede  immer  in  der  grössten  Kürze, 
wo  möglich  durch  ein  einziges  Wort  anzugeben,  war  ein  an- 
erkennenswerthes  Unternehmen».     Schmitz  Suppl.  I,  79. 

Archdeacon  Smith,  Synonyms  and  Antonyms  of  the  English 
Language.    2*  ed.  5^.  —  Derselbe  Synonyms  Discriminated,  Ißs. 

Whately,  English  Synonymes,     London,  Longmans.  3ä. 

Dr.  K.  Kloepper,  [kleinere]  Englische  Synonymik  für  höhere 
Lehranstalten.  Rostock,  Werther  1878.  112  S.  1  Mk.  50  Pf. 
geb.  —  Derselbe,  Englische  Synonymik,     Grössere  Ausgabe  für 
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Lehrer  und  Studierende.    l.Lfg.  (A-Dauer).    96  S.  2  Mk. 
Wird   21 — 24  Bogen   umfassen   und   in  3 — 4  Lfg.    erscheinen. 
Scheint  ein  sehr  brauchbares  Buch.     Bei  den  Erklärungen  sind  die  An- 
sichten der  besten  englischen  Synonymiker  berücksichtigt  worden.     Die 
Definitionen  sind  durch  nicht  wenige  Beispiele  erläutert.     Um  indessen 
zweifelhafte  und  schwierige  FäHe  erschöpfend  zu  erläutern,  würde  eine  viel 
reichhaltigere  Beispielsammlung    nothwendig  sein,    wodurch  yiel  von  den 
mitunter  ziemlich  weitläufigen  Erklärungen   erspart  werden  könnte.    Der 
Verf.   geht  vom  Deutschen  aus,   was  die  bequeme  Benutzung  des  Buches 
gewiss  fördert.     Etwas  zu  grosses  Gewicht  legt  der  Verf.  auf  die  Etymo- 
logie,  «die  unumgängliche  und  im  Allgemeinen  die  sicherste  Grundlage 
aller  Worterklärungen»,   z.  B.  wo   dieselbe   zwar  die  Grundbedeutung  des 
lateinischen,  aber  nicht  die  des  englischen  Wortes  erläutert.     So  wird  bei 
contemplixte  der  Grundbegriff  «sich  einen  Gesichtskreis  abstecken»  (S.  78) 
im  Englischen   gar   nicht  mehr  gefühlt,    daher  auch  die  daraus  gefolgerte 
Definition  etwas  gezwungen:   «sich  in  die  Betrachtung  eines  Gegenstandes 
Tersenken»  etc.    Nicht  damit  zufrieden  giebt  der  Verf.  auch  die  indoeuro- 
päischen Urwurzeln,    was  ich  bei  so  kurzer  Fassung  für  unzweckmässig 
halte;   wenigstens  sollte  zwischen  wirklich  vorkommenden  und  hypothe- 
tischen Verbalwurzeln  geschieden  werden.   Wenn  es  heisst :  «joay,  fr.  payer, 
mlat.  pacare  [Wz,  pak,  binden]»  (S.  78),  so  würde  es  für  diejenigen,  welche 
die  Etymologie   des  Wortes  nicht  Bchon  kennen,    nützlicher    sein  zu  er- 
fahren,   dass   pacare  eig.  {den  Gläubiger]   befriedigen,   zufrieden  stellen 
bedeutet,   woher  ital.  pagare  bezahlen;    die  Erwähnung  der  Wurzel  wäre 
besser  unterblieben,    da  die  begriffliche  Verbindung  zwischen   'bezahlen* 
und  'binden'  nicht  ohne  die  Kenntniss  der  Zwischenglieder  abzusehen  ist. 
«Essay,    eig.  'Probe',   ist  ein  kurzer,    literarischer  Versuch,   gleichsam 
ein  Vorläufer  späterer  Publikationen»  (s.  v.  Abhandlung),  zu  sehr  auf  die 
Etymologie  abgesehen ;  erklärt  nicht,  was  das  charakteristische  eines  essay 
ist;   man  denkt  dabei  nicht  so  sehr  an  einen  Versuch,  als  an  die  leichte 
Form:    eine  kleinere,    lesbare  Abhandlung,    oft    eine  Besprechung  eines 
neuen   Buches,    welche    denselben   Gegenstand    selbständig   behandelt^)». 
Redress  aus  dirigere  S.  4;  ahridge  aus  abbreviare  S.  5;  die  frz.  Zwischen- 
stufen fehlen.    ^Ready  .  .  bereit,  gehört  zu  dem  Wurzelzeitwort  ags.  ridan» 
S.  71 ;  die  begriffliche  Verbindung  nicht  erklärt  (zum  Reiten  bereit,  reise- 
fertig vgl.  fertig ,    nord.  f (erdig  von   Fcerd  Fahrt ,    altn.  ferö) .     In  dieser 
knappen  Weise  behandelt  wird  die  Etymologie  ziemlich  unfruchtbar  und 
giebt  mehr  Räthsel  als  Erläuterungen.   Bei  mdorare  Wz.  as  athmen»  S.  13 
fehlt  sogar  das    lat.  Zwischenglied  ös  öris.     Auch  sind   die  angeführten 
Formen  nicht  immer  zuverlässig:    ags.   6w«»^w  =  business  S.  17  sieht  aus 
wie  eine  reconstruirte  vorhistorische  Fornv,    soll  bysigu,  bysgu  sein.     Dass 
business  von  busy  kommt,    ags.   bysig,  byseg,  noch  holl.  bezig,  wird  nicht 
erwähnt.     Überhaupt  ist  oft  nur  eine  Wortklasse,  z.  B.  Substantive,  nicht 
aber  Adjektive  desselben  Begriffes  behandelt  worden.    «Altn.  happ  Glück, 

^  Vgl.  The  Enalish  Essayists,  a  comprehensive  Selection  from  Bacon 
to  Ruskin,  ed.  Cochrane.   Edinb.  Nimmo  1876.  5». 
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kelt.  hap  Glück»  vergleicht  der  Verf.  S.  52  nach  EttmüUer  bei  Müller; 
zu  ähnlich  um  urverwandt  zu  sein;  die  Lautverschiebung  verlangt  hier 
kelt.  k. 

Bei  den  Synonymen  ist  der  lebenden  Sprache  und  den  einfachsten 
Ausdrücken  zu  wenig  Rechnung  getragen.  So  fehlt  bei  'bekommen'  to  have 
gänzlich :  I  have  had  a  new  coat,  a  ticket,  coffee ,  dinner ;  have  a  cigar. 
Auch  ist  yet  etwas  zu  allgemein  gemacht;  «ohtatn  durch  Bitte  od.  An- 
strengung erlangen»,  passt  fast  ebenso  gut  auf  get.  Nur  have  entbehrt 
gew.  den  Nebenbegriff  der  Energie :  I  had  a  ticket  given  to  me ;  I  got  the 
tickets  with  difficulty.  Doch:  No  tickets  to  be  ?uid  for  love  or  money. 
Get  'bekommen'  ist  das  einfachere,  einheimische  Wort,  ohtain  «erlangen, 
erhalten»  das  speciellere,  gelehrtere.  Begin  und  commence  sind  nicht  deut- 
lich geschieden ;  einerseits  höisst  es  von  begin :  «oft  enthält  es  eine  gewisse 
Feierlichkeit  des  Ausdrucks  =  dem  nhd.  anheben»;  andererseits:  ft Com- 
mence has  a  more  emphatic  and  dignified  force  than  hegin».  Begin  ist  das 
einfache,  volksthümliche  Wort,  aber  wie  so  oft,  gerade  im  höchsten  Stil 
das  edlere;  vgl.  unten  bei  Alford.  Bei  «Betrüger»  fehlt  swindler^  obschon 
«Schwindler»  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Bei  «bilden»  fehlt :  Ein  gebildeter 
Mann,  a  gentleman!  Dieser  echt  englische  Begriff  sollte  in  einem  solchen 
Buch  nicht  vermisst  werden.  Schon  Chaucer  hat:  Who  that  is  most 
vertuous  alway,  Priv6  and  pert,  and  most  entendith  ay  To  do  the  gentil 
dedes  that  he  can,  Tak  him  for  the  grettest  gentil  man,  C.  T.  6698.  So 
vertuous  lyvyng,  That  made  hem  gentil  men  ycallid  be  6705  *) .  Es  handelt 
sich  bei  gentleman  nicht  nur  um  Bildung  des  Verstandes,  sondern  auch 
um  Bildung  des  Gemüths.  —  Betrachten,  look  at  »vorzugsweise  vom  An- 
sehen mit  den  Augen»;  sowohl  look  at  als  das  hier  übergangene  look  on 
werden  bildlich  gebraucht,  s.  unten  bei  der  Bibel.  Unter  'Besuchen'  steht 
'to  pay  [make]  a  visit',  letzteres  von  zweifelhafter  Berechtigung,  s.  Ameri- 
kanismen.  'We  hope  to  have  her  here  in  short  time'  S.  78  scheint  Ger- 
manismus =  in  kurzer  Zeit ;  engl,  in  a  short  time  (shortly,  soon)  ^) . 

Was  ich   in   den   synonymischen  Lehrbüchern   überhaupt 
vermisse,    ist   eine    erschöpfende   Beispielsammlnng ,    eine 


1  Nach  Kington  Oliphant,  Sources  of  Standard  Engl.  92  findet  sich 
gentleman  schon  in  der  altengl.  Bearbeitung  (ungefähr  vom  Jahre  1200) 
von  Alfred's  Proverbs  [nach  frz.  gentilhomme] : 

Hie  ne  sige  nout  bi  i)an  [I  do  not  deny] 
})at  moni  ne  ben  gentile  man  [that  many  are  — ]. 
«This  is  the  first  instance  of  our  yfOT^^entlemann,  bemerkt  K.  0. 

2  Vpl.  die  Recension  von  Victor,  Lit.  bl.  I,  177,  wo  es  u.  a.  heisst: 
«Wenn  diese  grössere  Synonymik  auf  den  Namen  einer  wissenschaftlichen 
nun  durchaus  keinen  Anspruch  machen  darf  (denn  das  kann,  wie  Kosch- 
witz,  Zs.  f.  nfr.  Spr.  u.  Lit.  I,  90  ff.  treffend  erörtert  hat,  nur  eine  histo- 
rische Synonymik),  so  ist  dieselbe  doch  immerhin  ein  recht  praktisch  an- 
gelegtes Nacnschlagebuch».  Ich  möchte  doch  einer  Synonymik,  die  eine 
erschöpfende  Darstellune  des  eegenw artigen  Gebrauchs  ^äbe,  den 
Namen  einer  wissenschaftlichen  nicht  verweigern.  Nur  auf  Grundlage  einer 
solchen  kann  eine  historische  Darstellung  befriedigend  ausfallen,  die 
zum  vollen  Verständniss  der  jetzigen  Differenzen  gewiss  erwünscht  ist. 
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Fülle  der  Belege  aus  der  Literatur  —  besonders  derjenigen, 
welche  die  lebende,  idiomatische  Sprache  vertritt  —  dass  die 
Definitionen  daraus  erwachsen,  jeder  Zweifel  gehoben,  und 
jede  Wahl  unter  abweichenden  Theorien  überflüssig  wird.  Ohne 
eine  solche  Feststellung  des  Sprachgebrauches  bleibt  subjek- 
tiven Theorien,  die  nicht  auf  das  Thatsächliche  fussen,  zu 
viel  Spielraum. 

Beispielsweise  will  ich  hier  über  einige  engl.  Ausdrücke  der  Begriffe 
'groBa'  und  'klein'  einige  Bemerkungen  machen.  Gewöhnlich  entsprechen 
sieh  greal  little,  und  large  small.  Oreat  wild  am  häufigsten  von  dem 
seiner  Natur  nach  ansehnlichen ,  Uttle  vom  unanaehnlichen  gebraucht ;  da- 
gegen large  und  emall  von  der  materiellen  und  relativen  Grosse;  daher 
ohne  besonderen  Nachdruck  oder  Gegensatz  a  great  etty:  dag^en  a  large 
toten  im  Gegensatz  zu  a  small  toKti:  a  great  hvme  ein  vornehmes  Haus; 
a  little  houee  ein  Häuschen;  a  $maU  houae  ein  kleines  Haus  im  Qegen- 
flats  zu  a  large  houee  ein  grosses  Haus.  Ursprünglich  aber  hatten  great 
und  little  einen  Aveit  mehr  materiellen  und  emphatischen  Sinn,  und  so 
werden  sie  noch  immer  oft  in  der  Umgangssprache  und  Kinderaprache  ge- 
braucht').    So  heiaat  cB  in  einem  'Nursery  Rhyrae': 

If  all  the  seaa  were  one  sea. 
"What  n  great  «eo  that  would  be ! 
And  if  all  ihe  treea  were  one  tree, 
'WhaX  a  great  tree  that  would  be  I 
And  if  all  the  a 
VThat  a  great  m 
And  if  all  the  e 
What  o  ffreat  m 


that  would  be ! 


I 


'  Beiapiele  von  great  ausser  der  Kinderaprache  so  gebraucht:  Marryat.  Sett- 
lera  249  lässt  Mrs.  Campbell  von  einem  Bären  sagen :  ""What  a  great  brüte 
it  ia!"  wozu  der  Jäger  Martin  Super  bemerkt:  nYes,  Ma'am;  it  Ja  a  very 
large  animal".  Smacking  hia  great  fist  into  mine  so  aa  to  make  it  tingle, 
id.  Pet.  Simple  328.  His  greal  red  face,  Dick,  Sketches  "6.  Immer  great- 
coat,  Überzieher.  Alford,  Queen's  Engliah  325  sagt:  A  great  (ifleman 
vith  a  bushy  heard  is  called  by  the  astounding  title  of  Baby'.  In  dem 
LuBtapiel  'A  Slight  Mistake'  (Com.  Theat.  ed.  Härtung  1663  S.  3)  heiast 
es:   Tbe  old  professor  wbo  taught  you  to  find  amusement  in  tkoae  great 


'  Doch   fängt   greüt   c 
verdrängt  zu  werden,    eig. 

graitd  von  groe;  big  words  «=  gros  mots.   A  hig  dog  = 
of  them  was  a  big  boy,  and  the  other  a  very  little  oi 
ßpeUing  the  word  [Literature]  with  a  big  L,    Troll.  Way  I.  7.     tor  tue 
■■    1  up  the  tiule,  Eliot,  Middlemarch  ed.  Aster  ni,  233. 
■■      '    '  j  little  as  the  dreaaing-boi, 


iJLx  workbox  —  not  so  big  as  the  deak , 
Miss  Wotherell.  Wide  Wide  World  3 
=  eine  groase.    grussartige  Sache. 


'A  big   thing'  [etwas  alangartigj 


1 
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books.    Ebenso  Morton  im  Lustspiel  'Margery  Daw'  (ib.  1862  S.  13) :  Why 
surely  that  -great  clumsy  lid  didn't  fall  down  on  your  head? 

Ähnlich  wird  auch  litÜe  oft  gebraucht,  wo  man  »mall  erwarten  würde. 
Tha  large  band  [of  the  clock]  had  done  nothing  but  trip  up  the  lifth 
one,  Dick.  Sketch.  11.  His  shoes  looked  too  large;  his  hat  looked  too 
litÜe,  Dick.  Chuzzl.  II,  74.  He  was  old,  and  the  child  that  led  him  — 
so  very  little!  Grant,  Coming  Home  to  Roost  ed.  Asher  I,  165.  She  was 
so  little  and  light,  Dick.  Dorfit  I,  77.  Little  as  she  had  always  looked, 
ib.  I,  149.  Little  Dorrit  was  little  indeed,  ib.  IH,  57.  If  he  were  always 
a  little  old  man,  he  has  dwindled  into  a  less  old  man  [kann  wegen 
des  Zusammenhanges  passiren,  sieht  aber  aus  wie  «weniger  alt»;  sollte 
smaller  heissen],  ib.  218.  Never  marry  a  little  man,  Dick.  Mut.  Fr.  III, 
57.  The  village  is  small,  and  my  parish  contains  but  422  souls,  some 
of  them  very  little  ones,  Hesba  Stretton,  Doctor's  Dilemma  II,  204. 

Dr.  K.  Meurer,  Englische  Synonymik,  Für  den  Schul- 
gebrauch zusammengestellt  und  erläutert.  Cöln,  Eoemcke  & 
Co.  1879.  168  S.  1  Mk.  50  Pf.  Eecens.  von  Wendt,  Engl.  Stud. 
III,   183   (anerkennend). 

W,  Dreser,  Englische  Synonymik  für  die  Oberklassen  höherer 
Lehranstalten  wie  zum  Selbststudium.  Wolfenbüttel,  Zwissler 
1879.  Nach  dem  Probebogen  urtheilt  Deutschbein,  Engl.  Stud. 
III,  400 :  «Zeichnet  sich  aus  durch  klare  Definition  der  Be- 
griffe, durch  reiche  Auswahl  der  Belegstellen  und  durch  weise 
Berücksichtigung  der  Etymologie». 

Systematische  Wörtersammlungen. 

P.  M.  Böget  9  Thesaurus  of  English  Words  and  Phrases 
classified  and  arranged  so  as  to  facilitate  the  expression  of  ideas 
and  assist  in  literary  composition.  34*^  edition.  London,  Long- 
mans,  Green  &  Co.  1877.  516  S.  8°.  Preis  IOä.  %d.  In  dieser 
reichhaltigen  Sammlung  sind  die  Wörter  nach  Begriffen  ge- 
ordnet und  wo  möglich  entgegengesetzte  Begriffe  einander 
gegenüber  gestellt ;  die  Wörter  sind  aber  J)loss  aufgezählt  ohne 
weitere  Erläuterungen.  Nicht  nur  eigentliche  Synonymen, 
sondern  auch  Ausdrücke  verwandter  Begriffe  sind  zusammen- 
gestellt. Wie  der  Titel  besagt,  umfasst  die  Sammlung; den 
ganzen  wesentlichen  Wortschatz  der  engl.  Sprache ;  dazu  kommt 
bei  den  meisten  Artikeln  ein  Verzeichniss  der  charakteristischen 
Redensarten.  Durch  seine  grosse  Vollständigkeit  ist  dieses 
Werk  ein  werthvolles  Hülfsmittel  um  den  Wortvorrath  zu  über- 
schauen   und    die    richtigen    Ausdrücke    in    mündlicher    oder 
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schriftlicher  Darstellung  zu  finden;  in  mehreren  Fällen  wird 
es  bessere  Hülfe  als  das  Wörterbuch  leisten.  Wie  oft- geschieht 
es  nicht ,  dass  man  hier  gerade  den  Ausdruck,  welchen  man 
eben  braucht,  vermisst?  Es  schwebt  Einem  ein  treffendes 
Wort,  eine  bezeichnende  Redensart  vor,  man  kann  aber  nicht 
recht  daratif  kommen :  oft  wird  man  dann  das  Gesuchte  bei 
Koget  finden.  Das  Buch  ist  für  Engländer  geschrieben  und 
setzt  natürlich  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  der  Sprache  vor- 
aus; es  giebt  keine  Anleitung  zur  Wahl  des  rechten  Wortes; 
dazu  muss  Einem  das  Sprachgefühl  verhelfen.  Auch  gebräuch- 
liche Ausdrücke  fremder  Sprachen  sind  mit  erwähnt ;  unrichtig 
steht  §  604  und  606  frz.  coüte  qu!il  coüie  statt  coüte  que  coüte^]. 

Die  Brauchbarkeit  des  Buches  wird  dureh  das  vollständige 
Register  wesentlich  erhöht,  welches  über  200  Seiten  umfasst 
und  zeigt,  dass  die  Sfimmlung  fast  ebenso  reichhaltig  wie  ein 
Wörterbuch  ist^j. 

Auch  für  Sprachforscher  von  Fach  ist  dieses  Werk  nütz- 


^  Dieser  Ausdruck  wird  fast  immer  unrichtig  citirt:  coüte  qui  coüte 
etc.  Que  ist  imbestimmtes  Relativ  wie  in  vatlle  que  vaille,  advienne  que 
j^ourra  =  eng.  come  what  may.  —  Überhaupt  findet  man  selbst  bei  den 
ersten  engl.  Romanschriftstellern  häufig  unrichtige  Citate  aus  fremden 
neueren  Sprachen  (doch  nicht  bei  Bulwer) .  Wenn  Thackeray  'is  airing  his 
Cjferman',  sagt  er  z.  B. :  «Lieber  Herr  Baron,  haben  Sie  den  Jäger-Bataillon 

fre/a««en?»  f.  verlassen  Mise.  III,  2.    Trollope's  Französisch  lässt  sich  nach 
olgenden  Proben  beurtheilen:   «Que  nous  Stions  encore  ä  Francfort,   ou 
^ew  York»,  said  the  eider  lady,  remembering  the  humbler  but  less  troubled 
t:imes  of  her  earlier  existence,    The  Way  etc.  II,  180  —  ganz  wie  wenn 
Xolberg  seinen  Jean  de  France  sagen  lässt:   «Dieu  donne  que  nous  dtions 
fians  Paris  —  wieder  I  wie  heisst  doch  'wieder'  ?  ah,  aussv*.  Anderes  Beispiel : 
««II  faut  oue  vous  vous  retirez»,  Troll.  Way  II,  45.  Der  Gebrauch  des  Conjunctivs 
scheint  TroUope  unbekannt  zu  sein.    Er  scheint  derselben  Regel  wie  ein 
gewisser  Norweger  zu  folgen,    der  sich  lange  in  Rom  aufgehalten  hatte, 
xmd  einst  von  einem  Landsmanne  gefragt  wurde,  wie  er  es  mit  dem  Con- 
junctiv  im  Italienischen  hielte.    «Conjunctiv ?»  sagte  er;   «ich  brauche  nie 
Conjunctiv».  —  Ich  will  übrigens  nicnt  behaupten,  dass  das  Englisch  der 
Franzosen  besser  sei  als  das  Französisch  der  Engländer.     Octave  Feuillet 
lässt  in  Monsieur  de  Camors  seinen  Helden  auf  Englisch  sagen:  «You  are 
not  satisfied,   Miss  Mary?»  was  der  Verf.  selbst  «vous  n'6tes  pas  contente» 
(vergnügt,  froh)    übersetzt.     Satisfied,   absolut  gebraucht,   würde  zunächst 
«satt»  bedeuten,  vgl.    'Dinner :    We  are  all  aatisßed,  Punch  30.  Aug.  1879, 
S.  94  (doch  sagt  man  gewöhnlicher:   I  have    (am)   done,    od.   I  have  had 
enough),     Victor  Cherbuliez,    Le  bei  Edwards  (BLevue  des  deux  Mondes 
1.  Sept.  1879,  S.  536) :  Je  ne  pouvais  comprendre  un  mot  de  son  discours, 
ä  cela   prös  qu'il  r6p6tait  par  intervalles:    I  dori't  will,   et  que  j'avais 
appris  assez  d'anglais  pour  savoir  que  cela  veut  dire:  Non,  je  ne  veux  pas. 
2  Weniger  Beifall  findet  das  Buch  bei  B.  Schmitz,  der  Enc.  211  u.  a. 
bemerkt:   «Gewisse  Gebiete,    z.  B.  die  Thier-,   Pflanzen-  und  Mineralwelt, 
hat  der  Verf.  leider  von  seinem  Werke  ausgeschlossen». 
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lieh,  namentlich  zum  Auffinden  der  Analogien  der  Begriffs- 
entwickelung. 

Besondere  Anerkennung  verdient  die  ziemlich  reichhaltige 
Sammlung  von  bes.  sprichwörtlichen  Kedensarten,  die  sonst 
in  englisch-englischen  Wörterbüchern  fast  ganz  fehlen.  Als 
Probe  mögen  hier  einige  der  §  360  gesammelten  Redensarten 
vom  Tod  angeführt  werden: 

«Dead  and  gone;  dead  as  a  door-nail;  dead  as  mutton;  dead  as  a 
door-post ;  dead  as  a  herring  ^) ;  dead  as  nits ;  launched  into  eternity ;  gone 
to  one's  last  home;  gathered  to  one's  fathers;  gone  to  Davy  Jones's  [the 
devil's]  locker  [the  sea] ;  the  grave  closing  over  one». 

Viele  dieser  Ausdrücke  sind  sehr  alt ;  namentlich  das  mit 
Alliteration  gebildete  dead  as  a  door-nail  od.  door-post;  im 
vierzehnten  Jahrh.  as  ded  as  a  dore-tre,  Kers  Plowman  ed. 
Skeat,  Clarend.  Press  I,  185  (c.  1377  geschrieben),  wozu  Skeat 
bemerkt:  «For  dore-tre  soiae  MSS.  have  dore-nayl.  'As  dead 
as  a  door-nair  is  still  a  common  proverb,  but  it  is  older  even 
than  Langland's  poem,  as  it  occurs  twice  in  the  aUiterative 
romance  of  William  of  Paleme,  written  about  A.  D.   1350  2)». 

Für  den  Begriff  Wirksamkeit,  Energie,  Emsigkeit  hat 
Roget  §  183  folgende  Redensarten:  ^ 

«Up  and  doing ;  up  and  stirring ;  on  the  qui  vive ;  up  in  arms ;  having 
much  upon  one's  hands;  up  to  one's  ears  in;  busy  as  a  bee^) ;  busy  as  a 
hen  with  one  chicken ;  not  having  a  moment  one  can  call  one's  own ;  brisk 
as  a  bee^) ;   quick  as  a  lamplighter;   nimble  as  a  squirrel;    the  fingers 


1  The  gout  had  flown  to  his  [Sir  Everard  Powell's]    stomach,  and  he 

was  dead.     «By yes ;  o«  dead  as  a  herring»,  said  Mr.  Ratler,  who  at 

that  moment,  however,  was  not  within  hearing  of  any  of  the  ladies  present. 
Troll,  Phineas  Finn  I,  109. 

2  Dickens,  Christmas  Carol  1 :  «Old  Marley  was  as  dead  as  a  door- 
nail.  Mind  I  I  don't  mean  to  say  that  I  know,  of  my  own  knowledge, 
what  there  is  particularly  dead  about  a  door-nail.  I  might  have  been  in- 
clined,  myseK,  to  resard  a  cofün-nail  as  the  dead  est  piece  of  ironmongery 
in  the  trade.  But  tne  wisdom  of  our  ancestors  is  in  the  simile, 
and  my  unhallowed  hands  shall  not  disturb  it,  or  the  country's  done  for». 
Es  liegt  mehr  in  den  hervorgehobenen  Worten,  als  es  wohl  der  Verf. 
ahnte. 

3  Vgl.  den  Vers:  How  doth  the  little  husy  bee 

Improve  each  shining  hour, 

And  gather  honey  aÜ  the  day 

From  every  openmg  flower. 
S.  Dick.  Cricket  ed.  Hoppe  S.  14,  und  vgl.  Dick.  Copperf.  I,  312:    They 
improved  the  shining  hours  like  bust/  bees. 

*  Dick.  Pickw.  I,  396:  As  brisk  as  bees  if  not  altogether  as  light  as 
fairies,  did  the  four  Pickwickians  assemble  on  the  22öd  of  December. 
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itcMng;   Nulla  dies  sine  linea;  a  roUing  stone  gathers  no  moss;   the  used 
key  is  always  bright;  nee  mora  nee  requiesn. 

Auch  hier  sind  mehrere  gute  alte  Ausdrücke.  As  btisy  as 
Im  kommt  schon  bei  Chaucer  vor,  Cant.  Tales  ed.  Wright 
10296;  lihe  a  btisy  bee  ib.   12123. 

Ich  wiU  bei  dieser  Gelegenheit  einige  andere  Redensarten  erwähnen, 
die  sich  bei  Chaucer  wiederfinden :  Broun  as  a  hery,  Chauc.  CT.  4366  ss 
biown  as  a  berry,  vgl.  bei  Dickens :  Three  sturdy  children,  hrown  as  berries, 
•Humplir.  I,  228.  They  walweden  as  pigges  in  a  poke,  Chauc.  ib.  4276, 
Tgl.  engl,  to  buy  a  pig  in  a  poke,  die  Katze  im  Sacke  kaufen,  frz.  acheter 
Chat  en  poche.  I  woot  [wotf  weiss  /  Inf.  to  wit]  best,  where  wryngith  me 
my  8cho  ib.  9427  b=  where  the  shoe  pinches.  Morther  wol  out,  14986, 
fimdre  wü  out,  16538  &=  murder  will  out.  Bet  than  never  is  late,  13338 
=  better  late  than  never.  Sehe  wiste  nat  [knew  not]  who  was  who,  4299 
=  which  was  which.  Se  with  eyen  of  his  mynde,  4972,  bei  Shaksp.  see 
in  my  mind's  eye,  Haml.  1,2.  As  it  were  a  tu^ncling  of  an  eye,  7913 
=  in  the  twinkHng  of  an  eye.  Thurgh  foul  and  fair,  10435,  vgl.  Shaksp. 
hfmd  and  fair  a  day  I  have  not  seen,  Mach.  I,  3.  Fair  is  foul  and 
foul  ü  fair,  sagen  die  Hexen  ib.  *).  • 

AI  thing  which  that  schineth  as  the  gold, 

Is  nought  gold,  as  that  I  have  herd  told,  12890  &=  all  that  glitters 
ig  not  gold  (Titel  eines  Lustspiels  von  T.  &  J.  Morton,  Com.  Theat.  ed. 
Härtung),  oder:  it  is  not  all  gold  that  glitters,  Thack.  Mise.  IV,  214, 
NowliÄneth  [hearken,  2  pers.  plur.  imp.],  quod  [quoth]  this  Miller,  aal  and 
iome»,  3139.  Bei  Dickens  sagt  die  Dienstmagd  Susan:  I  love  her  —  yes, 
I  say.to  some  and  all  1  dol  Dombey  in,  79.  They  sowpen  [sup],  and  they 
speken  of  solace  [fun].  And  dronken  ever  strong  ale  atte  [at  the]  beste  .  . . 
Sowas  hir  Joly  whistel  wel  y-wet,  4153.  Vgl.  Dickens,  Copperfield  l,  121 : 
«The  wine  shall  be  kept  to  wet  your  whistle  when  you  are  story-telling». 

Von  anderen  stehenden  Ausdrücken,  die  sich  bei  Chaucer  wiederfinden, 

Diag  hier  angeführt  werden :  A  Scheffeid  thwitel  bar  he  [the  milier]  in  his 

hose,  3931.    Dies  ist  offenbar  das  gegenwärtige  'Sheffield  whittle\  von  dem 

Biehardson  bemerkt,  es  sei  «still  a  common  name».    Betterton,  von  Webster 

citirt:  He  wore  a  Sheffield  whittle  in  his  hose  [scheint  eine  Übersetzung 

Ton  Chaucer].    Walter  Scott,    Kenilworth  330:    «Thou  art  sharper  than  a 

Sheffield  whittle  U    Die  Messerschmiede   Sheffields  waren    also   schon    im 

Mittelalter  berühmt  2).    Wortspiel  in  Punch  28.  Dec.  1878:  What  Sheffield 


1  Karl  Blind  weist  in  der  Academy  1  March  1879  nach,  dass  die 
Repliken  der  Hexe  stabreimend  gedichtet  sind,  aber  er  rechnet  dazu  mit 
Unrecht  tonlose  Wörter  wie  «Jw  thunder,  lightning  or  in  rain»,  «where  the 

Slace  —  upon  the  heath» ;  noch  ärger  «I  come,  ^aymalkin !  Paddock  calls>> ; 
ies  ist  deutsche  Verwechslung  von  Tenuis  und  Media. 

2  Thwitel  von  ags.  fuMan  schneiden,  vgl.  altn.  pveit  abgeschnittenes, 
abgetheiltes  Stück  Land.  Um  whittle  zu  erklären  scheint  Somner  ein  ags. 
*hwitel,  das  von  tohettan  (to  whet)  kommen  sollte,  erfunden  zu  haben.   Es 

fiebt  ein  ags.   hwitel,   aber  es  bedeutet  (weisser)  Mantel,   pallium,  altn. 
vitill  weisse  Bettdecke ,    engl,  whittle  «a  blanket  [of  white  wool] ;   still  in 
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u  s  e  d  to  be  famous  famous  for,  but  wants  sadly  now  —  wittles  [victuals] . 
Über  whittle  s.  auch  Amerikanismen. 

Etwas  verschieden  vom  gegenwärtigen  Ausdruck  ist  What  do  ye? 
Chauc.  CT.  3437 1)  s=  who  do  you  do?  Der  gewöhnliche  Ausdruck  bei 
Shakespeare  ist  How  do  you?  Oth.  IV,  1,  Hotv  do  you,  pretty  lady?  Haml. 

IV,  5.     How  does  my  good  Lord  Hamlet?  ib.  U,  2.  Teil  me  how  my  good 
friend  doth,  Merch.  of  Ven.  III,  2.   How  does  your  patient,  doctor?  Mach. 

V,  32).  Der  Ausdruck  scheint  dem  altfrz.  Comment  le  faites-vousf  nach- 
gebildet zu  sein.  Wedgwood  citirt  u.  a.  aus  dem  Livre  des  Rois :  E  David 
enquist  cume  Joab  le  fist,  e  li  poples,  e  coment  il  le  feiasent  del  siege  =* 
David  demanded  of  him  how  Joab  did,  and  how  the  people  did,  and  how 
the  war  prospered  [and  how  they  got  on  with  the  siege]  3j.  —  She  was  as 
deyne  [dignified,  proud]  as  water  in  a  ditch,  Chauc.  3962.  Jetzt  heisst  es : 
duU  as  ditch  water,  Dick.  Mut.  Fr.  III,  174.  He  valued  four  thousand 
pound  no  more  than  ditch  water,   Thack.  Mise.  IV,    144.  —    Wommenes 


use.  The  whittle,  which  was  worn  about  1700,  was  a  frinffed  mantle,  almost 
invariably  worn  by  country  women  out  of  doors»  Halliwell.  Ein  engl. 
Correspondent  schreibt  mir :  «The  only  mention  of  whittle  —  a  shawl  — 
which  1  can  call  to  mind,  is  in  Smedley's  'Frank  Fairlegh'».  Mit  diesem 
W^orte  ist  thwitel  wahrscheinlich  formell  zusammengefallen.  Der  Übergang 
von  th  zu  h  ist  zwar  selten,  aber  nicht  schwer  zu  erklären.  Das  dentale 
Element  schwindet,  der  Hauch  bleibt,  wie  auch  jetzt  th  bisweilen  fast  wie 
h  lautet,  othink  almost  like  hink  (Sweet),  pw  ist  eine  seltene  Lautverbin- 
dung und  wurde  daher  leicht  verändert.  Vgl.  «whang  Riemen,  scheint 
wie  wang  und  t?iong  aus  dem  ags.  pwona  [{)wang]  entstanden  zu  sei;;^ ;  ähn- 
lich erscheint  whack  als  eine  Nebenform  von  thwack»,  Müller  Etym. 
Wörterb.  Vgl.  One  good  thwack  with  a  cudgel,  T.  A.  TroUope,  The 
Oarstangs  I,  92.  (Dagegen  scheint  ags.  pweorh,  aus  dem  Mätzner.  noch 
in  der  2ten  Ausg.  seiner  Qramm.  I,  137.  142  dwarf  herleitet,  eine  falsche 
Form;  es  heisst  ags.  nur  dweorg,  dweorh;  Sweet  schreibt  mir,  er  kenne 
nur  diese  Form.)  Auch  Wedgwood  verbindet  whittle  mit  thwittle  und 
thwite  to  cut,  aber  in  einer  unklaren  Weise,  indem  er  zugleich  in  whxt  die 
Wurzel  findet,  das  er  doch  vom  ags.  wiht  herleitet.  «The  radical  meaning 
of  the  Word  [whittle]  is  to  reduce  a  thing  to  whits  or  bits,  to  fritter  it 
away».  Dies  ist  in  der  That  nur  dann  stattnaft,  wenn  whit  von  Hhwit  ein 
abgeschnittenes  Stück,  Schnittchen,  Schnitzel  kommt,  was  in  der  That  nicht 
unmöglich  ist;  ags.  wiht,  woher  man  eS  gewöhnlich  leitet,  würde  regel- 
mässig nur  engl,  wight  geben.  (Bei  Chaucer:  For  sehe  was  falle  asleepe 
a  \\t^ wiqht  4281,  ein  wenig;  auch  neunorw.  litevetta,)  Doch  vgl.  dän. 
Hvid  Weisspfennig,  Heller. 

1  And  at  the  chambir  dore  while  he  stood.  . 
He  cryed  and  knokked  as  that  he  were  wood; 
«What  how?  What  do  ye,  mayster  Nicholay? 
How  may  ye  slepen  al  this  longe  day?» 

Eigentlich  bedeutet  es:    'Was  macht  Ihr  (da  so  lange)?'  aber  dann  auch: 
'Wie  steht  es  mit  Ihnen?' 

2  Dagegen :  What  make  you  at  Elsonower  [Elsinore,  dän.  Helsingör]  ? 
Haml.  II,  2.  What  make  you  from  Wittenberg?  ib.  I,  2,  jetzt:  What 
are  you  doina? 

3  Die  Übereinstimmung  ist  so  genau,  dass  ich  es  mit  Wedgwood 
(vgl.  Skeat)  für  überflüssig  (und  unrathsam)  halte,  den  engl.  Ausdruck 
aus  dem  mittelengl.  dowe,  affs.'  dugan  =  taugen  zu  erklären,  für  welches 
der  betreffende  Gebrauch  nicnt  erwiesen  ist. 
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counseils  ben  ful  often  colde,  Chauc.  16742,  stimmt  mit  dem  altnordischen 
hqld  eru  kvenna  räö;  auch  im  Altdeutschen?  —  Wite  ye  tohat?  Chauc. 
10305,  wisst  Ihr  was?  jetzt  I  teil  you  what.  Bei  Shaksp.  Wot  you  what, 
my  lord?  To-day  thelords  you  talk  of  are  beheaded,  Rieh.  3  HI,  2.  Ge- 
wöhnlicher ist  der  neuere  Ausdruck:  I  teil  you  what ^  Captain  Oower, 
Henr.  5  III,  6.  I  teil  thee  tohat,  Kom.  &  Jul.  III,  5.  This  trick  may  chance 
to  scathe  you,  I  know  tohat,  ib.  I,  5  (ich  weiss  Bescheid) .  Blanks,  benevo- 
lences,  and  I  wot  not  what,  Bich.  2  11,  1  bi  frz.  je  ne  sais  quoi.  Mit 
Unrecht  erklärt  Dr.  AI.' Schmidt  in  seinem  Shaksp. -Lex.  what  hier  als 
«Bomething»  wie  d.  was  =  etwas^).  What  ist  fragend,  was  schon  aus  der 
Betonung  erhellt :  I  teil  you  whdt  «=  wissen  Sie  was,  nicht  I  tili  you  what, 
wie  wenn  es  deutsch  heisst:  Ich  säge  Ihnen  was,  oder  Ich  will  Ihnen  was 
sägen,  What  ist  ganz  derselben  ^rt,  wie  im  neuengl.  Ausdruck:  TU 
teil  you  what  it  is,  TroUope,  Prime  Min.  I,  30.  Noch  deutlicher  fragend 
ist  der  vulgäre  Ausdruck :  I  was  but  a  lad  in  them  days,  but  I  knew  what 
was  what  [ich  wusste  Bescheid],  as  well  as  my  master,  Thackeray  Mise. 
IV,  31.  If  you're  up  to  snough  [snuff]  and  know  whai^s  o'clock  [was  die 
Uhjr  geschlagen],  ib.  IV,  172. 

Von  alten  sprichwörtlichen  Redensarten  mögen  noch  folgende  erwähnt 

werden:    I  have  a  crow  to  pluck  with  him,  Dick.  Humphr.  III,  11  a=  ich 

liabe  ein  Hühnchen  mit  ihm  zu  pflücken.   Schon  Shaksp.  hat:  We'W. pluck 

a  crow  together,   Err.  III,  1.  —  While  the  g'rass  grows,  the  steed  starves, 

Dick.  Edw.  Drood  11,  15,  dän.  «Mens  Graesset  gror,  d«T  Koen»  [stirbt  die 

Kuh]^.     Schon  Shaksp.  lässt  Hamlet  sagen:  «Ay,  dr,  but  while  the  grass 

grows,  —  the  proverb  is  something  musty»,   Hand.  III,   2.    Das 

Sprichwort  was  also  schon  zur  Zeit  Shakespeares  alt.  —  Ralph  was  deaf 

as  an  adder.  Dick.  Nickleby  II,  228.   Vgl.  Shaksp. :  What  I  art  thou,  like 

the  a4der,  waxen  deaff   Henr.  6  b  III,  2.   Pleasure  and  revenge  have  ears 

mre  deaf  than  Adders,  Troil.  &  Cress.  11,  2.  —  I  shall  be  as  merry  as  a 

grig  among  these  gentry.   Dick.  Humphr.  11,  97.     Orig  sss  a  very  small 

eel,  «and  from  the  quickness,  nimbleness,  liveliness  of  this  fish  may  have 

arisen  the  phrase,  merry  as  a  grig»,  Richardson  mit  Citat :  «A  merry  grigge, 

a  iocande  [joking]  frend»,  Drant,  Hör.  Sat.  (ältere  schott.  Übers.).  Rosing, 

Engl.-dän.   Wörterb.,   bemerkt  daher  mit  Unrecht:  «besser  as  a  Greek». 

Im  Lustspiel  'Quid  pro  Quo'  (ed.  Härtung  1845)  S.  9  heisst  es:  «Welived 

as  merry  in  it  [the  house]  as  crickets  in  an  ovem,  — >  All  that  was  as  old 

as  the  hills,   Troll.  Way  III,  161.    His  family  is  as  old  as  the  hills,  and 

infinitely  more  respectable.  Dick.  Bleak  House  I,  13.  Ich  habe  kein  älteres 

Beispiel  dieses  gewiss  alten  Ausdrucks  notirt,  welcher  sich  in  norwegischen 

Dialekten  wiederfindet :  So  gamall  som  alle  Haugar,  so  alt  wie  alle  Hügel. 

—  Mtich  cry  and  little  wool,  Punch  21.  Dec.  1878,  vollständig:  'it's  like 

shaving  a  pig,   there's  much  cry  and  little  wooV  =  «Viel  Geschrei  und 


1  So  erklärt  es  auch  Morris,  Engl.  Accidence  p.  137  aus  ags.  hwcet 
SS  aliquid;  ebenso  Kington  Oliphant,  Sources  of  Standard  En^lish  30. 

2  Dän.  Dialekt:  «Mens  Grsesset  gror,  dar  Horsemor»  [Pferdemutter, 
Mähre;  Aor«  n.  =s  altn.  hross,  ags.  hors,  engl,  horse]. 
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wenig  WoUe»,  sagte  der  Bauer  und  schor  das  Schwein.  Bei  Dickens: 
There's  great  cry  there,  but  very  liitle  wool,  Humphr.  III,  138.  —  To  live 
hy  your  mother  wit^  Dick.  Dorrit  HI,  119,  vgl.  d.  Mutterwitz.  He  rioted 
abroad,  living  hy  his  wits  —  which  means  by  the  abuse  of  every  faculty 
that  worthily  employed  raises  man  above  the  beasts,  and  so  degraded, 
sinks  him  far  below  them.  Dick.  Humphr.  H,  288.  —  It  was  as  though 
a  mountain  had  been  taken  off  his  bosom,  Troll.  Min.  I,  203,  dadurch  fiel 
ihm  ein  Stein  vom  Herzen ;  auch :  a  heavy  loäd  weis  removed  from  his  heart. 
—  He  should  let  such  trouble  run  from  him  üke  water  frorfi  the  duel^s 
hacky  Troll,  ib.  I,  224;  auch:  it's  like  pouring  water  on  a  ducKs  back 
(Sweet) ;  dän.  «skvsette  Vand  paa  Gaasen» ,  schwed.  «slä  vatten  pä  gasen». 
You  cannot  make  a  silk  purse  out  of  a  soto's  ear,  Troll.  Min.  II,  161,  sehr 
üblich.  —  rU  put  a  spoke  in  your  wheel  there,  my  man,  Troll,  ib.  HI, 
206,  Einem  ein  Bein  stellen.  —  I  have  heard  people  say,  Truth  lives  in 
a  well  (Time  Works  Wonders  S.  23,  Com.  Theat.  ed.  Härtung) .  —  Sup- 
pose  he  [a  lord]  is  fond  of  play  and  the  turt,  and  has  a  fancy  to  be  a 
blackleg,  and  occasionally  condescends  to  pluck  a  pigeon  at  cards;  the 
public  will  pardon  him,  Thack.  Mise.  I,  162,  vgl.  'Captain  Book  and  the 
Pigeon'  ib.  V,  315  ff.  und  besonders  335.  Vgl.  bei  Chaucer  Prol.  652:  And 
prively  sl  fynch  [finch]  eck  cowde  he  pulle,  wozu  Morris  bemerkt:  «Pulle 
a  fynch  =  pluck  a  pigeon  (Lyly  has  gull  a  chuff),  cheat  a  novice».  — 
This  was  killing  two  hirds  with  one  stone,  Thack.  Mise.  IV,  68,  zwei  Fliegen 
auf  einen  Schlag  tödten.  —  «Don't  you  remember  when  Falliser  was  obliged 
to  give  up  his  hopes  of  office  because  he  had  some  hee  in  his  honnetf»  1 
think,  however,  that  the  bee  in  Mr.  Palliser's  bonnet  to  which  Lord  Can- 
trip  was  alluding  made  its  buzzing  audible  on  some  subject  that  was  not 
exactly  poUtical,  Troll.  Finn  IH,  283 ;  dän.  «have  Fluer  [Fliegen]  i  Hovedet», 
d.  Mücken  im  Kopfe  haben.  —  Off  she  came  to  Cork  hot  foot,  Thack. 
Mise.  VIII,  75.     Schon  bei  Chaucer: 

And  Constance  have  they  take  anon /oo<-Äoo<*), 
And  in  a  shippe,  stereless,  God  it  woot, 
They  have  hir  set.  —  Cant.  T.  4858  [B438], 
Nach  Skeat,  Anm.   zur  Stelle  auch  bei  Gower,  Romaunt  of  the  Rose  etc. 
Diese  alte  Redensart  ist  dem  afrz.  cJialt  pas  nachgebildet,  womit  Diez  it. 
tosto,  frz.  tot  aus  lat.  tostus  vergleicht,  indem  er  auch  Schweiz,  fusswarms 
anführt.     Man  kann  hier   auch  des  engl.  Beinamen  \H(>^|7ur  gedenken  2). 
—  «What  Word?»  said  Erle,  who  had  too  many  irons  in  the  fite  to  be  always 
thinking  of  Fhineas,   Troll.  Finn  I,  20,   viele  Eisen  im  Feuer  haben.  — 
With  a  good  Conservative  he  could  shake  hands  almost  as  readily  as  with 
a  good  Whig  ally ;  but  the  man  who  was  neither  flesh  nor  fowl  was  odious 
to  him,  ib.  I,  26 ;   nach  Lucas  auch :   ?ie  is  neither  fish  nor  ßesh,   er  ist 
weder  Fisch  noch  Fleisch;  dän.  «han  er  hverken  Fisk  eller  Fugl». 


« 

^  Sprich  foot  mit  langem  geschlossenem  o  (ags.  föt),  dagegen  h^^t 
wggt  mit  langem  offenem  o  (ags.  hat,  wät). 

2  Vgl. :  A  man  riding  in  hot  haste  was  now  dimly  descried  at  the  top 
of  a  distant  hill,  Mrs.  Stowe,  Uncle  Tom  I,  287. 


Ploetz.    Ragonot.     Rothwell.    Loewe.    Dihm.  175 

Eine  neue  Ausgabe,  'enlarged  and  improved',  von  Eoget's 
Thesaurus,  von  seinem  Sohne  J«  L.  Böget  besorgt,  668  S., 
Preis  10*.  6rf.,  ist  London  1879  in  demselben  Verlag  er- 
schienen. 

Kleinere  Wörtersammlungen. 

6«  PloetZy  English  Vocahülary,  Methodische  Anleitung  zum  Englisch 
Sprechen  mit  durchgehender  Bezeichnung  der  Aussprache.  Berlin,  Herbig 
1878.    Preis  2  Mk.  25  Pf. 

L«  G»  Bagonot)  VocdbtUaire  Symbolique  anglo-franfai».  A  Symbolic 
French  and  English  Yocabulary,  in  which  the  most  useful  and  common 
words  are  taught  by  Illustrations.  9**»  ed.  with  upwards  of  850  wood-cuts, 
and  9  whole-page  copperplates.  London,  Lockwood  &  Co.  Preis  5  Mk. 
Das  Buch  ist  ohne  Datum,  es  ist  mir  aber  bekannt,  dass  die  erste  Aus- 
gabe Yor  vielen  (20  od.  30)  Jahren  erschienen  ist;  die  folgenden  scheinen 
bloss  unveränderte  Auflagen  derselben,  nach  dem  altmodischen  Schnitte 
mehrerer  der  abgebildeten  Gegenstände  zu  urtheilen ;  auch  finden  sich  einige 
veraltete  Benennungen,  während  man  einige  neuere  vermisst.  Davon  aber 
abgesehen  ist  es  eine  nützliche  Arbeit.  Die  Zeichnungen,  welche  einen 
entschieden  englischen  Schnitt  haben,  sind  besonders  für  englische  Ver- 
hältnisse, weniger  für  französische  erläuternd.  Vielleicht  ist  das  Buch  be- 
sonders denen  zu  empfehlen,  die  sich  Webster's  Wörterbuch  nicht  ver- 
schaffen können ;  es  enthält  auch  viele  Zeichnungen,  die  bei  Webster  kein 
Seitenstück  haben,  darunter  Abbildungen  der  im  alltäglichen  Leben  vor- 
konmienden  Gegenstände,  die  Wehster  als  seinen  Lesern  hekannt  vor- 
aussetzt. 

Bothwell)  Neue  engl,  u.  deutsche  Gespräche  ^  enthält  auch  eine 
Sammlung  der  gebräuchlichsten  Wörter,  s..  unten. 

Dr.  Loewe^  Deutsch-engL  Phraseologie  nebst  SygtemaUcal  Vbcabulary, 
s.  unten. 

Dr.  B»  Dlhmy  Onomatik  der  englischen  Sprache  zum  Gebrauche  neben 
der  Grammatik,  enthaltend  ein  Vocabular  nach  den  neuen  Principien  mit 
einem  Abriss  der  wissenschaftlichen  Wortkunde.  Berlin,  Julius  Springer. 
2  Mk. 

Phraseologie^). 

Ich  gedenke  jetzt  solche  Bücher  zu  erwähnen,  die  den 
Studirenden  zum  praktischen  Beherrschen  der  Sprache  verhelfen 
können.  Es  gilt  übrigens  hier  vne  überall,  dass  Übung  die 
beste  Lehrerin  ist.  Ohne  Übung  kann  selbst  das  beste  Lehrbuch 


1  Phraseologisches    auch    oben ,    bei    der   Besprechung   von   Roget's 
Thesaurus. 
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nur  wenig  helfen.  Die  beste  Übung  ist  Umgang  mit  Einge- 
bomen.  Neben  einer  solchen  Übung  kann  ein  gutes  Lehrbuch 
eine  gute  Stütze  sein.  Die  Frage  ist  nur,  ob  ein  solches  zu 
finden  ist.  Die  grosse  Menge  sogenannter  praktischer  Lehr- 
bücher nach  der  Ahn 'sehen  Methode,  der  011  endor  ff 'sehen 
Methode  etc.  ^)  muss  ich  für  mehr  oder  weniger  unbefriedigend 
erklären.  Sie  sind  alle  auf  das  mechanische  Princip  ge- 
baut ;  durch  ein  stetiges,  geistloses  Wiederholen  soll  der  Aus- 
druck dem  Gedächtniss  eingeprägt  werden.  Die  Erfahrung 
bestätigt  das  nicht.  Durch  das  triviale  Wiederkäuen  erschlaffl; 
das  Gedächtniss.  Die  Methode  soll  angeblich  die  natürliche 
sein,  durch  welche  Kinder  ihre  Muttersprache  lernen.  Ein 
flüchtiger  Blick  auf  diese  Lehrbücher  genügt  um  diese  Be- 
hauptung zu  widerlegen.  In  den  praktischen  Lehrbüchern 
werden  die  Wörter  in  allen  möglichen,  sogar  absurden  Ver- 
bindungen wiederholt,  die  nur  das  Gedächtniss  ermüden.  In 
OUendorff's  italienischem  Lehrbuch  stehen  Beispiele  wie  dieses : 
«Haben  Sie  den  Stock,  welchen  ich  habe,  oder 
den,  welchen  der  Nachbar  hat?»  nur  um  die  Wort- 
stellung einzuüben  I  2) 

Ein  solcher  Unterricht  kann  nicht  anders  als  schädlich 
wirken.  Der  Lehrer  späht  vergebens  nach  dem  versprochenen 
Erfolg.'  Die  Methode  sollte  ja  doch  so  praktisch  sein.  Der 
Schüler  sollte  ja  binnen  «sechs  Monaten»  oder  «hundert  Stun- 
den»   die    Sprache    geläufig    lesen,     sprechen    und    schreiben 

• 

gelernt,  haben.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  der  Schüler  erstens 
nicht  sprechen ,  sondern  nur  einige  unzusammenhängende, 
oft  fehlerhafte  und  gar  nicht  idiomatische  Sätze  hersagen 
lernt  2j.     Da  er  die  Grammatik  im  Zusammenhang  nicht  liest, 


1  Über  diese  und  andere  Methoden  s.  auch  Schmitz  Enc.  I,  247  ff. 

2  Die  Humoristen  haben  sich  sowohl  in  Deutschland  als  in  England 
über  den  OUendorff'schen  Stil  lustig  gemacht.  In  den  «Fliegenden  blät- 
tern» sah  man  einst  eine  Reihe  Illustrationen  zu  solchen  Sätzen  wie :  «Der 
Franzose  hat  mehr  Fliegen  als  der  Engländer»  u.  s.  w. 

2  Man  erkennt  leicnt  solche,  die  ihre  Sprachen  aus  OUendorff  gelernt 
haben,  an  Sätzen  wie  folgende:  «Gehen  Sie  oft  ins  Theater?  Wie  oft 
gehen  Sie  ins  Theater?  Wann  kommen  Sie  vom  Theater  nach  Hause?» 
u.  s.  w.  Ein  englischer  Freund  erzählte  mir,  dass  er  von  einem  Deutschen 
viel  geplagt  wurde,  der  ihn  mit  solchen  Trivialitäten  in  schlechtem 
Englisch  unaufhörlich  verfolgte,  um  sich  in  der  Sprache  zu  üben.  Der 
Engländer  behauptete,  es  sei  der  dimmiste  und  langweiligste  Mensch,  den 
er  je   getroffen.     Glücklicherweise  konnte  er  deutsch  und  redete  ihn  das 
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sondern  nur  Bruchstücke  davon  hie  und  da  findet,  erhält  er 
keinen  Überblick  über  die  Gesetze  der  Sprache,  und  begeht 
Mufig  grobe  grammatische  Fehler.  Steht  er  einem  Ausländer 
gegenüber,  so  treten  jeden  Augenblick  vom  Lehrbuch  nicht  vor- 
ausgesehene Fälle  ein;  da  er  keinen  selbständigen,  durch 
Lesen  erworbenen  Wortvorrath  und  kein  Sprachgefühl  besitzt, 
sondern  nur  gewisse  bestimmte  Redensarten  auswendig  weiss 
und  weiter  nichts,  steht  er  hülflos  und  stammelt  einige  unver- 
ständliche Brocken  her.  Er  kann  ein  leichtes  Prosastück  nicht 
lesen,  ohne  jeden  Augenblick  über  ein  unbekanntes  Wort  zu 
stolpern.  Die  Wahl  der  Wörter  ist  nämlich  in  der  Ollendorflf- 
schen  Methode  eine  ziemlich  zufällige;  man  findet  da  nicht 
die  nothwendigsten  Theile  der  Sprache  vollständig,  wohl  aber 
mehrfach  seltnere  Wörter  und  Redensarten,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  der  Verf.  aus  Unbekanntschaft  mit  der  lebenden 
Sprache  bisweilen  ganz  ungebräuchliche  Wendungen  als  übliche 
gegeben  hat^).  Li  der  Vorrede  der  OllendorflTschen  Lehr- 
bücher steht,  dass  Lektüre  «natürlich»  mit  den  XJbungen  ver- 
bunden werden  müsse ;  damit  ist  zugestanden ,  dass  man 
durch  die  Ollendorff'sche  Methode  allein  die  Sprache  nicht 
lernen  kann.  Dann  aber  sollte  die  Methode  auch  nicht  bean- 
spruchen, den  Schüler  in  sechs  Monaten  die  Sprache  beherr- 
schen zu  lehren. 

Und  doch  hat  auch  diese  Methode  ihre  Vorzüge,  vor  allem 
das  stete  Einüben  durch  Wiederholungen,  repetitio  est  mater 
Studiorum.  Es  kommt  aber  auch  darauf  an,  ob  etwas  Gutes 
eingeübt  wird.  Die  OUendorffsche  Methode  hat  gute  Elemente, 
und  ist  vielleicht  für  diejenigen  nützlich,   die  keinen  guten 


nächste  Mal  in  dieser  Sprache  an;  es  ergab  sich  nun,  dass  der  Deutsche 
ein  sehr  verständiger  und  gebildeter  Mann  war,  sein  Englisch  aber  aus 
OUendorff  geschöpft  hatte. 

^  So  steht  z.  B.  in  Ollendorff's  italienischem  Lehrbuche  immer  das 
un^wöhnliche  und  pedantische  ü  di  Lei  nome  (Ihr  Name)  etc. ;  in  Italien 
heisst  es  ^il  suo  nome'  (tV  suo  riverito  nome,  Ihr  werther  Name),  was  ich 
unzählige  Mal  gehört  habe.  Nur  ganz  selten  habe  ich  in  der  Schrift  ü  di 
Lei  gesehen.  So  schreibt  mir  eben  ein  junger  Italiener :  la  di  Lei  gen- 
tHezza,  er  sagt  aber  immer  la  sua.  F.  D'Ovidio,  Saggi  Critici  578  er- 
wähnt unter  den  nicht  volksthümlichen  Ausdrücken  Manzoni's:  della  di 
lei  assenza,  Prom.  Spos.  Cap.  XXXni.  Und  hier  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  dt  lei  «ihr»  (3  Pers.  Sing,  fem.),  nicht  «Ihr»  bedeutet.  In  der  ital. 
Umgangssprache  sagt  man  um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden  (weil  suo  auch 
'sein'  bedeuten  kann) :  la  sorella  di  lei  [ihre],  nelV  assenza  di  lei. 
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oder  vollständigen  Schulunterricht  genossen  haben;  aber  um 
recht  fruchtbar  zu  werden,  bedarf  sie  einer  voll- 
ständigen  Reform. 

1.  Die  Grammatik  muss  ausgeschieden  und  im  Zusam- 
menhang gelesen  werden. 

2.  Jeder  grammatischen  Lektion  müssen  sich  Übungen 
anschliessen. 

3.  Die  Übungen  müssen  einen  vernünftigen  Zusammen- 
hang haben.  A\if  eine  vernünftige  Frage  muss  eine  vernünf- 
tige; Antwort  folgen.  Am  besten  sind  ganze,  zusammenhängende 
Stücke ,  anfangs  nur  aus  Hauptsätzen  bestehend ;  allmählich 
werden  auch  Nebensätze  angebracht,  wo  es  nöthig  ist.  Dann 
geht  man  zu  Erzählungen,  Gesprächen  und  Briefen  über ;  man 
beachte  aber  überall,  dass  alles  in  möglichst  einfacher  Sprache 
abgefasst  sei.  Es  gilt  vor  allem  die  einfachsten  und  noth- 
wendigsten  Theile  der  Sprache  einzuüben.  Die  natürliche, 
eigenthche  Sprache  ist  die  lebende,  gesprochene,  die  sich  zu- 
nächst um  die  Verhältnisse  des  alltäglichen  Lebens  dreht.  Die 
Schriftsprache  theilt  sich  in  die  eigentliche,  welche  der  leben- 
den Sprache  entspricht,  und  die  uneigentliche,  künstliche,  den 
sogenannten  höheren  Stil.  Man  ist  in  der  Schule  sehr  bemüht, 
den  Schüler  in  diese  höhere  Sprache,  die  man  als  die  normale, 
klassische  ansieht,  einzuführen.  Es  gilt  aber  beide  Stilarten 
scharf  von  einander  zu  sondern  und  mit  dem  Anfang  zu  be- 
ginnen: erst  die  eigentliche,  dann  die  uneigentliche  Sprache. 
Man  übe  zuerst  die  lebende  Sprache  ein.  Das  wird  dem  Schüler 
eine  ganz  andere  Herrschaft  über  die  Sprache  verschaffen,  als 
das  bisher  gebräuchliche  System.  Nachher  kann  man  dann 
in  der  Literatur  die  höheren  Stilarten  studiren,  die  ich  weit 
entfernt  bin  herabsetzen  zu  wollen,  denen  aber  die  ihnen  zu- 
kommende Stelle  und  Zeit  angewiesen  werden  muss. 

4.  Neben  dem  Lehrbuch  muss  ein  Lesebuch  (nicht  eine 
Anthologie)  benutzt  werden.  Das  Lesebuch  soll  den  Schüler 
nicht  in  die  Literatur,  sondern  in  die  einfachste  Schriftsprache 
einführen,  und  soll  leichte  Stücke,  bes.  Erzählungen,  die  sich 
im  täglichen  Leben  bewegen,  enthalten ;  vielleicht  auch  einige 
leichte  historische  Stücke.  Erst  später  gehe  man  zum  Studium 
der  Literatur  in  Anthologien  oder  Chrestomathien  etc.  über. 


Plate.     Degenhardt.     Gee 


Schmidt. 


179 


In  dem  richtigen  Gefühl,  daas  die  Ollendorff'Bchen  Lehr- 
bücher nicht  zur  gebührenden  Kenntniss  der  Sprachen  ausreichen, 
hat  man  in  Deutschland  und  anderswo  mehrfach  Bearbeitungen 
und  Umgestaltungen  davon  geliefert,  theils  auch  neue  W^e 
eingeschlagen.  Mehrere  dieser  Lehrbücher  sind  in  verschiedener 
Beziehung  verdienstlich,  erfüllen  aber  noch  nicht  die  oben 
gestellten  Forderungen,  Da  ich  in  dieser  Arbeit  principiell 
nicht  Schulbücher,  sondern  nur  Hülfsmittel  fiir  die  Studiren- 
den  bespreche,  während  andererseits  dieser  Gegenstand  zu 
wichtig  war  um  ganz  übergangen  zu  werden ,  will  ich  hier 
die  neuesten  und  hervorragendsten  Leistungen  kurz  enrähnen. 
H.   Plate,    Vollstöndiger   Lehrgang    zur   leichten,   schnellen 

^L  und  gründlichen   Erlemu?tg   der   englischen   Sprache.    Dresden, 

H  Ehlermann.  L  Elcmcntarstufe.  43*"  Aufl.  1877.  240  S.  Mk.  1,50. 

^^U.  Mittelstufe.    35"  Aufl.  1S77.  33S  S.  2  Mk.  IH.  Concluding 

^KPart.  3<>  ed.   IS74.  2vtC  S.  2  M. 

^H  Dr.    Budolf    Degenhardt,    NaturgemUsser    Lehrgang    zur 

ichnellen  und  gründlichen  Erhrnung  der  englischen  Sprache. 
Bremen,  Kühtmann.  I.  Elementarkursus,  as'^ Aufl.  1877.  271  S. 
Mk.  1,80.  IL  Zweiter  Kursus ;  Schulgrammatik.  7'*  Aufl.  1877. 
456  8.  3  Mk. 

Dr.  W.  Geseniua,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Halle, 
Gesenius.  I.  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  nebst  Lese- 
imd  Übungsstücken.  &**  Aufl.  1877.  288  S.  Mk.  1,80.  II. 
Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst  Übungsstücken.  5" 
Aufl.  1878.  375  S.  M,  2,60. 

Dr.  Iiumanael  Sclimidt,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache. 
Berlin,  Haude  imd  Spener,  I.  Elementarbuch  der  englischen 
Sprache  zum  Schul-  und  Privatunterricht.  S*«  Aufl.  1876.  327  S. 
Mk.  1,60.  IL  Grammatik  der  englischen  Sprache  für  obere 
Klassen  höherer  Lehranstalten.  2^«  Aufl.  1876.  520  S.    3  Mk. 

Über  diese  Schulbücher  s.  die  eingehende  Besprechung 
Dr.  Trautmann's  in  Anglia  I,  582  ff.,  wonach  unter  den 
Elementarbüchem  das  von  Plate  den  Vorzug  zu  verdienen 
(.scheint.  "Die  'erste  Einführung'  Plate's  S.  23 — 63  versetzt 
len  Schüler  nach  einander  in  das  Schulzimmer,  die  Familie, 
Las  Haus,  den  Garten  u.  s.  w.  Es  wird  auf  diese  Weise  immer 
-  und  darauf  ist  Werth   zu  legen  —  ein  zusammengehöriger 
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Kreia  von  Wörtern  imd  Sätzen  geboleno.  dPlate's  Elementar- 
stufe  besitzt  treffliche  Eigenschaften ,  ja ,  ich  möchte  sie  als 
eine  der  besten  Einführungen  in  die  englische  Sprache  be- 
zeichnen». 

Dr.  A.  Hoppe,  Lehrbuch  der  englischefi  Sprache  für  Schulen 
[nicht  fiir  den  Selbst-Unterricht).  I.  Elementarbuch.  Mit  be- 
sonderer Bezeichnung  der  Aussprache  und  Angabe  letzterer 
nach  dem  phonetischen  System  der  Methode  Toussaint-Langen- 
scheidt.  Preis  2  Mk.  40  Pf.  Berlin,  Langenscheidt  1879.  Eine 
sorgfältige  und  gründliche  Arbeit ,  wie  von  dem  Verfasset  zu 
erwarten  war.  Auf  die  Aussprache  ißt  mit  Recht  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt  worden.  Die  Regeln  sind  genau  und 
die  Beispiele  reichUch,  Der  Stoff  ist  überhaupt  reich ,  zu- 
verlässig und  sorgfältig  bearbeitet,  die  Methode  ist  aber 
nicht  wesentHch  verschieden  von  der  der  Vorgänger,  Die 
Grammatik  und  die  Lehre  von  der  Aussprache  sind  auch  hier 
durch  das  ganze  Buch  zerstreut.  Das  Buch  ist  unseres  Er- 
achtens  mit  schwierigen  Einzelheiten  zu  sehr  überladen.  Die 
natürliche,  einfache  Sprachforra  ist  nicht  vom  höheren  Stil 
gehörig  geschieden.  Schon  im  ersten  Übungsstück  kommen 
Ausdrücke  wie  «His'life  is  void  of  joy»  vor  [als  Beispiel  des 
Diphthongs  oi; ,  während  empttf,  die  eigentliche  Bezeichnung 
des  Begriffs  'leer',  nicht  erwähnt  wird.  Alle  solche  Ausdrücke 
des  höheren  Stils  und  alle  seltneren  Wörter  sollten  von  der 
Elementarstufe  ausgeschieden,  und  dann  das  Übrige  zu  zu- 
sammenhängenden Stücken  verarbeitet  werden.  Es  gehört 
Kunst  und  Geschicklichkeil  dazu,  Beispiele  einer  Regel  z.  B, 
der  Pluralbildung  zusammenhängend  zu  machen  ohne  trivial 
zu  werden.  Aber  eben  eine  solche  Kunst  würde  eines  so 
tüchtigen  Kenners  würdig  sein  und  gewiss  grossen  Erfolg 
haben.  —  Vgl.  die  sehr  günstige  Besprechimg  Engl.  Stud. 
in,   174. 

Nützlicher  als  die  gewöhnlichen  praktischen  Lehrbücher 
sind  für  die  Studirenden  gute  Dialogensammlungen 
(GeBpmchbücher,  Handbücher  der  ConversationJ ,  wenn  sie  in 
einer  idiomatischen,  natürUchen  Sprache  geschrieben  sind, 
und  nicht,  wie  oft  geschieht,  mit  gezierten,  geschraubten  oder 
gar  ungebräuchlichen  Ausdrücken  überladen  sind.  Sehr  nütz- 
lich    sind     auch    systematische     Verzeichnisse     von 
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Wörtern    und    Redensarten,    wie    der   oben   erwähnte 
Thesaurus  von  Roget. 

Samnel  D.  Waddy,  The  Engliah  Echo :  A  Practical  Guide 
to  the  Conversation  and  Customs  of  Every-day  Life  in  Great 
Britain.  Auch  u.  d.  T. :  Praktische  Anleitung  zum 
Englisch-Sprechen.  Mit  einem  vollständigen  Wörterbuche  [mit 
Aussprachebezeichnung].  10*®  Aufl.  Leipzig,  Violet,  1877.  Preis 
1  Mk.  50  Pf.  Ich  bin  erst  neulich  auf  dieses  trefftiche  Büch- 
lein aufmerksam  geworden,  das  mir  eins  der  besten  prak- 
tischen Lehrbücher  der  engl.  Sprache  zu  sein 
scheint,  wenigstens  für  Studirende  und  Andere,  die  schon 
einige  Kenntniss  der  Sprache  haben.  Das  Buch  hat  den  Vor- 
zug von  einem  eingebomen  und  gebildeten  Engländer  (B.  A. 
of  the  University  of  London)  geschrieben  zu  sein.  Der  Verf. 
sagt  in  der  Vorrede  u.  a. :  «However  excellent  may  be  the  Instruction 
deriyed  from  a  systematic  study  of  the  classic  English  writers,  it  must  be 
clear  to  every  one  that  something  further  must  be  leamt  before  the  Student 
is  prepared  to  bring  his  knowledge  into  actual  every-day  use.  The  material, 
no  less  than  the  style,  of  ordinary  language  is  different  from  that  employed 
in  a  poem  or  an  essay.  This  book  is  designed  to  obviate  the  necessity 
of  a  residence  in  England,  by  throwing  the  reader  as  far  as  possible  into 
the  circumstances  of  common  life.  We  have  not  attempted,  as  some  have 
erroneously  done,  'to  collect  a  number  of  sentences  from  the  best  authors', 
but  to  present  a  compilation  of  a  more  colloquial,  and  therefore  more 
useful,  though  less  ambitious  character.  A  glance  through  the  book 
itself  will  show  that  it  embraces  a  very  large  ränge  of  topics.  At  the 
same  time,  we  have  remembered  that  in  order  to  instruct  young  people, 
it  is  absolutely  necessary  to  amuse  them.  We  have  therefore  not  satis- 
fied  ourselves  with  making  a  phrase-book  of  dry,  disconnect^d  questions 
and  answers,  but  have  endeayoured  to  render  the  different  exercises 
as  entertaining  as  possible  by  clothing  them  with  life  and  actuality». 
Der  Verf.  hat  hier  sein  Buch  sehr  gut  charakterisirt.  Das 
Buch  besteht  aus  wirklichen,  zusammenhängenden  Gesprächen, 
in  einer  leichten,  lebhaften  und  natürlichen  Sprache  gehalten, 
mit  einer  Menge  idiomatischer,  echt  englischer  Ausdrücke 
und  Wendungen.  Der  grösste  Theil  des  Buches  ist  sogar  ein 
zusammenhängendes  Ganzes,  das  einen  kleinen  Koman,  oder 
wenn  man  will,  Lustspiel  bildet.  Ein  glücklicher  Familien- 
vater in  London  erhält  Besuch  von  einem  deutschen  Jugend- 
freunde, der  die  Merkwürdigkeiten  Londons  besieht  und  sich 
ins  englische  Leben  hineinlebt.     Auch  Liebe  fehlt  nicht:   der 
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Deutsche  verliebt  sich  in  die  hübsche  Schwägerin  seine! 
Freundes  und  führt  sie  am  Ende  zum  Altai.  In  dieser  Weise 
wird  der  Leser  wirklich  in  das  englische  Leben  und  die 
lebende  engUsche  Sprache  eingefiilirt.  Ich  habe  nur  gegen  das 
Buch  einzuwenden ,  dass  es  nicht  ganz  ä  jour  gehalten  ist ; 
einige  veraltete  Geziertheiten  sind  aus  den  älteren  Auflagen 
stehen  geblieben,  deren  die  erste,  wie  ea  scheint,  vor  c.  20 
Jahren  erschien.  S.  VI  swlit  adieu  und  farewdl  für  das  gewöhnliche 
good-bye.  Vou  niust  be  vjeary  with  you  walk,  S.  15,  soll  Üred  heiBsen; 
VJeary  ist  höherer  Stil  und  hier  affectirt ') .  Von  nthe  habit  of  taking  anuff" 
wird  S.  16  bemerkt:  "It  ia,  I  haye  heard,  very  perniciüut»;  Aas  ist  ein 
starker  Ausdruck :  injuriota  oder  wiwhoUiome  würde  genügen ;  der  zweite 
Redende  antwortet;  «That  is  very  correcUi  warum  nicht  das  einfache  truef 
nl  purpose  taking  a  walku  S.  21  zu  feierlich  statt  lintend,  mean,  am  going 
to  u.  dergl.  ""Which  road  da  we  takeV  this  to  the  right,  or  yon  further 
on,  to  the  teft?  S.  21  ;  yon  wird  in  der  Umgangssprache  nicht  mehr  ge- 
braucht*). •'Ride  a  considerable  distance  bj  the  mail-cuiicÄ»  25;  nwe'll 
Tide  on  the  roof"25;  besser  go  in  a  cab,  carriage  etc.  'Ride  in  a  carriage' 
bat  meines  Eracktens  etwas  altmodisches  oder  vulgäres.  Zwar  achreibt 
mir  Sweet:  a'ride  in  a  carriage'  is  atill  common»,  aber  Andere  missbilligen 
diesen  Ausdruck.  Ich  habe  folgende  Aeusserung  in  Satuiday  Review 
11S72?S)|  notirt;  nWe  have  latterly  learned  to  look  un  it  as  a  vulgarism 
wken  any  onc  talks  of  'riditig  in  a  carriage',  but  as  Joseph  and  Ahab  are 
recorded  to  have  'ridden  in  chariots',  we  must  allow  that  the  American 
and  Cockney  uaage  ia  correot  [daas  der  Ausdruck  in  der  Bibel  vorkommt, 
ist  kein  Beweis  für  den  gegenwärtigen  Sprachgebrauch],  Drive  ia  clearly 
inaccurate  unless  applied  to  tlie  coachman».     Die  meisten  gebildeten  £ng- 


1  Sweet  bemerkt  hierzu:  «Weary  seems  quite  wrong  here,  aa  it  ia 
uaed  onlv  of  paychieal  fatigue  —  'weary  of  life'  etc.,  but  even  here  it  ia 
rather  high-flown».  Uies  muss  ein  Gedächtnissfehler  Herrn  Sweet's  sein, 
aber  eben  diea  zeigt,  wie  unüblich  der  Ausdruck  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  ist.  Im  höheren  Stil  ist  weary  auch  von  physischer  Müdigkeit 
der  gebräuchliche  Ausdruck,  'the  vieary  traveller'  etc.  Die  Amerikaner, 
a.  B.  Miss  Wetherell  in  Wide,  Wide  World  brauchen  es  als  einen  gana 
gewöhnlichen,  alltäglichen  Ausdruck,  was  in  England  veraltet  ist.  Quiet, 
and  Kearineae,  and  even  drowaineas,  succeeded,  85.  It  was  a  lovely  path, 
but  not  a  little  steep.  Ellen  be^an  to  ^ow  weary,  132.  Captaia  Parry 
[the  cat]  now  showed  signa  of  being  decidedly  teeary,  166.  »Have  you 
wearied  youraelf  with  Walking  all  tnia  way?»  "I  was  a  little  icearpo,  said 
Alice,  174  etc.  Ebenso  Mra.  Stowe;  bis  little  weary  head,  Uncle  'Tom.  I, 
73.  —  Im  Engl,  ganz  gewöhnlich;  'a  weary  waj'.  Many  tceary  milea. 
Dick.  Mut.  Fr.  lil,  liiS.  The  tceary  life  he  is  compelled  to  undergo, 
Thack.  Mise.  I,  175. 

ä  Sweet  schreibt  mit:  ••Yon  ia  dialectal  (Scotch)  or  liteiary».  Es  ist 
aneh  nordenglisch.  Ein  nord  englisch  er  Correspondent  schreibt  mir:  o'IW 
further  on'  is  North  Country  English;  I  have  oeen  laughed  at  by  my  Lon- 
don friends  for  using  it", 

3  Leider  habe  ich  vergessen  das  Datum  zu  notiren. 


I 

I 
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länder  sagen  jetzt  drive  od.  go,  soweit  ich  urtfthrcn  habe.  Ebenso:  Have 
j'ou  had  a  pleagant  drivet  'a  pleasant  ride  wird  am  besteo  von  einem 
Sparierritt,  wie  to  ride  in  der  Bedeutung  'zu  reiten'  gebraucht.  Bei  Schrift- 
stellern besonders  der  älteren  Generation  ist  'ride  in  a  caniage'  noch  h&utig. 
Bei  Dickens,  Mut.  Fr.  IV,  TH  sagt  der  Held  zu  seiner  neuvermählten 
Ftau :  iIh  it  not  natural  that  I  wish  jou  could  ride  in  a  carriagefi  Auch 
Trollope  hat:  °You  will  easily  believe  that  a  woman  doea  not  refuse  to 
ride  in  a  carriage  with  your  Grace'a  arms  on  ihe  panels  without  a  regtet», 
Finn  HI.  139.  Wortspiel  bei  Thackoray  Mise.  IV,  277  (Cosa  Diary) : 
■I  thoughto,  he  aaid,  «you  told  me  you  knew  how  to  ride:  and  that  you 
had  ridden  once  fifty  milea  od  a  atretch '"  "And  so  1  did",  says  I,  "to  Cam- 
bridge, and  on  the  box  too".  fOn  the  box?«  says  he;  but  did  you  never 
mount  a  horse  befoce?»  «Neyer»,  says  I,  »but  I  find  it  mighty  easyi^  In 
Judy's  High  Tide:  The  Direotor  can't  make  up  bis  mind  whieh  carriage 
he  will  ride.  in,  S.  23.  Vulgär  in  Punch  13.  Sept.  1879;  When  a  gent 
ride»  the  lail.  Amerikanisch :  Riding  in  their  carrioges,  Mrs.  Stowe.  Uncle 
Tom  I,  25,  vgl.  Miss  Wethetell,  Wide  Wide  World  70;  sogar  sieigh-ride» 
ib.  167.  —  Man  sagt  nioht  mehr ;  oThere  is  the  coaeh  waiting  the  arrival  of 
tbe  paasengers  by  this  traini',  8.  2<>.  Der  moderne  Ausdruck  findet  sich 
8.  28:  CbU  a  cab  from  the  stand.  Coach  iirt  eine  jetzt  Teialtete  Art  vei- 
BehloBaener  Wagen,  welche  inwendig  EWei  Bänke  oder  Sitze  hatten,  wor- 
auf die  Reisenden  viB-ä-vii  sassen  :  s.  Zeichnung  bei  Webster.  Zur  Zeit 
Dickens'  und  Thackeray's  waren  sie  noch  üblich :  Tum  lo  tho  right  when 
you  leave  the  theatie,  and  say  the  coach  is  ordered  to  stand  a  little  way 
up  the  Street,  Thack.  Mise.  IV,  11.  Call  o  cnach  ib.  IV,  143.  Behindbis 
master'a  coach  aiid  puirMhc.  IV,  2UII').  Ebenso  bei  Dickena;  When  they 
reached  London,  they  took  coaeh  and  droTe  westward,  Mut,  Fr.  FV,  211. 
Jetzt  wird  «coach  and  ji>»  nur  ak  traditionelle  Redensart  im  übertragenen 
Sinn  gebraucht.  Sweet  schreibt  mir:  «Coach  and  mx  is  used  only  figura- 
tively  in  some  phraseg  to  espress  magnificenoe   and  poBop".     Ich  finde  bei 

'  Als  alte  Mode  erwähnt  i  At  the  beginning  of  the  present  Century, 
the  Squire  of  Carbury  had  been  a  considerable  man  .  .  .  The  income  of 
the  estate  had  aafficed  to  enable  him  to  live  plenteously  and  bospitably, 
to  drink  port  wine,  to  ride  b  atout  hunter,  and  to  keep  an  old,  lumbering 
coach  for  hia  wife'a  uae  when  she  went  avisiting.  Troll.  The  Way  we  live 
now  I,  63.  Neuerdings  ist  die  alte  Mode  wesentlich  als  'amateur  Coaching' 
erneuert  worden.  "In  1S56,  the  late  Mr.  ilorritt  suoceeded  in  getting 
thirty  good  men  tagethei,  and  establiahed  the  present  Foiir-in-hand  Drivitig 
Club,  which  soon  was  found  to  be  toi»  excluaive  for  the  growing  taste  for 
the  road,  and  in  1870  Mr.  George  Goddard  and  a  few  other  gentlemen  laid 
the  foundation  of  the  Coaching  Club ,  which ,  on  its  first  appeaiance  in 
Hyde-park,  turned  out  twenty-two  drags  ...  In  18"4  Major  Furnival 
opened  Üie  Soad  Club ,  which  keeps  a  coach  for  the  use  of  ita  members 
duiing  the  seasoa  .  .  .  The  'Brighton  Age'  being  taken  off  the  road  in 
1S62,  there  were  no  slage  coaches  running  out  of  London  until  the  spring 
of  1S66.  from  which  date  the  present  rerival  of  road  Coaching  must  date» 
etc.,  Dickens  s  Dictionarv  of  London.  Die  neueren  drags  sind  ähnlich  wie 
die   alten  coaches  eii^erichtet.     Von   railway   coaches  s.  unten  bei  Ameri- 
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Dickens,  Hard  Times  $9:  «You  don't  expect  to  be  set  up  in  a  coach  and 
six,  and  to  be  fed  on  turtle  soup  and  yenison,  with  a  gold  spoon,  as  a 
good  many  of  'em  do  1»  Ebenso :  Priority  of  Service  is  had,  like  a  coach- 
anßnfoar,  by  the  man  who  can  afford  to  pay  for  it,  Troll.,  Ralph  the  Heir 
I,  50.  Sonst  heisst  es  schon  bei  Thackeray:  A  carriage  and  stx  would 
break  down  with  a  man  of  his  weight  Mise.  IV,  65.  She  made  it  a 
point,  as  soon  as  ever  the  Kilblazes'  carriage-and-pair  came  round,  to  have 
out  her  own  carriage-and-four  ib.  IV,  292.  So  immer  bei  den  Neueren. 
Dagegen  wird  coachman  noch  immer  gebraucht.  In  Punch  8.  Febr.  1879 
meldet  ein  Diener :  «Mrs.  Montgomery  Jenkins's  carriage  U  worauf  geantwortet 
wird:  «Teil  the  coachman  to  wait».  Hackney  coaches  sind  jetzt  wohl  überall 
von  cabs,  hansoms  etc.  verdrängt.  Stage  coaches  sind  vielleicht  noch  an 
einigen  abgelegenen  Orten  gebräuchlich,  gewöhnlich  aber  von  omnilmses 
etc.  verdrängt.  —  ^^Whither  do  you  purpose  travelling  on  your  wedding- 
tour?»  S.  28,  besser  und  einfacher:  tohere  do  you  mean  to  go  on  your 
wedding-^njp.  Ebenso:  nWhither  does  that  passage  lead?»  S.  47,  jetzt 
immer  where.  Wie  ausschliesslich  where,  there,  here  auch  von  einer  Be- 
wegung gebraucht  werden,  erhellt  vielleicht  am  besten  aus  Beispielen  wie 
das  folgende:  «My  inquisitive  friend  opposite  is  taking  a  nap  evidently, 
for  I  can  hear  him  snore  all  the  way  here!»  (Opposite  Neighbours,  Lust- 
spiel von  Howard  Paul  ed.  Härtung  1855,  S.  4).  —  «I  gave  you  it»  S.  31 ; 
it  pflegt  wohl  gewöhnlich  vor  dem  Dativ  zu  stehen.  «I  will  send  and  get 
you  it»  S.  14,  besser:  get  it  for  you -(so  auch  Sweet).  Ausdrücke  wie  the 
snuffers  (S.  3)  und  muff  the  candle  müssen  jetzt  als  veraltet  angesehen 
werden,  da  Talglichter  nicht  mehr  gebraucht  werden.  «Where  is  he  residing 
now?»  S.  17;  «where  do  you  reside  now*?»  S.  4;  der  alltägliche  Ausdruck 
ist  live.  «Did  you  see  over  the  hospital?»  S.  20  scheint  mir  nicht  korrekt. 
Man  sagt  entweder  einfach  see ,  oder  go  over,  go  through  (Slang :  do)  ^) . 
[Vgl.  Dickens :  Dr.  S.  and  Dr.  M.  went  hver  St.  Luke's  with  me  to  show  me 
some  types  of  iiyanity,  Lett.  11,  224],  A.  «I  have  read  all  his  [Walter 
Scott' s]  poems,  and  a  great  number  of  his  prose  productions».  B.  «I  admire 
the  latter  very  much»  S.  31,  zu  steif  für  die  Umgangssprache;  man  würde 
them  sagen  oder  das  Subst.  wiederholen :  his  prose  works,  his  novels  etc.  ^) . 
«Aye!  that  was  it»  S.  32;  «Aye,  when  we  have  to  go,  the  sooner  we  get 
there  the  better»  S.  10,  jetzt  ziemlich  veraltet.  (Sweet  bemerkt:  «Aye  old- 
fashioned  except  in  'the  ayes  and  noes'  [aiz  9n  noouz]  of  voting».)  «It  always 
makes  me  feel  dizzy  to  ride  hackwards-way  S.  57  scheint  mir  ein  Ausdruck 
zweifelhafter  Berechtigung,  hackwards  genügt  3).   «I  should  enjoy  it  vastly» 


1  Sweet  bemerkt:  m^Oo  over  the  hospital'  or  perhaps  ^look  ot?er  the  h'. 
*To  do  the  sights  of  London'  etc.  is  oniy  coUoquial,  nardly  slangy,  but 
it  would  be  rather  inappropriate  here».  Man  hört  oft  englische  Touristen 
*to  do  Cologne',    'Have  you  done  Switzerland?'  etc.  sagen,   mir  kommt  es 

immer  slangartig  vor. 

2  Sweet:  «TÄe  latter  is^  never  used  in  speech.  I  generally  avoid  it 
in  writing  also». 

3  Sweet:  «'To  ride  hackwards'  or  *sit  with  my  back  to  the  horses'; 
I  hever  heard  hackwards-way». 
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S.  76  ist  altmodiscli.  «I  can  leap  that  high»  S.  77  wird  gewöhnlich  als 
ganz  ynlg&r  angesehen  i),  s.  Vulg&rsprache.  «To  form  an  impartial  opinion 
as  to  youi  Umning  talent»  S.  100  ist  als  scherzhafte  Nachahmung  des  feier- 
lichen oder  alten  Stiles  erlaubt;  sonst  ist  es  nur  ein  literarisches  Wort; 
in  der  lebenden  Sprache  ist  es  veraltet. 

Ich  habe  das  ganze  Buch  durchgelesen  und  nichts  Erheb- 
liches als  die  angeführten  Kleinigkeiten  bemerkt.  Ich  kann 
daher  das  Buch  als  ein  treffliches  Hülfsmittel  zum  Studium 
der  lebenden  englischen  Sprache  den  Studirenden  getrost 
empfehlen ;  zu  wünschen  bleibt  nur,  dass  die  Sprache  in  einer 
neuen  Ausgabe  ein  wenig  modemisirt  werde. 

Dr.  Oscar  Bnsch  und  Henry  Skelton,  Handbuch  der 
englischen  Umgangssprache.  Eine  ausgewählte  und  umfassende 
Sammlung  von  Redensarten  über  die  gewöhnlichen  Begriffe 
und  Gegenstände  des  Lebens.  Nach  einem  neuen  und  verein- 
fachten Plane  bearbeitet.  4.  Aufl.  Leipzig,  Violet  1872.  Preis 
geb.  3  Mk.  Auch  dies  ist  ein  gutes  Buch.  Es  enthält  haupt- 
sächlich eine  reiche  Auswahl  von  Kedensarten,  nach  Begriffen 
geordnet,  was  den  Yortheil  hat,  dass  sich  synonyme  oder  sinn- 
verwandte Ausdrücke  zusammengestellt  finden.  Man  hat  hier 
im  englischen  Mitarbeiter  eine  Garantie  gegen  unenglische 
Wendungen.  Das  Buch  enthält  einen  allgemeinen  Theil  und 
einen  specielleren,  worin  auch  Wörterverzeichnisse.  Zugleich 
finden  sich  mehrere  gute  Anmerkungen,  die  genauere  Erläuter- 
ungen über  Phraseologie,  Synonymik,  englische  Eigenthüm- 
lichkeiten  u.  s.  w.  geben. 

Bei  flüchtigem  Durchsehen  eines  Theils  des  Buches  habe 
ich  einzelne  Versehen  imd  Ungenauigkeiten  bemerkt,  die  da- 
her zu  riihren  scheinen,  dass  der  eine  Mitarbeiter  die  Sprache 
des  anderen  nicht  genügend  beherrschte  oder  controllirte. 
«They  feü  short  of  proyisions»  =  es  gebrach  ihnen  an  Lebensmitteln  S.  12, 
kann  auch  heissen :  'they  ran  short  of  provisions',  wenn  der  Sinn  ist,  dass 
der  Mangel  entstand.  Vgl.  «I  don't  care  much  for  a  man's  meaning 
when  he  runs  short  of  money»,  TroUope,  Phineas  Finn  I,  93.  Ist  dagegen 
der  Sinn  einfach  ^es  fehlte  ihnen',  soheisstes:  they  were  short  of  [out  of) 
proyisions,  wie  man  familiär  sagt :  to  he  short  of  money,  to  he  out  of  money 
(S.  44  wird  angeführt :  I  am  quite  out  of  money) .  Dagegen  im  übertragenen 
Sinn :  to  fall  short  of  one's  expectations  etc.  —  «The  same  thing  occurred 
to  me»  bedeutet  nicht  «Dasselbe  ist  mir  begegnet»  (S.  14) ,  sondern: 
dasselbe  fiel  mir  ein,   ist  mir  eingefallen.    nCurious  enough  it  happened» 


1  Sweet:  'Leap  th(U  high  is  purely  yulgar. 
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S.  14,  ist  unkorrekt  und  vulgär  f.  curiouily.  uWithout  any  extent  ai  terri- 
tory» wird  unricttig  übersetzt  «ohne  irgend  eine  Gebietsvergrösaerunga 
S.  IT,  extent  bedeutet  bekanntlich  Ausdehnui^,  Umfang;  Vergröaserung, 
Erweiterung  heiast  extemion  oder  enlargement.  "He  haa  whereunthal  to 
live'  =  et  hat  tw  leben  S.  2U  klingt  altmodisch,  beaaer  S.  32;  he  haa  enough 
to  live,  upon.  »Keep  offl  [aloof !  /am.]'  ^  bleibe  mir  vom  Leibe  S.  24; 
ich  kann  nicht  finden,  daaa  alouf  etwas  besonderes  familiäres  hat;  dann 
hat  es  auch  nicht  den  angegebenen  Sinn,  sondern  bedeutet:  sich  zurück- 
halten, sich  fem  halten  ["said  of  a  reserved  or  cautious  persona,  Sweet], 
sowohl  in  der  Umgangsaprache  als  Übertragen  im  höheren  Stil.  Bei  Dickens 
Tulgär:  Now  I  see  why  them  men  yonder  held  aloof  fiom  me,  Mut.  Fr, 
I,  113.  Übertragen:  He  kept  n/oo/ trom  the  undertaking.  Shakespeare, 
Hamlet  HI,   1 : 

Nor  do  we  find  bj-pi  forward  to  be  sounded; 

But  with  a  crafty  madness  keeps  aloof, 

Wben  we  would  bring  him  on  to  some  confession 

Of  bis  true  State. 
Ebenso  Homl,  V,  2 :  In  my  terms  of  honour  I  stand  aloof.  —  nThe  work- 
men  haTe  stntck"  S.  28 ;  es  sollte  bemerkt  werden,  dass  es  eigentlich  heiast 
to  strike  leork,  die  Arbeit  einstellen,  'iStrikeu  machen.  »He  was  yvffing 
with  anger"  S.  34,  besser:  burating  with  anger'l.  »He  dweUa  ever  in  my 
thoughtB"  S,  30,  besser :  Ho  alioays  dwells,  oder  weniger  feierlich :  He  w 
always  in  my  thoughts.  «RÄral  amusements»  S.  45  Druckfehler  f.  rüral. 
—  In.  diesem  Buch  ist  die  Übersetzung  beigefügt,  während  Waddj's  Engl. 
Echo  nur  den  englischen  Test  mit  Glossar  enthält. 

DieBe  zwei  kleinen  Bücher,  beide  bei  Violet  in  Leipzig 
erschienen,  bilden  zusammen  einen  guten  praktischen  Apparat 
und  können  daher  den  Studirenden  empfohlen  werden. 
Crunip,  English  as  it  is  spoken,  Berlin  1855,  1  Mk. 
ti.  Craltb,  The  London  Echo,  eine  Sammlung  acht  eng- 
lischer Eedenearten,  welche  im  geselligen  Leben  vorkommen, 
und  die  man  täglich  hören  kann,  wenn  man  in  London  lebt, 
engl.  u.  deutsch.  Leipzig  und  Pest  1844.  oMit  dem  Echo  de 
Paris  von  Lepage  nicht  zu  vergleichen»,  Schmitz  Enc.  214, 
wo  mehrere  ähnliche  Bücher  erwähnt  werden.   — 

TJie  New  London  Echo ,  eine  Samml.  engl,  Redensarten 
in  zusammenhängenden  Unterhaltungen,  wie  sie  im  geselligen 
Leben  vorkommen  etc.  von  G.  Knight.  Mit  voUständ.  Wörterb. 
u,  Angabe  der  Ausspr.  Zum  Schulgebraueh  u,  Selbstunterricht. 
8.  Aufl.  Leipzig,  Haendel  1880.    Vielleicht  eine  neue  Ausgabe 


'  Sweet  bemerkt:  'Fufßng  with  anger'  is  absurd, 
rage'  would  do.  I  do  not  know  whether  hursting  would 
diesen  Ausdruck  Öfter  gefunden  zu  haben]. 


I 
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von  Crabb's  Buche ,  das  mir  nicht  zur  Hand  ist.  Ich  habe 
einen  Theil  davon  durchgesehen.  Es  scheint  mir  ein  recht 
brauchbares  ISuch.  Die  Sprache  ist  im  Ganzen  echt  englisch, 
steht  aber  nicht  sehr  hoch  und  streift  bisweilen  ans  Slang- 
artige :  die  Gespräche  sind  lebhaft,  aber  ziemlich  unzusammen- 
hängend. Ich  möchte  im  Ganzen  Waddy's  oben  besprochenes 
Buch  vorziehen.  Beide  sind  aber  zu  alt  und  haben  mit  der  Ent- 
ivickelnng  der  lebenden  Sprache  nicht  Schritt  gehalten.  Hier 
folgen  einzelne  Bemerkungen,  'Vi'e  will  now  proceed  in  cur  game' 
8.  6,  besaer  icith  (go  on  with).  'I  see  him  ymider  at  work'  !0,  klingt 
pedaDtiBcb,  besser  (ovei)  there.  'Pueh  on  qaick'  11,  besser  i[mckly,  au 
besten /oüi.  -Young'a  NightthoughW  13  f.  Night  Thoughta,  'Then  we  go 
a  aip}iering  tili  eight',  sagt  ein  K-iod  S.  14.  Man  sollte  erwarten,  dass 
der  Vater  dies  corrigirte,  ebenso  'rum  things'  ib.,  dna  zwar  häufig,  aber 
ziemlich  viilgfir  iat,  'Whilher  »hall  we  go?'  14  f.  where.  'Will  you  go 
to  bathe  with  me?'  17,  ehec  amer.  als  engl,,  besser:  go  (come,  and 
bathe.  'Take  the  fiisl  turning  ai  yuur  left'  19  .'sc.  band),  gew.  to  the  leß 
(on  yonr  left).  Winther  20  f.  winlet  ist  irisch  I  'Sinee  people  come  thete 
by  the  railroatV  24,  häufiger  railwy,  od,  6y  rail.  '1  hoJ  aa  lief  keep  mj 
bed'  24,  ein'wenig  veraltet.  'I  never  tcant  aleep  more  than  oiice  a  week, 
but  when  I  do.  I  sleep  better  than  any  man  in  the  kingdom'  2<t,  undeutlich. 
He  ia  now  a  mere  idkr-apnn-tnan  27,  Biniiestcich  hier  unüblich.  'Ahl 
I  heaid  so'  il3,  gew.  ao  1  have  heard  (ao  I  am  toldj,  'Have  you  looked 
at  the  altar-piece  alrendy  f  35',  sieht  aus  wie  ein  Germanismus  f.  yet. 
'  Cars    42  amerikaniach  f.   Jiailway)  caniages. 

A.  Schlessingj  Neues  Handbuch  der  Englischen  Conver- 
satiomsprache.  Leipzig,  Tauchnitz  1S79.  2  Mk.  25  Pf.  Enthält 
auch  Vokabeln.  Man  merkt  in  diesem  Buch  zu  sein-,  dass  es 
von  einem  Ausländer  geschrieben  ist.  'I  kos  livitig  in  London  a 
long  time'  S,  13  f,  I  lived.  'Ausgenommen  er  komme,  Excepthe  come' 
S.  16,  weder  daa  Deutsche  noch  das  Englische  scheint  musterhaft.  'You 
da  not  hurry  Xo  be  at  school  in  tlme'  24  f.  you  aie  in  no  hurry.  'Mra., 
in  der  Umgangssprache  häufig  Misees'  155  f.  SliuU.  'Meaars.  kommt  nur 
in  der  aohriftlichen ,  nie  in  der  mündlichen  Bede  vor'  ib.  waa  heisst 
'aohriftliche  Rede''?  'I  am  very  sorry  to  hear  so'  157,  veialtet  f.  i'(. 
'Not  OH  air  is  stirring'  1B7  f.  not  a  breath  (not  a  breeze).  'Yeaterday  ;a) 
week'  174-  es  heisat  'yesterday  week' ;  man  kann  sogen:  in  a  week.  'Why 
did  you  speok  to  your  doli  so  aeriously ,  and  even  ehook  your  finger  at 
it?'  181  f.  ahake.  'If  you  will  nicely  go  to  bed'  ib.,  Germanismus  f.  like 
s  good  child.  'Teil  the  oook  to  have  it  quite  rare  (underdone]'  187,  Druckf, 
f.  raw.  '"Which  do  you  like  hetter,  of  the  cruat  or  the  insidef  21(3,  Galli- 
cismuB.  'Dress  me  quicK  211,  gilt  gew.  als  vulgär.  'Maam  knows  best' 
247,  GermBnianiua  od.  Galliciamus  f.  You  know  beat,  Ma'am. 
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J.  8.  S.  Bothwell,  Neue  englische  und  deutsche  Gespräche. 
12.  vermehrte  u,  verbesserte  Auflage.  München,  Grubert  1879. 
2  Mk.  30  Pf.  Mit  Wörter aammlung  der  gebräuchlichsten  Wör- 
ter und  Sätzen  zur  Erläuterung  der  Regeln  der  Grammatik. 
Die  Aussprachebezeichnung  ist  schlecht  und  ungenügend ;  als 
Beispiele  genügen :  A  sovereign  [f oiDir'rn} ,  monarchy  (mon'r  *  ti) 
S.  S,  lucky  (Sottl),  early  [erilt),  far  (farr)  S.  40.  Man  merkt 
Buch  in  diesem  Buche,  dass  es  von  einem  Ausländer  ver- 
laset ist. 

Dr.  Heinrich  Loewe,  Deutsch -englische  Phraseologie,  in 
systematischer  Ordnung,  nebst  einem  Systematical  Vocabulary. 
Ein  Seitenetück  zur  deutsch  -  französischen  Phraseologie  von 
Bern.  Schmitz.  Unter  Mitwirkung  von  Dr.  Berahard  Schmitz. 
Berlin,  Langenscheidt  1877.  Prof.  Schmitz  sagt  in  der  Vor- 
rede, dass  er  »die  ganze  Last  der  Verantwortlichkeit  für  etwaige 
Mängel  und  Schwächen  mit  [Ur,  Loewe]  auf  sich  ladet».  Man 
eoUte  glauben,  dass  man  hier  alle  erwünschte  Garantie  für  die 
Güte  des  Buches  hätte.  Leider  entspricht  dieses  Buch  nicht  den 
Erwartungen.  Erstens  ist  es  grösatcntheiU  eine  blosse  Übersetzung 
der  deutsch-franzÖsischenPhraseologie  von  Prof, Sclunitz,  Dies  geht  so 
veit,  dass  sogar  fiaczüsische  ITbeiachrifteii  beibelialteii  worden  sind.  So  lautet 
der  Titel  des  ersten  Paragrapten :  ^iDeutsehe  Aus  drucks  weisen,  für  weluhe 
Gallieismen  (Anglicismen:  mit  einem  der  Tielgebtauchten  Zeitwörter  ein- 
treten. 1.  Aller  lio  go]".  Wenn  nun  das  Folgende  eine  Sanunlung  aolcher 
RedeDsarten  enthielte,  die  das  Englische  mit  dem  FranBösischen  gemein 
hat,  würde  das  sich  hören  lassen  ;  es  ist  aber  tinfach  eine  Übersetzung  der 
deutach-franzüsischen  Beispiele,  wo  der  französische  Sprachgebrauch  oft 
vom  englischen  abweicht,  wie:  «Das  versteht  sich  von  selbst,  Tktit  ü  a 
matter  nf  courae;  of  course  it  t»  so  ikat  is  understood».  (Das  einfache 
af  cotirse  fehlt).  Was  hat  dies  nut  tn  gn  zu  thun?  Nichts  anderes,  als 
daas  es  auf  Frz,  "cela  va  aans  dite  heisst  was  aber  hier  natürlich  nicht 
erwghnt  wird.  Es  ist  aber  zum  grossen  Theil  auch  nicht  eine  gute 
Übersetzung,  indem  theila  veraltete  theils  geradezu  unengliache  Ausdrücke 
imd  Wendungen  vorkommen.  So  heisst  es  auf  derselben  Seite  »This  coat 
sitt  (fits)  you  well"!  »Gleich,  gleich  .  .  .  Comingl  Coming!  Anon!  anon! 
Sir,  Letzteres  ehemals  Antwort  der  gerufenen  Kellner.  Cf. 
Shakespeare,  Henry  4a  II,  i«.  Man  verlangt  aber  in  einer  Phraseologie 
Erläuterung  über  den  gegenwärtigen  Sprachgebiauch,  nicht  den  ehemaligen. 
Ausdrücke  wie  directly  oder  immedialeli/  werden  nicht  erwähnt;  wenn  citirt 
werden  soll,  können  wir  anfahren :  "D'rectly,  Sir»,  replied  lUe  waiter.  Dick. 
Pickw.  n,  93').     "Er  wird  es  weit  bringen  ,  .  .     He  will  succeed  in  a  high 

I  Ich  treffe  hier  mit  Davies,  Bible  Engliah  109  ausammen,  welcher 
bemerkt,   dass  die  Kellner  bei  Shakesp.   'Auon,  anon,  Sir\   bei   Ben  Jonson 
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degreea  ist  ungeschickt  und  unenglisch.  S.  4  steht  ^go  a  walk»  ohne  Über- 
setzung, was  yeimuthlich  «spazieren  gehen»  bedeuten  soll;  dies  heisst  aber 
bekanntlich  take  a  walk.  Dann  kommt  S.  4  die  Überschrift:  «Gehen  da- 
gegen anders  im  Französischen  (Englischen)».  Als  Beispiel  wird  u.  a. 
angeführt:  «Gut,  reinlich  gekleidet  gehen  ...  To  dress  (to  be  dressed) 
well,  neatly.  To  go  in  good  clothes  (!)»  Erstens  kann  es  nicht  to  be  dressed 
well,  sondern  nur  to  he  well  dressed  heissen.  Der  zweite  Ausdruck  ist  aber 
jetzt  wenigstens  gar  nicht  englisch;  durch  eine  Ironie  des  Schicksals  hat 
es  der  Verf.  unter  den  Fällen  angeführt,  -wo  to  go  nicht  gebraucht  werden 
darf.  Sonst  sagt  man  bekanntlich  auch:  to  wear  mourning  etc.  «Es  geht 
mit  dem  Kranken  zu  Ende  .  .  .  The  sick  man  lies  a-di/ing»  S.  5,  jetzt  in 
der  gebildeten  Sprache  ganz  ungebräuchlich.  Der  Ausdruck  ist  der  Bibel 
entnommen:  she  lag  a  dying  Luke  YIII,  42;  Shakespeare  hat:  Thou,  now 
a-dying,  say'st,  thou  flatter'st  me  (Rieh.  2  11,  1);  jetzt  nur  vulgär.  Bei 
Dickens  vulgär:  Come  to  us  and  find  us  all  a-dging,  Mut.  Fr.  I,  301.  Über 
die  vielen  Ausdrücke  dieser  Bedeutung  s.  Böget,  Thesaurus  §  360,  ein  Werk, 
das  der  Verf.  der  «Deutsch-engl.  Phraseologie»  mit  Nutzen  hätte  benutzen 
können,  um  so  mehr,  als  Prof.  Schmitz  in  der  Vorrede  die  Armuth  der 
englischen  Wörterbücher  an  Bedensarten  bedauert.  S.  5  folgen  mit  der 
Überschrift  B  Redensarten,  in  denen  das  Englische  to  go,  dagegen  das 
Deulbsche  eine  andere  Wendung  braucht ;  darunter :  «Nur  zu !  frisch  daran  1 
Muthl  .  .  .  Go  it!  go  to!»  Wenn  ich  englisch  schriebe,  würde  ich  vom 
ersteren  Ausdruck  sagen:  «dt  is  undignified,  to  say  the  least»;  er  ist  näm- 
lich slangartig  und  hat  einen  ziemlich  vulgären  Nebengeschmack.  Hoppe 
(dessen  treffliches  Supplement-Lexikon  der  Verf.  mit  Vortheil  hätte  be- 
nutzen können)  sagt  mit  Recht:  «'Go  if  ist  immer  Slang,  doch  sehr  üblich» i). 
Die  Wendung  wäre  am  besten  hier  ausgeschlossen;  aber  wenn  sie  aufge- 
nommen  wurde,  musste  deren  wahrer  Charakter  angegeben  werden.  Übrigens 


'By-and-hy,  by-and-W  sagen,  «the  words  in  each  case  being  equivalent  to 
the  'Directly^  Sir',  which  one  often  hears  from  waiters  now.» 

1  Zwar  sagt  Sweet  in  einem  Briefe:  «'Gott!'  is  hardly  vulgär;  only 
very  coUo^uial.»  Das  Rechte  scheint  mir  aber  Hoppe  getroffen  zu  haben. 
Es  wird  viel  unter  Schulknaben  und  auch  Männern  gebraucht,  kann  aber 
seinen  Ursprung  schwerlich  verläugnen ;  eine  gebildete  Dame  würde  es 
kaum  je  gebrauchen.  Beispiele:  «And  another  Shilling  or  so  in  biscuits, 
and  another  in  fruit,  eh?»  said  Steerforth.  «I  say,  young  Copperfield, 
you*re  going  it!»  Dick.  Copperf.  I,  110.  Bei  einem  Boxerkampf:  «Go  it, 
Turk,»  says  one.  «Go  it,  Barber,»  says  another,  Thack.  Mise.  IV,  296. 
Memoirs  of  Yellowplush :  He  screams  out,  «Fouettez  cocher»,  which  means, 
*Ghit,  coachmin!  [vulg.  f. -man],  ib.  IV,  132.  Das  Urtheil  «feiner  Leute» 
über  diesen  Ausdruck  erhellt  aus  folgender  Stelle :  «Realljr,  George,  I  think 
you  might  be more  delicate  and  lesspersonal.»  «Go  it ! »  cried  Mr.  Sampson, 
«Oh  yesi  Go  it,  Miss  Lavinia  Wilfer!»  «What  you  may  mean,  George 
Sampson,  by  your  omnibus-driving  expressions,  I  cannot  pretend 
to  imagine  .  .  .  It  is  enough  for  me  to  know  that  I  am  not  going  to  — » 
havin^  imprudently  got  into  a  sentence  without  providing  a  way  out  of 
it,  Miss  Lavinia  was  constrained  to  close  with  «going  to  go  it.»  A  weak 
conclusion  which,  however,  derived  some  appearance  of  strength  from  dis- 
dain.    Dick.  Mut.  Fr.  IV,  268. 
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hat  nuch  Lucas,  der  wahrscheinlich  die  Quölle  des  Veifnsaeis  ist.  diesen 
Ausdruck  ala  vulg.  hezeiohnet.  Der  andere  Ausdruck,  den  der  Verf.  eben- 
falls aus  Lucas  geschöpft  zu  haben  scheint,  hat  erstens  genühnlich  nicht 
die  angegebene  Bedeutung;  er  wird  bei  Shakespeare  meist  abweisend 
gebraucht :  Siirah,  go  io  od,  gn  lo,  go  to  ^  frz.  allons  donc  1  jetzt  ungefähr 
come!  come  now!  oder  nonsense!  Boch  kommt  er  zuweilen  auch  ermun- 
ternd Tor,  so  Merry  Wiv.  11,  1,  wo  Falstaff  sagt:  nYou  are  not  young, 
no  more  am  I:  go  to  then,  there's  sympathy».  Er  wird  auch  von  Roget 
nur  unter  dem  Begriff  remonstrancB  aufgeführt  (s.  go  im  Register) .  Schmidt 
sagt  etwas  zu  unbestimmt  «a  phrase  of  exhortation  or  reproof»,  Shakap.- 
Lex.  4S2.  Zweitens  ist  der  Ausdruck  jetzt  ganz  veraltet  und  kommt  nur 
bei  Naühahmui^  des  alten  Stüs  vor.  Man  darf  sich  nicht  dadurch  rer- 
wirren  lassen ,  daaa  Ausdrücke  wie  dieser  bisweilen  in  Lustspielen  vor- 
kommon;  sie  sind  gleichwohl  veraltet.  Man  beachte  die  ironischen  Worte 
Thackeray'a  Mise.  V,  190;  rj  could  not  help  remarking  how  like  the  oomedy 
was  to  life  —  how  the  gentlemen  always  aay  nthow,  and  <^rythee»,  and 
«go  to",  and  feilk  about  Heathen  Goddesses  to  each  other«  etc.  ■ —  "Sich 
nach  der  Mode  tragen  ...  To  go  in  fashinn».  Dieser  Shakespearieche 
Ausdruck  (Twelfe  Night  III,  4,  von  Lucas  citirt;  ist  vom  Verf.  ohne  Citat 
als  gutes  modernes  EngUsch  augeführt.  Hfitte  der  Verf.  gesagt:  'to  go 
in  for  fashion'  (darauf  zielen,  sich  darauf  legen),  würde  es  doch  einen 
vernünftigen ,  wenn  auch  etwas  verschiedenen  Sinn  haben,  vgl,  :  "We're 
going  in  neck  and  crop  for  Fashion",  Dick,  Mut.  Fr.  I,  274.  Eigentlich 
Tum  Boxen  und  Crioket  gebraucht,  s.  Hoppe,  Familiäre  Ausdrücke  wie 
lo  be  gmart,  brave,  selbst  das  gewöhnliche  faehianable  werden  nicht  er- 
wähnt; die  systematische  Ordnung  des  Stoffes  verbietet  es.  —  Unter  i'Avoir 
(to  have)»  wird  bei  «Ich  bin  hungrig»  u.  a,  bemerkt:  »Man  sagt  auch:  To 
be  a-thirst.  lo  have  Ihiral«.  Dos  sagt  man  aber  nicht ;  der  erstere  Ausdruck 
ist  biblisch  und  veraltet,  folglich  nur  feierlich  zu  gebrauchet;  der  letztere 
im  Englischen  ganz  unerhört ,  es  wljc  denn  im  Munde  der  Franzosen. 
Unter  «mich  friert»  steht  u,  a, :  "I  was  noi  so  cold  during  my  erhole  life 
{all  my  life}»,  was  nicht  englisch  ist  aber  zunacht  bedeuten  müsste:  »es 
fcoi  mich  nicht  immer  so  sehr  (wie  jetzt?  während  der  Sinn  ist:  «efl  hat 
mich  in  meinem  Leben  nicht  so  gefroren  was  auf  Englisch  heiast :  Itcas 
neuer  so  cold  in  tny  life  (auch :  I  never  was  etc  )  S.  " :  nVerstehat  du 
mich?  ,  .  .  Jöo  have  mel»  bei  Lucas  sogar  Doyoahave  tnef  vgl,  Shakesp. 
Haml,  n,  1,  WD  Polonius  sagt:  You  haue  me,  kaceyou  noll  Die  engliaohen 
Ausleger  finden  ea  nothwendig  den  Auadruck  durch  «you  understand  me  ?» 
zu  erklären;  dem  Verf,  der  Phraseologie  ist  er  gutes  modernes  Englisoh'j. 


1  Sweet  flehreibt:  «You  have  me  [ihere)  has  quite  another  n 
'vou  have  found  out  my  weak  noint,'  'what  you  say  influencea  ii 
Bontething  of  the  sort,  but  it  is  uttle  d  In  R  ma  en  kommt  es  ziem- 
lich häufig  vor.  «Then  let  the  Earl  b  Id  and  1  t  the  eirl  have  her 
rights».  -iAh!  there  you  have  me.  It  may  b  hat  h  would  be  the  juster 
oourse;  but  then  ...     I  am  not  quite  T    11  pe    Lady  Anna  I,  107. 

•Ah !"  Said  Mr.  Fadsnap.     »I  aee  what       u  a  e  d       ng  at,    Centralisation. 
No.    Never  with  my  consent.    Not  Engl   h       An    j  p    ving  n 
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ke  me?»  könnte  zui  Notb  angehen,  nicht  aber  iiyau  haae  me?° 
oder  «äo  you  have  mel»  Man  sogt  aber  besser:  do  jm/ollow  me?  od.  do 
you  See  (don't  j'ou  see)  ?  oder  einfach :  do  jou  ujiderstand  [me)  ?  S.  8 ;  'On 
Hearing  iiim  speak,  one  should  tkink,  he  can  do  everything" ;  eg  miug 
heissen:  to  hear  him,  you  (one)  wonld  think  he  can  do  everything;  wenig- 
sten!! ist  ghould  seltener  ■);  das  Komma  nach  'think'  ist  deutsche  Inter- 
punktion.  S.  12 1  "Beifall  klatschen  ...  To  give  handa  (wohl  nach  Lucas]. 
Cf.  Shakespeare,  Mids.-Night'a  Dream  V,  I,  44ip;  jetzt  ganz  unerhört. 
Das  sonderbarate  Beispiel  aber  von  «Donner  [to  giKe]«\Bt\  »Belieben  Sie, 
herauf  zu  kommen  ...  Bs  pleaamt  to  coiiie  upa  S.  Hl;  warum?  weil  es 
französiBck  heisst :  ' Dimnez-yoMf,  la  peine  de  monter'.  S.  11 :  i'Es  tkaut  .  ,  . 
(Ae  weather  gvBes>'  nach.  Lucas.  Lucas's  Wörterbuch  ist  awar  eine  Fund- 
grube, dem  Verf.  aber  ist  es  eher  eine  Fallgrube  gewesen.  8.  12:  "Er 
macht  sehr  lange  bis  er  wiederkommt  .  .  .  Se  ia  very  sloic  tili  he  comes 
back  agaim,  eine  Phrase,  die  augenscheinlich  einem  Deutschen  ihren  Ur- 
sprung verdankt,  statt  Inng  in  Coming!  Auch  hei  Waddy  S,  33  und  bei 
Buach  und  Skelton  S.  80  hätte  der  Verf.  den  Ausdruck  H»  in  long  in  Com- 
ing finden  können.  {Im  Prospeotua  Dr.  Loewe'a,  wo  der  Verf.  seine  Vor- 
ganger nennt,  werden  diese  Bücher  nicht  erwähnt ,  die  L.  mit  Vortheil 
hätte  benutzen  können.)  Bisweilen  sagt  man  auch  nur  coming.  «He  was 
long  enüugh  Coming",  Dick.  Mut.  Fr.  II,  1U5.  Vgl.  "Your  little  boy  ia  a 
lonff  lime  gone-,  Dick.  Piokw.  I,  182.  Bei  Miss  Wetherell,  The  Wide 
Wide  World  einerseits :  That  wind  could  not  haye  been  long  in  Coming  8 ; 
I  should'not  have  been /onp  in_^n[/iny  you  lirf  342  ;  andererseits;  Youwon't 
be  lang ßnding  out  193.  —  »Wie  steht  es  mit  Ihrem  Process?  .  .  .  Süin 
is  i/our  late-suitf-  S.  12;  man  kann  zwar  sagen:  "Sow  ig  i/our  mother-in- 
lawf^]  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  daas  derselbe  Ausdruck  auch  hei 
laio-auit  verwendhar  ist. 

Ich  habe  dieses  Buch  eingehender  berücksichtigt,  weil  ea 
zugleich  tmter  dem  angesehenen  Namen  Prof.  B.  Schmitz's 
auftritt.      Das  Angeführte   wird'  genügen  um  zu  zeigen,  dass 

Ecom  theheads  of  tribca;  as  saying,  <-Thereyoa  have  him!  Hold  bim  I  >  Dick. 
Mut.Fr.  I,  212.  idconfeasye«  A(((/me  (Aers",  Dick.  ChuMl.n,  12B.  Vgl.  den 
häufigen  Ausdruck;  One  doean't  know  (They  do  not  know)  where  to  have  him. 

1  Shoatd  aeheint  eine  andere  Nuance  auszudrücken.  'One  should 
think  he  oould  do  it'  ist  ungefähr  so  viel  wie  'we  should  eipect  him  ihe 
onght)  to  be  ahle  to  do  il'.  Dagegen  wird  'il  ahauld  aaem'  oft  ironisch  ge- 
braucht, 8.  unten  bei  Alford.  Im  Lustspiel  "A  good  Little  Wife"  (Com,  Theat. 
ed.  Härtung  1862),  das  eine  Uebersetzung  von  Alfred  de  Musset's-Un  Caprice" 
ist,  finde  ich  S.  10;  CHAVIGNY  (pettishly] ,  «One  toould  sai/  there  was 
only  one  purse  in  the  worlA>,  wo  das  frz.  Originid  hat;  »On  dirait  qu'il 
n'y  a  qu'une  hourae  au  monde."  Hier  würde  ich  sagen ;  One  would  think, 
weniger  gut  should.  Say  seheint  mir  ein  Galliciamus.  Dagegen:  "Wlat 
do  you  think  it  oostB?»  «I should  say,  a  couple  of  pounda.«  (Sweet  achieibt 
mir:  noBn  fd pi^k  {gapooui' ,  ima'dzhm)  fla  wsz  ooun'ii  wan  jjaas  in  Ö»  iBaald. 
Say  quite  wrong.  ad  may,  of  course,  be  e^panded  into  either  would  or 
gfuiuld  —  I  should  wiite  only  loould.») 

*  Man  kann  sagen  ;  nHqw  1b  it  with  your  law-suit?"  Der  gute  Aua- 
diuck  ist  aber:  "How  ia  your  law-suit  gettingonf» 
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das  Buch  zum  grossen  Theil  eine  ziemlich  unkritische  Com- 
pilation  aus  Lucas  und  anderen  Quellen  ist,  wo  Altes  und 
Neues  neben  einander  sich  findet,  und  daas  das  Neue  oft 
ziemlich  problematisch  ist.  Das  Princip,  die  ßedensarten 
nach  den  grammatischen  Phänomenen  zu  ordnen, 
ist  verdienstlich,  hat  aber  seine  Uebelstände,  weil  Sinnver- 
wandtes dadurch  getrennt  und  der  Verf,  leicht  verführt  wird, 
veraltete  Ausdrücke  nur  dem  System  zu  Liebe  aufzunehmen. 
Es  &agt  sich  noch,  ob  es  in  einem  praktischen  Lehrbuch 
nicht  vortheilhafter  ist,  die  Ausdrucke  hauptsächlich  oder 
theüweise  nach  Begriffen  zu  ordnen;  am  besten  würde  man 
vielleicht  beide  Systeme  vereinigen.  Jedenfalls  aber  ist  der 
Plan  hier  nicht  gut  durchgeführt.  Es  war  ein  unglücklicher 
Gedanke,  die  iiDeutsch-franzÖsische  Phraseologie»  zu  über- 
setzen statt  sie  zu  bearbeiten.  Der  Vortheil,  dass  der 
Schüler  die  franzosischen  Ausdrücke  hier  englisch  übersetzt 
findet,  ist  nur  gering  gegenüber  den  daran  haftenden  Uebel- 
Btänden.  Es  ist  viel  besser,  jede  Sprache  für  sich  selbständig 
zu  behandeln:  nur  so  kommen  die  Eigenthümlichkeiten  eines 
jeden  Idioms  zum  vollen  Ausdruck.  Vor  allem  vermiast  man 
in  diesem  Buch  genügende  Kenntnis s  des  gegenwärtigen 
Sprachgebrauchs  und  das  richtige  Gefühl  für  denselben. 
Prof,  Schmitt  sagt  in  der  Vorrede  selbst :  "Wenn  wir  nicht 
immer  das  Rechte  genau  genug  getroffen  haben,  was  anders 
kann  in  erster  Linie  schuld  daran  sein,  als  unsere  noch  nicht 
ganz  ausreichende  Sprachkenntniss  ?  o  Ich  weiss  sehr  wohl, 
wie  schwer  es  ist  eine  fremde  Sprache  vollständig  zu  be- 
herrschen, und  bin  weit  entfernt  selbst  darauf  Anspruch  zu 
machen,  aber  jedenfalls  können  und  müssen  in  einem  solchen 
Buch  grobe  Verstösse  gegen  den  Sprachgebrauch  vermieden 
werden.  Prof.  Schmitz  bedauert,  dass  die  engl.  Wörterbücher 
in  phraseologischer  Hinsicht  ungenügend  sind,  und  bittet 
Kenner  der  Sprache  das  Buch  einer  soi^ältigen  Durchsicht 
zu  unterwerfen.  "Wir  müssen  bedauern,  dass  dies  nicht 
zuvor  geschehen  ist.  Hatte  der  Verf,  das  IVIanuscript  von 
einem  kundigen  Engländer ^  durchsehen  lassen,  so  hätten  die 

'  Diee  ist  mit  den  in  demselben  Verlage  erschienenen  nUnterrichta- 
briefen»  geackehen;  warum  nicht  mit  gegenwärtigem  Buche ?  Die  Langen- 
Hcheidt'Bche  Verlagahandlung  hat  sich  aonst  um  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  aehr  verdient  gemacht  durch  Verlegung  melirerer  trefflicher  Arbeiten. 
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meisten  VerBehen  vermieden  werden  können.  Zwar  müsst« 
dann  der  Plan  ordentlicli  durchgeführt  und  das  Buch  von 
neuem  geschrieben  werden,  mit  ausschli esalicher  Rücksicht 
auf  die  deutschen  und  englischen  Eigenthiimlichkeiten.  Wenn 
man  aber  ein  recht  gutes  Buch  dieser  Art  schreiben  will, 
so  darf  man  nicht  aus  der  truhen  Quelle  der  Wörterbücher 
schöpfen.  Man  muss  sich  in  die  englische  Umgangssprache 
hineinleben  und  dann  aus  dem  reichen  Schatz  der  neueren 
Literatur,  besonders  aus  Romanen,  Erzählungen  und  Schau- 
apielen den  Stoff  zusammentragen,  sichten  und  ordnen. 

Bei  dem  Fehlen  eines  solchen  Buches  bleibt  das  beste 
Mittel,  Herrschaft  über  die  englische  Sprache  zu  gewinnen, 
immer  noch  aufmerksames  Lesen  guter  Schriftsteller.  Beson- 
ders bietet  die  engl.  Literatur  einen  Reichthum  guter  Romane, 
in  denen  das  Leben  in  allen  seinen  Sphären  und  somit  auch  die 
Sprache  der  verschiedenen  Schichten  der  Gesellschaft  wieder- 
gegeben ivird.  Wenn  man  den  Dialog  bei  den  besten  Autoren 
aufmerksam  studirt ,  so  wird  man  mit  der  lebenden  Umgangs- 
sprache ganz  anders  vertraut  werden  als  durch  das  Studium 
aller  bisher  erschienenen  praktischen  Lehrbücher.  Ist  man 
dabei  in  der  Lage,  Umgang  mit  gebildeten  Engländern  zu 
pflegen,  so  wird  das,  was  man  durch  die  Lektüre  sich  ange- 
eignet hat,  in  hohem  Grade  belebt  und  gestärkt  werden.  Auf 
das  Studium  der  Literatur  werden  wir  übrigens  in  einem  fol- 
genden Kapitel  zurückkommen. 

'  C.  G.  Mor^n,  Engtlskt  Konstrukiions-Lea^ikon.  Örebro 
(Schweden)  iS72.  564  S.  8".  Pteis  Ö  Kronen  =  6  Mk.  60  Pf. 
Eine  ausfühihche  Sammlung  englischer  Redensarten  in  alpha- 
betischer Ordnimg,  beinahe  ein  engl.  Wörterbuch,  wobei 
namentlich  die  verschiedenen  Konstruktionen  eines  jeden  Wortes 
kurz,  aber  genau  angegeben  sind,  Die  Beispiele  sind  sehr 
reichlich,  zum  Theil  fast  überflüssig.  Von  diesem  Buche,  das 
fiir  Englisch- Schreib  ende  sehr  nützlich  ist,  wird  eine  deutsche 
erweiterte  und  verbesserte  Ausgabe  von  Dt.  Langreuter  in 
Celle  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  im  Verlag  des  biblio- 
graphisdien  Instituts  in  Leipzig  erscheinen. 

Van  Dalen,  Lloyd  und  Langenscheidt,  Fkglische  Unier- 
rickislriefe ,  für  das  Selb  statu  diimi  Erwachsener  [Methode 
Tonssaint^Langenscheidtj .  ZweiCiirsus,  6.unveränderteAuflage. 

Starm,  Engl.  Fhilolaeie.  y^ 
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Berlin,  Langenacheidt  L862  u.  spätere  Auflagen.  Preis  für 
jedeu  Cursus  17  Mk.,  für  beide  27  Mk.  Enthält  eine  Masse 
Stoff,  Leseatücke,  Grammatik,  praktische  TJhungen  und  eine 
Menge  Erläuterungen  und  Bemerkungen ;  aber  Alles  ist  zu 
sehr  durch  einander  geworfen.  Schmitz  bemerkt,  N.  F.  II,  60  : 
«Wenn  ich,  diese  'Briefe'  durchblätternd,  die  ganze  Masse  von 
Lektüre,  von  Erläuterungen,  von  Zeichen,  Winken  und  An- 
merkungen, von  hübschen  Sprüchen,  von  Hegeln  und  TJhungen, 
Seite  für  Seite  zwei  grosse  Spalten  vollständig  füllend,  NB. 
Alles  richtig  und  verständlich  nach  den  besten  Quellen  be- 
arbeitet (einzelne  Fehler  oder  Verseben  enthält  natürlich  jedes 
Lehrbuch),  Grammatik,  Synonymik,  Conversationssprache, 
Briefstyl,  Literaturgeschichte  umfassend,  überschaue  irnd  ich 
mir  den  dazu  gehörigen  Autodidakten  vorstelle,  —  er  muss  aus- 
rufen wie  die  Kabbiner  vom  Talmud  sagen :  Es  ist  ein  Ocean  1  ,  . , 
Ich  werde  oft  befragt,  ob  man  wirklich  mit  Hülfe  dieses  Lehr- 
buches die  aehnhchst  erwünschte  Kenntniss  gehörig  erlangen 
könne.  Ich  muss  allemal  antworten:  Wenn  Du  nur  der  Mann 
dazu  bist,  —  das  Buch  ist  dazu  da».  Ein  Vorzug  dieses  Buches 
vor  den  meisten  deutschen  Lehrbuchern  ist ,  dase  es  unter 
Mitwirkung  eines  Engländers,  Prof,  Lloyd  in  Cambridge,  aus- 
gearbeitet ist. 

Boyle'a  Englische  Aufsätze,  auch  u.  d,  T. :  Guide  to  English 
Composition,  preceded  by  a  theoretical  introductory  exposition, 
and  including  170  compositiona  in  outline.  Wiesbaden  1877, 
Preis  3  Mk.  60  Pf.  Part  I.  Models  (Narration,  Description, 
Meditations,  Simple  Themes,  Complex  Themes,  Short  Essays, 
Notes  and  Letters.)  Part  II.  Compositiona  in  Outli 
Ich  habe  dieses  Buch  nicht  gesehen;  es  scheint  aber  viel  ge- 
braucht und  geschätzt.  Es  ist  eigentlich  für  die  oberen 
Klassen  der  Schulen  bestimmt.  Ich  möchte  glauben,  daas  es 
denen,  die  sich  im  EngliBch-Schreiben  üben,  nützlich  sein 
kann.  Der  Verf.  ist  Engender,  jetzt  nLeetuier  in  the  Berlin 
Äcademy  for  Modem  Philologyn.  Im  Prospectue  heisst  es :  wThe 
present  vork  is  iutended  to  serve  as  a  practical  guide  to  the 
Student  who  desires  to  attain  the  art  of  expressing  himself  in 
easy  and  ordinary  English».  Eben  der  letzte  Ausdruck 
lasst  Gutes  erwarten  und  scheint  dafür  zu  bürgen,  dass  man 
hier  den  auf  Stelzen  gehenden,  gescliraubteu  Stil  nicht  finden 
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wird,  welcher  in  dergleichen  Anleitungen  so  häufig  ist.  —  Hier- 
zu kommt  noch  Supplement  zu  den  Englischen  Atifsätzen  und 
Briefen  von  George  Boyle,  Wiesbaden  1877,  Beide  Arbeiten 
zusammen  4  Mk. 

Boyle^  Idiomatisches  Englisch  für  Deutsche,  Eine  Sammhing 
der  gebräuchlichsten  Redensarten  und  Anglicismen.  Berlin, 
Herbig  1878.  n.  1  Mk.  20  Pf.  In  einem  Anhange  finden  sich 
häufig  citirte  Stellen  aus  der  Bibel,  Shakespeare  etc.  Günstig 
beurtheilt  Engl.  Stud.  III,  389. 

A  Dictionary  of  Englishy  French,  and  German  Idioms, 
Figurative  Expressions,  Proverbial  Sayings,  by  Arthnr  M.  de 
Sainte-Claire 9  assisted  by  E.  Pasqnet  for  the  French  and 
Dr.  Otto  Hölseher  for  the  German.  Berlin,  Langenscheidt 
1879.     Erscheint  in  14  oder  15  Lieferungen  ä  3  Mk. 

Ich  habe  von  diesem  Werke  die  drei  ersten  Hefte  ge- 
sehen, welche  einen  durchaus  guten  Eindruck  machen.  Die 
englischen  «Idiome»  sind  ins  Französische  und  Deutsche  über- 
setzt; das  Buch  ist  besonders  für  das  Studium  der  englischen 
Phraseologie  lehrreich.  Die  «Idiome»  sind  mit  Recht  in  fertigen 
Sätzen  oder  Bruchstücken  davon  dargestellt.  Die  Sprache  ist 
sehr  natürlich  und  ungezwimgen  [colloquial] ;  Puristen  würden 
sie  bisweilen  vulgär  finden.  Der  Verf.  braucht  Ausdrücke  wie :  He 
don^t  like  to  be  put  about  (Axt.  about) ;  he  is  not  as  clever  as  his  brother 
(Art.  as) ;  it's  not  as  long  ago  as  that  (Art.  ago) ;  try  and  get  accustomed 
to  it  (Art.  accustom) ;  Weil  not  agree  long  (f.  we  shall,  Art.  agree) ;  are 
you  agreedble  to  itf  (Art.  agreeable),  was  wohl  von  Vielen  als  vulgär  an- 
gesehen wird  (von  Webster  nur  als  «coUoq.»  bezeichnet;  bei  Dickens  als 
vulgär  1) ;  dagegen  agreeahly  to  his  promise  ganz  correct) .  Sogar  Slang- 
artige  Ausdrücke  kommen  vor,  was  nicht  zu  tadeln  ist,  wo  solche  Wen- 
dungen beliebt  und  gewöhnlich  sind;  nur  sollten  sie  immer  als  solche 
bezeichnet  werden.    Beispiel:  Ifs  all  my  eye^  =  c'est  une  blague,  Machen 

1  Sam  Weller  sagt :  «You  want  me  to  except  [accept]  of  half  a  guinea. 
Werry  well,  J'w  agreeable;  I  can't  say  no  fairer  than  that»,  Dick.  Pickw. 
I,  134.  Is  the  old  min  [man]  agreeable  f  Dick.  Humphr.  I,  105.  «Well, 
I'm  agreeable  to  do  it»,  said  Sam,  ib.  I,  91. 

2  Sweet  schreibt  mir:  «Jf«  all  my  eye  is  ver^  colloquial  slang.  It 
expresses  incredulity,  or  imwillingness  to  be  taken  m».  Nach  Slang  Dict. 
eine  Kürzung  aus  «All  my  eye  and  Betty  Martin,  a  vulgär  phrase  constructed 
from  the  commencement  of  a  Boman  Catholic  prayer  to  St.  Martin,  'OA, 
mihif  beate  Martine',  which  in  common  with  many  another  feil  into  dis- 
credit  and  ridicule  after  the  Reformation».  Diese  Erklärung  scheint  mir 
gesucht  und  zweifelhaft.  Sollte  der  Ausdruck  nicht  eher  mit  dem  beliebten 
tcinking,  Schliessen  der  Augenlieder  als  Zeichen  des  Unglaubens  (dass  man 
den  Spass  versteht),  in  Verbindung  stehen?  Vgl.  im  frz.  Argot  s'en  battre 
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Sie  das  Andern  weis.  Ich  finde  bei  Thaekeray :  Of  the  hairdresser  Woolsey 
says,  that  as  for  Eglantine  being  bis  real  name,  it  toas  all  his  (Mr.  Wool- 
sey's)  eye,  Mise.  Vill,  86.  Auch  Yankee -Ausdrücke  werden  bisweilen 
angefahrt,  wie  Thafs  up  another  street  ss  e'est  une  autre  histoire;  Fran- 
zösisch auch:  C'est  une  autre  paire  de  manches.  Auch  ital.  habe  ich  ge- 
hört: h  un  altro  paio  di  maniche.  Der  englische  Ausdruck  findet  sich 
bei  Dickens :  «That,  sir»,  replied  Mr.  Wegg,  «i«  quite  another  pair  of  shoes», 
Mut.  Fr.  I,  284.  —  Gegenwärtiges  Buch,  das  sehr  ausführlich  ist,  «stellt 
jedes  einigermassen  wichtige  Wort  des  englischen  Sprachschatzes  und  die 
Verbindungen  zusammen,  in  denen  es  korrekter  Weise  vorzukommen  pflegt» 
(Frospektus) .  Bei  einzelnen  Wörtern  werden  mehrere  hundert  Redens- 
arten aufgeführt,  besonders  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  und  der  Ge- 
sehäftawelt«  also  gerade  was  das  grosse  Publikum  braucht.  Das  Buch  wird 
daher  ein  vorzügliches  Hülfsmittel  zum  Studium  der  Eigenthümlichkeiten 
der  englischen  Phraseologie  sein,  und  der  Preis  ist  im  Verhältniss  zum 
Umfang  (jedes  Heft  von  48  Seiten  dreispalt.  gr.  4^  h  90  Zeilen)  nicht  über- 
trieben hoch>  besonders  wenn  die  Garantie,  welche  darin  liegt,  dass  das 
Buch  von  einem  Englander,  einem  Franzosen  (eig.  Belgier)  und  einem 
Deutschen  verfasst  ist,  in  Betracht  gezogen  wird.  Das  Werk  ist  also 
bestens  zu  empfehlen. 

Bei  Durchsieht  der  ersten  Bogen  habe  ich  viel  Belehnmg  und  wenig 
zu  kritisiren  gefunden.  Wer  würde  sr.  B.  glauben,  dass  man  sagen  könnte : 
He  does  a  good  business  wiih  ahrtwd  »  avec  l'^tranger,  mit  dem  Aus- 
lande? —  Einige  unbedeutende  kritische  Bemerkungen  folgen  hier.  Neben 
«Above  t?ie  sea  level»  sagt  man  auch:  above  the  level  of  the  sea;  so  z.  B. 
stets  in  Murray^s  Guides.  Thaekeray,  Mise.  III,  23:  About  a  thousand 
feet  above  the  level  of  the  sea.  Für  'He  is  very  ahsent-minded'  braucht 
man  bisweilen:  ahsent  of  mind^)]  Subst.  absence  of  mind;  daneben  das 
blosse  ahsefit,  wie  bei  Thaekeray  Mise.  I,  22:  I  knew  what  it  meant 
when  a  young  pretty  lady  like  you  was  ahsent,  and  on  the  look-out,  and 
only  half  answered  the  questions  put  to  her.  Der  Terfasser  hat  natürlich 
diese  Varianten  sehr  wohl  gekannt,  aber  wahrscheinlich  nicht  Platz  für 
sie  gefunden;  die  gewählte  Anordnung  des  Drucks  ist  für  solche  nicht 
bequem ;  ich  glaube,  dass  die  gewöhnliche  Einrichtung  der  mehrsprachigen 
Wörterbücher  zweckmässiger  gewesen  wäre.  Accomplish  findet  sich,  aber 
das  häufige  aceomplishment  nicht.  'He  is  a  very  agreeable  sort  of  man* 
heisst  auf  Frz.  nicht  nur :  «C'est  un  charmant  gar^om,  ein  Ausdruck,  den 
man  nur  von  seinen  vertrauten  Freunden  (Jugendfreunden)  braucht,  son- 
dern auch:  'C'est  un  charmant  homme\  oder  'C'est  un  homme  fort  aimable'. 


rceil  sich  den  Teufel  um  etwas  scheren,  etwas  gleichgültig  ansehen  (Sachs) ; 
scherzhafte  Aenderun^  davon  bei  Labiche,  Thedtre  I,  368 :  COLABDEAU. 
Mais  6coutez-moi:  Si  vous  connaissiez  mon  amour  .  .  .  PONTBICHET. 
Je  m'en  haU  complötement  Vorhite  .  .  .  Adieu,  Colardeau.  COL.  (seul). 
Ah!  tu  fen  bats  torbite!  c'est  ce  que  nous  allons  voir. 

^  Doch  schreibt  mir  ein  engl.  Correspondent :  n'Absent  of  mind'  sounds 
Strange  and  old-fashioned  to  my  ear,  —  I  have  always  heard  *  ahsent- 
mtndedn. 


Sainte-Claire,  Pasquet  Sc  Holscher. 
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'I  aS  nothing'  sollte  beissen:  Noihing  aiU  me'].  Dies  ist  der  altherge- 
brachte  Sprachgebrauch;  schon  bei  Chaucer:  what  thing  may  him  ayh, 
C,  T.  3424.  Unter  air  könnte  genannt  werden :  He  19  airing  hie  Frenoh', 
er  macht  sich  hieit,  brüstet  flieh  mit  seinem  Französisch,  ü  ^tale  aon 
&an^is.  Ausdrücke  wie  'it'a  all  my  eye  hfttten  als  Slang  bezeichnet 
werden  sollen,  wie  schon  bemerkt;  ebensowohl  itkat's  all  the  'go'  now  ^ 
c'est  1b  demifere  mode ,  wo  ea  doch  der  Verf.  durch  linverted  commaai' 
angedeutet  hat-;.  Etwas  dunkel  ist  die  Phrase:  'Se  it  all  Iha-e«  ^  c'est 
un  »US*  compfere,  eig,  wohl  'er  ist  gann  da*,  er  hat  (und  braucht)  seine 
volle  GeistcBgegenwartä;.  Vgl.  Punch  23.  Aug.  1879  vulgär:  "If  there 
la  any  fun  to  the  foie ,  you'll  find  'Arrj-  alt  there,  111  he  bound".  i'll  is 
all  the  aame  to  mei>  =  eela  m'eat  indifferent  ^  ea  ist  mir  ganz  gleiefi»; 
nocb  nfthoi  kommt  das  frz.  'ca  m'eat  egar,  auch  auf  Deutsch  bekanntlich 
sehr  häufig:  'das  ist  mir  ganz  egal'.  •■!  was  amused  at  his  naivety:  für 
dieses  Wort,  das  nach  Lucas  niv't^  ^  neeiv'ti  ausgesprochen  wird,  pflegt 
man  die  rein  französische  Form  noiceWzu  gebrauchen*).  "Do  not  make  hiin 
angry  =  ne  le  mettez  paa  en  colfere»,  heisst  frz.  auch:  ne  \e  fache:  pas. 
••It  ia  veif  annoying  to  have  to  vrait  so  long  =  i1  est  fort  entiuyant  d'aroir 
n  longtempa  ä  attendce»;  gswöhnlichet  und  korrekter  cnntiyeuxh,  in  der 
Umgangssprache  auch  emb^lant.  Unter  dem  Art.  another  vermisst  man 
Ausdrücke  wie  another  cufi  of  eoffee,  frs.  encnre  uite  tasse  de  caU.  'He 
arbitrated~hetween  Ihe  masters  and  ni«ji'  {Art.  aibitratej ;  eine  solche  Aus- 
lassung des  Artikels  bei  Gegensätzen  oder  nicht  zusammengehörigen  Qegen- 
stSnden  findet   sich   zwar   oft:    schon  Shakespeare   hat   the  king  and  queen 


1  Sweet  schreibt:  >/  ail  nothing  is  not  Et^lish  at  all;  nothitig  ails 
.me  is  all  right,  but  X  doubt  whether  ail  ia  not  Scotch  lather  than  English 

now».  Hierzu  bemerkt  ein  Nordengl Bnder :  "I  often  hear  'what  aile  you?' 
but  I  thjnk  it  is  Scotch:  we  aro  not  far  from  the  border".  Doch  findet 
sieh  das  Wort  noch  häufig  hei  engl.  Schriftstellem.  'What  aila  you?'  Mut. 
Fr.  I,  3  sogar  im  Munde  eines  gemeinen  Londonets.  "AU  thmugh  this 
spring  Charles  Dickens  had  been  ailing  in  health»,  schreiben  Miss  Dickens 
und  Mbs  Hogorth,  Dick.  Lett.  HI,  295.  What  is  it  ails  you?  Trollope, 
Popenjoy  I,  247. 

2  Sweet  bemerkt:  "AU  the  'go'  is  simply  colloquial".  [Es  wird  jedoch 
im  Slang  Dict    aufgeführt.] 

8  Sweet  bemerkt:  He's  all  there  seema  simply  to  mean  'hia  wits  are 
"where  they  are  wanted',  'he  haa  presence  of  mind'.  [Slang  IHct.  i  "in  atrict 
fashion,  first-rate,  'up  tu  the  mark';  aometimes  ail  tha  leay  there«.  Nach 
dem  letzteren  Ausdruck  sollte  there  die  Bedeutung  von  thtthei  haben;  so 
mjieint  es  sonst  nicht  aufgefasst  zu  werden.]    Vgl.  Punch  ^80  p.  59, 

*  Sweet  bestätigt  '  dies :  "We  alwaya  write  naiveti  [nalveti  ist  wohl 
gemeint]  and  pronounce  naivti«, 

s  In  Le  mauvaia  language  corrigi,  par  Elijagaray,  Paris  1S53,  heisst 
es;  Neditespas:  'est-il  ^nayani.''  ditea:  'est-il  ennayeux!'  Zwar  unter- 
scheiden einige  Synonymikei  Bwischen  cnnuyeux,  dem  sein«  Natur  nach 
oder  gewöhnlich  Langweiligen,  und  enn'uyant ,  dem  augenblicklich  Ver- 
driessEchen,  Widerwärtigen  (das  Verh&ltniss  also  wie  zwischen  difaiä  und 
faate).  Der  gute  Sprachgebrauch  scheint  mir  aber  auch  Uer  ennttyeitz 
ziehen.    &o  [         "  " 


Spraohgeb 
lieh  Sachs, 


Fez,  Wörterh. 
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Haml.  V,  2  ^) ;  sie  wird  aber  von  allen  Grammatikern  mit  Hecht  als  ein  Fehler 
betrachtet.  «As  far  as  I  can  remember  s=  pour  autant  que  je  puis  me  le 
rappeler»,  besser  und  einfacher:  autant  que  je  puis  me  le  rappeler.  «My 
brother  has  gone  to  London;  at  least  I  think  so  es  mon  fr^re  est  all6  ä 
Londres;  au  moins  je  le  crois»,  gewöhnlich  wird  restrictiv  du  moins  ge- 
braucht, dagegen  z.  B. :  II  gagne  au  moins  dix  mille  francs.  Vielleicht 
ist  der  französische  Theil  nicht  ganz  so  befriedigend  als  der  englische; 
die  Übersetzungen  kommen  mir  zum  Theil  etwas  zu  umschreibend  und 
weitschweifig  vor ,  z.  B.  «I  beg  to  be  allowed  to  State  that  ...  ^^  Je  de- 
mande  qu'on  me  permette  de  dire  (de  dSdarer)  que  ...»  statt :  qu'il  me  soit 
permis  de  dire^).  —  Trotz  der  im  Ganzen  sorgfältigen  Korrektur  finden 
sich  hin  und  wieder  Druckfehler  wie  S.  5  'des  mes  deniers'  f.  de;  'He 
played  the  part  .  .  .  Ich  spielte  die  Rolle'  f.  Er;  S.  8  'II  fut  tu6  dans 
le  m616e'  f.  la;  S.  18  'Un  port,  n'importe,  lequeV  f.  n'importe  lequel  (ohne 
Komma) ;  S.  26  'Agissez  en  comme  il  vous  plaira'  f.  agissez-en;  S.  13  'voulons 
nous  faire  une  partie'  f.  votdons-nous ;  übrigens  ist  der  Ausdruck  ein  Ger- 
manismus; man  könnte  höchstens  sagen:  Faisons-nous  une  partie?  S.  29  'A 
la  Bataille  de  Koßnigtsrtz^  f.  Kceniggrcetz, 

Dies  sind  aUes  Kleinigkeiten.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
man  jetzt  zum  ersten  Mal  ein  ausführliches  und  im  Ganzen 
zuverlässiges  phraseologisches  VTörterbuch  der  drei  Haupt- 
sprachen Europas  erhalten  hat. 

In  Anglia  II,  546 — 8  hat  sich  Dr.  David  Asher  sehr  günstig 
über  gegenwärtiges  Werk  ausgesprochen.  Er  bemerkt  u.  a, : 
«Einzelnes  habe  ich  schon  in  dieser  ersten  Lieferung  vermisst,  wie  z.  B. 
unter  Abroad:  'to  he  all  abroad ^  was  sich  schon  bei  Lucas  findet  [t^  is 
aü  abroad  that  .  .  es  wird  allgemein  gesagt,  das  Gerücht  geht,  dass  .  .  .] ; 
unter  Advice:  as  per  — ^)  ...  Was  die  Deutsche  Uebertragung  betrifft, 
so  lässt  auch  sie  hier  und  da  zu  wünschen  übrig,  wenngleich  im  Ganzen 
sie  für  sehr  befriedigend  erklärt  werden  muss.  .  .  Unter  Abotxt  is  '  War 
is  about  to  be  deelared  durch :  'Der  Krieg  ist  im  Begriff  erklärt  zu  werden*, 
und  *He  goes  about  selling  earthenware'  durch:  'Er  geht  herum  und  ver- 
kauft irdene  Waaren'  wiedergegeben,  was  kaum  für  deutsches  Idiom  gelten 
kann.     Unter  Abroad  ist  'at  home  and  abroad^  durch  'Zu  Hause  und  in 


^  Im  Französischen  sagt  man  sogar  les  pdre  et  m^e,  aber  hier  bildet 
pere  et  mere  ein  Ganzes  s=  die  Aeltem. 

2  Man  sagt  auch  z.  B.  vor  Gericht:  Je  demande  la  permission 
de  faire  une  Observation.  Im  gewöhnlichen  Leben :  Permettez-moi  de  vous 
dire  etc. 

8  Vgl.  *As  per  aecount  r ender ed^  ib.  Art.  Account.  —  Prof.  HoUoway 
appeared  with  his  pills,  and  cured  his  Lordshin,  as  fer  advertisement,  Thack. 
Mise.  I,  139.  In  the  moment  of  his  [Mr.  Yeneering's]  taking  his  hat  off, 
Podsnap,  as  per  agreement  made  with  Mrs.  VeneerinK,  telegraphs  to  that 
wife  and  motner,  «He's  up».  Dick.  Mut.  Fr.  11,  60.  It  woula  call  a  blush 
into  the  check  of  his  Standard  Young  Person  to  have  anything  to  do  with 
such  matters  save  to  take  as  directed,  and  with  worldly  goods  as  per  settle- 
ment  to  be  endowed,  ib  11,  95. 
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der  Fremde,  In  der  Heimat  und  auswärts'  übersetzt;  da  fehlt  oder  wäre 
passender:  'Im  In-  und  Auslande'  und  ganz  besonders:  'In  und  ausser 
dem  Hause,  wie  in  Lehreranzeigen,  wo  es  stehend  heisst  :'N.  N.  gives 
lessons  hoth  at  home  and  abroad.  Unter  Ahsent  steht  für  *JSe  ia  very 
ahsent-minded' :  'Er  ist  ganz  geistesabwesend'  statt  des  idiomatischeren 
und  gebräuchlicheren  'Er  ist  sehr  zerstreut'.  Unter  Accident  heisst  es 
für  AccidenU  will  Kappen  'Es  kann  leicht  ein  Unglück  geschehen',  während 
das  engl.  Idiom  eher  dem  deutschen  'Unfälle  sind  nicht  zu  vermeiden' 
entspricht,  da  man  es  nach  dem  geschehenen  Unglück,  nicht  vorher,  und 
dann  auch  ganz  allgemein  gebraucht.  .  .  Unter  Accomplish  hat  der 
Uebersetzer  für  das  übliche  'Ich  habe  die  Heise  in  8  Tagen  zurück- 
gelegt' 'ich  führte  die  Heise  in  8  Tagen  aus'  vorgezogen.  Bei  'To 
audit  an  aceounf  sind  sowohl  'abhören'  wie  'untersuchen'  überflüssig, 
weü  nicht  gebräuchlich,  und  ist  nur  das  letztgegebene  'revidieren'  zu 
billigen».  Vgl.  auch  die  ausführliehe  und  sachkundige  Besprechung  von 
Victor,  Engl.  Stud.  m,  381  ff. i). 

Hülfsbüclier  über  englische  Verhältnisse. 
Books  of  Reference,    Encyclopädien.    Realwörter- 

biicher. 

Auskunft  über  englische  Verhältnisse  wird  der  Studirende 
am  leichtesten  in  Hoppe's  Supplement-Lexikon  finden.  Wo 
dies  nicht  ausreicht,  wird  man  das  Gesuchte  öfters  in  einer 
der  zahlreichen  englischen  Encyclopcedias  finden  können.  Ein 
billiges  und  ziemlich  vollständiges  Handbuch  ist  folgendes: 

Mannder^s  Treamry  of  Knowledge  and  Library  of  Reference ; 
comprising  an  English  Dictionary  and  Grammar,  Universal 
Gazetteer,  Classical  Dictionary,  Chronology,  Law  Dictionary, 
a  Synopsis  of  the  Peerage,  Useful  Tables  etc.  Revised  Edition. 
London,  Longmans  &  Co.  Fcp.  8°.  6ä.  Es  muss  indessen 
bemerkt  werden,  dass  solche  Bücher  mehr  von  fremden  Ver- 
hältnissen als  von  den  als  bekannt  vorauszusetzenden  engli- 
schen handeln. 

Dickens's  Dictionary  of  London^  1879.  An  Unconventional 
Handbook.  London,  Charles  Dickens  [jun.],  Office  of  'All  the 
year  Round',  Preis  1«.  Mit  dem  charakteristischen  Motto: 
«Mr.  Weller's  knowledge  of  London  was  extensive  and  pe- 
culiar».  (Pickwick).  Ein  ausgezeichnetes  Handbuch,  das  über 
die   verschiedensten    Gegenstände    und  Verhältnisse  Londons 

*  Ich  erfahre  mit  Bedauern,  dass  A.  de  Ste.-Claire  1880  gestorben 
und  in  Folge  dessen  das  Unternehmen  bis  auf  weiteres  eingestellt 
worden  ist. 
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Erläuterungen  enthält;   im  Verhältniss   zum  Umfang  erstaun- 
lich billig. 

Auch  Bädeker^s  London  und  andere  Beisebücher  enthalten 
gute  Erläuterungen. 

Beeton^s  British  Gazetteer.  A  Topographical  and  Histo- 
rical  Guide  to  the  United  Kingdom,  with  the  correct  pronun- 
ciation  of  the  name  of  every  place.  London,  Ward,  Lock, 
and  Tyler.  [284  S.  1ä.  Ein  treflfliches  geographisches  Wörter- 
buch über  Grossbritannien,  für  den  Preis  sehr  vollständig,  mit 
guten  Beschreibungen  und  kurzen  historischen  Erläuterungen. 
Die  Beschreibung  der  Atissprache  ist  nicht  consequent,  vgl. 
BIRMINGHAM  bir-ming-ham,  BURTON  Im' ton ,  OXFORD 
oxyerd.  Das  lange  i  in  be,  bee  wird  bald  ee^  bald  e  be- 
.  zeichnet :  HEBRIDES  heVridees,  EASTON  eest'on,  ELY  e'le ; 
in  der  Vorrede  heisst  es  aber,  dass  e  nur  den  kurzen  Laut 
bezeichnet  etc. 

Enquire  Within  upon  Everything.  776*^  Thousand,  with 
Index.  412  pp.  1s,  6rf.  London,  Houlston  &  Sons.  «Whether 
you  wish  to  model  a  flower  in  wax;  to  study  the  rules  öf  etiquette;  to 
serre  a  relish  for  breakfast  or  supper;  to  plan  a  dinner  for  a  large  party 
or  a  small  one;  to  eure  a  headache;  to  make  a  -will;  to  get  maixied;  to 
bury  a  relative;  whatever  you  may  wish  to  do,  make,  or  to  enjoy,  pro- 
vided  youi  desire  has  relation  to  the  necessities  of  domestic  life,  I  hope 
you  will  not  fall  to  'Enquire  within'.»  —  Editor,  Eigentlich  ein 
praktischer  Rathgeber  für  Engländer  in  den  verschiedensten 
Fällen  des  Lebens,  enthält  aber  eben  darum  viele  sonst  nicht 
zugängliche  Erläuterungen  über  englische  Verhältnisse. 

E.  €•  Brewer,  The  Reader'' s  Handbook  of  Allimons,  Re- 
ferences,  Plots  and  Stories.  London,  Chatte  &  Windus.  12  ä. 
«The  object  of  this  Handbook  is  to  supply  readers  and  Speakers 
with  a  lucid,  but  very  brief  account  of  such  names  as  are 
used  in  allusions  and  references»  (Preface).  Es  ist  also  der- 
selben Art  wie  das  Verzeichniss  von  ^Noted  Names  of  Fiction' 
in  Webster's  Dictionary,  nur  weit  ausführlicher. 

«This  portly  volume  may,  at  the  first  opening,  a  little  remind  the 
readers  of  that  famous  dictionary  which  Macaulay  once  proposed,  and  in 
which  the  entries  were  impartially  to  include  Tom  Jones,  Davy  Jones, 
and  Sir  William  Jones  under  the  same  comprehensive  heading.  When 
the  oddity  of  finding  a  succinct  life  of  Miss  Tox  [in  Dombey  &  Son],  and 
an  accurate  topographical  description  of  several  Bowers  of  Bliss  entered 
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in  a  business-like  and  wbglly  mathst-of-fact  mannet,  ho.»  once  been  got 
over,  it  U  aeen  ihaX  l>i.  Brewei  has  peifoimed  lüs  taak  with  coneiderable 
diligence  and  judgmsnt,  and  bas  been  wonderfully  liberal  in  bis  Belectioa». 
[Aoademy  "^  SU).  Nacli  einer  auaführlioUen  Recension  Athenaeum  y  80 
finden  sich  viele  UngenauigkeiCen  und  Lücken. 

Grössere   Encyclopädien. 

Encydoptxdia  Britannica.  9*''  edition,  erscheint  in  21  vols. 
ä  30j.  Ein  ausgezeichnetes  Werk  mit  Beiträgen  der  ersten 
Autoren  Englands. 

The  EngUsk  Cyclopeedia.  12  vols.  A°.  containing  16000 
pages  and  a  complete  Atlas.  London,  Bradbury,  Agnew&Co. 
Preia  £  9  =  ISO  Mk.  aWhoever  wants  a  Cycloptedia,  exten- 
sive and  yet  cheap,  and  eompiled  throughout  ou  the  principle 
of  compendious  and  accurate  inforraation  on  all  subjects,  cannot 
do   better   than   piocnre  the  Engl.  Cycl.»     Quarterly  ßcTiew, 

Chambers's  Encyclopadia.  B«vised  Edition,  eracheint  in 
Lieferungen  ä  la, 

The  Pemty  EncyclopeBdta,  seiner  Zeit  sehr  geschätzt. 

The  Globe  Encyclopeadia.  Edited  by  Dr.  John  M,  ßoss. 
6  vols.     Edinburgh,  Jack  187G  —  1S79;  eben  jetzt  vollendet. 

lAs  a  populär  eneyclopiodia,  witbin  the  reacli  of  all ,  the  "Globe-  haa 
no  rival.  Ita  special  charactcriatics  are  fullneas  of  Statistical  infonnation, 
copiouB  referenoes  to  Btandaid  authorities ,  and  a  general  brightneBB  of 
literary  oxpression.  The  entire  wurk  of  aix  vülumea  baa  oaly  taken  tbree 
yeara  in  publication,  ao  tbat  tbe  firat  and  last  pagea  aie  not  leoioved  by 
an  interval  botb  in  ehronology  and  the  progresa  of  knowledge :  hut  despite 
thifl,  we  understand  that  the  eacliet  Tolumes  bave  already  undergone  re- 
vision  to  bring  them  up  to  the  date  -  ■  .  Leaving  to  tbe  new  edition  of 
the  iiBritannica"  to  register  in  laige  letters  the  bigh  water-mark  of  con- 
temporaty  thought,  it  ia  content  to  be  accurate  without  striving  after  ori- 
ginality.  As  compared  witb  the  well-known  nChambera",  it  ha«  the 
»dvantage  of  being  later  in  date,  and  less  prolix,  and  of  avoiding  tbe 
dispiaportionate  treatment  of  oertain  Bubjecta.  We  do  not  disguiae  from 
oursölveB  that  we  have  found  errora.  But,  on  the  whole,  the  ordinary 
leadet  may  trust  what  be  ia  told ;  and  at  the  noiet,  he  is  always  lefetied 
to  the  Btandaid  authoritiea  to  be  aet  right.o  The  Academy  11  Oct. 
1879,    8. 262^ 

Englische  Institutionen  und  Rechtsverhältnisse. 

Cox,  The  Imtittition»  of  the  English  Government ,    being  an 

Account   of  the   Conatitution ,    Powers,  and  Frocedure,  of  the 

Legislative,  Judicial,  and  Administrative,  Departments.  London, 
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H.  Sweet,  1863.  757  S.  gr.  8°;  grosser  Druck  und  schöne 
Ausstattung.  Preis  24ä.  Enthält  ausführliche  Erläuterungen 
über  die  Institutionen  und  deren  Entwickelung. 

Sh.  Arnos  9  A  Primer  of  the  English  Constitution  and 
Government.  2^^ ed.,  revised.  London,  Longmans  1873.  Preis 5«. 

Cowel,  Law  Dictionary. 

Warten  9  Law  Lexicon. 

Mozley  and  Whiteley,  Concisive  Law  Dictionary,  London, 
Butterworths  1876.     20«. 

The  Cabinet  Latoyer ,  a  Populär  Digest  of  the  Laws  of 
England,  civil,  criminal,  and  constitutional,  intended  for  prao- 
tical  use  and  general  information.  Appendix:  A  Dictionary 
of  Law  Terms,  Maxims,  and  Judicial  Antiquities.  24***  ed. 
870  S.  London,  Longmans.  Preis  9s.  Ein  sehr  klares  und 
praktisches  Handbuch  mit  guten,  auch  für  Nicht-Juristen 
leicht  verständlichen  Erklärungen ;  enthält  Erläuterungen  über 
alle  möglichen  Verhältnisse,  die  irgendwie  unter  das  Gesetz 
gehören.  Dieses  Buch  ist  daher  den  Studirenden  zu  empfehlen. 

Beeton's  Law  Book  (*Before  going  to  Law  and  paying 
Fees,  consult'  — ,  Anzeige),  a  Compendium  of  the  Law  of 
England  in  Reference  of  Property,  Family  and  Commercial 
affairs  etc.     1536  pp.    Is.  ßd.    London,  Ward,  Lock  and  Tyler. 


Kap.  T.   Lektfire  nnd  Literatnrstndinm. 

Ich  habe  schon  oben  von  der  grossen  Bedeutung  der 
Lektüre  gesprochen  und  dabei  bemerkt,  dass  man  mit  der 
leichteren  modernen  Prosaliteratur  anfangen  muss.  Ich  kann 
hier  nicht  ausführlich  auf  dieses  Thema  eingehen.  Ich  muss 
mich  darauf  beschränken,  beispielsweise  Schriftsteller  wie 
Walter    Scott^),      Byron,      Bulwer^),      Thackeray, 

^  Die  Sprache  Walter  Scotts  fängt  an,  ein  wenig  zu  veralten.  K.  0.  White 
bemerkt  in  Atlantic  Monihly  1878  I,  658,  indem  er  Beispiele  von  divine 
Geistlicher  citirt:  «But  settin^  Scott  aside  as  a  little  old> 
fashioned,  althou^h  he  certainly  comes  within  the  three  generations 
which  Alexander  Elhs  says  form  the  current  language  of  any  period,  let 
US  come  further  down  to  the  present  day»  etc. 

2  Bei  Bulwer  ist  zu  bemerken,  dass  seine  frühesten  Werke  in  einer 
sehr  auf  Stelzen  gehenden   und  geschraubten  Sprache  geschrieben  sind. 
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Dickens')  und  George  Eliot  (wahrer  Name  Mrs.  Lewes^], 
geb.  Evans) ,  die  jetzt  den  ersten  Bang  nnter  den  englischen 
Komanschriftstellem  einnimmt,  zu  erwähnen.  Von  Dickens 
ißt  vielleiclit  das  Meiste  zu  lernen  rücksichtlich  der  alltäglichen 
Umgangsaprache  und  der  Vulgarismen  der  niedemKlaBaon; 
jeder  verständige  Leser  wird  diese  zwei  sprachlichen  Schichten 
aueeinander  zu  halten  wissen.  Mit  Bezug  auf  «Colloquial 
English»  sind  auch  Trollope's  Romane  sehr  lehrreich^).  Auch 
aus  guten  Dramen,  besonders  Lustspielen,  ist  viel  zu 
lernen ;  aber  gute  Lustspiele  sind  neuerer  Zeit  selten.  Ein 
Paar  Beispiele  davon,  was  man  aus  Bomauen  lernen  kann, 
mögen  hier  Platz  finden.  Bei  Chaucer,  Cnnterbury  Tales  heisst  es 
im  Prolog  v.  334  yom  nFrankeleyn»  (GutHeigenthümer ,  FreiaaBs} :  «Wel 
lovede  he  by  the  morwe  a  sop  in  wijn.i  Hiec  liest  die  Harley  Handachrift 
's  Bop  of  wyn',  aber  dioss  passt  nicht  gut,  da  aap  ein  Stück  (feines)  Brod 
mm  Eintunken  in  Wein  bedeutet,  b.  Morris'  Anmerkung  zu  der  Stelle  (Cla- 
rendon Press  Series).  Mit  dieser  Stelle  ist  zu  vergleichen:  And  then  he 
taketh  a  mp  in  fyn  darre  [a  sup  in  fine  claret]  ,  Cant.  T.  t.  0717  ed, 
Wright.  Nun  möchte  man  aber  gerne  etwas  davon  viasen,  wie  das  Wort 
in  der  gegenwärtigen  Sprache  gebraucht  wird.  Bei  Webster  und  Richardson 
finden  aioh  nur  üUere  Beispiele,  so  aus  Bacon:  iSnps  in  wijte,  quantity 
for  quantity,  inebriate  more  than  wine  itself.»  Man  aollle  also  glauben,  ■ 
dass  das  Wort  nicht  mehr  gebraucht  werde.  Nun  finde  ich  aber  bei 
TroUope,  Can  you  forgive  her?  IIl,  S:  aBut  you  should  eat  something, 
Sir;  will  you  have  a  bit  of  toast  to  sop  in  your  wine'?»  The  word  tiopi 
was  badly  ohosen,  and  made  the  old  Squire  angiy.  iSopped  toast  I  Wby 
am  I  to  spoil  the  only  thing  I  can  enjoy?»    «But  the  wine  would  do  you 

Sprache  und  Stil  sind  in  seinen  späteren  Arbeiten  ungleich  natürlicher, 
namentlich  in  The  Caxtons,  My  Novel,  Wkai  leill  he  do  teifk  itt  The 
Tarisian»  und  Kenelm   ChilUngly. 

'  Über  Dickens  siehe  Life  nf  Dickeits,  von  Förster,  6  Bde,  Tauohnitz, 
mehr  durch  das  Material  als  durch  dessen  Bearbeitung  werthvoll;  und 
besonders;  The  Leiters  of  Charles  Dickens,  3  Bde,  Tauehniti  18B0,  vgl. 
die  ausführlichen  Besprechungen  Alhen/rum\^  79,  Academy  y  80. 

8  Jetzt  Wittwe  des  Schriftstellers  6.  H,  Lewes,  Verl,  von  Story  of 
Goethe'a  Life,  The  Pliysiolngij  of  Common  Life,  und  Problems  of  Life  and 
Mind  eto.  Man  hat  oft  behauptet,  dass  Lewes  an  der  Autorschaft  seiner 
Frau  Antheil  gehabt  habe,  wenigstens  an  den  eingestreuten  wissenschaft- 
lichen Beflexionen  und  Anspielui^en, 

3  Der  Amerikaner  R.  Ö.  White  bemerkt  in  seiner  Abhandlung  über 
Amerioacisms  in  Atlantic  Monthly,  April  1876,  wo  er  vom  englischen 
Sprachgebrauch  handelt :  nMy  eiamplea  are  all  taken  from  novels,  the  best 
written  guides  to  the  phraseology  of  Society ;  rnuat  of  them  from  novels 
written  by  women,   the  very  highest  authonty  upon  such  pointa,  except. 


perhaps. 


Mr. 


hony  Tr'ollope,  whose  books  contain  a inore  complete 
icture  of  English  upper  and  middle  clasa  Society,  both  as  to 
Bpeecb,   than   has   ever   before   been  made  of  any  Society  a 
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more  good  if  yiiu  wnuld  take  something  with  ib-.  Dick.  Dorrit  I,  136: 
Üsi  uncle  was  munching  toast  »npped  Ln  cofTee.  Vgl.  Bret  Hart«,  Qabr. 
Conroy  ed.  Aalier  I,  115:  to  aop  the  frying-pan  with  her  hread.  Bei 
Dickens,  Hard  Times  20 ;  «Was  it  n  dry  ditoh?»  »No,  it  was  as  aef,  os  u 
mp«.  Vgl.  bei  Douglas  Jenold:  "The  ehildien  tool  Dear  things!  They'll 
he  »opping  wef»,  Mrs.  Caudle'a  Curtain  Lecturea  VI  am  Ende').  DteBet 
Auüdiuck  ist  eotlfilint  aus  dem  franzOsiachen :  'mouille  oonmie  une  «lups'^j  ; 
das  fn.  soKpe  hatte  uämliDh  ursprünglich  die  von  engl,  gop  noch  bevahtC« 
Bedeutung,  Schon  in  dei  altfranzösiachen ,  halb  provenzalinehen  Fusion 
du  Christ;  Judafl  cum  og  [oomme  il  eut]  manjed  la  sapa,  »tr.  268).  —  In 
Shakespeare'«  Macbeth  II,  I  sagt  Banquo : 

The  king's  a-bed: 
He  hath  been  in  imuaual  pleasure,  and 
Sent  fortb,  great  largess  to  your  offioers  [offioes,  Fol.  1] : 
Thia  diamond  he  groets  your  wife  withal, 
By  the  name  of  most  kiud  hostess;  and  thtit  up 
In  measureleaa  content. 
Was  bedeutet  hier  «Auf  up7     Der  dfinisohe  Uebersetzer  Lembcke   erklärt: 
•■und  er  schliesat  ihn  in  unbegrenirten  Dank  ein«,  sinnreich,    aber  gesucht 
und  ohne  Beleg  des  Gebrauchs,     Am  leichteaten  ist  es,  is  zu  ergSnien,   es 
sei  nun   daaa   man   mit  Hanmer   nwifs  shut   up   lesen  will  oder  nicht.     8o 
erhält  man  "eingesohloaaen  in»,   gleichsam  umgeben  von  Zufriedenheit,   in 
einer  Atmosphäre  von  grenienloaer  Zufriedenheit  lebend.    Auch  so  ist  der 
Ausdruck  etwae  gesucht,  doch  nicht  mehr,  als  es  in  Shakespeare  f&r  unser 
Gefühl  öfter   der  Fall  ist.     Gegenwdrtig  wird   der  Auadruck  von   einer   in 
sieh    geschloBsenen   Seele    oder    Gemüthastimmung  gebrauoht :    Suppose  it 
tums  to  rain,  and  Lady  ß.  is  shut  ap  in  one  of  her  tempers  (Dasent,  three 
to  One  I,  6).   Naturally  reserved,  and  aa  aunt  E.  ealled  it,  ehvt  up  (Grant, 
Coming  Home  to  Rooat  ed.  Asher  I,  243).     Awkward   and   ihut  iip   in  his 


'  Vgl.  aoppy,  durch  und  durch  getränkt.  Theilkuhl,  Herrig' h  Äiohic 
LIX,  aas  citirt  aus  Forbea,  Esperiencea  of  the  War:  "The  fight  had  been 
equally  deadly  over  all  the  plateau,  where  the  cum  and  graas  wore  trodden 
inlo  tne  brick-like  gtound  that  was  yet  in  places  soft  and  soppij  ■with  bloodu. 
~  Ein  nordengliecner  Correspondent  achreibt  mir :  "I  om  quite  familiär 
with  'aopping  wet'  and  'wet  as  a  sop'.  I  should  call  them  esamples  of 
homely  Enghah,  but  I  (lo  not  think  them  in  the  leost  vulgär,  I  have 
consulted  aeveral  of  my  frienda  on  the  expiesaiona,  and  I  find  that  they 
canuot  he  conaidered  meiely  local,  for  they  are  used  in  Durham,  North- 
umberland,   Cumheiland,  London,   and  the  Lowlands  of  Scotland", 

^  Im  Almanach  Comique  187&  S.  127:  'Jt 
doa,  et  je  vas  piquer  une  tMe  dans  lo  canali. 
nagerY'   «Oui,  pas  moina  que  je  me  auia  fait  fierement  du  mal,  et  trempi 
comine  unn  soupe,  que  ^  lea  faisait  riie  abondammento. 

3  Wie  Diez  gezeigt  hat,  koTomt  daa  Wort  vom  Deutschen,  ndd.  soppe, 
von  BÜpan,  altn.  süpa,  nhd.  saufen.  Auch  Bchwed.  heiaat  es  ~soppa  h-öd 
i  mjölk',  Brod  in  Milch  eintunken.  Ein  achwedisches  Märchen  erzählt, 
das«  ein  Mädchen,  dem  ein  Wurm  die  Milch  aus  ihrem  Napf  aufeog,  zum 
W'urm  sagte:  'At  snpper  med,  ISngnäbba .'-  (ias  eingetunktes  Brod  daüu, 
Langschnabel!)     Vgl.  auch  engl,  viilkanp,  s.  Skeat. 


Liteiaturstudium.  205 

afiections,  he  found  it  impossible  to  show  it  (ib.  II,  9)  i) .  Obgleich  dieie 
Citate  kein,  eigentliches  Licht  auf  die  Stelle  bei  Shakespeare  werfen,  ist 
es  doch  lehrreich,  den  modernen  Sprachgebrauch  zu  vergleichen.  —  Macbeth 
sagt  II,  2: 

Sleep  that  knits  up  the  ravelled  sleave  of  care. 

Was  bedeutet  hier  eigentlich  knit  up?  kann  es  wirklich  «losknüpfen^ 
aufwickeln»,  (to  unravel),  dann  «in  Ordnung  bringen»  bedeuten?  Lucas  hat 
knit  up,  «aufknüpfen,  entwirren.»  Delius  bemerkt  zu  der  Stelle :  «Die  Sorgen 
des  Tages  werden  einem  verwirrten  Knäuel  [Strähn,  e.  skein]  verglichen, 
welchen  erst  der  Schlaf  zu  einem  ordentlichen  Gewebe  verarbeitet,  also 
zunächst  entwirrt».  Webster  hat  nur:  knü  up ,  wind  up.  Die  eigent- 
liche Bedeutung  ist  nicht  «losknüpfen^,  da  up  nicht  so  gebraucht  wird 
(vgl.  tie  up  zubinden,  bind  up  dasselbe,  lock  up  zuschliessen,  shut  up  zu- 
machen, pack  up  einpacken,  während  das  Lösen,  Oeffnen  durch  untie, 
unbind,  unlock,  unpack  ausgedrückt  wird) ,  sondern  (ein  Gewebe)  aufziehen,^ 
auflnnden.  Vgl.  folgende  Stelle  bei  Dickens,  dessen  Bilder  und  Vorstel- 
lungen nicht  selten  mit  denen  Shakespeare's  verwandt  sind:  When  he 
began  to  take  to  the  bells,  and  to  knit  up  his  first  rough  aoquaintanoe 
withtheminto  something  of  a  closer  and  more  delicate  woof  (Einschlag,, 
vgl.  warp  Aufzug),  Dick.  Chimes  10. 

Hamlet  V,  1  sagt  der  Clown:  «The  eroumer  hath  sat  on  her»,  und 
«crofvner'a  quest  law»  f.  coroner  und  coroner's  inquest.  Wird  dieser  Aus- 
druck noch  jelzt  gebraucht?  Davon  sagen  die  englischen  Erklärer  meines 
Wissens  nichts;  Delius  bemerkt:  eroumer  alt  und  gemein  für  coroner. 
Halliwell  hat:  «CROWNER.  A  coroner.  Vdr.  diaL»;  man  kann  aber 
nicht  deutlich  sehen,  ob  alte  oder  neue  Dialekte  gemeint  sind.  Ich  finde 
aber  bei  TroUope:  «I  hope  there  will  be  no  crowner'e  quest,  Ratler»,  said 
Bonteen  (Phineas  Finn  I,  110),  wo  nach  dem  Zusammenhang  ein  Citat  aus 
Shakespeare  nicht  gemeint  sein  kann.  Somit  scheint  der  Ausiruck  ein 
noch  bestehender  Vulgarismus  zu  sein. 

In  demselben  Akt  singt  der  erste  Clown : 

But  age,  with  his  stealing  steps, 
Hath  claw'd  me  in  his  clutch, 

(cmtght  FoL,  aber  clawed  Qq.  wie  im  Original  des  Liedes,   daher  Strat- 

mann  mit  Unrecht  eaught  in  seinen  kritischen  Text  aufgenommen  hat). 

Nun  mochte  man  gern  wissen,  ob  claw  im  Sinne  von  «olutch,  seize,  catche 

noch  gebraucht  werden  kann.    Ich  finde  bei  Halliwell:  «CLAW,  to  seize, 

or  snatoh;  to  take  away  violently.    North.    «'Claw  me,  and  He  olaw  thee'> 

Howell,  p.  11».   Sollte  dieses  Beispiel  nicht  eher  bedeuten:  «You  Scratch  my 

back,  &  He  [I'll]  Scratch  your  back»,  wie  Art.  Ward  (His  Book,  Anfang} 


^  An  einer  anderen  Stelle  Shakespeare's  kommt^  hnit  up  diesem  Ge- 
brauch nahe :  And  these  mine  enemies  are  all  knit  up  in  their  distractions,. 
Temp.  HI,  3,  von  Wright  richtig  erklärt  als  «fast  bound?),  indem  er  Rom. 
und  Jul.  rV,  2  citirt:  rll  have  uiis  knot  knit  «#»  to-morrow  morning.  VgL 
auch:  My  happiness  is  hound  up  in  her.  Dick.  Fickw.  II,  150.  The.  girl's 
whole  nature  seems  to  roughen  itself  against  seeing  us  so  hound  up  in  Pet. 
No  father  and  mother  were  hound  up  in  her,  poor  soul,  Dick.  Dorr.  I,  287* 
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sagt?  Lucas  v.  clato  übersetzt:  Wurst  wider  Wurst.  Ich  finde  als  vulg&r 
hei  Thackeray :  She  clawed  hold  of  my  hand  and  kissed  it,  Mise.  III,  143. 
She  claioed  hold  of  Mac  Turk's  red  hair,  ib.  IV,  296. 


Die  Umgangssprache 

( Colloquial  English) . 

Be  thoa  familiär,  bat  by  no  means  mlg^. 

Sh.  Haml.  I,  3. 

Was  man  vor  allem  aus  Romanen,  Erzählungen  und  Schauspielen 
lernt,  ist  die  gewöhnliche  Hede-  oder  Umgangssprache,  die  in  weni- 
gen Literaturen  eine  treuere  Abspiegelung  als  in  der  englischen  gefunden 
hat.  Ich  wiU  hier  hervorheben,  was  man  durch  ein  aufmerksames  Studium 
des  Dialogs  von  der  Bewegung  der  Umgangssprache  beobachten 
kann.  Diese  steuert  bestimmt  auf  Flexi onslosigkeit  hin.  Von 
allen  altgermanischen  Sprachen  hat  die  angelsächsische  die  grösste  Ab- 
Schwächung  ihrer  Endungen  erlitten  ^) .  In  der  folgenden  T^eriode  setzte 
sich  diese  Bewegung  fort.  In  der  neueren  englischen  Schriftsprache  sind 
nur  wenige  Endungen  übrig  geblieben.  Noch  weiter  geht  die  Umgangs- 
sprache in  der  Einschränkung  der  Endungen.  Zwar  giebt  es  einige  Formen 
die  keine  Abnahme  zeigen,  und  die  sich  wahrscheinlich  immer  erhalten 
werden,  weil  ihrer  die  Sprache  nicht  entbehren  kann;  so  die  Pluralform 
der  Subst.  auf  «  und  das  Präteritum  der  schwachen  (regelmässigen)  Verba 
auf  ed.  Die  Verständlichkeit  setzt  hier  wie  sonst  der  Schwächung  eine 
Grenze.  Aber  wo  das  Verständniss  keinen  Abbruch  leidet,  bringt  es  die 
Ökonomie  der  Sprache  mit  sich,  dass  die  Endungen  noch  mehr  vereinfacht 
werden ;  wo  ein  Bedürfniss  vorhanden  ist,  das  zwischen  den  Gegenständen 
bestehende  Verhältniss  auszudrücken,  werden  die  Endungen  mehr  und  mehr 
mit  Verhältnisswörtem  vertauscht.  Die  Entwickelung  der  Sprache  geht 
somit  einem  Zustand  entgegen,  wo  die  grammatischen  Verhältnisse  nicht 
durch  Endungen,  sondern  durch  eigene  Form-  oder  Verhältnisswörter  aus- 
gedrückt werden.    Die  Sprache  vollendet  so  ihre  Bewegung  vom  flektiren- 

^  Schon  im  Ags.  ist  eine  Menge  auslautender  Vokale  zu  e  geschwächt, 
aber  es  gab  noch  Formen  wie  mna  son's  (Gen.  sing.),  dagcia  s=  days  (Nom, 
pl.),  8unu  son  (Nom.  sing.),  lufu  love  (Subst.),  se  göda  the  good,  lußan 
to  love,  gifan  to  ^ve.  Im  12.  und  13.  Jh.  wurden  alle  diese  Vokale  zu 
e  (a)  geschwächt;  im  15.  Jh.  verstummte  auch  dieses.  Das  Deutsche  steht 
noch  auf  dem  Standpunkt  des  Mittelenglischen:  Tage,  der  gute,  geben; 
ebenso  das  Dänische:  Dage,  den  gode,  eive.  Die  neuenglische  Stufe  wird 
durch  viele  deutsche  Dialekte,  durch  den  jütländischen  Dial.  des  Dan. 
und  den  Drontheimischen  Dial.  des  Norweg.  vertreten,  welche  das  e  ab- 
werfen. 
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"den  oder  synthetischen  Stadium  zum  analytischen. ^)  Man  kann 
nicht  sagen,  dass  die  Sprache  dadurch  weniger  verständlich  oder  ein 
weniger  genauer  Ausdruck  des  Gedankens  geworden  sei.  In  der  Kraft 
des  Ausdrucks  kann  sich  schwerlich  eine  andere  mit  der  englischen  messen, 
und  in  Klarheit  steht  sie  kaum  der  französischen  nach. 

Zumeist  und  wesentlich  aus  der  Volkssprache,  der  vulgären  Sprache, 
erneuert  sich  die  gebildete  Umgangssprache.  Viele  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, die  ursprünglich  nur  den  niedern  Klassen  angehören,  dringen 
nach  und  nach  in  die  höheren  ein.  Es  ist  merkwürdig,  dass  viele  jetzt 
als  vulgär  geltende  Ausdrücke  sich  bei  Shakespeare  und  in  der  Bibel 
wiederfinden;  die  Schriftsprache  war  damals  natürlicher  und  stand  der 
Umgangssprache  näher  als  im  folgenden  gelehrten  Zeiträume,  da  viele  volks- 
thümliche  Elemente  von  literären  und  künstlichen  verdrängt  wurden  und 
viele  Unregelmässigkeiten  einer  etwas  pedantischen  Korrektheit  weichen 
mussten. 

Die  Einschränkung  der  Formen  zeigt  sich  deutlich  an  den  Für- 
.  Wörtern;  diese  sind  diejenige  Wortklasse,  welche  die  meisten  Kasus  be- 
wahrt hat,  indem  die  Sprache  hier  drei  Verhältnissformen  unterscheidet, 
Nominativ  wie  ä«.  Objektiv  wie  htm,  und  Genitiv  wie  his.  In. der  Um- 
gangssprache entwickelt  sich  der  Objektskasus  als  absolute  Form  auf 
Kosten  des  Nominativs.  Ebenso  wie  man  im  Dänisch-Norwegischen  det 
er  mig^)f  wörtlich  «es  ist  mich»,  und  han  er  aldre  end  mig  wörtl.  «er  ist 
älter  als  mich»  sagt,  während  es  im  Schwedischen  noch  det  är  jag  «es  ist 
ich»  =s  «ich  bin  es»  heisst,  so  wird  es  im  Englischen  mehr  und  mehr 
üblich  ft's  me  zu  sagen,  was  früher  als  vulgär  galt  und  noch  von  vielen 
dafür  angesehen  wird;  in  der  Schriftsprache  gewöhnlich  noch  i^  m  J.  Man 
findet  in  Komanen  «young  ladies  who  don't  mind  their  nominatives»  er- 
wähnt ;  es  sind  damit  die  pronomina  gemeint.  Andere  betrachten  indessen 
den  Objektskasus  in  diesem  Falle  als  erlaubt 3).     Dickens  lässt  den  ge- 


*  Ursprünglich  waren,  wie  jetzt  allgemein  angenommen  wird,  die 
Endungen  der  alten . Sprachen  selbständige  Wörter,  die  allmählich  un- 
selbständig wurden,  mit  der  Wurzel  zu  einem  Wort  verwuchsen.  Mit  der 
allzerstörenden  Zeit  werden  die  Endungen  mehr  und  mehr  phonetisch  ver- 
wischt, und  die  früher  wenieer  gebrauditen  Verhältnisswörter  werden  all- 
mählich alleinherrschend.     So  vollendet  sich  der  Kreislauf  der  Sprache. 

2  In  der  älteren  dänischen  Bibelübersetzung :  Jesus  sagde :  det  er  jeg 
Matth.  XIV,  27 ;  in  der  neueren :  det  er  mig.  Bei  dem  Lustspieldichter 
Holber^  (+  1754)  in  Jeppe  jjaa  Bjerget  11,  1 :  Men,  mon  det  et  jeg  f  Ney 
det  er  ikke  jeg.  In  norwegischen  Dialekten  noch :  'Aa  die  va  no  fulla  ea, 
sa  han  unge  Itaamund',  das  war  nun  vollends  ich,  sa^e  der  junge  B. 
(Volkslied).    Jetzt  fängt  dieser  Gebrauch  an  in  die  gebildete  norw.  Um- 

fangssprache  wieder  einzudringen:  det  er  jeg,  det  er  du;  ebenso  bei  neueren 
chriftstellern  wie  Björnson. 

3  Hyde  Clarke,  Gram.  127:  «The  verb  to  be,  in  its  yariations,  some- 
times  takes  the  objective  case,  and  sometimes  the  nominative;  as  'It  is  me'. 
*Who  was  it?'  *]!t  was  me\  It  cannot  be  them\  As  this  verb,  in  other 
tongues,  takes  the  same  case  after  it  as  before  it,  writers  applied  the 
same  law  to  English,  and  held,  until  lately,  that  the  objective  could  not 
be  used  after  to  be».  Ib.  129:  «In  answering  a  question,  Me  is  commonly 
used  instead  of  I;  as  *Who  is  there?'  'M  e». 


208 


Die  UmgBngBspiache. 


Ishrtea  Mi.  Pick-wick  sagen;  «My  dear,  don't  be  frightened,  it's  only  m«-; 
Kckw.  n,  162.  .."Ves,  it's  me«,  Baid  Freie  [der  als  ein  gelelmer  Mann 
daigestellt  wird],  fimedley,  Lewis  Aiundel  (engl.  Ausg.]  5S9.  nSuppoae  it 
has  beea  me  and  little  Aitbui».  Eliut,  Middlemarch  IV,  307  (sagt  die  aiisto- 
kiBtischo  Celia).  «It  is  (Aon-,  exclaimed  Waidle,  Dick.  Piakw.  I,  135, 
Trollope  lässt  seine  gebildetstec  und  aiiBtokiatiscIigten  Feiaonen  sich 
80  ausdiücken.  xl'm  very  glad  it  ian't  me«,  Said  Priecilla  (Troll.,  He 
knew  etc.  I,  97).  «What  did  yeu  aay?»  '.'Mb!  Oh  I  didn't  say  anything", 
[sagt  der  Aristokrat  Dolly  Longeataffe]  TroU.,  The  Way  etc.  I,  37.  ^e'a 
a  great  deal  older  than  mex  [sagt  Sir  Felix]  ib.  n,  141.  "Wliat  foola  giils 
aie ! »  "Indeed  they  are,  John  ;  partioularty  men,  Troll.,  Prime  Min.  1,243. 
"O  my  blesaed  children,  it'a  poor  nie",  Diok.  Mut.  Fr.  11,  40 ').  "She  aay» 
Hbe'a  the  Bame  age  as  nte»,  Hesba  Stretton,  Doctor'a  Dilemma  11,  5.  nHow 
poor  we  ate,  you  and  me»  ib.  II,  209  (sagt  ein  wohlerzogenea  Mädchen). 
They  were  men  either  of  more  prudence  or  of  leaa  audacity  than  him, 
Troll.,  Can  you  forgive  her?  I,  44.  She  was  youoger  than  thein,  Troll. 
Rachel  Eay  1,  103.  The  Tappitta  were  higher  than  her  iji  ihe  World,  ib. 
I,  150.  Dagegen  ist  es  nur  vulgär  mit  Trotty  Veck  zu  sagen:  "Wlieii  she 
and  nie  were  left  alone,  Dick.  Chims  53.  Just  aa  me  andmaater  cameup, 
Thack.  Mise.  IV,  1Ü8.  We'^e  walked  for  houra,  Sir  ;  us  and  the  govemcaa 
ib.  VII,  67.  =If  them  were  we^,  Marryat,  Simple  115  (wo  es  Tulg.  auch  im 
heissen  könnte).  Thie  is  what  him  with  the  powdered  head  saya,  Dick. 
Nickleby  II,  400,  Nobody  knowg  better  what  aa  women  owe  to  ouraelvas, 
Dick.  Humphr.  I,  120.  Die  Girenien  cwiachen  dem  Vulgären  und  dem 
Erlaubten  sind  jedoch  nicht  ganz  feststehend.  Nach  und  nach  wird  der 
ObjektskaauB  wahiacheinlich  feste  absolute  undnachdiOcklicheForm  wer- 
den, wie  er  es  im  FianKüsiachen  geworden  ist:  c'eatmoi,  e'esllta;  Im  sevi 
est  grand;  italienische  Umgangssprache  i  lui:  ha  ragtone  lui;  faspettato 
era  lui,  Manzoni,  Promeasi  Spoai  Cap.  I.  Besonders  toskaniscb:  e  te,  che 
«e  dici?   lui   e   me  e   U  andrem».     In  dem  eben   erschienenen  Roma»  Gia- 


I  Bei  Bunyan :  Will  he  within  open  to  sorry  Me,  Pilgr.  Progr.  20, 
womi  der  Schwede  Widholra,  Notes  on  Bunyan  27  bemerkt:  ^B,  even  uses 
me  aa  a  subatantiveo.  Dies  ist  aber  ganz  gewöhnlich.  Schon  Shak.  hat: 
And  to  poor  wb  thine  enmity'»  moat  capital.  Cor.  V,  3.  They  were  all 
plaguing  poor  me,  who  longed  to  get  rid  of  them,  Thack.  Vanity  Fair  III,  65. 
Are  you  going  to  be  very  severe  upon  poor  me?  Troll.  The  Way  etc.  I,  55. 
&rant,  O  Blessed  Lord  God,  that  through  pvor  me  he  may  he  raiaed  fiom 
death,  Dick.  Mut.  Fr.  IV,  110.  nWould  you  kill  poor  mefi  (This  yonng 
lady  waa  perpetually  apeaking  of  'poor  me'),  Thack.  Mise.  VI,  28.  It's  a 
preat  thing  tä  poor  iceak  aching  nie.  Dick.  Mut.  Fr.  III,  22.  It  wasbinted 
that  poor  I  had  aent  a  hundied  thouaand  pounds  to  America,  Thack.  Mise. 
1,  109.  You  may  have  a  mistress  in  every  town  in  England,  and  poor  I 
in  perfect  innocence  of  the  infamyl  Buckatone,  Snakes  in  the  Oraas  8.  51 
(Com.  Theat.  ed.  Härtung  1S60|.  It's  all  very  well  aiming  at  othera  througb 
eofwenient  me.  Dick.  Mut.  Fr.  I,  160.  You  think  magniflcent  me  fit  toi 
nöthing,  ib.  III,  49.  [She  writes]  pleaae  teil  dariing  yott,  ib.  IV,  66.  The 
mretched  man,  aftei  loadjng  wretched  me  with  hia  gold  and  ailvet  chaina 
for  yeara,  had  riaked  bis  Ufe  to  come  to  me.  Dick.  Great.  Expeot.  11,  106. 
—  Vgl.  ital.  "Cattica  me,  vedi  guel  che  io  faceva»,  Boccaccio  Dec.  IX,  6, 
wozu  Fanfani  bemerkt,   dass  es  letst  povera  me  heiasen  würde. 
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cinta  von  Luigi  Capuana  finde  ich:  Baciami  te!  S.  51*).  Dass  der  Ob- 
jekts-Kasus den  Nominativ  auch  als  unbetonte  Form  ganz  verdrängen 
könne,  erscheint  nur  als  entfernte  Möglichkeit.  Vgl.  vulgär  ahaU  tts? 
Dick.  Oliver  Twist  65.  Lor,  we'  can  talk  it  over  now,  can't  m?  Dick. 
Mut.  Fr.  I,  270.  We  don't  all  of  us  do  what  we  ought,  dousf  ib.  11,  185. 
ffad'nt  U8  better  have  a  bit  ol)reakfast  afore  we  start?  ib.  IV,  261.  Does 
'em  dance  aU  night  at  them  places?  Troll.  Tlie  AVay  III,  237.  Dies  findet 
aber  nur  statt,  wenn  das  Pron.  nachfolgt,  wo  es  wegen  der  Wortstellung 
mit  dem  Objekts-Kasus  verwechselt  wird 2) ;  so  viel  ich  t^reiss,  ist  auch  in 
der  vulgären  Sprache  keine  Tendenz,  «them  says»  f.  they  say  (man  sagt} 
u.  dergl.  zu  sagen.  Auch  in  der  amerikanischen  Negersprache  ist  J,  nicht 
me,  die  gewöhnliche  Form  des  Nom. :  « J  wish  Ts  dead ! »  Mrs.  Stowe, 
Uncle'Tom  I,  317.  II,  91.  Nur  diejenigen,  welche  eine  gebrochene,  un- 
vollkommene lingua  franca  sprechen,  sagen:  Me  want,  me  see,  Jiim  come(s) 
etc.  In  der  Kindersprache:  «Jlfc  chöking,  Granny!»  Dick.  Mut.  Fr.  11, 173. 
Viele  Quäker  gebrauchen  thee  für  das  nach  der  Bibel  wieder  eingeführte 
thou,  weil  sie  Subj.  und  Obj.  ebenso  wenig  wie  bei  you  zu  unterscheiden 
vermögen.  Dabei  steht  oft  das  Verbum  in  der  dritten  Person,  so  dass  die 
Verwirrung  vollständig  ist:  How  w  thee,  Ruth?  Uncle  Tom  I,  198.  Thee 
rememhers  the  place,  ib.  I,  277.  And  so  thee  still  thtnks  of  going  to  Ca- 
nada?  ib.  I,  197.    And  what7/  thee  do  when  thee  gets  there?  ib.  I,  198. 

Bei  Shakespeare  finden  sich  mehrere  dieser  Tendenzen  wieder,  aber 
unklar  durchgeführt,  so  dass  selbst  Abbott,  Shakespearian  Grammar  §  205 
sagt:  «It  is  perhaps  impossible  to  trace  a  law  in  these  irregularities».    Ea 


^  In  der  ital.  Vulgärsprache  und  gewöhnlich  in  der  gebildeten  Um- 
gangssprache ist  egli,  elta  als  betonter  Nom.  ^anz  von  luit  lei  verdxängt 
woraen ;  das  tonlose  Pron.  wird  bekanntlich  in  der  gebildeten  Umgangs- 
sprache gewöhnlich  ^ar  nicht  ausgedrückt,  da  die  Person  aus  der  Endung 
ersichtlich  ist.  Damit  in  Zusammenhang  steht  die  jetzt  gewöhnliche  Üöif 
liehe  Anredeform  Lei  f.  Ella,  z.  B.  Come  sta  Leif  iei  cHntende,  Mansoni, 
Prom.  Sposi,  Kap.  I.  Plur.  eglino,  ellenv  ist  in  der  Umgangssprache  überall 
abgeschafi't;  nur  loro  wird  als  absolute  Form  und  als  höfliche  Anrede  ge- 
braucht. Come  stanno  loro?.  Che  ne  dicono  lor  eignori?  Ci  penseranno 
loro.  Es  ist  aber  öfters  bemerkt  worden  (Bopp,  Vgl.  Gramm. ;  Sophus 
Bugge,  Kuhn's  Zeitschrift  IV) ,  dass  der  Objekts-JBLasus  leicht  Jezeichnung^ 
des  «Objektiven»,  Handgreiflichen,  Nachdrücklichen  wird.  —  Von  Aus- 
drücken wie  e  lui  sagt  DO  vi  die  in  seinen  Sufgi  Crüiti  8.  567^  «I  gram- 
matici  hanno  un  bei  sbraitaxe,  il  lui  ci  sta  benissimo.  Se  non  h  neue  lora 
r^ole,  ce  lo  mettano,  come  ci  han  messo  il  come  me,  come  te,  da  un 
gran  pezzo». 

^  Auch  im  vulgämorwegischen  kann  die  Akkusativform  'a  (schwed^ 
'na,  altn.  hana  sie)  für  Nominativ  nach  dem  Verbum  gebraucht  werden: 
Kommer  ^af  kommt  sie?  Dann  auch  nach  anderen  Wörtern :  naar  'a  kommer, 
wenn  sie  kommt.  Aber  nur:  hu  kommer,  sie  kommt  (nicht  o).  Dagegen 
ganz  gewöhnlich  auch  unbetont:  dem  aier  de  sie  sagen  (man  sagt)  es, 
schwea.  Umgangssprache  dom  säj'er  de.  Im  norw.  Dialekt  von  Gudbrands- 
dalen  wird  auss(^iie8slich  Akkusativ  gebraucht:  Oss  ha  gjort,  ka  gferaa 
skulle  wir  («uns»)  haben  gethan,  was  zu  thun  war  (Edv.  Storm).  Im  aäni- 
schen  Dialekt  von  Fünen:  Ku  ham  svemf  Konnte  er  («ihn»)  schwimmen? 
(im  dän.  'Punch'). 
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gehört  dem  Stadium  der  anfangenden  Flexionslosigkeit  an,  dasa  die  Sprache 
im  Oebraucli  der  Formen  achwankt.  Der  moderne  Sprachgebiauoh ,  den 
Abbott  wie  die  meisten  EnglSnder  rerschweigt,  iat  indeasen  in  diuaeu  Bei- 
spielen  offenbar:  I  am  not  tkee,  Tim.  of  Ath.  IV,  3;  von  dieser  Stelle  be- 
merkt Ellia,  Earl.  Engl.  Pron.  929 :  cThe  oldest  eiample  of  tbis  conatruc- 
tion  that  I  bftve  noted».  I  wnuld  not  be  tkee,  nuncle,  Lear  I,  4,  [Da- 
gegen regelmSsaig  t  It  ia  thee  1  feai,  Henr.  6  b  IV,  1=1  fear  thee.  Vgl. 
bei  Trollope,  Amer.  Sen.  m,  161 :  If  he  loTcd  any  one  it  waa  her.]  No 
mightiei  than  thyaolf  or  nie,  Jul.  Ccesar  1,  3.  Ia  she  aa  talt  aa  nie?  Ant, 
&  Cleop.  III,  3.  (Abbott  §  210).  And  damned  be  htm  that  firat  cries  -Hold, 
enough  I '  (von  Abbott  §  20S  miasveratanden ,  indem  er  lel  od.  deigl.  er- 
gänzen will).  Your  safety,  for  the  which  myaelf  and  them  Bend  theii  beat 
studiea,  £ing  John  IV,  2.  [Ay,  better  than  him.  I  am  before,  knowg  me. 
Ab  you  like  it  I,  1  ist  Attraktion].  Ja  die  familiäre  Sprache  ging  bis- 
weilen eben  ao  weit  wie  jetit  die  vulgare;  Say,  where  skall's  lay  him? 
Cymb.  IV,  2.  ShalCs  to  the  Capiltil?  Cor.  IV,  6  (Abbott  §215].  —  Bei 
Bunyan :  I  hope  thee  and  I  may  be  aome  help;  such  footmen  as  thee  Dnd 
I  are ;  both  he,  and  Ihan  that  ore  with  him,  shoot  airowa  (Widholm,  Notes 
on  Bunyan  S.  2"}, 

In  anderen  Fällen  tritt  der  Nominativ  für  den  ObjektB-Kasua  ein ; 
aber  diese  Bewegung  ist  schon  im  KUckgang  begriffen.  »Botween  you  and 
I-  (aagt  familiär  der  Jurist  Mr.  Perkerf,  Dick.  Pickw.  I,  139;  vulgär 
ib.  n,  128 ;  bei  Douglas  Jetrold  im  Lustspiel  'Paul  Pry'  als  familiär  (Com. 
Theat.  ed.  Härtung  1863)  S.  16.  22,  23.  25  neben  "between  you  and  me- 
ib.  T.  21.  33;  letzteres  jetzt  in  der  gebildeten  Sprache  ausschliesslich  ge- 
bräuchlieh,  vgl.  Dick,  Dorrit  U.  275;  Humphr.  I,  156,  H,  150.  lU,  104; 
Trollope,  Amer.  Sen.  H,  IS2 ;  The  Way  eto.  I,  48.  Dickens  achreibt  1838  ;  . 
Between  you  and  me  and  the  general  post,  Lett.  I,  12.  Jetzt  /  hier  nur 
als  vulgär:  "Between  you  and  I  and  the  poat-,  Punch  8  Maroh  1879.  Die 
vulgäre  Form  burlesk  gebraucht : 
Nuisery  Khymea:  «She  began  to  wonder  and  abe  began  to  ory, 

Lord  liÄve  merny  on  me,  this  is  none  of  /.'■• 
Thack.  Miac.  Tu,  281 :     ...  Mra,  Jane  Eoney,  a  widow.  I  aee, 

Who  charged  Mary  Brown  with  a  robbin  of  she',. 
Vulgäi  od.  provinciell  bei  Buckstone  im  Lustspiel  'A  Rough  Diamond 
[ed.  Härtung  1856  S.  2S)  :  n"When  my  fatier  uaed  to  take  you  and  I  to 
marketii.  Bei  Morton  im  Luatspiel  'Margery  Daw'  (ib.  1862.  S.  9;  "Eh? 
Who?  Me?  Come,  that  won't  do;  you're  making  game  of  I'.  Buckstone 
lägst  im  Lustspiel  'Snakes  in  the  Grass'  [Härtung  ISÖO)  aogar  gebildete 
Leute  sagen;  «Mra.  Skinner  haa  grossly  insulted  both  you  and  Ji  S.  ;i6; 
«look  at  neighboui  Skinner  and  I«  ib.,  waa  jetzt  nicht  mehr  angehen  würde. 

)  Dies  ist  eigentlich  dialektisch.  "Says  vather  to  I'  [Says  father  to 
me)  heisst  es  in  einem  Volkslied,  cit.  von  ^^liite,  Americanisms,  a.  unten. 
Im  Someraet  Dial.  "da  am  tl«  (it  doea  aeem  to  me),  Alfoid,  Queen'a 
Engl.  111.  Ebenso  sagt  ein  Bauer  aus  Somerset  bei  Moon,  Dean's  EngUeh 
174  vor  dem  Gericht  ala  Zeuge  i  »He'd  a  stick,  and  he'd  [der  Andere  hatte] 
a  stick,  and  he  licked  [beat]  he.  and  he  licked  he;  and  if  he'd  licked  he 
as  hard  as  he  licked  he,  he'd  a  killed  he,  and  not  he  he». 
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Bei  dem  logigchen  Subjekt  noch  gebräuchlich,  obsohon  nicht  eigent- 
lich korrekt;  Let  hc  and  I  say  good  night,  Dick.  Nickleby  I.  417,  Let 
thete  only  be  iob  three  there,  Edw.  Drood  I,  16%.  Let  you  and  /  trj  lo 
make  this  right,  Dornt  lU,  98.  Leave  Neil  and  J  to  toil  and  work, 
Humphi.  I,  109.  Moon,  The  Dean's  Engliah  S.  211  bemerkt:  »Because 
Byron  wrote :  'Let  he  nho  made  thee  anener  that',  it  doeg  not  fotlow  thst 
■we  are  to  use  the  nominative  ca6e  of  the  pronoun  with  the  imperative  of 
tho  third  peraon.  All  that  it  shona  was  that  Byrüii  was  not  coirect  in  hig 
grunmaj«.  Es  zeigt  aber  etwas  mehr,  nämlich  dass  die  Tendenz,  hier  den 
NominatiT  au  gebrauchen,  stark  sein  musa,  wenn  ein  so  eleganter  Stilist 
■wie  Byron  sich  ao  ausdrücken  konnte.  —  The  next  I  saw  was  my  own 
sword  naked  in  my  band  and  he  lying  at  my  feet  stark  dead,  Dick. 
Humpbr.  I,  42  "). 

Noch  Shelley  hat:  «No  solaoe  left  for  thou  or  me'  (cit.  Craik,  Engl. 
of  Shakesp.  127),  und  der  Schotte  Aytoun  schreibt  in  seinem  Gedicht 
'Bothwell'  (cit.  Alford,  Queens  Engl.  199,: 

But  it  were  vain  for  you  and  / 
In  aingte  fight  our  Btiengtb  tu  try. 
So  würde  jetst  kein  Dichter  mehr  achreiben. 

Noch  früher  kommt  Nom,  f.  Akk,  als  vulgär  vor.  So  sagt  bei  Gold- 
smith  der  bäurische  Tony  Lumpkin :  She'd  make  two  of  eh»  (Sei.  Works 
3ä6).  Cowper  (geb.  1731}  im  hnmoria tischen  Lied  'John  Gilpin'  mit  bur- 
lesker Wirkung: 

My  sister  and  niy  aiater's  child, 
Mvself  and  children  three, 
AVill  all  the  chaise,   so  you  must  ride 
On  horsebaek  after  tue. 
Bei   Shakespeare   scheint   dagegen   Nom.   in    vielen  Wendungen  mit 
Akk.  gleichberechtigt.     Abbott  bemerkt  g  205 ;   "Tween  yo«  and  I«  seems 
to   have  been   a  regulai   Elizabethan  idiom.      Shakespeare  hat :   All  debta 
aie  cleared  between  you  and  J,    Merch,  of  Ven.  III,  2.    Yea,  you  have 
Seen  Casaio  and  ske  together,  Oth.  IV,  ,2.    When  she  exokimed  on  Hastings, 
you  and  I,  Rieh.  3111,   3.    And  to  poor  we  Thine'a  enmity's  most  capital, 
Cot.  I,   1.     He   has   more  miniaters   than  ae,    Cymb.  V,   3.     For  my  soul 
hatea  nothing  more   than  he,    Aa  you   like  it  I,   1.  —  Ben  Junson.  Make 
thi»   gentleman   and  J  friends  (Cynthia's   Revelaj.  —  Bunyan:    There   was 
some  semblance  'twix-t   this   good   man   and  /;   let   thee  and  J  go  on;   the 
encouraging  words  of  he  that  led   in   the   front   (Attraktion],   s.  Widholm, 
Notes  on  Bunyan  27. 

Das  fragende,  seltener  das  relative  who  steht  an  der  Spitze  des  Satzes 
sehioft  f.  wltom,  indem  es  wegen  der  Wortstellung  mit  dem  Subjekt  verwech- 
selt wird,  IfÄn  du  you  think  he's  like?  Dick,  Sketch.  483.  JT'Ao  should  I 
teil  it  to7    Humpbr,.  II.  325.     We  want   to   know  tcha  you've  got  in  this 


>  Prädikat 
in  suoh  aa  he  [ao 
Sumphr.   I,    79. 


M  e^änzen,  also  regelmässig:  There  is  little  patriotism 
ia],  M""  Mori  I,  19ti.  The  Irienda  of  auch  as  «■«,  Dick. 
She  had   known   nothing  better    than   ke,    TroU.   Lady 
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houae,  Dick,  llckw.  I,  135,  Whioh  make»  good  fot  we  know  tcho,  ib. 
II,  2d.  xQentlemen",  continued  Budden,  «my  cousin  is  a  man  wko  —  who 
ia  B  rektioa  of  my  ownu,  (Hear!  Heaf  1)  Minna  groaned  audibly,  »Who 
1  um  mo8t  happy  to  aee  here«  eto.  Dick.  Skutch.  32<t.  »TMnk  of  whof'. 
inquired  Mra.  Hqueers ;  who  (at  ehe  [often  remarked}  was  no  ^ammarian, 
Ihank  Ood,  Dick.  Nickleby  I,  ItH!.  See  tcÄo?  Huniphr.  III,  274,  But  he 
didn't  know  toAo  he  was  talking  to,  Eliot,  Middlemarch  III,  30.  nl'll  teil 
you  who  it  won't  be  a  lounge  for«,  sagt  ein  feiner  Clerk  bei  TioUope, 
Amer.  Sen.  11,  6.  Who  ahould  I  eee  but  Hichard!  Smedley,  Lewig 
Atundel  (engl.  Auag.]  2T|.  Who  can  that  ehild  have  seen  to  piefer  to 
you?  Monthly  Packet,  Christm.  1S72  8.  170.  »I  have  asked  — »  « HTifl, 
tpho,  mamma?»  exoloimed  the  youDg  ladies,  Daeent,  Three  to  One  I,  20. 
Who  can  you  mean  then?  Manyat  Pete.  Keene  319.  Who  can  I  ohooae 
hetter  than  thee?  Bulwer,  Rienzi  4«1.  Who  can  I  trugt?  Miaa  Muloch 
Dom.  StOT.  2B.  And  loAo  have  we  heref  Cornhill  Mag.  Aug.  IStiS  S.  222 
(die  4  letzten  Beispiele  von  Oberlehrer  Kleiadorff  mitgetheilt) .  Sweet  be- 
merkt :  "I  think  many  edueated  people  never  use  lehom  at  all :  always  who«. 
Bei  Shakespeare:  Who  doea  the  wolf  love?  The  lainb.  Cor.  II,  1.  For 
tcho  love  I  so  much?  Herch.  11,  G.  Selbst  nach  dem  regirenden 'Wort: 
Sow  iöAd?  Haml.  11,  1.  »Yield  thee,  thief»,  «To  tuhoT-  Cymb.  IV,  2. 
■Witt  tchof  Oth.  IV,  2  (Abbott  §271].  Relativ:  Wail  his  fall,  toho  I 
myself  Struck  down,  Mach.  111,  1.  —  Bei  Bunyan:  He  teho  they  put  into 
a  sack,  Pilgr.  300.  And  I  cannot  teil  mho  to  oompaie  to  äiem,  ib.  121 
("Widholm  34). 

Ein  Schritt  zum  analytiachen  Stadium  hin  wird  gemacht  durch  die 
auch  in  die  Sckriftspcache  aufgenommenen  AuadiÖoke  wie  not  /or  the  life 
of  M«2).  What  it  was,  Mr.  Pickwick  could  not,  for  the  life  ofhim,  di-vine, 
Dick.  Pickw.  II,  22.  "Why  Mr.  Wrench  ahould  neglect  her  chjldren,  ahe 
could  not  for  the  life  of  her  underatand,  Eliot,  Middlemarch  n,  64,  Way- 
land,  Wayland,  many  a  time  thy  fathor  said,  horsefiesh  would  be  tha 
death  of  thee,  W.  Scott,  Kenilw.  (oit.  Koch  Gramm,  II,  233).  1  wish  he 
had  broken  the  infernal  neck  of  you,  Troll.  Euat.  Diam,  I,  443.  I  knew 
it  by  the  iooke  of  you,  Dougl.  Jerrold  OuTt.  Leet.  IX.  With  all  her  art, 
ahe  does  not  know  the  deptk  of  me,  ib.  XXVIII.  Bei  Moncrieff  im  Lust- 
spiel 'The  BashfulMan'  (Härtung  185B) :  You'U  be  the  death  of  nie  S.  13; 
youll  be  thenti«  of  me  S.  14.  Morton  im  Lustspiel  'All  that  glitteis'  etc. 
(Härtung  1851] :  Wasn't  his  father,  bleas  the  old  face  of  him,  wasn't  he  a 
oommon  Spinner,  too?  ,S.  5.  Shakespeare:  Miserable  by  the  death  of  him, 
Rieh.  3.  I,  2.  The  native  mightineas  and  fate  of  Mm,  Henr.  5.  II,  4  etc., 
s.  Abbott  §  225.  Dieser  Gebrauch  geht  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinauf, 
s.  M&tzner  rtl'  231,  Bekanntlich  ist  der  Genitiv  auf  a  der  Substantive 
zum  grossen  Theil  von  of  oder  bisweilen  to  ersetst  worden.    Schon  bei 


1  Doch  auch:  She  was  deseending,  when  ichom  should  she  see  bi 
Lady  Penwether,  Troll.  Am.  Sen.  Hl,  13(1. 

^  Seltener:  He  could  not,  for  hü  life,  have  eaplained  what  fand  b 
meaat,  Dick.  Dorrit  I,   127. 
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ChBucei  findet  Bioh.^  Fairest  of  faite,  olady  myn  Venus,  Boi^htei 
and  Bpouse  to  Vulcanvis,  Cant,  T.  2224'). 

Dei  EoDJunktiT  ist  bekanntlich  in  etarkcm  RQakgang  begriffen.  Man 
holt  und  liest  gewühnlicb  :   I  wish  I  wae,    statt  teere .-   if  it  tfiu  poasible, 
•Mm.     "tf  it  KOS  sumraci-timen,  said  Mt.  Meagles,  iwliich  I  vigh  it  wai 
\  your  accounb,  Dick.  Dorrit  I,  279, 

In  BchetnbaTcm  Widerspruch  mit  der  analytischen  Tendenz  der  Um- 
gangsapracho  steht  der  Gebrauch  der  Komparationsen  düngen  ar  und  ett  ttber 
die  von  den  Grammatikern,  namentlich  Dr.  Johnson  (s.  Matcner)  abge- 
steckten Grenzen  hinaus.  £b  ist  hier  das  Gefühl  des  Bequemen  entschei- 
dend ^iresen,  Mützncr  und  Koch  haben  gezei^,  dass  fihnliche  Formen 
in  der  älteren  Sprache  gewöhnlich  waren;  wii  haben  also  hier  eigentlich 
einen  ununterbrochenen  Strom ,  dem  nur  die  aristokratiBche  Sprache  und 
die  Grammatiker  einen  Damm  haben  entgegonsetien  wollen.  Zu  den  von 
Mätsnei  und  Anderen  angeführten  Beispielen  mögen  aus  neueren  Autoren 
noch  folgende  hinzugefügt  werden.  One  of  the  itupidesf  dogs  alive,  Diok. 
Sketch.  S5.  One  of  the  hartdgometf  and  gtitpidest  eountenanoes  in  the  world, 
Thack.  Mise.  V,  3.  The  »tupidest  are  the  weakest,  ib.  III,  174.  A  soore 
of  the  raggedat,  Diok.  Humphr.  III,  185.  The  ragi/edeit  wench.  Mis. 
Stowe,  Uncla  Tom  II,  126.  The  wickede»t  Company  in  London,  Thaok. 
MiBC.  VIII,  259.  The  wtckedeit  pair  of  eyes,  Matthews,  'Who  killed  Coek 
Bobinf  S.  13  (Com.  Theat.  1S7Ü).  The  most  inconvenient  üttU  house  in 
England  and  the  crookedatt.  Dick.  Dombey  I,  105.  The  tnretcMedeit  Min- 
istry.  Dick.  Latt.  II,  94,  Quitler  and  more  instruotive,  M""  Mori  II,  20. 
The  guietett  hoise,  Eliot,  Middlemarch  HI.  284.  Lady  Seiina  teplies  in 
her  goftest,  affectedeat,  eiviUtt  and  eriahinyeat  msnner,  Bulwer,  AVliat  will 
eto.  IV,  H.  The  bitingeü  and  tightest  Borew  in  London,  Dick.  Mut.  Fr. 
in,  227.  The  eruelleat  thing,  Troll.  Am.  Ben,  H,  «0;  The  Way  etc.  HI, 
243.  Club  «aiters,  the  citiilktt,  the  kindest,  the  patientett  of  men,  Thack. 
Miao.  I,  26e.  The  prettieBt  and  eleveraat  girl  in  the  States,  Bulwer,  Pari- 
sians  II,  39.  In  tobereit  guise,  Troll.  Small  HouBe  at  AUington  I,  182. 
It  was  the  eaaiest  way ,  and  beyond  all  oomparison,  the  properest,  Diok. 
Doirit  m,  32.  Her  fiiHcre»«  enemies.  Dick.  Humphr.  m,  442.  Her  moral 
feelings  were  of  the  tenderest  kind,  ib.  m,  443.  Valgarett  of  ends  to  the 
tritest  of  romancea,  Bulwer,  What  will  etc.  IV,  127.  Among  the  vulgär, 
Melmotte  was  the  vulgarest,  TroU.  The  Way  eto.  EI,  lOS.  The  handaomett 
man  of  his  army,  Thack.  Mise.  VI,  141.  That  whioh  she  had  oßenttt 
pictured  to  herseif.  Dick.  Humphr.  I,  203;  oßenest  Eliot,  Middlemarch 
I,  348.  HI,  2Ü2.  Crises  comtiiotier  ib.  IH,  284.  The  common»«*  acquain^ 
tance,  Dick.  Sketch.  iU.  The  commoneit  deoenoy,  Thack.  Mise.  1,  266. 
The  pleaaanteai  part  of  the  talk,  ib.  H,  (J.  The  plemanteat  part  of  the 
oocasion,  by  far,  to  Clennam ,  was  the  painfullett,  Diok.  Donit  II,  284. 
Pleaianter  companions,  Diok.  Chi.  Car,  52.   (Vulg.  The  pieaaan<*rt-spoken 


-  f.  dal  li 


nitgetheilt 


n  Sweet). 


^^  i-ieatma 

^^1  1  Im   Hollandischen,    wo   der  alte   Genitiv   gani  von  van    verdrängt 

^^1  worden  ist,  heisst  es  in  der  Umgangssprache  oft  s  ■^  ■ 

^H  ist  von  -  -■-  --.:.... .u. 
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i  Thirlwall.  Mias  WetheieU,  Wide 


gentleman  ib. 
World  308. 

Bonerteit,  Tiollope,  Baichester  Towers  U,  2S4;  the  honesleit  face 
that  a  loving  woman  eret  loved  to  gaze  on,  Troll.  Prime  Min.  IV,  151 
(lautet  nicht  gut,  kommt  aber  nicht  ganz  selten  vor,  auch  bei  Bulwer; 
vgl,  viodesteet,  GoldBmith  Sei.  Works  332,  356.  euch  bei  Pielding). 

The  painfalleat  mistakea,  Dick.  Bleak  H.  III,  ISS.  Flying  lo  the  ' 
pain/ultest  labour,  Mrs.  Oliphant,  Adam  Graeme  I,  81.  Sinking  among 
her  cushions  \fith  the  gracefuUest  indifference,  Dick.  Humphr.  m,  268. 
They  tortured  Boldiers  to  death  in  the  ehamefnlUit  waj-,  Academy  8.  Febr. 
1879  8.  111".  He's  the  honeiteit  and  faithfulUH  fellow  that  ever  lived, 
Dick,  Humphr.  n,  165.  1\t  joyfuUeit  of  the  two,  Miaa  Wetherell,  Wide 
World  27.  Trollope  sagt  von  einer  alten  ariatokrati sehen  Dame;  Mtb. 
Fletcher  patied  her  and  petted  her,  and  gave  her  lozenges,  nhich  ahe 
declared  in  private  to  be  >the  Bovereignest  thing  on  enrthn  for  debilitated 
nerves,  Prime  Min.  IV,  143,  nach  Shakespeare' a ;  The  iopereiyii'rf  thing  on 
earth  waa  parmaceti  for  an  inwaid  bruiae ,  Hern.  4a  I,  3 ;  würde  sonst 
jetzt  kaum  gebraucht  werden').  Gewöhnlich  scheut  die  gebildete  Sprache 
die  Komparationaendungen  bei  drei-  oder  mehrailbigen  Wörtern.  Daher 
ist  z.  B.  gracefaiUst  erlaubt,  aber  beaittifulUet  vulgär-].  Doch  gebraucht 
Thackeray  Mise.  II,  3:  the  best  and  comforlablesl  gVeeping  place  und  ib. 
I,  211:  Tom  Prig  thinks  he  ia  the  fasAionablest  young  fellow  in  town; 
ib.  vn,  21:  it  waa.  in  hia  opinion,  the  eentforlableei  room  in  the  house. 
Wenn  dagegen  Thackeray  ib.  I,  67  die  Wirthin  TitmarBha  sagen  läsat: 
»the  retpectablt^  gentleman  ahe  had  ever  had  in  her  house».  so  iat  ofienbar 
eine  vulgare  Form  beabsichtigt;  ebenso  wenn  Miaa  WethereU,  Wide  World 
412  der  englischen  Magd  Margery  Formen  wie  die  folgenden  in  den  Mund 
legt .  "the  honourablest  .  .  .  the  perfecteiit  gentleman".  —  Burlesk  (oder 
vulgfiil  werden  bisweilen  aus  Substantiven  gesteigerte  Adjektive  gebildet, 
Bo  Bcherzweise  Trollope:  The  wife  is  apt  to  remember  that  she  ig  the 
bosomeit  of  her  huaband'B  fiiends,  Prime  Min.  IQ,  61  (in  bosom  fründ 
fungirt  b.  als  Adj.j,  "He  lovea  a  dodge  [Kniff,  schlauen  Streich]  for  its. 
own  Bake;  beingn,  added  Mr.  Fledgeby,  after  caatjng  about  for  an  expres- 
sive phrase,    "the  dodgerest  of  all  the  dodgers».     Dick.  Mut.  Fr.  III,  224. 

Der  Entwickelung  der  Sprache  gemäss  werden  Sltere  unregelmäaaige 
Formen  von  jüngeren  regelmäaaigen  verdrängt.  Die  Analogie  übt  in  den 
Sprachen  bekanntlich  einen  gioasen  Einfluas;  die  Minorität  wird  allmählich 
von  der  Majorität  verdrängt.  Eine  Form  wie  warser  f.  worie  gilt  gewöhn- 
lich nla  ganz  vulgär;  -Warser  than  that»,  roared  the  fat  boy.  "Worse 
than  that,  Joe?"i  said  the  old  lady.     Dick.  Pickw.  I,   110.     Wie  aber  leit 


siiEereign  preacriptio: 


1  Galen, 


'  Auch  Shakespeare   hat:    The  t. 
Cor.  II,   1   (Schmidt,  Sh.-Lei.). 

'  Matzner  fühlt  aus  Sheridan  ale  neuenglisch  an:  "The  beautißillest 
race  of  people  upon  eartbF.  Aber  ao  würde  jetzt  kein  Schriftateller  achrei- 
ben. Nur  vulgär  bei  Dickens  im  Munde  dea  alten  Seemannea  Peggotty : 
-The  beauti/alUit  trees»,  Copperf.  III,  41».  Die  Sprache  hat  aich  seit 
Sheridan  vielfach  verändert. 
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eine  Nebenform  kmer  hat,  die  von  einem  Gegensatz  j-wischen  zweien  ge- 
brauolit  wird,  so  gebraucht  Shakespeare  in  ähnlichem  Fall  tcoricr '),  und  diea 
ist  von  Neueren  wieder  aufgenommen  worden:  His  better  instincts  .  .  .  bis 
worser,  Troll.  Barchestet  Towers  I,  329.     S.  auch  Hoppe. 

Wenn  Pluialia  tantum  die  Bedeutung  des  Singularia  haben,  so  werden 
sie  in  der  Umgangssprache  gern  als  Singularia  gebraucht.  The  public-houae 
is  converted  into  o  spacioua  and  lofty  urine-rou/t»,  Dick.  Sketch.  ti5,  They 
went  into  a  tcine-vaiiUs  ib.  206.  A  gallotn»  it.  208;  W.  Scott,  Kenilw.  277. 
Living  in  a  mews.  Dick.  Chimes  44;  a  few  yards  up  a  meiw  or  small  alley, 
Troll.  Phineas  Finn  11,  l>3;  a  wretohed  meia,  Monthly  Packet,  Christm. 
1672  8.  205.  Master  Bowley  took  uit  iiitiings,  Dick.  Chimes  fil.  The  foreign 
ministers  had  an  tniiings,  Thack,  Mise.  V,  172.  "After  all«,  aaid  Phineaa 
[ein  Staatamannl ,  "the  innings  has  not  been  bad",  Troll.  Prinie  Min.  IV, 
109.  At  the  end  of  a  seiiiom.  Dick.  Humphr.  III,  16S.  A  better  friend 
of  Chuich  never  stood  on  a  S«siing>.  Bulwer,  My  Novel  I,  29S  (ags. 
h«ating,  Sweet,  Reader,  Glosa.,  altn.  hüs|)ing|.  Curranta,  whieh  are  a  gaodt 
that  -will  not  keep,  Eliot,  Middlem.  III,  134.  Fifteen-and-six  paid  for  o 
nker  Beisiori.  Thack.  Mise.  I,  lä.  What  o  lorel;/  icisiorel  Miaa  Wetherell, 
"Wide  Wide  World  35.  That'a  a  scüsora  to  out  button-boles  with,  ib. 
Namen  der  Wissenschaften:  The  most  impottant  feature  uf  German  jjAone- 
tin  ia,  that  it  is  baaed  on  a  aound  and  minute  physiology  of  the  vocal 
organs.  Sweet  in  Academy  2S.  Apr.  1677  {s.  oben  Seite  äO).  Doch  auch; 
their  phonetics  break  down  precisely  at  the  most  imjiortant  point  (Sweet  ib.). 
—  Vom  älteren  Gehtauch  a.  Mätzner.  Schon  Chaucer  hat:  To  fighten 
heere,  as  it  were  in  ii  lyalei  roiaUy,  Knightes  Tale  855  mehrere  MSS.  Aa 
n  Juateg  or  a  toumeyinge,  ib.  18fi2. 

Ausgleichung  zwischen  den  Präteritumformen  dea  Indikativs  und 
Particips  findet  statt  in:  I  have  drank,  Dick.  Pickw.  II,  131,  f.  dtunk. 
He  had  drank  wine  that  evening,  Coppeif.  I,  303.  Bei  Trollope  hSu^: 
There  was  a  good  deal  of  ahcrty  drank.  Am.  Sen.  I,  221,  Thete  was  a 
good  deal  of  wine  drank,  ib.  II,  216.  He  had  never  drank,  ib.  lU,  182, 
"Have  you  drank  any'N  sagt  Lady  Eustace,  Troll.  Piime  Min.  HE,  212. 
Thete  was  too  much  beer  drank.  Troll,  The  Way  etc.  I,  192.  They  hada't 
ate  it  all,  Dick.  Chr.  Car.  45,  f.  eaten.  She  haa  neither  slept  nor  aU, 
Heaba  Stretton,  Doctor's  Dilemma  I,  118,  Julia  haa  neither  irf«  not  slept, 
ib.  I,  213'),  Aa  soon  as  he  has  tat  and  drank^j,  Dick.  Humphr.  II,  387. 
Diea  iat  die  richtige  Schieibung  des  Prät.  Part,  von  eat;  ate  iat  aber  häu- 


"  QUEEN.    0  Hamlet,  thon  hast  cleft  my  heart  in  twain.     ■ 
HAML.     O  throw  away  the  woraer  part  of  it.   (Haml.  HI,  4). 

*  Sweet  schreibt:  «I  have  ate  {^  ft)  is  common,  but  not,  I  think, 
I  hatte  drank,  althougb  it  doea  seem  to  occur».  Auch  mir  klingt  drank 
als  Patt,  sehr  unuatütlich,  aber  es  ist  ziemlich  alt.  Schon  Shakeapeare 
hat:  Thy.  btother'a  blood  the  thirety  lance  hath  drank,  Henr.  6c  tl,  3 
(neuere  Auag,  drunk'^,  citirt  Koch  Gramm,  I,  267  mit  der  Bemerkung: 
•letztere  Bildungen  sind  ungewöhnlich».   I  had  no  sooner  drank.  Tatler  131, 


cit.  i 


L 


:  When  they  tad  eaten  and  drank,  Pilgr.  247  ( Widholm,  Notea 
47).    Nach  Mfitmer  I'  387  hat  Byron:  Thrice  have  I  drank  of  it. 


216 


Die  UmgangMpraulie. 


figer,  obscbon  es 
den  BuchalabcD  z 

etwaa  Vulgäres. 
"She  haa  bade  a 
""Wlien   her   rea 


in  der  nftlütUcIien  AuBsprache  immer  ft  lautet  (nut  selten 
j  Liebe  eeit}.     Eigentlich  ist  dacli  dieses  da«  floite  Pr&- 

;   Uebertragung   dieser   Form   auf  das  Faiticip   hat  immer 
Ebenso    kommt    bade    als  Part.   f.    bid,  bidden  oft  vor. 

e  come  to  you",  sagt  ein  Ättorney,  Troll.  Am.  Sen.  HI,  184. 

lon  bas  bade  her  to  condenm  bim«,  sagt  Lady  Caibury, 
Troll.  The  Way  etc.  III,  160.  nl  ahould  not  havo  dared  to  come,  hnd  you 
not  bade  me»,  sagt  Montague  (der  Held)  ib.  IV,  254.  Auch  findet  sich 
s.  B.  rfjde  häufig  neben  jidden:  He  woutd  have  rode  boldly  up,  Dick. 
Humjihr.  III,  5ä5,  Schon  bei  Shakespeare ;  The  king  is  rode ,  Henr.  5 
IV,  3,  dagegen :  Impotent  and  bed-ny,  Haml.  I,  2  {eig.  ags.  Subst.  bed- 
rida  "Bettrcitepi ;  Boaworth  schreibt  -rida,  aber  kurzes  i  iat  wegen  der 
Nebenform  redd,  rsi^ila  wahrscheinlicher ;  gebildet  wie  sumor-lida,  altn. 
aiunarlibi,  vetrlifliL  Hiaraber  achreibt  mir  Sweet:  n'I  have  rode'  or  'riddmt 
is  a  question  which  haa  puK*lod  me  lately.  There  is  certainly  a  tendency 
now  to  prefer  the  e»  participles,  'I  have  eaten\  iai  inatanoe,  being  dectd- 
edly  commoner  in  educated  apeech  than  '1  have  eat  (ff)',  which  latter  I 
oonsidei  rather  vulgär.  This  and  other  analogiea  are  in  favour  of  riddmi. 
I  ehould  always  use  it  in  'he  was  ridden  over'  (^  they  rode  over  him;. 
I  think  also  in  'he  haa  ridden  twenty  miles  to-day',  'he  haa  just  ridden 
from  York  to  London".  In  'I  ahould  like  to  have  rade  nbout  with  you  in 
the  neighbourhood',  I  aeem  to  prefer  rode.  But  I  am  quite  unable  to  de- 
cide  whioh  I  natuxally  use,  and  still  less  to  determine  what  is  the  general 
ua^.  Rode  no  doubt  ia  very  common».  Eben  dieae  Ungewiashcit  iat  füi 
uns  Ausländer  sehr  lehrreich.  Es  iat  intereasaut  zu  sehen,  wie  die  Ausae- 
rungen  Sweet's  vom  Gebrauch  der  neueren  Sehiiftatellei  wie  Trollope  be- 
stätigt werden.  8he  had  heard  how  he  had  ridden  and  gained  honour  for 
himself,  Am.  Sen.  III,  25S.  Felix  had  ridden  over  with  the  landlord  to 
call  on  the  old  man,  The  "Way  I,  211.  Could  she  have  ridden  in  the  park, 
ib.  II,  76.  He  had  ridden  the  run  unoommonly  well,  Balph  II,  36.  Geo^e 
had  come  back  after  having  ridden  home,  ib.  II,  42.  He  had  ridden  over 
every  inch  of  my  eatate,  Thaok.  Miac.  VI,  (IS,  Andererseits  iat  auch  rodf 
häufig.  Bas  oben  aus  Dick.  Humphr.  citirte  Beispiel  stimmt  mit  d^n 
von  Sweet  gegebenen.  —  Die  von  Sweet  erwähnte  Neigung  der  gebildeten 
Umgangasp  räche  Participia  auf  en  vorzuziehen  wird  durch  folgende  Bei- 
spiele bestätigt:  He  had  gölten  it,  Troll.  The  Way  I,  40,  There  was  an 
absurd  idea  that  Melmotte  ha,d  gnt  hia  first  money  with  hia  wife,  und  had 
gölten  it  not  very  long  ago,  ib,  I,  411,  The  meal  had  gölten  within  hia 
hait,  ib.  I,  213.  A  good  woik  which  would  not  be  forgoUen,  ib.  I,  223. 
It  shall  be  forgotten,  Hetta,  —  aa  nearly  as  such  things  may  be  forgoUen. 
ib,  IV,  211.  Vor  etwa  fünfundzwanzig  Jahren  wurde  ich  von  einer  fein 
gebildeten  englischen  Dame  vor  fargotien  gewarnt.  letzt  schreibt  mir  ein 
ebenso  fein  gebildeter  ei^lischer  Correspondent :  »You  write;  'I  have  /ur- 
go£,  Thia  ia  probably  an  oversight,  It  sbould  be  'have  forgoüen'".  Die 
Mode  hat  sich  also  geändert,  was  vielleicht  als  eine  Reaktion  gegen  die 
zunehmende  Flexionslosigkeit  zu  betrachten  ist. 

Eine  andere  Ausgleichung  der  Verbalformen  ist  himg  f,  hanged  [ge- 


Die  UmgBQgs spräche. 


217 


I 

I 
I 


^^H^foim> 


henkt,,  das  in  der  älteren  Sprache  voThanden ,  von  den  Grammatikern 
aber  verbannt,  bei  den  neuesten  Sohriftatellecn  wieder  nvm  Vorachein  ge- 
kommen ist';.  If  une  has  to  be  hang  on  a  given  day,  would  it  not  be 
well  to  be  hung  as  Boon  after  waking  as  posalble?  Troll.  Way  II,  166.  We 
kncm  that  the  man  irbo  ia  to  be  hu)ig  likes  to  Iiave  his  bieakfast  well 
cooked,  ib.  11,  243.  iHe  ougkt  to  be  hung«.  saßt  ein  'Swell  ib.  III.  279, 
If  I  was  to  be  hung  for  it  I  oouldn't  e&y  a  wiitd  to  the  fellow,  ib.  IV,  244. 
He  will  nsBuxedly  be  hmig  for  it,  T.  A.  Trollope,  The  GaratannB  I.  134. 
19U,  The  judge  oondetaned  him  tu  be  hung  by  the  neck  tili  he  should  be 
dead,  ib.  I,  249  (die  gerichtliche  Formel  ist  aber  hanged  .  Dagegen 
BBgt  der  Earl  of  Linacro :  »The  brother  of  the  felon  who  was  hanged",  ib. 
II,  21.  Auch  Thaokeray  hat:  He  should  be /tun?  up  to  a  lamp-post,  Mise. 
:V,  85. 

'CoUoquialisms'  wie  die  angeführten  werden  oft  von  Grammatikern 
und  Hecensenten  gerügt.  So  wird  die  oben  öfter  citiite  Hesba  Stretton 
vom  Athenamii  wegen  ihrer  naohläsBigen  Sprache  getadelt ,  was  Termuth- 
Uch  besonders  Ausdrücken  wie  'it's  ms'  und  'I  have  ate'  gilt.  Schlimmer 
ist  es  im  Grunde,  n*enn  Dickens  sagt  i  Tbe  pretty  houscmaid  had  staod 
the  caadle  on  the  floor ,  Pickw.  I,  377 ;  to  stund  her  [the  child]  on  the 
giuund,  Chimes  119  u,  ö.^  alao  in  kausativer  Bedeutung.  Ebenso :  Whatevet 
he  did.  be  was  constantly  niting  himtelf  down  in  this  chair,  and  never 
stopping  io  it,  Chimes  86 ;  »itting  kimself  down  on  the  very  edge  of  the 
ohaii,  Pickw.  II,  Iiä6,  Vgl.  das  vulgfire:  Sit  ye  down  befote  the  fire,  my 
dear,  Chr.  Car.  4a.  Douglas  Jerrold  lässt  im  Lnstapiel  'Time  woxks 
"WondeTg'  (ed.  Haltung  IS45  S.  2ä)  die  romantische  Florentine  sagen: 
■Why,  I  hupe  I  am  gratcful  for  the  flowers  at  my  feet,  but  I  weie  most 
unworthy  of  their  sweetneaa,  could  I  coldlj  »it  me  down  to  count  theni". 
Dies  ist  als  feierlicher  Stil  gemeint.  Ebenso  Trollope :  Then  ehe  sat  her- 
seif dowm  in  her  chair  and  had  a  great  cry,  Am.  Sen.  I,  140.  Schon 
Shakespeare  hat:  Sit  t/on  d'icn.  Meag.  f.  Meas.  V,  366  etc.;  att  thee  dovm. 
Love's  Lab.  I,  1  ;  Schmidt,  Shakesp.-Lex.,  fragt:  »yoa  and  thee  nom.  or 
800.?»    Diese  Frage  wird  von  der  gegenwärtigen  Spiaohe  beantwortet. 

Alte  Unterscheidungen  verschwinden,  so  die  zwischen  wahe  wachen, 
fuaake  erwachen,  waken,  awaken  wecken.  He  was  wahed  from  slumber, 
Troll.  The  Way  I,  269.  Ho  comes  in  and  wakee  me,  ib.  I,  as.  Nothing 
will  tcake  him.  Dick.  Humphi.  1,  379.  Wake  a  dead  man,  ib.  UI,  306. 
You'U  walte  youi  motber,  ib.  H,  333.  If  I  woke  him  now,  Dick.  Pickw, 
I,  19.  Schon  Shakespeare;  they  did  viake  each  uther,  Mach,  II,  2,  Intr. : 
When  she  waktd,  Eliot,  Middlemarch  HI,  Oä,  f.  awoke,  When  he  did 
waht.  Dick.  Humpbr.  11,  326.  He'll  never  tcake,  ib.  I,  377.  Before  you 
wake,    ib.  I,  382.     The  truth   is,    you  are   indulging  a  dream.     You  must 


Man  hat   behauptet,    daaa   hung   f,  han^d  ein  Amerikanismua  sei, 

R.  G,  White  hat  aber  in  'The  Galaxy'  nachgewieaen,  dass  dieser  Gebrauch 

6.   Jahrhundert    zu   Hause    ist,     S,   auch   Atlantic 

Indessen  gilt  hanged  fortwährend  als  die  korrekte 
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wake  from  it,  Troll.  The  Way  IV,  182.  When  she  wakes  again,  Marr.  SetÜ. 
147.  In  diesem  Sinn  ist  auch  wake  up  ein  gewöhnlicher  Ausdruck.  Shakesp.: 
Hath  it  slept .  .  .  and  wakes  it  now?  Mach.  I,  7.  Die  Verwirrung  ist  durch 
die  Verschmelzung  von  ags.  tracan,  wöc  erwachen  (got.  wakan)  und  wa- 
cian,  wacode  wachen  herbeigeführt.  —  The  voice  of  Mrs.  Varden  awoke  him, 
Dick.  Humphr.  II,  359.  I  am  glad  you  atooke  me,  Waddy,  Engl.  Echo  13. 
Ags.  onwacan,  awacan ,  awacian  etc.  nur  intr. ;  heö  ätoöc  s=  she  awoke, 
Sweet  A.  S.  Bead.  101 ;  ebenso  mittelengl.  Bei  Shakesp.  aber  ist  der 
trans.  Gebrauch  häufig:  The  cock  .  .  .  doth  .  .  .  atcake  the  god  of  day, 
Haml.  I,  1  etc.  —  At  the  beginning  of  this  Century  the  national  spirit  of 
the  Norwegians  awakened,  and  they  began  to  call  their  own  Danish  'Norse' 
(Sweet,  Address  to  the  Phil.  Soc.  1878  S.  29 1).  How  dreadful  had  my 
condition  for  ever  been,  if  my  first  awakening  had  been  in  the  flames  of 
helll  Stillingfleet  IV,  Sermon  I  (cit.  Bichardson).  Shakespeare:  Some 
minute  ere  the  time  of  her  awakening ^  Bom.  &  Jul.  V,  3,  258  (nur  Q2, 
die  übrigen  alten  Ausg.  awaking,  Schmidt,  Sh.-Lex.).  Dies  ist  eigentlich 
die  alte  Bedeutung  von  awaken,  ags.  äwsecnian  (onweecnan,  äwseonan)  s 
erwachen,  got.  gäwaknan,  altn.  schwed.  vakna,  dän.  yaagne;  fonne  on- 
tffacneiS  eft  tmneleds  guma,  Sweet,  A.  S.  Beader  175  (da  erwaeht  wieder 
der  freundlose  Mann).  Dieselbe  Bedeutung  hat  das  Wort  im  Mittelengli- 
schen: I  awakned  therwith,  Piers  Plowman  13926  (Mätzner,  Altengl. 
Wörterb.).  Schon  bei  Shakespeare  aber  ist  es  öfter  transitiv,  was  be- 
kanntlich jetzt  der  gewöhnliche  Gebrauch  ist  und  mit  dem  häufigen  tran- 
sitiven Gebrauch  der  ursprünglichen  Inchoativa  wie  redden  >»  schwed.  rodna, 
altn.  ro^na  erröthen,  in  Verbindung  steht;  vgl.  harden  *»  altn.  han^na 
hart  werden,  schon  bei  Orm  erhärten;  quicken  «»  altn.  kvikna  aufleben, 
schon  mittelengl.  beleben,  s.  Mätzner,  Altengl.  Wörterb.  Wie  wir  aber 
gesehen  haben,  ist  bei  awaken  der  ursprüngl.  Gebrauch  wieder  aufgetaucht, 
welcher  sich  vielleicht  in  Dialekten  erhalten  hat. 

Das  analytische  Stadium  bringt  eine  gewisse  Lockerheit  der  Verbin- 
dung des  Uebergeordneten  und  des  Untergeordneten,  Parataxis  statt  Hypo- 
taxis,  mit  sich.  So  ganz  gewöhnlicher^  and  do  f.  try  to  do^)  We  must 
try  and  procure  you  some  other  assistance,  Marr.  Settiers  40.  She  [his 
wife]  should  leam  and  indulge  his  habits,  Troll.  Popenjoy  U,  76.  I  wish 
you'd  come  and  see  me.  Dick.  Pickw.  II,  13  (In  der  frz.  Uebers.  «Vous 
devriez  bien  venir  me  voim).  Go  and  huy  it.  Dick.  Chr.  Car.  74.  I  shall 
fjorite  and  thank  him,  Marr.  Settl.  104.  111  go  and  help  him,  ib.  129. 
Fred  must  make  haste  and  get  well,  Eliot,  Middlemarch  U,  73.  You  must 
write  and  teil  me,  Troll.  Am.  Sen.  U,  39.  And  now  he  has  gone  and  diedt 
ib.  in,  112.     Make  haste  and  ßnish  your  breakfast,  Waddy,  Engl.  Echo  4. 


1  Von  mir  über  diesen  Ausdruck  befragt,  antwortet  Sweet:  «It  seems 
to  me  that  woke  up  is  literal,  awakened  fi^rative:  'He  woke  up  at  once 
when  l  woke  him';  'he  awakened  to  a  consciousness  of  .  .  But  I  am  not 
certain». 

2  Norw.  prüve  og  gjöre  det  statt  pröve  at ,  zugleich  weil  og  und  at 
in  der  Aussprache  (a)  verschmolzen  sind;  auch  isl.  ok. 
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Bei  Ameriianern:  See  and  bring  them,  Miss  Wetherell,  Wide  World  82. 
I'tl  be  eure  and  go,  ib.  39&.  Vulgac:  See  what  you've  been  and  dctia,  Dick. 
Pickw.  I,  'iS'i,  Ow,  wkat  haa  everybody  gone  and  been  and  done  with 
eyerybody,  making  eTerybody  elae  so  wretohedl  Dick.  Crick.  98,  s.  Hoppe*s 
AuB^.  S.  97,  und  Hoppe's  Suppl.-Lex.  Art.  go':.  Auoh  mit  dem  BelatiT 
als  Objekt:  u>hat  he  had  been  and  done.  Dies  wird  abeT  leicht  undeutliok 
und  unbeholfen,  so,  wenn  Dickens  schreibt:  And  thia  (wAicA  Doctor  Blimbei 
had  preriouaty  calied  upou  ttie  parenta,  and  urbanely  explained, ,  Uombey 
ni,  332  =  'which  he  had  calied  to  explain'ä).  «Well,  I'm  afrreeable  to  do 
it",  Said  Sam,  "bat  not  if  you  go  cutting  away  like  that,  a»  the  bull 
turned  round  and  mildly  obserred  to  the  drover  ven  they  wob  a  goadin' 
him  into  the  butcher'a  shop«,  Dick.  Uumphr,  I,  91.  Sil  Timothy  declared 
that  worda  had  been  used  icAiWi  the  honouiable  member  did  not  dare  to 
gel  upoa  hig  legs  and  repeat,  Troll.  Ptime  Min.  IV,  186.  In  einem  Haupt- 
sntae  würde  es  yoUkummen  statthaft  aein  ku  aagen:  'he  turned  round  and 
observed'.  Aber  'ichich  he  turned  round'  oder  'as  he  turned  round',  iat 
eine  sinnlose  Verbindung  und  wird  von  Diokena  wesentlich  der  komiachen 
Wirkung  wegen  gehraucht.  Dagegen  ist  es  korrekt  zu  sagen:  'as  he 
turned  round  to  obseire';  logischer,  aber  auch  ateifei:  'as  the  bnll,  turti- 
ing  round,  obaeived".  Die  aus  TroUope  eitiitc  Stelle  kann  nicht  ohne 
Steifheit  ao  geSndeit  werden:  '^liich  he  did  not  dare  to  get  upon  bis  legs 
to  repeat' ;  'getting  upon  bis  legs'  würde  bIIeu  schwerfällig  aein,  No  wick- 
eder  than  things  we  Uve  and  do  day  after  dny,  Uncle  Tom  II,  208.  — 
Eine  andere  Art  loser  Verbindung  ist  die  von  zwei  Adjektiven  atatt  Ad- 
jektiv mit  Adferbimn,  also  eine  Art  von  Is  äid  Buoiv.  Yes,  Mr,  Caudle, 
jou'U  be  iii'ce  and  ül  in  the  morning,  D.  Jerrold,  Curt.  Lect.  11.  You 
told  me  to  send  for  the  best  brandy  for  your  friend.  HftJ  ha!  It  was 
British  —  the  cheapest  Britiali  —  and  ni«  and  ill  I  hope  the  pair  of  you 
will  be  to-morrow,  ib,  V.  Bei  Amerikanern;  It's  goed  and  early,  Miss 
Wetherell,  W.  W.  W^orld  140.  I  shall  go  into  busineas  briyht  and  early  in  the 
morning,  Mrs,  Stowe,  Uncle  Tom  I,  127.  The  tradet  waked  up  bright  and 
earlt/  ib.  I,  193.  Vgl.  dan.  und  norw.  'Det  er  godt  og  Könnt'  ■=  it's  nice  and 
warm;  'jeg  er  god  og  mat'  wöTtl.  "ich  bin  gut  und  satti  =  recht,  völlig  satt. 
Ein  Relativ  wird  bisweilen  aus  NachlaBaigkeit  durch  ein  Demonstrativ 
wiederholt.  So  they  gave  briefs  to  their  own  Sons,  whoee  biith  waa  low 
enough  and  their  hands  dirty  enough  for  any  work,  Daaent,  Thiee  to  One 
I,  317.  Shakespeare;  Ile  whom  next  thyself  of  all  the  world  I  loved  and 
to  Ai'ni  put  the  manage  of  my  atate,  Temp.  I,  2.  Gewöhnlich  entsteht  diese 
Vertauschung  aus  Unbeholfenheit,  Daher  die  komische  Wirkung  folgender 
Bede  bei  Dickens;   "An   individual   in   tchose   society  we  muat  take  great 


'  Auch  norw,  sagen  die  Schulknaben:  «Ran  gaar  og  alaar  (mi'j)n, 
wörtl.  er  geht  und  schlägt  (mich).  Korw.  dän.  allgemein;  San  aiddi^  og 
skriver  ^  e.  he  is  writing,  wörtl.  er  sitzt  und  schreibt. 

3  Ebenso  undeutlich :  Sumething  icAicA  he  should  inunortalise  hia 
name  4y  chromcUna  for  the  benefit  of  poaterity,  Dick.  Pickw.  TL,  iö3, 
SoTtekt  würde  es  neissen:  by  ckronicliag  vihich,  aber  es  würde  zugleich 
^■^werfalliger  aein. 
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delight  —  and  ^  and  the  cotiTersation  of  that   individual   must   have   af- 
foided  to  every  one  the  utmost  pleaaure»,   Sketch.  319'}, 

Zum  SchlusH  einige  vaTeinaelte  Züge  der  Umganggsprache.  I  am  nearly 
dtme.  Dftsent,  Three  to  One  H,  47.  f  have  done,  Ich  bin  fertig.  1  am 
only  half  dane,  Dagent,  übers,  von  ÄBbjömaen's  Mährchen,  "ich  hin  nur 
halb  aattu.  Dane  steht  hier  scheinbar  aktiv,  indem  es  zum  Adj.  übergeht 
»=  fertig.  Konokter  i«t  jedoch-  rj  have  done»*,  A.  Lang  schjeibt,  Aoa- 
demy  6  Dec.  IS7S:  Though  one  may  admiie  M.  Daudet's  talent,  one  is 
gUd  to  he  done  with  the  book*j,  Trollopei  Before  Vm  done  I'll  find  out 
what  people  say  on  the  other  aide,  Am,  8en.  I,  1T5,  Mia.  Stowe  sohreiht; 
8he  never  will  he  done  ßdgeting,  Unole  Tom  I,  250.  When  you've  been 
here  a  month,  you'll  he  done  helping  anybody,  ib.  II,  173.  Ein  Engländer 
würde  schreiben :  You'll  have  done,  oder :  You'll  he  paU  helping  anybody. 
Vgl.  hei  Goldnnith;  When  we  teere  ßnished  for  the  day,  Sei.  Worka  21. 
I  have  bardly  met  two  Englishmen  who  teere  agreed  aa  to  the  politieal 
power  of  the  sovereign,  Troll.  Am.  Ben.  III,  239.  Vgl.  aU  Attribut:  The 
hardeat  tnorked  class,  Dick.  Sketch.  52.  The  most  \a.tA-V!orJied  aervants 
of  the  people,  Troll.  Phineas  Finn  I,  221.  Vgl.  Mätuner  Gram.  H,  90,  92. 
VertauHchung  des  Subjekts;  Theie  teere  ohiiged  to  he  oonstont  con- 
ferencea  between  them,  The  Monthly  Packet,  Chriatm.  IB72  S.  111,  un- 
logisch f.  'They  were  ohiiged  to  have',  od.  'there  matt  be'  [hier  weniger 
gut],  't<  tco»  necessary  to  have*  etc.  Selbst  der  Sprachforscher  Dr.  Mortis 
Hchieibt:  The  fuller  form  is  ohiiged  tu  he  retained  'Elementary  Lesaona 
of  Engl.  Accidence  S.  71),  f.  muH  be.  Dickens  hat:  The  leather  hat-bos 
Ka»  ohiiged  to  he  raked  up  from  the  loweat  depth  of  the  boot  [Kutach- 
kaaten],   Kokw.  I,   318.     Mairyot*):    Spare  storea   whioh  are  nhliged  to  he 


'  Bekanntlich  ist  dieae  Anaioluthie  im  Griechischen,  besonders  bei 
Herodot ,  häufig.  Hier  iat  sie  der  Ausdruck  einer  gewissen  kindlichen 
ünbeholfenheit,  die  einen  Satz  über  einem  anderen  vergisst. 

»  Ein  nordengl.  Correspondent  bemerkt  i  'I  ahould  say,  'J  am  done'. 
I  aometimea  hcar  people  say,  'Thank  ynu .  I  have  done',  but  it  Sounds 
formal  and  pedantio  tu  me», 

3  Derselbe  Correspondent  bemerkt  hieisu:  >'One  is  glad  to  ba  done 
with  the  hook',  aeema  to  me  an  awkward  expressiou  now  that  my  attention 
is  called  to  it,  but  I  am  not  suie  that  I  ahould  have  noticed  it  for  myself, 
'Se  done!'  and  'Will  you  bedone\'  are  phrases  very  often  used  by  esas- 
perated  mothers  in  endeavouring  In  check  the  mischievous  manifestations 
of  their  offspring  here  in  the  North  of  Enatand^.  Es  ist  su  bemerken. 
dass  es  bei  Dickens  auch  vulgär  nur  'Aalte   (ha']   detie   heisst. 

*  Die  Spiaehe  Alaiiyat'a  iat  überhaupt  ziemlich  unkorrekt  und  nach- 
lässig, auch  wo  er  selbst  spricht;  vgl.  folgende  Stellen  aua  Peter  Simple: 
O'Brien  atated  that  we  were  officers,  and  had  no  right  to  be  treated  like 
common  sailora  [f.  had  a  right  not  to  be  treated,  od.  they  had  no  right 
to  treat  ua]  147.  Like  all  mothers,  she  liked  the  gieates.t  fbol  which  ghe 
had  preaented  to  my  father,  better  than  all  the  rest  3,  (Übrigen*  meinen 
einige  Grammatiker,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  dasa  hahies  nicht  berechtigt 
sind,  das  Rel.  who  nach  sich  lu  nehmen,  sondern  sich  mit  wAicA  beEnüfl:en 
müssen).  He  had  Struck  him  with  the  back  of  his  aabre,  whioh  he  had 
dared  not  haue   done   [Druckfehler  f.    iiiif   daredf].    if  he   had  not  been  ■ 
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Dieie  Wendung   ist   als 


I  boaid  in  s  huny, 
unlogisch.  SU  vermeiden'}. 

Interrogativ  mit  euer:  "  WAüieeec  are  you  doing  here?"  Hesba  Stretton, 
Dootoia  Dilemma  I,  121.  TVTialevtr  makes  you  so  thia-eared?  ib.  I,  175: 
OhI  JfTuileeer  iball  I  du?  ib.  11,  171.  Soumver  did  you  come?  Dasent, 
Thiee  to  One  I,  365.  Trollope:  Whoever  nould  bave  thought  of  seciug 
you?u  The  Way  etc.  1,  152.  nHetta,  leherevi^r  have  you  been?»  asked  Lady 
Caibucy,  ib.  IV,  190.  Ursprünglich  geschieden:  fVJiat  have  I  «oer  done, 
that  you  ahould  uae  me  so?  Eliot,  Middlemarch  11,  67.  Oh,  tohat  shall 
1  ««r  dol  Dick.  Mut.  Fr.  II,  72;  Copperf.  lU,  179,  -W/iiU  will  ahe  «er 
dol«  Bobbed  Minnie,  Copperf.  II,  27<>.  I'm  Bure  I  don't  kuow  tchaf  I 
shall  euer  do,  Chuzzl.  I,  3t>2.  JS'hul  hae  erer  got  youi  precioua  Mher, 
then?  Chr.  Car.  42,  Daaaelbe  ever  'irgend,  auch),  daa  aonat  das  Relativ 
uabeatimmt  macht,   wird   hier    mit  ähnlicher    Bedeutung    dem    {ragenden 

■  Füiwoit  beigefügt:   was  in   aller  Welt,    engl,  aonst:  nhat  on  earth. 

Sow  relativ:  I  ean't  teil  it  juat  /loa  you  told  il,  Eliot,  Middlemarch 
,  35,  f.  89.  Waant  that  hoK  you  put  if!»  Dick.  Dorr,  in,  231,  i.  waant 

fthat  t!ie  way  (that)  you  put  it.  Die  Frageform  iat  hier  auf  den  lel.  Satc 
Übertragen  worden.  Eigentlich  bildet  /loic  hier  einen  abhängigen  Frage- 
aatz  1  "War  daa  nicht  die  Antwort  auf  die  Frage  wie«  etc.  Hierauf  könnte 
geantwortet  werden:  »That's  hine  I  put  it."  That'a  ftotc  it  ia.  That'a  horc 
one  expenae  bringa  on  anotber,  and  that'a  hvte  people  go  to  ruin,  J),  Jerrold, 
Curt.  Lect.  VII.  Vgl.  That'a  K-Äy  frz.  c'esl  Ivoiläj  paurquoi.  Es  ist  diea 
die  Weise,  wie  die  relativen  Fürwörter  aua  den  fragenden  entstanden 
aind-].     Vgl.   bei  Dickens;   W'e   got   our   dinnets  hoic  we  could  on  deck, 

tn.  II,  3J  =  as  well  as  we  eould  lunbeat.  Relativ). 
Kot  a»  ^  a»  nicht  selten  f,  not  so  —  as.  Bei  Dickens  häufig:  I  am 
'.  OS  good  a  giil  aa  I  ought  to  be,  Copperf.  11,  119.  I'm  not  ns  strong 
Bonei  150.  Sehr  häufig  das  vulgäre  icithoiiti.  unleas:  I  refused  mithout 
vould  also  aleep  there  174.  One  who  would  not  risk  bis  men  teifhovt 
deemed  that  neoesaity  imperiously  demanded  that  »uch  [!]  ahould  be 
le  2&7.  The  roeka  were  very  high,  and  the  boata  were  not  to  be  aeen 
»ii'icirf  any  one  should  come  to  the  edge  of  the  precipice  25Ü.  ^The  fire 
dpes  not  draw  well,  Siru,  replied  I,  ftvitkout  the  door  is  open"  289  etc. 
(Über  wifhoat  b.  auch  Alford.  Queen'a  Engl.  271.  Auch  bei  Shakap.  nur 
als  vulgär,  a.  Schmidt  Sh.-Les.).  Then  he  laid  down  again  and  feil  fest 
aaleep  174,  nicht  Druckfehler,  vgl.:  He  laid  down,  moaned,  and  at  last 
feil  hat  asleep,  id.  Settlera  304  [s.  auch  VulgBrapjracheJ .  The  diaaatera 
oecasioned  by  thia  hurricane  were  very  great,  owing  to  its  having  taken 
place  at  night,  when  the  ehie/ot  the  inhabitants  were  inbed  and  aaleep  365, 
I.  the  ohief  igieaterj  part,  moat.  It  waa  in  canseqaence  of  bis  having  ao 
ttondaomely  surrendered  the  property  tugeiher  mth  the  knowledge  liow 
HRucb  the  estate  had  been  improved,  lahick  [1]  induoed  the  proprietoi  to 
0  liberal  a  manner,  Setll.  9. 
1  De  Vere,  Americaniams  51 1 :  "The  phraae,  obliged  to  he,  as  applied 
^to  Ihinga,  ia  of  modern  date  and  unpardonably  faulty,  'When  he  heaid 
of  Anthon's  ruin  nnd  our  doubtg  about  it,  he  only  said  he  knew  it  was 
ubtiged  to  be  so,  since  no  man  ever  wect  on  at  a  greater  rate  than  Anthon 
had  done'n. 

a  Umgekehrt  wird  vulgär  as  f.  how  im  indirekten  Fragesatz  gebraucht: 


f.  the 

^Vhandw 

^^^to  thir 
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and  well  as  Florence,  Dombey  I,  117.  Some  are  not  m  much  to  be  pitied 
as  otheis  are,  Sketch.  26.  He  did  not  make  quite  as  much  noise  as  at 
other  times,  ib.  277.  I  have  not  been  as  good  a  husband  as  I  might  have 
been,  Hesba  Stretton,  Doctor's  Dilemma  I,  203.  My  future  is  not  as  black 
as  it  might  have  been,  ib.  I,  230.  You  have  not  as  pretty  a  maid  now 
[as  the  one  you  nsed  to  have],  MU«  Mori  I,  184.  I  should  not  have  been 
as  good  about  it  as  he  is,  ib.  II,  39.  Ich  bemerke  bei  Ste-Claire,  Diot. 
of  Idioms,  Art.  a:  He  is  not  as  clever  a  man  as  his  brother.  Ebenso 
bei  Waddy,  Engl.  Echo  95 :  Her  fortune  was  not  as  large  as  he  had  been 
led  to  expect.  Alford,  Queen's  Engl.  S.  118:  A  correspondent  writes: 
«Many,  especially  I  think  ladies,  say:  He  is  not  as  tall  as  his  brother». 
Alford  spricht  sich  sehr  bestimmt  über  diesen  unrichtigen  Gebrauch  aus: 
«So  cannot  be  used  in  the  affirmative  proposition,  nor  as  in  the  negative». 
Dennoch  ist  er,  wie  man  sieht,  sehr  häufig.  —  «So  far  as  I  know»,  «So 
soon  as  he  comes,  I  will  leave»,  wird  in  der  neueren  Zeit  häufig  für  as 
far  as  etc.  gebraucht.  Alford  sagt  S.  119  von  den  angeführten  Beispielen : 
«It  seems  to  me  that  as  might  with  advantage  be  substituted  for  so»,,  in- 
dem er  doch  bemerkt,  dass  *so  far  as  I  know'  an  To  that  extent  to  whieh 
my  knowledge  reaches  etc.;  das  heisst:  so  hebt  ausdrücklicher  die  Be- 
schränkung (die  logische  Bestriktipn)  hervor.  So  long  as  he  had  been  a 
passive  Instrument  in  his  hands,  Sir  Mulberry  had  regarded  him  with  no 
other  feeling  than  contempt.  Dick.  Nickleby  U,  272.  So  long  as  little 
Dorrit  is  quiet  etc.,  she  will  continue  to  come  here.  Dick.  Dorr.  I,  265. 
His  novels,  which  so  long  as  good  taste  exists,  cannot  fall  to  instruct. 
Dick.  Sketch.  288.  So  surely  as  the  clerk  came  in  with  the  shovel,  the 
master  predicted  that  it  -would  be  necessary  for  them  to  part,  Chr.  Car.  3. 
So  surely  as  the  night  set  in,  so  surely  this  man  was  in  the  night-cellar, 
Humphr.  HI,  28.  What  is  the  odds  so  long  as  the  spirit  is  expanded,  ib. 
I,  105.  Never  mind  so  long  as  you  are  come,  Chr.  Car.  43.  So  far  as 
their  means  allowed,  Humphr.  I,  295.  I  will  always  protect  you  «o.long 
as  you  deserve  it,  ib.  lU,  119.  So  well  as  I  can  make  out,  ib.  m,  402. 
They  had  an  interview  so  late  as  eight,  ib.  HI,  513.  Macaulay:  Some 
traces  of  villenage  were  detected  so  late  as  the  days  of  the  Stuarts,  Hist. 
1,22.  Marryat:  So  far  as  we  could  ascertain,  Settl.  132.  iS^  f ar  as  he 
imderstands  it,  ib.  149^).  Shakespeare:  jSo  well  thywords  become  thee  as 
thy  wounds.  Mach.  I,  2,  wozu  Clark  and  Wright  bemerken:  «We  should  say: 
As  well».  Ja  schon  ags. :  Swä  ricene  swä  ic  gewite,  Sweet  Bead.  93,  was 
sehr  gut  mit  dem  engl,  'so  soon  as  I  depart'  stimmt.  Sweet  bemerkt:  «In 
*so  long  as',  the  so  seems  to  be  emphatic,  intensive».  Dies  ist  ganz 
richtig  beobachtet;  so  pflegt  in  diesen  Wendungen  betont,  as  unbetont  zu 
sein.  So  dient  as  um  die  Gleichheit,  so  um  die  Identität  zu  be- 
zeichnen.   Es  kann  daher  nur  heissen :  «A  man  so  busy  as  you  (are)»,  wenn 


1  Auch  amerikanisch.  De  .Vere,  Americanisms  578 :  So  is  very  often 
carelessly  employed  for  as.  *We  thought  ourselves  «o  big  as  anybody*. 
B.  G.  White,  Americanisms  (in  Atlantic  Monthly) :  This  seems  undisputable 
so  long  as  we  profess  to  speak  English. 
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Helbat  gemeint  ist;  «A  man  as  buBy  oa  you»  bedeutet  einen 
(anderen)  Mann,  der  ebenso  geschäftig  als  der  Angeredete  ist'j.  Wenn 
B  man  puts  himself  in  my  powei  so  thoroughly  as  you  have  done,  Dick. 
Humphi.  III,  119,  It  was  really  suicide  for  an  attorney  to  throw  away 
businesa  so  excellent  as  this,  Troll.  Am.  Sen.  I,  141.  There  can  be  nn 
teason  for  my  going  to  the  bouse  of  a  man  I  dialike  ao  mucb  aa  I  do 
Robert  Kennedy,  Troll.  Phineas  Finn  II,  60,  —  Einige  Grammatiker  aagen, 
dasa  durch  so  der  Grad  stärker  herrorgehoben  werde.  Eigentlich  ist  so 
=^  in  dem  Grade,  aa  •=  in  gleichem  Grade.  Doch  beiaat  es  immer:  I 
guesBed  as  much;  as  many  an  twenty  salmona  were  oaught  (St.  Ciaire, 
Dict.  of  Idioms,  Art.  as) ;  to  go  ae  far  aa  Oxford. 

A  beautiful  figure  for  a  nut-eracker,  or  for  a  fireboi,  either,  Diok. 
Crick.  36.  I  hate  a  man  wbo'd  seil  Mmself;  he's  a  mean  fellow ;  or  a  girl 
eäher,  Troll.  Ralph  tbe  Heir  II,  261).  The  stick  would  drop  a  man,  or  a 
bullock  either,  if  you  knew  .vbere  to  hit  him,  aa  sure  as  a  pistol-shot, 
T.  A.  Trollope,  The  Garatangs  I,  93.  Der  negative  Ausdruck  ist  hier  auf 
den  positiven  Satz  übertragen.  Vgl.  *I  haven't  got  gold,  nor  {or)  ailver 
eithar',  und  Silber  auch  nicht;  or  —  either  :=  or  eise. 

Pleonasmen:  The  ice  ii  ian't  watet,  Dick,  Criok.  11.  In  Liedern:  A 
cobbler  he  went;  A  frog  he  would  a  wooing  go.  3e  was  a  wonderful  man, 
that  uncle  of  yours,  tbough,  Dick.  Kekw.  II,  295.  Vulg. ;  He'%  a  queer 
cu»toroer,  Ihe  vun-eyed  vun,  ib.  n.  294.  S  Mst^ner,  Gramm.  II,  18.  —  He 
did  not  Viani  for  courage,  M"=  Mori  II,  144,  regelmässig  v>mii  ohne  Prä- 
position. 8he  does  not  want  for  parts,  Goldanüth  Sei,  Works  63.  Not 
that  he  ever  leanted  for  worda,  Grant,  Coming  Home  to  KooBt  I,  21 .  I 
ahould  want/ar  nothing,  Dick,  Copperfield  I,  292.  Rosa  «ranied/or  noth- 
ing, Dick.  Drood  I,  132.  He  will  tcant  for  nothing,  id.  Dorrit  II,  293. 
For  ist  nach  Analogie  von  tci'iA  for,   loak  fgr  etc.  eingedrungen. 

Die  Grenze  zwischen  'ColluquiaV  und  'Vulgär'  ist  oft  achwankend. 
Einer  betrachtet  als  vulgär,  was  ein  Anderer  fllr  erlaubt  oder  regelmässig 
hält.  So  ist  die  Form  worrii  f.  aiorrj/  bia  jetst  gewöhnlich  für  vulgär 
gehalten  worden:  «Don't  teorrit  your  pooi  mothern,  Said  Mrs.  Sanders, 
Dick.  Pickw.  I,  391.  I  am  so  teorrited.'  [says  Mr.  Boffln],  Mut.  Fr.  IV,  40. 
Nichts  desto  weniger  beginnt  man  sie  Jetzt  in  der  edleren  Gestalt  worret^'i 
in  die  Schriftsprache  aufzunehmen.  Sir  A.  won't  get  papa  another  income 
when  he  has  been  wm-reUd  out  of  the  hoapital,  Troll,  The  Worden  70  (cit. 
Hoppe).  Worreling  him  seif  about  every  thing,  Eliot,  Middlemarcb  I,  278, 
II  will  tcorret  you  to  death,  Said. Mr.  Vinoj  [der  als  ein  feiner  Mann  ge- 
schildert wird],  ib.  II,  tiG. 


"Axe   you   always   aa  busy 


w?»  Dick.  Mut, 


Fr.  n,  16,  wo  verschiedene  Zustände  oder  Grade'  der  Eigenaohaft  derselben 
Person  vergliohen  werden. 

2  /  ist  rein  vulgäre  Form,  wie  in  Daasit  t.  Doraet,  'Amstid  f.  Hamp- 
stead  etc.  Bei  Webster  nur:  "Worrit,  to  worry.  [Colloq.  or  Slang]'. 
Der  Amerikaner  R.  G.  "RTiite  bemerkt,  Atl.  Montbly  1878  II,  343—4: 
tWorrit  is  a  perversion   of  worry  which  is   dialinctive  of  the  lowest  clase 

tEnglisb  life,  and  ia  aa  common  in  London  aa  'heggs'  and  'hale'". 
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Gute  Erläuterungen  über  die  natürliche,  idiomatische 
Umgangssprache,  zum  Theil  auch  über  die  Vul^sprache,  giebt 

H.  Alford  (Dean  of  Canterbury),  The  Queen^s  English^)^ 
a  Manual  of  Idiom  and  Usage.  4^^  ed.,  revised,  and  consider- 
ably  enlarged,  London  1874.  Trotz  des  nicht  hohen  linguisti^ 
sehen  Standpimktes^)  des  alten  Dean*s  ist  dies  ein  gutes  und 
nützliches  Buch.  Ich  halte  es  darum  für  nützlich  einen  Aus- 
zug der  wichtigsten  Punkte  zu  geben. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  «Spelling»,  wobei  auch  einige 
Punkte  mitbehandelt  werden,  die  streng  genommen  nicht  zur  Orthographie 
gehören.  Der  Verf.  spricht  sich  mit  Eecht  gegen  die  Schreibung  honor, 
favor  aus;  er  hält  richtig  ecstasy  aufrecht  (nicht  ecstacy,  das  man  häi)^ 
findet,  auch  nicht  extasy,  extacy) ,  weil  vom  gr.  Ixoraoic  Er  bemerkt,  dass 
chicken  kollektiv  gebraucht  wird:  «Do  you  keep  chiekenl^)»  aber  chickens 
von  den  einzelnen  Küchlein.  Der  Gebrauch  schwankt  zwischen  -ise  (vom 
Frz.)  und  -ize  (vom  Griech.).  «It  seems  more  natural  to  write  anatheniatize 
and  caiUerixe  with  the  z,  but  criticise   is  commonly   written  with   the  ^>. 


1  Über  den  Ursprung  dieses  Aasdrucks,  oder  wie  er  früher  lautete, 
the  King's  JSnglish;  vermuthet  der  Verf.  S.  299,  dass  er  von  der  Fälschung  der 
Sprache  durch  auf  Stelzen  gehende  Ausdrücke  erst  veranlasst  wurde.  «We 
know  that  it  is  a  crime  to  clip  the  King's  coin;  and  the  phrase  in  which  we 
first  find  the  term,  is,  'Clivping  the  King's  JSnglish,  So  that  it  is  not 
improbable  that  the  analogy  betweed  debasing  language  and  debasing  coin 
first  led  to  it».     Vgl.   Tä«  Comic  Engl,  Gramm,  p.  9. 

2  Der  Verf.  verweilt  mit  Vorliebe  bei  einigen  rein  dilettantischen 
Etymologien,  einem  Gegenstande,  der  nicht  zur  Sache  gehört.  Er  ent- 
deckt S.  11,  dass  neighbour  vom  deutschen  Nachbar  oder  besser  vom  dän. 
Naho  kommt  und  folgert  daraus,  dass  das  Wort  ndghbor  zu  schreiben  ist, 
obschon  ihm  die  richtige  Herleitung  von  ags.  nehgebur  [besser  nedhgehür] 
aus  den  Wörterbüchern  bekannt  ist;  er  kennt  natürlich  nicht  das  mittel- 
engl,  neyghebour  (Chaucer  C.  T.  3S24) ;  schon  die  engl.  Schreibung  ist 
entscheidend.  —  Der  Verf.  erwähnt  S.  86  ein  dialektisches  haloop  f.  halloa ; 
einer  seiner  Freunde  meint,  dies  sei  ein  Überbleibsel  der  alten  Zeiten, 
«when  one  cried  to  another,  «A  loup !»,  or  as  we  say,  «wolf,  wolf  I»  Diese 
Etymologie  findet  der  Verf.  «at  all  events  very  interesting».  —  Der  gelehrte 
Verf.  hörte  in  Italien  mit  Erstaunen  etwas,  das  dem  engl,  fniear  me/>* 
schlagend  ähnlich  war,  fand  aber  am  Ende  heraus,  dass  es  das  ital.  «Dio 
mioh  war.  Es  geht  ihm  sogleich  ein  Licht,  auf:  der  engl.  Ausdruck  ns 
nothing  but  a  form  of  taking  the  sacred  Name  in  vain,  borrowed  from  the 
use  of  a  people  with  whom  we  were  once  in  much  closer  intercourse  than 
we  now  are»  (S.  350)  1 

3  «In  Devonshire  the  name  [peepers]  is  given  to  chicken  at  a  still 
earlier  stage  of  their  existence»,  Davies,  Bible  Engl.  23.  Dieser  Gebrauch 
beruht  vielleicht  auf  Ideenassociation  mit  dem  alten  Hur.  oxen.  Vgl.  das 
dialektische  housen  (hoU.  huizen),  cheesen  etc..  Koch  Gramm.  I,  421.  Hosen 
noch  in  der  Bibel,  Dan.  m,  21  (Davies  33).  «Wallis  führt  fQr  chicken 
PI.  chicken  fälschlich  chick  PI.  chicken  an  (ags.  cicen)»,  Koch  a.  a.  O.  Chick 
findet  sich  bes  als  Kosewort,  wird  aber  gewöhnlich  als  Kürzung  gefühlt. 
«With  a  thousand  kisses  to  your  charming  chicks»  Punch  22.  Febr.  1879. 
Schon  Shaksp.  My  Ariel,  chick,  Temp.  V,  316  etc. 


I 
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udlise  etc. ;  Eltia  und  Sweet  achieiben  emphaeise,  energite.  Hiei' 
Ober  B.  auch  Cooley,  Dict..  EinLeitung.]  Auf  die  Fiage,  ob  man  clu«  oder 
elew  schreiben  soll,  ajitwoitet  der  Verf.,  daas  -no  lesa  an  authority  than 
Shakespeare  has  cbte,  All'»  well  I.  2  [soll  heisaen  I,  3,  Z.  188]  "l.  Der  Verf. 
scheint  keine  Ahnuug  davon  tu  haben,  dssB  die  Originalausgaben  von 
Shakespeare  bedeutend  von  den  neueren  in  der  Orthographie  tihweiolien; 
sieht  man  nun  in  der  ersten,  1623  gedruckten  Folio  nach,  so  findet  man 
elace.'  Dies  ist  die  altere  Schreibung  (aga.  cliwe),  clue  die  neuere,  Tgl. 
das  veraltete  heipe  (ags.  hiw[ej ,  got.  hiwi},  jetzt  hue.  Bekanntlich  iat 
Shakespeare  für  die  Orthographie  keine  Autorität,  weder  tüx  seine  Zeit 
noch  für  die  Gegenwart ;  man  weiss  nicht  einmal,  ob  die  Originalaiiagaben 
nnter  seiner  Aufsicht  herausgegeben  worden,  —  "We  may  say  we  met 
•ÜK  Min  Sroicns,  not  t/u;  Müsee  Bruinnji  8,  21) ;  der  Verf.  fügt  hisEu,  dass 
dieser  Gebrauch  »ia  all  but  universal  in  conveTsatioTt".  fDie  Schriftstellei 
der  älteren  Generation  schwanken  :  The  Misa  Crumptons,  or  to  quole  the 
BUthoiity  of  the  inscription  on  the  garden-gate :  i'The  Miaieg  C'nimpton», 
Dick.  Sketch.  322.  letztere  die  in  Finnen  gebräuchliche,  korrektere  aber 
steifere  Form.  vgl.  ITie  Misses  Brown  and  Co.,  ib.  3&.  President,  Mra. 
Johnson  Farkei:  treasurers.  auditors,  and  secretary,  the  Jtiiites  Johnson 
Farker  ib.  35.  The  Misses  Briggs  will  oblige  us  with  aometbing  [a  song], 
Ib.  400.  «Mi.  Smithie,  Mrs.  Smithie,  and  the  Mis»es  Smithü-,  was  the 
text  announoement.  Dick.  Fickw.  I,  21.  Dagegen:  the  Miss  Bromris,  the 
Üiree  Miss  Browns.  Sketch.  34.  35,  8ir  l"homaa  Clubber,  Lady  Clubber, 
i'i^nd  Ehe  Miss  Clnhben  .  ,  .  gentlemen  ccowded  to  render  homage  to  the 
Mim  Ctubbers.  Dick.  Piekw.  I.  21.  The  two  youngeat  Miss  Fuwns.  Trol- 
lope,    Eust.    Diamonds   I,  24.      The   Jfiss  Undeneoods,  Troll,  Ralph  I,  11. 

Miss  Flemmings  ist  der  Name  eines  neulich  erschienenen  Bomans.] 
Unter  dem  Kapitel  '■Pronunciatioti"  behandelt  der  Verf.  u.  a.  die  Aus- 
sprache von  h.  »We  still  sometimea,  even  in  good  society,  hear  'ospital' , 
'erb'  and  ■umble',  —  all  of  them  in  my  opinion,  very  offensive,  but  the 
last  of  them  by  far  the  worst,  especially  when  heard  &om  an  officiating 
clergyman".  F.r  frwfthnt  auch,  daas  es  solche  giebt.  die  den  Unterschied 
gar   nicht   hören   können'^'.     Nach  8.  C&  streitet  man  noch,  ob   coacaviber 


Nichtsdestoweniger  aehreibt  der  Verf,  clme  S.  173. 

Der  Verf,  führt  mehrere  ergötzliche  Beispiele  der  fehlerhaften  Aua- 
Bprache  von  h  an,  u,  a.  die  bekannte  Scene  im  T^iich,  wo  ein  Friseur  zu 
■einem  Kunden  aagt;  »They  aay  the  oholera  is  in  the  AoiV,  Sir«.  Der  er- 
•ehrockene  Kunde  ruft  aus:  "llien  I  hope  you  are  veiy  careful  about  the 
bruahea  you  usc".  Der  Friseur  antwortet  fächelnd:  oHof  I  aee  you  don't 
hunderstand  me,  Sir.  I  don't  mean  the  air  of  the  «i,  but  the  hair  of  the 
Itatmospfkere.'i  —  Fin  Kadett  zeichnet  eine  Scene  in  Venedig  und  buch- 
•tabirt  in  der  Unterschrift  Vennice.  Der  Zeichenlehrer  aagt:  uDon't  you 
knaw.  Sit,  there  is  but  one  Aen  in  Venice?»  Der  Kadett  brach  in  Gelächter 
aus.  und  auf  die  Fra^e,  warum  er  lache,  antwortete  er,  dass  <'he  was 
thii^ng,  how  uneommonly  searoe  eggs  muBt  be  therei.  —  uln  a 
well-known  novel  by  one  of  our  most  populär  writera,  we  read:  'He  had 
"   ■    learned  the  heart   of  asauming  himself  to  be   of  importance  [f.  art]« 
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cucumbtr :  die  letxtere  Form  scheint  doch  sonst  die  einzigu  anetkannte 
111  nein.  «Should  the  Word  hough  be  pionounoed  huff.  hof,  hne,  hoo  or 
houii  .  .  .  The  general  ]iiaotioe,  1  belicve,  ia  to  pronounce  hoiigk  ai  if  it 
vreie  huff.  I  have  heard  a  ole^yman  read  'He  hoffed  their  hörse«',  but 
'He  huffed'  is  more  uBuahi.  Sonderbarer  Weiae  wird  die  AuaBprache  ApÄ 
gar  nicht  erwähnt,  welche  jetzt  die  gewcihnliche  xu  sein  scheint.  Von 
der  feierlichen,  auf  der  Kanzel  gebräuchlichen  Auaapiache  lovüd  f.  lov'd 
[Itv'ed  f.  hvd]  sagt  der  Vexf.  :  'ria  it  not  füll  time  to  leave  off  thia  pedantry?" 

Mit  Kap.  IV:  Idiom  und  Cona  truetion  geht  dei  Verf.  »u  seinem 
eigentlichen  OegeaBtand  über,  Ei  zeigt  im  Ganzen  einen  geaunden  Sinn 
für  eine  natOiliche  und  ungezwungene  Auadiuoksweiae.  fWe  must  di- 
stinguiaho,  heisst  ea  S.  117,  "hetwoen  the  Engliah  whieh  we  speak.  and  that 
which  WB  write.  Many  espresflions  are  not  only  tolerated  but  required  in 
converaation,  which  aie  not  uaually  put  on  paper.  Thua,  foi  instance, 
Bveryone  aaya  can't  t.  eanuot,  loonV  f.  will  not,  isn'f  f.  is  not,  in  con- 
t  we  seldom  see  these  oontractions  in  books,  except  wheie  a 
i  related.  Thia  ia  a  difference  which  the  foreigner  is  gene- 
rally  slow  in  apprehendingp. 

Alford  bemerkt  S.  9ä,  dass  man  zwar  sagen  kann:  iHow  d'ye  def", 
dagegen  nioht :  «1  went  to  see  X,  aud  he  dfd  tcelli-.  Ich  finde  bei  Dickens, 
Little  Dornt  III,  8 :  «He  [ein  Franzose]  had  done  himaelf  the  honor  of 
enquiring  of  one  of  the  guidea,  when  he  feil  behind,  how  the  young  lady 
did".  Hier  ist  es  als  Wiedeigabe  der  direkten  Frage  gestattet.  Vgl. 
S.  172:  David  demanded,  how  the  people  did.  ^-  Uei  Ausdruck  these  od. 
ttioi)  kind  of  thingi  (Attraktion)  ist  nach  S.  OS  »now  almost  become  idia* 
matic»,  wie  schon  Shaksp.  hat:  Tke^e  kind  oj  lauives,  Lear  H,  2;  t}ieae 
kindo'  fooU,  Tw.  N.  I,  5.  [Trollope  lässt  seine  feinsten  Personen  so  sprechen. 
I  think  it  quite  horrible  to  have  tkese  »ort  of  persona  twought  down  upon 
ua,  The  Way  I,  149.  There  are  lome  inrl  of  ikinga  that  one  ou^t  not 
to  stand,  ib.  I,  155.  I  can't  bear  theie  kind  of  things,  ib.  II,  40.  Thtse 
tort  of  things  ought  to  be  ooncluded  at  onee.  Matthews,  Why  did  you 
die?  B.  36  ed.  Härtung.  Vgl.  Are  you  frightened  in  such  »ort  qf  aeeneif 
A  good  Little  Wife  S.  16  ed.  Härtung.]  —  That  wird  oft  fehlerhaft  f. 
this  gebraucht;  das  aonderbarate  Beispiel,  das  der  Verf.  getroffen  hat,  iat 
«Thnse  houaea  to  let",  «That  hoiise  for  salo",  auf  Plakaten  in  Devonshire, 
die  an  den  Häusern  aelbs 


8.  237.  Dies  ist  wohl  nur  ein  Seteerfehler.  V|;l.  bei  Dickens;  Mia.  Merdle 
concuried  with  all  her  heart  -—  or  with  all  her  art,  which  waa  exaotly  tbe 
aame  thing.  Dick.  Dorr.  III,  261.  Vulgär:  Having  Miss  Summeiaon'a 
image  imprinted  on  my  art,   Dick.  Bleak  Houae  II,  253. 

'  Es  ist  doch  nioht  wunderlicher  als  wenn  im  Frz.  ein  Kellner  oder 
Bedienter  'Vnilä,  Monsieur  1'  ausruft,  wenn  man  ihn  ruft  und  er  nicht 
gleich  bei  der  Hand  ist.  Der  Bediente  spricht  aus  «uTorkommender  Höf' 
Uchkeit  vom  Standpunkt  des  Kunden  aus.  Vgl.  Labiche,  TheAtre  camulet 
Vm,     417:    BOURGILLÜN    '         '     -        .-■..-■ -.^— 

ist  voici  von  voilä  fast  ganz  verdrängt  worden. 
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JE^BT  to  und  neuer  m 
in  wiiting,  and  espeoialLy  i 
n«ver  lo*  S.  103  [Home  ia  h 
evar  to  many  peoplel  etc.] 
and  I  may  Hay ,    ''Wliat  wn. 


"in  famüiaT  apeech  we  mostly  say  tver  to 
tlie  «olentn  and  eUvateil  Btyle,  ne  moatly  say 
me,  be  it  ever  ao  homely.  Immer  i  There  were 
—  "I  may  say,  'What  -was  my  aatoniahment', 
my  aaWnishment',  and  I  may  oonTey  the 


^Xbat  ii 
■Umai' 


aame  meaning«  !0t>.  Ein  Korrespondent  bemerkt,  dasa  "if  n 
the  queation,  'Qad  you  only  the  uhlldren  with  youf  &.  perHon  aouth  of 
the  Tweed  would  anawer  'rio,  and  a  person  north  ot'  the  Tweed  'yei ,  both 
meaning  the  same  thing  —  viz-,  Üiat  ooly  the  children  were  there.  I  [der 
Verf.]  think  I  »bould  myaulf,  thougb  a  Southron,  anawer  ye»«.  Der  Verf. 
bemerkt,  daaa  beide  Redeweisen  gebräuchlich  aind,  und  erklfirt  richtig  die 
verneinende  Antwort  daraus ,  daaa  anly  i=  none  bat.  -sa  that  the  negative 
form  natuially  ooours  to  the  mind  ia  framing  itB  answet'i",  [TroUope. 
lYon  have  only  a  life  intereat,  Mr.  Iiongestaffe».  «Ko;  only  a  Ufe  interest, 
,Xbat  ia  customaty  with  ümiily  estatea  in  this  countiy,  Mr.  Melmotte",  In 
Dramatiairung   von   Diokens'  Oliver  Twist  (Com.  Theat.  ed.  Har- 

1842)  kfiiast  ea  S.   10:  >,"ÜAH,.    How  old  are  yerf  OLIVER.  Eleven. 
lOAU.     (He's  younger  than   I  am   by  a  ileal.)     Only  eleven?    OLIVEK. 
jVe,   Sir.  NOAH.     Then  111  whop  [best]  yer  when  I  gel  in  etc.] 

Von  den  Kelativen  tcho  und  wAicA  wird  bemerkt,  daas  aie  in  der 
Umgangsspraohe  kaum  mehr  gebraucht  werden :  -Now  we  do  not  commonly 
uae  either  the  one  or  tbe  other  of  theae  pronouna,  but  make  the  more 
convement  one  that  makea  duty  ibr  both.  We  do  not  say,  'the  nian  who 
met  me  nor  the  eatfle  whieh  I  aaw  graaing',  'the  man  thai  mot  me',  'the 
cattle  that  I  aaw  "  llS'i.  [In  der  wirklichen  Kedespraohe  wird  that  als 
Objekt  gewohnlith  ausgelassen:  The  cattle  I  aaw  yesterday  was  aold  to- 
day.  bweet  bemerkt  dass  er  das  Rel.  überhaupt  ao  wenig  als  möglich 
gebrauche  ] 

"A  correspondent  aaks  me.  good  looking  or  ittll  iooMngf  ...  To 
speak  of  a  well-looking  man  would  be  to  make  oneaelfridiculous:  all  uaage 
ia  againat  the  woidii  S.  \'i'6  [Marryat,  Peter  Simple  117  laast  den  Boots- 
Chacka  aageft;  "I  was  oonsidered  a  iceU-ioo/ang  young  man  at  that 
worauf  P.  Simple  antwortet:  "Well,  I  conaider  you  a  remarkably 
id-ioaking  man  now,  Mr.  Chucks»,  Vgl.  'He  ia  by  no  meana  bad  looking  , 
Lustspiel  Slighted  Treaaures  {Com.  Theat.  ed.  Härtung)  S.  12,  Dagegen : 
«I  vrill  say  to  his  ill-lookijig  face',  Dick.  Dorr,  III.  141,  abel,  schlecht 
Auslebend.  ] 

Vom  Unterschied  zwischen  eldest  und  old^t  wird  S,  140  nichts  eigent- 
lich Neues  gesagt.  Ea  müsse  natürlich  heissen ;  "Mcthuselah  waa  the  oldeat 
man  that  evei  lived",  nicht  clderi.  -Eidesl  implies  not  only  morc  years, 
but  also  prioiity  of  right;  nay,  it  might  sometimes  eveu  be  independent  of 
aotual  duration  of  life.    A  first-born  who  died  an  infant  wag  yet  the 


'  Wenn  man  dagegen  im  Franzäsiachen  gefragt  wird :  o 
ifi-  ist  die  Antwort  "Oui".  Wenn  man  nott  (oder  pardon] 
:  es  bedeuten:  Je  n'ai  pas  que  ca  U'ai  encore  aillre  chou], 
2  Vgl,  unten  bei  Hyde  Clarke. 
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eldfst  aon.  If  all  mankind  were  asBcmhled,  MetKuaelah  would  be  the  oldesl. 
bul  Adam  would  be  tlie  eldest,  of  meti".  [Eitler,  eldest  sind  beknnntlicli 
die  älteren  Formen  und  werden  daher  besonders  in  festen,  etehenden  Ver- 
bindungen gebraucht,  in  der  neueren  Sprache  gewflhnlich  attributiv  tob 
Peisonen  und  «war  hauptsächlich  vom  Verhaltniss  zu  Verwandten,  nWhen 
hie  eider  biother  died  —  eldsr  seems  a  Strange  Word,  for  he  was  only 
seven  year  old"  [sagt  der  vulgäre  Gräber,  darum  i/ear  f.  years],  Dick. 
Humpht.  II,  140.  Mrs.  Q.  and  her  three  cMef  daughters,  Troll.  Barchester 
Towera  I,  2il5.  The  eldest  braneh,  Bulwer,  Parisians  I,  107.  What  a 
match  it  would  have  been  for  some  piain  flder  daughter  of  a  good  houae, 
Girant,  Coming  Home  I,  148.  Scheinbar  wird  es  auch  prädikativ  mit  dem 
bestimmten  Artikel  gebrHucht,  ist  aber  in  der  That  Attribut  eines  bu  er- 
gSneenden  Substantivs:  Coralie  was  the  cldesi  of  our  family,  Monthly 
Pack.  Chriatm.  1872  S,  tftO.  I  wish  I  were  not  the  eldesf,  ib.  UTi),  End- 
lieh wird  elder^]  auch  von  einem  Altersunterschied  innerhalb  eines  engeren, 
obschon  unverwandten  Kreiaes,  z.  B.  einer  Gesellschaft,  einet  Firma  ge- 
braucht. To  bring  the  children  home  and  take  out  the  eider  party  [die  • 
eiwachaenen  Gßste]  on  Monday,  Monthly  Pack.  ib.  11».  The  eider  lady 
will  speak  of  the  younger,  Troll.  He  knew  he  was  right  11,  18.  The 
yonnger  man  glances  at  the  portrait,  The  eider  sees  it  in  him.  Dick. 
Urood  I,  21.  One  of  the  eider  captains,  Marr.  Simple  453.  The  eider 
Duke,  TtöU.  Prime  Min.  I,  103  {der  ältere  von  zwei  iinTerwandten 
Herzögen).  The  younger  Duke  did  not  cnre  to  trouble  himself  tili  the 
elller  should  have  come  to  bis  assistance,  ib.  I,  98.  Many  of  the  cares  of 
Office  the  minister  did  avcceed  in  shulfUng  on  to  the  Shoulders  of  hia  eider 
friend,  ib.  I,  112,  The  eider  partner  of  a  firm  etc.  Eider,  eider»  ist  feste 
gubatantivische  Form:  an  eider.  einer  der  Ältesten,  der  Vorsteher  der  Ge- 
meinde (unter  Quäkern  und  anderen  Dissenters),  Free-Eirk  Minister  to 
bis  'Eider',  Punch  28.  Dee.  1878.  Listen  to  your  eiders  and  your  betters. 
The  instructiona  of  his  eiders,  Macaulay,  Hist,  I,  46,  The  tradesmen  did 
not  eare  muoh  for  Carbury  —  though  perhape  one  or  two  of  the  eldere 
among  them  entertained  some  ancient  reverence  for  the  family,  Troll.  The 
AV'ay  I,  t)6.  It  had  ratlier  been  hoped  that  Fiaker  would  go  with  the 
elderi  [mit  den  älteren  Gasten],  ib.  I,  115.     Iiamer  elderly. 

Dagegen  wird  older,  oldesl  ala  Attribut  von  einem  indifferenten  oder 
absoluten  Verhältnisa  zwischen  fremden,  seltner  verwandten  Personen  ge- 
braucht.    Nach  der  verschiedenen  Auffassung  wechselt  es  dann  zum  Theil 


'  Die  eigentlich  prädikative  Form  ist  bekanntlich  nlder,  aldeet.  Ich 
wQrde  dies  hier  übergehen,  wenn  nicht  Mätzner  Gramm.  I'  292  ala  Aus- 
nahme darstellte,  was  gerade  die  Regel  ist,  indem  er  Beispiele  wie  diese 
citirl'  Their  brother  proved  that  ahe  was  two  years  older  iBumey).  The 
eldest,  some  five  yeara  alder  [d.  h.  who  waa  some  5  years  older]  (Bulwer). 
Hier  könnte  elder  gar  nicht  gebraucht  werden. 

^  Ich  habe  eldest  nicht  ao  gebraucht  gefunden.  Sweet  schreibt  mir: 
"I  do  not  think  'eldest  partner  of  a  firm'  can  be  used :  senior  or  head,  if 
it  ia  a  question  of  rank,  senior  xather  implying,  however,  that  there  are 
only  two  —  nlfiest  if  only  of  aclual  age». 


J 
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mit  eider,  eldest.  He  was  the  man  of  whom  the  older  inhabitants  of  DiUa- 
boiough  still  thought  and  atill  spoke,  when  they  gave  vent  to  theit  fee- 
lings  in  fayour  of  gentlemen,  Troll.  Amer.  Sen.  I,  12.  Tte  feeling  that 
he  was  an  older  man,  wlio  tad  done  with  the  lender  part  of  life,  Diok. 
Dorr,  n.  24B.  Some  of  the  nlder  ^rls  who  had  left  school,  Month.  Pack. 
OhriBtm.  1872  S.  15.  The  first  nuna  would  naturally  be  older  women, 
Morrie,  OutUnea  ot  Engl.  Aecidence  65,  The  older  Duke,  Troll.  Prune 
Min.  I.  107  (Tgl.  the  elder  Duke,  ib.  I.  103).  Selten  von  Verwandten: 
The  older  Mr.  Weiler  [der  Vater],  Dick.  Humphc.  I,  1Ö91).  Thacketay 
Miae.  IV,  "ä  ISsst  den  Diener  Yellowplush  von  einer  Familie  mit  dreizehn 
Töchtern  schreiben:  'rOne  of  m,  Miss  Jemima  Kicksey,  the  olde^t,  and  by 
no  means  the  leaat  ugly  of  the  set».  Bei  Bret  Harte:  -rAnd  you  have 
never  seen  bim  since,  inamina7>i  asked  the  oldest  married  daughter,  who 
did  not  look  a  day  older  than  her  mother.  Cond.  Not.  1  (Parodie  auf 
Diaraeli,  folglich  als  feiner  Stil  gemeint).  —  Immer:  The  oldeit  man  in 
the  paiish,  The  oldeit  boy  in  the  school,  in  the  clasa.  Nicholas  is  the 
butler  at  Belbmy's  (Kitchenj.  and  hae  hold  the  aame  place,  and  said  the 
sanie  thinga,  ever  since  the  oldest  ot  ita  present  visitorB  can  remember. 
Dick.  Sketch.  154.  The  oldtBl  inhabitants  of  Peru  do  not  ceaae  to  be 
agitated  by  the  eanhquakes,  Eliot,  Middlemarch  III,  217.  Tha  o/desi  of 
the  party,  Dick.  Chuzzl.  I,  158.  He  waa  the  oldest  boarder,  ib.  The 
Company  waa  only  three  years  old,  and  the  oldeat  olerk  in  it  had  not  sis 
months  more  Standing  in  it  than  I,  Thack.  Mise,  I,  49.  Could  the  oldest 
hunter  have  done  better?  Mari.  Settl.  250.  The  oldest  and  dearest  of  my 
ftiendä,  Bulwer,  WTiat  will  he  do  with  it  IV,  a2a.  Myself,  your  oldest 
friend,  ib.  HI,  332.  O.  is  papa'a  oldeit  friend,  'ftoU.  He  knew  etc.  I,  107 ; 
id.  Dr.  Thocne  I,  72.  You  are  the  oldest  friend  ahe  has,  Dick.  Humphi. 
m,  Ö9.  My  being  the  oldest  friend  you  have  known,  Eliot,  Deionüa 
IV,  i).  His  faat  friend  and  oldest  ally  had  tumed  against  himi  Troll. 
,He  knew  etc.  II,  U.  A  man  who  represents  the  oldest  brauch  of  my 
family,  Bulwer,  Parisians  III,  61. 

In  diesem  Zusammenhang  will  ich  auch  die  der  lat.  Gramm,  entnom- 
meoe  Segel  der  Grammatiker  erwähnen,  dais  bei  einem  Vergleich  zweier 
der   Komparativ  gebraucht  werden  müaae.      Diese   Regel  wird  nicht  von 

'  Sweet  schreibt  mir:  "'The  older  Mr.  Weiler'  sounda  wrong,  but 
Sickena'  "Spiachgefühl»  is  not  very  aoutei.  Meiner  Auffaaaung  nach  schreibt 
Dickens  im  Ganien  ein  aehj  idiomatischea  Englisch.  Was  Dickens  fehlt, ' 
ist_eine  akademische  Erziehung.  Dadurch  hat  aich  zwar  seine  frische 
Originatität  ungehinderter  entwiokeln  können;  aber  andeierseits  hat  sein 
Stil  den  geläuterteren  Oeaohmack  und  das  feinere ,  philologisch  sichrere 
Sprachgefühl,  das  nur  die  klassieohen  Studien  geben,  entbehren  müssen. 
I^ckena  ist  daher  oft  geschmacklos,  oft  unkorrekt  und  'slangy',  aber  nur 
selten  unengliach.  Wenn  er  z.  B.  schreibt:  »He  stood  the  candle  on  the 
■floor»,  folgt  er  den  Ungenauigkeiten  der  Umgangssprache,  Wenn  er  da- 
g^en  Bohteibt:  iSoddened  by  close  conteati^,  Humphr.  1,47,  seheint  ihn 
Min  Sprachgefühl  wirklich  im  Stiche  gelassen  zu  haben;  er  wird  sodden 
ab  Verbalatamm  nach  gladden  etc.  gefühlt  haben.  —  Es  bleibt  nach  alle- 
dem noch  die  Präge,  ob  nicht  irthe  older  Sir.  Wellei»  ein  Druckfehler  ist; 
dies  kann  ich  jetzt  nicht  kontrolliren. 


23t)  l^i^  UmgangSBplaclie, 

der  Uiiigar^Bspracbe  respektirt ,  und  euch  nicht  immer  von  den  Schrift- 
stellern. Mairyst  hat:  The  icütal  plan  of  the  two,  SetÜ,  101.  Tiollope 
sefaleibt:  The  land  is  chiefly  oivned  by  two  landlords,  ot  whom  the  great- 
eit  and  rieheit  is  Lord  Buffoid,  Am.  Ben.  I,  10,  I  was  the  biggest  fool 
of  the  two,  Phineaa  Finn  II,  2S2.] 

S.  120  spricht  der  Verf.  von  /  had  rather,  das  aus  I'd  rather,  statt 
I  <cou!d  ratker  erklärt  norden  ist.  [Die  Frage  ist,  ob  man  nicht  inunei 
in  der  natürlichen  Umgenga  spräche  I'd  rather  sagt  und  nie  I  had  rather, 
ausser  wenn  man  pedantisch  nach  der  Schreibung  spricht;  dies  würde  die 
vorgeschlagene  Erklärung  in  hohem  Grade  stutzen ;  davon  aber  spricht  der 
Verf.  nicht.  Man  findet  biaweUen  /  tnould  rather  geaohrieben'].]  Von 
der  eigentlich  vulgären  Zusommenziehung  ui'iiC  f.  am  not,  is  not,  are  not, 
sagt  der  Verf.,  daas  «it  is  very  &cquently  used,  eveu  by  highly  eduoated 
persons",  dass  sie  aber  natürlich  verwerflich  ist;  die  richtige  Zussmmen- 
ziehiuig  sei  i»n't,  arn't  oder  yaa're  not  in  time,  they're  nat  Coming  [wo  not 
zum  Folgenden  gehört  und  betont  ist.  Vgl.  bei  Dickens:  «Mure  than  one- 
and-twentyl"  ejaoulated  Wardle,  contemptuously.  «More  than  one-and- 
fortyl"  >I  tin't',  aaid  the  spinster  aunt,  »YouBie",  replied  Wardle,  i/ou'rs 
fifty  if  yoit'ra  an  hour»,  Pickw.  I,  137.  Bei  Douglas  Jerrold  sagt  Mtb. 
Caudle:  «Caudle,  you're  enough  to  vex  a  saintl  Now,  don't  you  think. 
you're  going  to  sleep,  becauae  yott're  not«,  Curt.  Lect.  VIII.  Thackeray 
Ifijgt  den  Yellowplush  schreiben:  Your  in  such  bad  helth  .  .  .  i/otir  so 
afraid  of  the  oritix,  Mise.  IV,  179.]  Dass  ain't  von  'educated  persona'  ge- 
braucht werde,  wird  von  dem  Gegner  Alford's,  Moon  in  'The  Ueon'a 
En^lish'  geUugnet,  indem  er  sagt:  <rl  auppoae  thet  you  mean  educated  at 
coUege,  where  the  study  of  English  is  altogether  ignoredu.  Wenn  man 
aber  noch,  über  itCollege  educatiou"  hinausgehen  muss  um  ain't  abgeschafft 
zu  finden ,  muas  die  Neigung  es  cu  gebrauchen  üehr  stark  und  verbreitet 
sein.  Ich  selbst  habe  unter  Gebildeten  nur  tsn't  etc.  gehört,  und  nin'^  hat 
für  mein  Gefühl  etwas  sehr  vulgares.  Nichtsdestoweniger  soll  es  in  Sfld- 
england  auch  in  den  höheren  Klassen  öfter  vorkommen.  Die  Kinder 
lernen  solche  Formen  bei  deu  Dienstboten  etc.  und  können  sie  später  oft 
nicht  loswerden.  Ein  trefi'Uches  Beispiel  davon,  wie  dieser  und  andare 
Vulgarismen  in  der  Aristokratie  um  sieh  greifen,  findet  sieh  in  Funek 
e  Sept-  1873: 

Dislogue  between  Boy  Nobleman  and  Govemesa  at  a  Beataurant. 

Lord  Regrinald:  «AMI  yer  goin'  to  have  aome  pwldin,  Miss  Kichardg? 
It's  so  joUyl' 

The  GovemeM:  "Theie  again,   Beginaldt     'Rtddin"  —  'Goin"  — 


'  Trollope  schreibt:  She  would  aa  lief  listen  to  parliament&ry  details, 
Eust.  Diam.  I,  58,  Mit  Nachdruck  immer  wniild:  «Hadn't  I  better  wotk 
the  while?»  she  asked.  "I  can  work  and  attend  too.  I  would  rathei,  if 
I  mayii.  Dick.  Dorr,  H,  96.  —  Sweet  schreibt  mir:  "'/  had  rather'  ia  merely 
a  CTaphIc  expansion  of  aid  ruab»  =^  'I  would  rather'  lai  icud  r.),  aa  ]ou 
rigktly  suggest».  Ein  anderer  englischer  Correspondent  schreibt  mir:  ■! 
have  only  Eeord  'I'd  ruther'  and  'lurtmld  rather  ;  I  don't  remember  hearing 
'I  had  rather'  —  it  would  sound  very  pedantio. 


'am  t  !ftr  ! 
i  liTo'a 


That'B   the   way  Jim  Bsles   and  Dolly  Maple  apeak  —  and 


able-Boy,  and  DoUj'b 


-Maidlii 


my  Fal.hei  and  Motlier  gpeak, 
1  Mother's  a  Duchesat!  So  therel» 
Dieser  Dialog  wird  toq  Ellis,  Earl.  Engl,  Pron.  1243  citirt,  indem 
et  bemerkt;  «Vulgär  and  Illiterate  Engliah  might  be  claaaed  among  edu- 
cated  English,  if  credit  ia  to  be  given  {aa  it  should  be  given)  to  the 
following  extract  from  I^nch-  etc.  —  üebtrhaupt  wird  daa  nkortekte  Eng- 
liach"  Yon  Vielen  als  ein  Zwang  empfunden.  Ein  früherer  engligoher 
Prediger  mi  Chiiatianift,  übrigens  ein  groBser  Aristokrat,  sagte  zu  mi*, 
dasa,  wenn  er  mit  seinen  Schillern  lange  korrekt  Englisch  geaprochen 
habe,  ea  ihm  eine  Erleichterung  Bei  «to  talk  bad  grammar».  Es  ist  ein 
meisterhafter  Zug  bei  Dickens,  daas  der  aoniit  so  korrekte  Mr.  Pickwick 
in  etwas  benebeltem  Zustande  die  Grammatik  nicht  festzuhalten  vermag: 
•uNofhin'  the  matter»,  replied  Mr.  Pickwick.  "I  aay,  Wardle,  we're  all 
right,  aint  we?"  Pickw.  I,  107.  TroUope  ISaat  Prime  Min.  IV,  297  eine 
HeiEOgin  aa^n:  'Why  aiii't  you  being  married  now?»  Deraelbe  lässt  die 
aristokratische  Miaa  Trefoil  sagen;  »l  ain'l  a  bit  afraid  of  her»,  Am.  Sen. 
I,  204  und:  ■!  ain'l  your  datlingi,  ib.  II,  1Ü7;  ebenso:  "1  aiit't  sure  bul 
I  what  I  should  feel  somethingi',  ib.  III.  9.  Ihr  Vater  Lord  Augustua  aagt: 
.  «You  ain't  in  that  line",  ib.  UI,  6Ü.  Ja  schon  der  aiisiakiatische  Thackeray 
Ifiast  einen  «fast  young  Lord»  sagen;  »I  ain't  clever.  Titmarshi  I  never 
aaid  I  was».  Mise.  II,  b'i.  Da  Trollope  und  Thackeray  unanfechtbare 
Autoritäten  im  Leben  und  Sprachgebrauch  der  iiupper  Ten  Thousand^  eind, 
10  behalten  Alford  und  Panch  gegen  Moon  Becht  in  der  Behauptung, 
dam  ain't  selbst  ia  den  höchsten  Klassen  wirklich  vorkommt').  Waa  den 
ViBpmng  von  ain't  betrifft,  worüber  Alford  S.  121  nicht  im  Klaren  ist. 
so  kommt  es  wohl  zunächst  vom  rulgären  und  älteren  air  ttof^i  f.  are  not, 


L  '  Ein  nord englischer  Correspondent  schreibt  mir;  "I  think  ain'l  inust 

Pte  peculiarly  dijtigreeable  to  a  North  Coiintry  ear;  none  of  my  frienda  use 
Fit,  and  I  ahould  find  it  difficult  to  believe  that  any  man  who  used  it  waa 
■  an  educat«d  gentleman.  I  know  two  London  ladies  who  sometimes  use  it, 
bnt  their  brothcr  doea  not.  Your  quotation  from  Thackeray  seemB  to  me 
an  unhappy  one,  the  truth  of  the  yourig  lord'a  words  'I  ain't  clever'  ia 
oonfirmed  by  thia  ain't.  The  fact  of  one  young  lord  (oi  four  young  mar- 
quisesü  anying  ain'l  does  not  aeem  to  me  to  be  any  reason  why  it  should 
be  considered  allowable  English.  Agajn,  TroUope'a  Miss  Trefoil,  in  'The 
American  Senator',  is  not  a  lady,  though  she  ia  a  duke'a  nieco  —  nor  is 
her  fother  a  gentleman ;  the  words  you  cite  may  have  boen  introduced  by 
Üie  author  juat  to  sbow  there  was  a  vulgär  soul  beneath  the  surface  poliah, 
—  He  does  not  make  the  Duchess.  or  Mary,  say  ain't,  as  far  as  I  remem- 
hetl  ^-  But  I  ahould  not  be  very  much  aurpriaetl  to  hear  TroUope  say 
ain't  himBelfu.  Ea  ist  zu  bemerken,  daas  Trollope  auch  die  ganz  a 
thisoh  geschilderte  Lady  George  sagen  lä«st i  'Vi  c  are  afraid  of  our  i^or 
ain't  we,  Captain  De  Baron?"  Popenjoy  II,  211. 

^  Ich  nehme  an,  daaa  die  filtere  Auaspraehe  von  are  ffr  gewesen  ii 
was  ich  anderswo  ausführlich  nachzuweisen  hoffe.  Noch  in  der  eni 
Vulgärsprache;  ^O'  oourae  youaiV'i,  said  Sam,  Dick.  Pickw.  II,  254.  Yulg 
Ämörikaniach ; 


you         ...  .....  ,  .  . 

'Mis.  Peasly,   mr  you  a  parent?»  Sei  she,  iNo  1 
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womit  auch  an't  f.  amn't,  am  not  yerschmolzen  ist.  Von  da  hat  sich  die 
Form  in  alle  Personen  des  Präsens  verbreitet.  Im  Lustspiel  'Turningthe 
Tables'  von  Poole  (ed.  Härtung  1863)  S.  18  sagt  die  vulgäre  Patty:  «No, 
he  am't  happy»,  was  deutlich  den  Ursprung  zeigt.  Ebenso :  «It  arn't  your 
fault»,  Better  Half  ed.  Härtung  S.  14.  «I'm  hanged  if  it  am't  Lucy!» 
Thack.  Mise.  VH,  65.  «I  am't  to  teil  Master»,  Advice  Gratis  ed.  Hart. 
S.  27.  Vgl.  ohne  Negation:  «Which  it  air,  old  chap»,  Dick.  Oreat  Exp. 
II,  293 1) .  Dass  air  d.  h.  are  auch  in  den  Sing,  eingedrungen  ist,  entspricht 
vulgären  Formen  wie  do  f.  does  und  wamH  d.  h.  were  not  f.  was  not.  In 
der  Vulgärsprache  ist  in  ain't  aueh  have  (ältere  Ausspr.  häve  =  heev)  ver- 
schmolzen; so  im  Lustspiel  'Margery  Daw'  von  Morton  ed.  Härtung  S.  9: 
crThere  isn't  one  that  ain't  caught  the  infection».  Vgl.  (^You  arvit  been 
eating  nothing  as  has  disagreed  with  you?»  Dick.  Mut.  Fr.  I,  6.  Yellow- 
plush  bei  Thackeray:  I  aint  done  anythink,  Mise.  IV,  1712).] 

«Is  the  expression  very  pleased  admissible?»  fragt  Alford;  schon  die 
Frage  zeigt,  dass  es  vorkommt.  Gewöhnlich,  bemerkt  A.,  heisst  es  very 
much  pleasedy  very  mach  fiattered  [auch  bloss  much  pleased  etc.],  dagegen 
very  tired,  very  ailing  ^  very  contentedy  very  diecontented,  weil  das  Parti- 
cipium  hier  Adjektiv  ist.  [Gewöhnlich  geben  engl.  Granmiatiker  die 
Kegel:  very  bei  Präs.  Part.,  much  bei  Perf.  Part.  Pass.  Es  konunt  aber 
gar  nicht  darauf  an,  sondern  es  heisst  inmier  very,  wenn  das  Part,  als 
Adj.,  und  muchf  wenn  es  als  Verbum  aufgefasst  wird. 3)  You  will  be  re- 
paid  by  a  very  pleased  [=  very  glad]  look  on  the  part  of  your  host,  War- 
burton, The  Crescent  and  the  Gross  I,  49.  Papa  will  be  very  vexed  [un- 
gefähr a=  very  angry],  Waddy,  Engl.  Echo  13.  The  houses  were  very 
ecaUered  [=  very  distant  from  each  other],  Miss  Wetherell,  Wide  Wide 
World  83.  Es  heisst  very  interesiing,  aber  *I  am  much  interested  in  this'. 
I  took  the  Shilling,  much  daubting ,  Troll.  Phineas  Finn  III,  183.  ISIr. 
Winkle  not  much  doubting  who  the  young  man  was,  Pickw.  II,  147.  Mr. 
Winkle,  not  much  relishing  this  close  connexion  of  the  two  names,  ib. 
n,  141.  I  thought  him  only  awkward  and  shy,  for  he  was  evidently  much 
embarrassed  (hier  vom  augenblicklichen  Zustand,  während  die  Adjektive 
awkward  und  shy  auf  Wesen  und  Natur  gehen),  Dick.  Bleak  House  I,  172. 
Immer:  I  am  much  obliged  to  you,  z.  B.  Dick.  Letters  I,  20.  I  shall  be 
much  delighted  if  you  would  join  us,  ib.  I,  6.    I  am  much  mistaken  if  etc. 


aint»,  Artemus  Ward  106.  Schott. :  «The  teeckets  air  joost  moving  reecht 
and  left».  Dick.  Lett.  II,  358.  Irisch:  Young  Ireland.  «Air  yer?» 
ib.  II,  247. 

1  Bei  Artemus  Ward  auch  :  I  air  b\.  Who  do  von  spect  I  airf  115. 
Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Form  wirklich  gebräuchlicn  ist;  an  sich  ist  sie 
ebenso  möglich  wie  /'»  =  /  is  f.  I  am. 

2  Es  finden  sich  in  der  Vulgärsnrache  auch  andere  Berührungen 
zwischen  have  und  be;  vgl.  unten  Tse  f.  I  have. 

3  Es  ist  aber  nicht  inuner  leicht  zu  entscheiden,  ob  das  zu  bestim- 
mende Wort  Adjektiv  oder  Verbum  ist.  Dickens  schreibt:  There  is  not 
the  least  doubt  that  you  can  write  constantly  for  All  the  Year  Kound. 
I  am  very  pleased  with  it,  Lett.  in,  183.  Gilbert,  Plays  172:  Mrs.  Van 
Brugh,  1  am  very  pleased  to  see  you  [«  very  glad] . 


Altord. 
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mor 


,ib,  K,  228.]  —  Alfotd  giebt  als  Beispiele  der  Neigung,  Vorba  aus  Substan- 
tJTen  EU  bilden;  to  jirogren,-  •■ihe  Bhip  lemaioed  to  coah;  'ithe  chuich  ia 
beiog  petced«;  «he  waa  prevailed  on  tu  head  the  movement».  [To  ttetc 
akylight  the  msjket-jilaee.  Dick.  Piekw.  I,  109.  You  coutd  Fretieh-polüh 
^yourself  oa  any  of  the  ehaifs,  id.  Sketch.  271.  Vulg.  You  coiüd  came 
Mnd  tea  with  me  to-night,  Nickleby  II,  107.  Vgl.  Com.  Engl.  Gramm.  27.] 
^  DttH  passive  reverend  und  das  aktive  Teverent,  trreveretit  werden  oft 
»orweohBelt.  [Aehnlioh  im  Norw.  Sotiifirmanler  statt  coti/irtnander ;  auch 
im  Deutschen  vulgär  die  Koiifirmanten.] 

Der  Veif.  spricht  aich.  mit  Recht  gegen  diejenigen  aufl ,  die  in  der 
Bihelülieisetzung  uder  Shakespeare  [deren  Sprachgebrauch  oft  vom  gegen- 
wärtigen verschieden  ist')]  grammatische  »Fehler'  finden,  und  fasst  S.  171 
■ein  Urtheil  Aber  die  Gesetze,  die  der  Sprache  aufgezwungen  werden ,  so 
BuMmmen:  «But  I  oonceive  we  have  had  enough  of  these  so-oatled  uni- 
versal rules.  AU  I  would  say  on  them  to  my  younger  readera  ia,  the  leas 
you  know  of  them,  the  leaa  you  turn  your  words  right  or  left  to  obserre 
them,  the  better.  Write  good  manly  Englisht  esplain  what  you  mean,  as 
sensible  intelligent  men  cannot  fail  to  underatand  it,  and  theii,  if  the 
rolea  are  good,  you  will  be  sure  to  have  complied  with  them;  and  if  they 
be  bad,  your  writii^  will  be  a  proteat  againat  them".  Der  Verf.  verthei- 
digt  tka»  ">K  neben  than  I.  Immer  than  wltnm ;  Milton :  Beebebub,  than 
whom  none  higher  sat,  [Here  ia  Mr.  Entler ,  than  wkotn  no  authority  on 
Buoh  a  subject  can  be  better,  Troll.  Prime  Min.  I,  295,  Mr.  Frederick, 
than  whom  no  one  was  more  capahle  of  anaweiing  for  himself  in  that 
particular,  Dick.  Sketch.  3öl].  In  der  Bibel  und  im  höheren  Stil  heiaet 
es:  My  Father  ia  greater  than  Z.  'iBat  in  ordinary  oonveisation  this  oon- 
atruötion  ia  generally  aroided,  as  suunding  too  weighty  and  formal.  In 
oolloquisl  talk  we  commonly  say  either  'He  is  older  than  nie,  or  peihaps 
more  frequently,  'He  is  older  than  /  am'.  Dr.  Latham  quotes  from  Prior, 
'Thou  art  a  girl,  as  much  brighter  than  he/; 
As  he  is  a  poet  sublimer  than  me, 
from  Swift, 

'You  are  a  much  greater  loser  than  me'  «. 
Der  Verf.    vertheidigt   'it   ia   me'.     nGrammarians   [of   the    amaller    order) 
Protest:    Schoolmaaters    (of   the    Iower   kind)    prohibtt  and   chastiae;    but 
Engliah  men,  women  and  children  go  on  saying  it,  and  will  go  on  saying 


■  Dies  scheint  indessen  dem  Verf.  nicht  immer  klar  gewesen  lu  aein, 

^ .T  öfter  dieselben  ala  AutoritSten  für  gutes  modemea  Englisch  anführt. 

£i  kann  doch  wohl  nicht  meinen,  daaa  /ar  to  tee,  oder  the  man  iohich. 
oder  hü  von  Sachen  (the  tree  is  known  by  hii  feuit)  in  der  gegenwärtigen 
Sprache  korrekt  sind,  weil  aie  in  der  Bibel  gebraucht  werden.  Wenn  der 
Verf.  S.  164  sagt,  dass  das  be  kind  one  tn  another  der  Bibel  mehr  korrekt 
ist  als  be  kind  lo  one  anolher,  so  ist  zwar  der  erstere  Ausdruck  logischer, 
a,ber  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich;  nur  das  Gebräuchliche  ist  korrekt. 
Wenn  es  bei  Shakespeare  heiaat:  Let  us  apeak  oar  free  hearta  each  to 
otAer  (Mach.  I,  3{,  so  ist  das  auch  an  aich  »korrekter»,  d.  h.  logischer  aber 
Bicfat  darum  jetzt  riohtiger  ala  to  eaeh  other. 


^^Bioht  darum  jetat  ri 
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it  as  long  as  the  English  language  is  spoken».  Ei  citirt  u.  a.  aus  Latham : 
«It  must  be  obseiyed,  that  the  expression  4t  is  ma'  »  it  is  J,  will  not 
justify  the  use  of  'it  is  him\  'it  is  her^  3sb  it  is  he^  it  is  Bhe».  [Vgl. 
Dick.  Dorr.  I,  39:  «and  yet  it's  me  that  looks  after  her,  as  if  I  was  cid, 
and  it's  she  that's  always  petted  and  called  Baby!»  Selbst  vulgär:  When 
sT^e  and  me  were  left  alone,  Dick.  Chimes.  Die  formelle  Uebereinstimmung 
ist  hier  nicht  ohne  Bedeutung,  vgl.  in  norw.  Dial.  eg  og  deg  wörtlich  «ich 
und  dich».  Doch  heisst  es  vulg.  öfter:  it's  her,  There  was  htm  and  her 
a  sitting  by  the  fire,  Dick.  Humphr.  II.  212.]  Der  Verf.  meint  indessen: 
«it  seems  to  me  that,  if  we  are  prepared  to  defend  the  one  [it's  me],  we 
ought  in  consistency  to  defend  the  other  [it's  Atm,  her] ».  Er  citirt  dabei 
einen  Brief  von  Ellis,  in  welchem  dieser  auf  die  Uebereinstimmung  mit 
dem  Dänischen  aufmerksam  macht  und  aus  der  dänischen  Bibelübersetzung 
anführt  (Mt.  14,  27.  28] :  «Jesus  sagde:  det  er  jeg^)  .  .  .  men  [aber]  Peder 
sagde :  Herre,  dersom  [wenn]  det  er  dig»  etc.  Ellis  betrachtet  t^  is  I  als 
«a  modemism,  or  rather,  a  grammaticism»,  und  führt  u.  a.  das  ags.  ic  hU 
eom  =  d.  ich  bin  e»  an,  bei  Wycliffe  I  am.  [Es  sollte  hinzugefügt  wer- 
den, dass  es  mittelengl.  eigentlich  it  am  I  heisst,  vgl.  bei  Chaucer : 

I  am  thy  mortal  foe,  and  it  am  I 

That  loveth  so  hoote  Emily  the  bright.     Cant.  T.  1738. 

It  am  J,  father,  that  in  the  salte  see 

Was  put  alloon,  and  dampned  for  to  dye.     ib.  5529. 

He  spak  to  hem  that  wolde  lyve  parfytiy, 

And,  lordyngs,  by  your  leve,  that  am  not  I.    ib.  5694. 

Doch  hat  Wycliffe  auch :  he  it  is,  Mt.  26,  48 ;  der  moderne  Ausdruck  liegt 
hier  nicht  fem.  Wenn  it  is  I  ein  Modernismus  ist,  so  ist  it  is  me  es 
noch  mehr;  es  findet  sich  nicht  in  der  älteren  Sprache,  die  Entwickelung 
hat  es  aber  mit  sich  geführt;  es  ist  wenigstens  vom  16.  Jahrhundert  an 
idiomatisch,  und  damit  ist  die  Frage  entschieden.]  —  Man  kann  sagen: 
The  man  to  whom  I  had  written,  oder:  The  man  I  had  written  to.  Da- 
gegen nur:  You're  the  man  I  wanted  to  have  some  talk  toith,  nicht:  toith 
whom  S.  203. 

Man  sagt  'it  would  seem'  und  'it  should  seem'  mit  einem  kleinen 
Unterschied:  letzteres  «conveys  the  meaning,  with  perhaps  a  slightly  iro- 
nical  tinge,  that  we  are  required  to  believe  so  and  so»  215.  [Dazu 
stimmt,  wenn  es  bei  Shakespeare,  Merch.  of  Yen.  II,  2  heisst :  It  should 
seem  then  that  Dobbin's  tail  grows  baokwards.  Übrigens  ist  zu  bemerken, 
dass  should  damals  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  hatte,  so  dass  es  auch 
für  would  stehen  konnte.  Neueres  Beispiel  in  Poole's  Lustspiel  'Turning 
the  Tables'  ed.  Härtung:  The  father  is  as  remarkable  for  penetration  as 
the  son,  it  should  seem  S.  33  (ironisch).  Doch  auch  would  ironisch:  «In 
Short,  Ma,  you  must  know  very  well  —  that  Mr.  and  Mrs.  Boffin  are  just 
absolute  perfection».  «Truly»,  retumed  Mrs.  Wilfer,  «i^  would  seem  that 
we  are  required  to  think  so»  Dick.  Mut.  Fr.  U,  153.] 


1  So  lautet  die  Stelle  in  der  älteren  Übersetzung,  jetzt  heisst  es: 
det  er  mig.    S.  oben  S.  207  2). 
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Man  hört  oft:  Tlie  eat  jumped  im  tu  the  chaii' ;  der  Verf.  findet  to 
Her  übecflüBBig  221.  Die»  «ein  Urtheil  iit  indessen  aiif  vielen  Widor- 
cptuch  gestogsen,  und  es  muas  sugageben  werden,  dsas  durch  den  ZtiBBtl 
von  to  das  Ziel  klorer  ausgedrückt  ist'}.  {Onb>  verhält  «ich  £u  on 
wie  into  zu  in,  und  kommt  jebst  im  Englischen  häufig  vor.  Sweet,  A.  8. 
Readei,  übergetxt  im  Glosflar  das  agB.  o»  duTch  "on,  onto'.  Dera.,  Handb. 
of  Phon.  39 :  The  easential  feature  of  all  vwieties  of  (th)  is  that  the  breatt 
ia  diiected  o»  to  the  teeth  with  the  tip  of  the  tongue.  Dickens :  The 
shawl  diopped  o»  to  the  chair  when  ahe  advanced  to  ua,  Bleak  Houee 
I,  52.  Thackeray ;  A  spaniel  ean  frisk  over  the  ottoman-cuahiona  and  on 
io  the  ladies'  lapa,  Mise.  V,  8.  Trollope:  Ruby  ruahed  in,  and  casting 
heraelf  on  to  une  af  the  atairs  begau  to  thiow  her  bands  about,  and  to 
howl  piteoualy,  The  Way  ni.  24u.  Many  of  the  caie»  of  oföee  the  Prime 
Minister  did  aucceed  in  ahuffling  off  altogether  and  on  to  the  ahouldera  of 
hii  eldei  friend,  Piime  Min.  I,  112.  The  Squiie  feil  beavily  headlong  on 
to  the  field,  Balph  I,  40.] 

•The  expreesion  'to  open  vp'  [f.  das  blosse  open}  is  a  very  favourite 
one  wich  oui  newapapera«.  Der  Verf.  betrachtet  es  als  einen  ScoticismuB 
B,  22i.  Ich  finde  bei  Förster,  Life  of  Dick.  I,  I6&:  The  fiist  appeal  .  .  . 
also  optaed  up  the  question  of  the  great  change  of  cireumstancaB. 

Alford  giebt  S.  22äiT.  mehrere  interessante  Bemerkungen  übei  den 
Unterschied  zwischen  ci/me  und  yo.  |Ei  erwähnt  indeBsen  nicht,  daas  come 
oft  gebraucht  wird,  wo  man  nach  der  Analogie  anderer  Sprachen*)  und 
dem  Begriffi!  go  erwarten  sollte :  the  gown  comei  up  to  the  chin,  the  sleevea 
come  down  to  the  wrist  (reichen).  1  went  there,  but  ehe  waB  ao  grand 
...  BD  I  took  it  into  my  head  to  be  grand  too,  and  cume  ateuy  in  State, 
Dick.  Nickleby  I,  434.  He  aaw  it  [the  door]  ahut  again,  Bnd  then  he 
catM  toBoiy,  Dorrit  I.  14IJ.  Let  us  coiae  aviay  fiom  the  window,  ib.  II,  113. 
But  the  Bteeple  called  good  people  all  ,  .  .  and  oinay  they  camt,  Chi.  Car. 
40.  ShaÜ  we  come  in  and  dresa?  Bulwer ,  What  will  he  etc.  I,  154.  I 
BuppoBe  you  will  come  away  now,  young  man'/  Dasent,  Three  to  One 
I,  220.  Bidden  to  come  aviay  and  leave  enrth  and  ita  vanities,  ib.  I,  256. 
Schon  Shakespeare  hat:   Come  your  waya   (geh  deines  Wegea),  Haml.  I,  3.] 

Vom  Ausdruck  na  mutaal  friend»  f,  common  sagt  der  Verf.  S.  271 : 
tnuiiml  ought  never  to  be  used,  unless  rociprocity  eiista.»  {'Our  Mutual 
Friend'  ist  bekanntlich  der  Titel  eines  Romans  von  Dickens,  Es  gab  dar- 
über seiner  Zeit  einen  Streit  in  englischen  Zeitungen.  Die  Sache  verhtüt 
sich  wohl  ao,  daas  der  Ausdruck,  obschon  an  sich  nicht  korrekt,  Tom 
Sprachgebrauch   aanktionixt  wird.     Selbst   der   korrekte  Thackeray  hat;  I 


■  De  Vere,  Americanisms  513:  Onto,  in  England  coadenmed  a«  ob- 
solete and  incorrect,  is  much  affected  by  certain  writera  of  the  class  of 
Mra.  Stowe.  A  reverend  Uoctor  of  Divinity,  in  a  learned  Essay  on  Christian 
Baptism,  Bays:  "Pouring  water  onto  the  flsts»  is  the  proper  translation  of 
a  phiase  in  the  Greek  uaually  translated,  Pouring  water  upon  the  hands». 

*  Umgekehrt  beisst  es  auf  Spanisch :  No  he  podido  i'r  i  au  oasa  de 
Vd,,  Ich  h^be  nicht  zu  Ihnen  kommen  können  (moht  gut  venu 


236  I^'^  Umgangssprache. 

had  it  from  a  deat  rmitual  friend  Mise,  I,  210'),  Marrj'at ;  Our  muoh 
esteemed  and  mutuat  friend,  F.  Simple  4&.  Im  Lustspiel  'A  Lesaon  for 
Oentlemen'  von  J.  F.  Smith  ed.  Härtung  S.  24  :  oI  should  have  forgotten 
him,  but  for  Mr.  Antimooy  —  he  was  our  mubial  friendi'.  Im  Lustspiel 
'Old  Heads  and  Young  Heacta'  von  Bouroicault  ed.  Härtung  S.  Jö;  r-We 
know  each  other  in  the  houaeg  oi  out  imituai  friends".  Waddy,  Lond. 
Echo  111):  I  was  introduced  by  a  tnuluat  friend.  Kui  aeltec  wie  bei 
Dihdin  im  Lustspiel  'Fiva  Miles  Off'  ed.  Härtung  S,  50 1  Our  commmi 
friend  has  enablod  me  to  claim  youf  piomise.  Der  Amerikaner  Edw. 
8.  Gould,  cit,  bei  Moon,  Bad  Engl.  145,  bemerkt;  -tOur  Mutual  Friend. 
Thia  ifl,  ao  to  speak,  one  uf  the  approved  vulgarisms  of  the  day ;  and 
notwith Standing  the  numberless  exposures  of  its  vulgarity,  in  newapapers, 
reviewa,  and  elaewhere,  it  continuee  to  flouiishn.  Es  ist  su  bemerken, 
daaa  schon  Shakespeare  mubial  im  Sinne  von  common  gebraucht-  You  shall 
perceive  them  make  a  niittual  stand,  Meroh,  of  Ven,  V,  1,  One  feast,  one 
house,  one  mutual  happiness,  Two  Gent,  V,  ^,  173  etc.  Dieser  Gebrauch 
ist  also  alt,  und  läset  sieh  wühl  schwerlich  jetzt  ausrotten.  Dagegen: 
Thou  common  friend ,  that's  without  faith  or  love  (for  such  is  a  friend 
now)  etc.  Two  Gent.  V,  4,  62.  d.  h.  Du  Freund  der  gewöhnlichen 
Art,|  Der  Verf.  vertheidigt  den  Ausdruck:  'Twenty  clerffij  Walking  in 
pTOceasion';  tclergymen  does  not  so  plainly  indicate  that  they  walked  whcre 
they  did,  becauae  they  were  clergjTnens^l.  [Vgl.  tteenty  cattle,  was  abti 
eigentlich  »Häupter«  bedeutet,  lat.  capitalia.  dän,  Heved;  Sing,  kead  of 
cattle.  Is  a  woman  like  a  head  of  caitle,  that  she  can  be  fastened  in  her 
Drib  by  force?  Troll.  Finn.  HI,  249,  Es  heisst  daher  many  cattle,  uicht 
mueh  cattle.  Vgl.  gentry:  I  shall  be  as  merry^as  a  grig  among  theae 
geniry.  Dick.  Humphr.  H,  97,  The  societv  of  these  noiay  gentry,  Thack. 
Mise,  VI,  263.  Scum:  I  want  the  room  clearod  of  these  tico  icum  (Ab- 
aohaum,  däji.  AfskumJ,  Dick,  Mut,  Fr,  IV,  2.^7,] 

Im  Folgeaden,  äussert  sich  der  Yerf,  sehr  scharf  gegen  die  Fälschung 
der  Sprache  durch  affektirte  und  auf  Stehen  gehende  Wörter,  besonders 
Latinismen  [fine  English,  fine  writing,  hord  words,  long  worda],  die  viel- 
fach in  der  Schriftsprache,  besonders  in  der  niedrigen  Fresse  herrscht. 
Hiervon  werden  viele  Beispiele  gegeben;  »man"  ist  feinen  Leuten  lu  ge- 
mein, ea  inuss  inditidual  oder  person  oder  pariy  heiasen  [eig.  juristischer 
Ausdruck,  Partei  in  einer  Sache,  im  verallgemeinerten  Simi  meist  komisch 

'  Noch  uiuegelmäsaiger :  In  the  couise  of  time,  iheir  muifial  faihera 
died,  Thack.  Mise,  VH,  47,  f,  respeetive,  am  besten  :  buth  their  latherB. 
Burlesk  in  'Artemus  Ward  bis  Book'  X :  It  was  a  surblime  site  [sublime 
sightl  to  See  our  sevral  midhers  afl'ecshunitly  Bilin  sope  [boilin^  aoap] 
to^ether  &  aboosin  the  nabers  [abusing  the  neighbours].  Dies  ist  aber 
bei  Shakeap.  ganz  gewöhnlich:  Let  us  take  farewell  of  our  aeveral  friende. 
Rieh.  2  I,  3,  Sogar  im  Sing, :  Every  one  hia  love-feat  will  advance  unto 
hia  aeveral  mietreaa,  Lotc'b  Lab.  V,  2,  Ebenso  in  der  Bibel:  He  gave  ,  .  . 
to  every  man  according  to  hia  aeveral  ability,  Matth,  XXV,  15, 

*  Ich  möchte  clergymen  vorziehen,  'Twenty  clergy'  scheint  etwas  zu 
unperaönlieh  und  mahnt  stark  an  AuadrOcke  wie  'twenty  cattle' i  "' — 
zwanzig  Stück  Geistlichkeit. 


J 
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oder  vulgär:  an  old  paity,  an  elderly  party,  etout  paity.  Moon  wirft 
Alford  vor.  daes  er  sich,  selbst  als  'a  atout  partt/  in  a  shovel-hat"  be- 
schreibt; diea  ist  aber  als  Scherz  erlaubt];  »a  woman  is  a  femalt,  or  if 
«nmacried,  a  i/oang  person';,  whieh  espression,  in  the  newapapers,  ia  al- 
vays  of  the  feminine  gendei;  a  child  is  a  juvenile,  and  children  en  tnoase 
are  expreesed  by  that  most  odious  term,  the  risinff  generation".  "The  news- 
paper  "»Tileira  never  allow  üb  to  ga  any  where.  we  always  proceed.  A  man 
going  home,  is  aet  down  as  'an  individual  praceedivg  to  his  residenes', 
[Dies  war  am  Antnng  des  Jahrhunderts  zum  grossen  Theil  auch  in  der 
Umgangssprache  der  gewöhnliche  Stil,  Auch  Dickens  gebraucht  solche  Aas- 
drücke,  die  jetzt  pedantisch  klingen:  It  was  eettled  that  Mr.  Tupman 
should  be  left  at  home  in  chorge  of  the /««o/es,  and  that  the  temaindet 
of  the  guests  should  proceed  to  the  Spot,  Kckw.  I,  93.  The  soft  sex  to 
a  man  —  he  begged  pnrdon,  to  a  fmiuite,  ib.  II,  61,  Thackeiay:  We  hare 
our  British  Lion;  we  have  our  Britannia  ruling  the  wavea;  we  have  out 
British  fcmale  —  the  most  respectable,  the  most  lemarkable  of  the  women 
of  tbis  World.  Moon,  Deans  Engl.  102  wirft  A.  vor,  dass  er  selbst  sogt, 
dass  «some  of  the  European  ruleis  are  femalesi'.  Es  ist  nicht  so  leicht, 
,  alte  Gewohnheiten  loa  zu  werden,  Sweet  schreibt  mit :  "The  word  female 
was  generally  used  for  woman  about  forty  yeata  ago ;  it  ia  quite  collo- 
quial  in  Dickens.  I  think.  It  is  ratber  'fine  speaking'  than  fine  writing«. 
Viele  Beispiele  auch  bei  H.  G.  Wbite,  Americanisma,  Atlantic  Monthly 
J87B,  II.  62Ö,  Individiial  findet  sich  bei  den  meiaten  Schriftatellein, 
Dickens  läaat  'the  spinster  aunt'  sagen  :  Could  such  an  individual  be  found, 
Kckw.  I,  105.  Dick,  selbst  sagt:  Now  if  there  were  an  individual  in  the 
whole  World,  of  wbom  the  apinatet  sunt  entertained  a  mortal  jealousy,  it 
was  this  niece  ib,  I,  114,  wo  ich  es  nicht  tadeln  kann.  Offenbar  kann 
man  den  Gebtauch  des  fl'ottes  im  allgemeinen  Sinn  ebenso  wenig  im  Engl. 
wie  in  audeten  Sprachen  verbieten;  nut  det  übertriebene  Gebtauch,  der 
die  einfacheren  Benennungen  verdrängen  will,  ist  miaslich.  Im  Franzöaiachen 
verdtfingt  individu,  obachon  seht  beliebt,  doch  nicht  komme.  Ich  habe 
schon  8,  154  datauf  hingewiesen,  dass  bei  Dick.  Domhey  III,  330  das  vulgäre 
COM  erst  in  ehaji,  dann  in  "indiwiddle»  kottigiert  witd,]  "We  never  eat, 
but  always  partake",  auch  wenn  man  allein  ist.  >In  coutt,  counsel  asks 
a  witneaa.  'Did  you  have  any  thing  to  eat  tbete?'  'Yes'.  'What  was  it? 
'A  hun'.  Now  go  to  the  report  in  the  papet,  and  you'll  be  sure  to  find 
that  'witneaa  confessed  to  having  partaken  of  a  bnn',  aa  if  aomebody  elae 
had  ahared  it  with  him>'.  [Dickens:  "If  you  ffnd  yourself  going  on  sitting 
here  [in  prison  for  debt]  fot  hours  pai-taking  of  no  refreshment  becauae 
you  have  no  appetite,  why  then  you  should  and  muat  partake  of  refreab- 
ment   without  an  appetite«   (dies   sagt   det   Sohn    dea   Schliesseis) ,    Dorrit 


^^m   partot 


'  A  oertain  Institution  in  Mr.  Podanaps  mind  which  he  called  'tke 
young  perton'  mav  be  considered  to  have  taeen  embodied  in  Miss  P.,  his 
daughter,  Dick.  Mut.  Fr.  I,   lüS  etc. 

3  Denselben  Missbraucb  tügt  De  Vere,  Amerioanisms  515,  indem 
er  ala  Beispiel  anfahrt;  'The  man  who  was  to  be  hanged  about  noon, 
partook  of  MS  solitary  mealul  ,     ,i  ,,,kj 
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IV,  135.  Diokena  begeht  selbst  denselben  Fehler,  indem  er  von  Mr.  Bnga, 
der  ein  nrefteehment»  gam  allein  geniesHt,  Ragt :  havii^  partaken  of  it, 
Humphr.  II,  232,  Ebenso-  "I  have  abeady  portalen  of  a  aaTeloy»,  «eplied 
R.  Wilfer  [der  ganz  allein  gegessen  hatte]  Mut.  Fr.  II,  laß.]  "We  nerei 
begin  anything  in  the  newspapers  now,  but  always  commenee.  Repeatedly, 
in  diairing  up  handbills  for  charity  eetmons,  I  have  written,  as  I  alwayB 
do,  'Divine  Service  will  begin  al  ao  and  so,  but  almoat  always  it  haa  been 
allered  [by  the  piinter]  to  commmiee".  "In  the  papers,  a  man  doea  not 
to3e  bis  molkfr:  he  »uttaini  [this  1  saw  in  a  country  papei)  hereavement 
of  hii  mafemal  relative'.  'Sflliahl»  is  hardly  legitimate«,  tia  ea  reit/  upon 
heiBst  311,  [Man  hat  über  dies  Wort  yiel  gestritten,  aber  ohne  Noth,  da 
es  jetst  allgemein  gebräuchlich  und  vom  Sprachgebrauch  aanktionirt  ist. 
In  einer  Kritik  in  North  American  Quarterly  Review,  bei  Moon,  Denn's 
Engl.  184  citirt,  heisst  ea :  "Of  eourse  tlie  Dean  puts  hia  veto  upon  reliable; 
men  of  bis  stamp  always  do.  He  alleges  the  staple  argument  of  bis  claas, 
that  rdi/-vpon-ahIe  irould  be  the  only  legitimnte  form  of  such  a  derivative 
from  rely.  Tbey  ought  fairly  to  put  the  case  somewhat  thus  i  olt  ig  unue- 
co«nt-fm--dbU,  not  so  say  laiigh-at-able,  that  men  will  trj'  to  foioe  upon 
the  language  a  word  Bo  take-ohjeciion-tir-ahle,  so  little  avaii-of-able,  and 
so  fai  from  indispense-with-ahle .  as  reliable^:  ihen  we  should  gee  more 
clearly  how  much  the  plea  is  worthu.  DaKU  ist  aber  doch  ru  bemerken, 
dasB  Alford's  Missbilligung  eher  eine  Inkonsequenz  ist,  da  gerade  er  labei 
nicht  Moon,  B.  unten)  sonst  den  bestehenden  Sprachgebrauch  aufrecht  hält. 
Das  Bedenken  ist  daher  entstanden,  daas  das  Wort  in  der  SohriftsprEohe 
neu  ist;  wie  mau  sieht,  hat  es  in  aKailahle,  lauyhuble  etc.  Anali^en 
genug').  Übrigens  hat  die  Sprache  wirklich  ein  "infigirtes"  AdjektiT  ge- 
bildet; come-at'-able^],  doch  nur  scheruhatt  und  selten.]  ÄUude  to  ist 
eine  gewöhnliche  Eleganz  f.  meniion,  speak  of.  Der  Verf.  sagt,  wenn  ei 
an  das  Postamt  wegen  einea  nicht  angelangten  Briefes  schreibe,  so  bekomme 
er  »B  regulär  red  tape  reply,  beginning:  'The  letter  altuded  to  by  you'. 
Now  I  did  not  allude  to  the  letter  at  all,  I  mentioned  it  as  plainly  as 
possibk".  Eine  Dame  schreibt  dem  Verf. :  "I  can't  bear  to  ba  asked  at 
dinner  if  Mr.  Blank  [N,  N.]  shall  assist  me  to  any  thing,  ioBtead  of  help, 
and  yet  both  mean  much  the  aame,  but  the  fcirmer  amacka  of  'the  com- 
meroial  genf.  [Waddy ,  Engl.  Echo  41 ;  uMay  I  have  the  pleasure, 
Madam'),  of  asaieting  you  to  some  wine^"  Noch  geüiertet:  "Surely  he 
might  not  detain  Mr.  Merdle  while  he  atsiiined  hia  coatf  >  (sagt  der  frühere 
Schuld  gefangene    Dorrit)   Dorr.  III,  2S8.     Hia  fiill  vaa  very   large    and 

'  Vgl,  Fitzedward  Hall,  Oh  the  English  itdjectivts  in  able.  with  special 
reference  to  Meliabie,  London,  Trübner  1877.  Besprochen  von  Lindner, 
Engl.  Stud.  I,  &03. 

*  S.  Lucas  Wörterbuch.  Vgl.  bei  Dickens  schenhaft:  "Last  night  I 
WM  unutteiably  and  irnposiibie~to-forv>-an-ide4t-of'ablij  miaerable«,  cit. 
Forstei,  Life  of  Dick.  II,  37. 

^  Hier  würde  ieh  J^adam  Buslasaen;  Sir  und  Madatn  wird  jetzt  selten 
unter  Menschen  derselben  Bildungsstufe  gebraucht  —  wenigsten*  in  Eng- 
land; in  Amerika  wird  Sir  noch  viel  gebraucht. 
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f  BiMJi,  and  he  was  fuinblin)f  petpetually  at  a  pair  of  white  kid  gloves, 
which  bis  tnamma  forbad«  him  U>  atsume  botoro  the  opura,  Thack,  Mise. 
V,  313,  Dieser  Oobraucb  macht  einen  paiodirenden  Eindruck,  weil  das 
Wort  sonst   nur   den   übertragenen  Sinn  hat.     W.  S,    Henley   schreibt  in 

Id»i  Aeademy  24  Aug.  1378;  Those  who  care  to  read  M.  Daudet  are  pre- 
■Üely  those  'who  will  eiert  to,road  him  in  bis  own  tongue  [f.  ehvotp  od. 
frefer],  HierQber  schreibt  mir  Swuet;  "EkH  in  these  constructions  ia 
'jUm  beooming  general  in  apeech,  although  I  hold  out  against  it:  'You 
«itcted  to  do  it  yourseir.  It  seema  to  imply  deUherute  ehoice".  Viele  ho- 
Wohl  engÜBohe  ala  amerikanische  lleia])iele  bei  R.  G.  White,  Americaniams, 
Mtantic  Monihly  ISTS.  11,  104.  347,  Übrigens  ist. gegen  diese  Art  von  Stil, 
eigentlich  einen  Nachhall  der  gelehrten  Periode  des  vorigen  Jahrhunderts, 
mit  «tlie  pooderous»  Dr.  Johnson  au  der  Spitze,  da  seaquipedalia  vtrha 
in  der  Mode  waren,  jetxt  eine  Keaktion  eingetreten.  Gute  neuere  Schrift^ 
■teller  lassen  sich  solches  gewähnlioh  nicht  zu  Schulden  kommen  oder 
befreien  sich  wenigstem  mehr  und  mehr  davon,  —  Eine  humoriatisahe 
Weise,  die  besonders  Dickens  populär  gemacht  hat,  ist  feierliche  oder  ge- 
lehrte, besonders  juristische  Ausdrücke  (Kanzleistil,  von  den  einfuchsten 
nitd  alltäglichsten  Sachen  zu  gebrauchen,  x,  B.  ihe  hraied  pastry-vendar 
f.  the  hot-pie  man,  Piokw.  I,  U;  «pinatfr  f,  old  maid;  invidious  compari- 
HonE  between  Mr.  Pickwick  and  an  aged  ram  [^  old  huck)  Fickw.  I,  iM. 
In  dieser  Verbindung  handelt  der  Verf.  auch  vom  dberflüaaigen  Gebrauch 
fremder  Wörter,  wie  'an  air  disiingue' ,  'a  recherehi  dinoer'  [od.  style], 
Bebst  Qallicismon,  Ein  Korrespondent  aohreibt  ihm:  "In  your  next  editiou 
ptay  dispose  of  those  GaUicisms  which  are  becoming  too  pievalent:  ^The 

tkii%  aasitied  at  the  ceremony,  instead  of  the  Ei^lish  was  present  etc. 
'  «Among  lecent  adoptiona  of  I''reoch  phrases  and  wordsu  citirt  der  Verf. 
•US  Times  28  Febt,  18Ö& :  iWindows  giving  on  the  yardu  f.  opening 
on.  [Leider  hat  auch  Dickens  sich  in  diesen  Ausdruck  verliebt:  The 
•taücase  o«  which  the  grating  giEB,  Dorrit  I,  3.  Uoth  the  tap  and  parlor 
gave  apon  the  liver,  Mut.  Fr,  I,  1)^.  The  eorner  upon  which  the  side  of 
the  house  f/ave,  ib.  I,  66.  The  staiicose  giving  on  the  yard,  ib.  I,  279. 
That  part  of  bis  window  which  gave  npun  the  east,  Great,  Exp.  ü,  1T9.] 
Alford  meint  richtig,  daas  dieaer  verwerfliche  Ausdruck  uraprünglii'h  duidt 
«ertliche  Übeisetaung   aus  dem  Französischen   eingedrungen   ist.  —  Zum 

IBchluss  einige  allgemeine  Bemerkungen,  Anstandsregoln,  etc.  Die  Sprache 
des  Heana  ist  mituntet  etwas  nacblaaaig,  was  im  nächsten  Artikel  zur 
Sprache  kommen  wird. 
0.  WashiagtOU  lloon,  The  Deans  English,  a  CTititism  on 
the  Dean  of  Canterburj-'s  Essays  ou  the  Queens  Enghsh. 
10""  ed.  London,  Hatchard  1876.  Is.  6rf.  Dieses  Buch  ent- 
hält meineB  Erachtens  eine  acharfe  und  zum  Theil  unbillige 
Kritik  Von  Alford's  Werk. 
>  Moon  sucht  nachzuweisen ,  dass  Alford  selbst  nicht  korrekt  Englisuh 

j^H  Setucibt,    und   führt  eine   Menge   Stellen   an,   wo   A.  sich   nachlässig   und 
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unklar  ausdrückt.  Er  meint  nun,  dass  der,  welcher  selbst  nicht  Englisch 
schreiben  kann,  auch  nicht  befähigt  ist,  Anderen  darin  Anleitung  m 
geben.  Er  entfaltet  dabei  vielen,  obschon  oft  gesuchten  Witz  und  grossen, 
aber  oft  spitzfindigen  Scharfsinn;  er  hat  einen  eleganten,  schneidenden 
und  blendenden  Stil;  er  hat  aber  das  Wesentliche  in  Alfords 
Buch  nicht  umgestossen.  Letzteres  enthält  eine  warme  Vertheidig^ng 
einer  natürlichen  und  ungekünstelten  Schriftsprache,  die  sich  der  unge- 
zwungenen Umgangssprache,  «colloquial  English»,  nähert.  Der  Standpunkt 
Moon's  ist  klassisch-konservativ  und  lässt  sich  in  den  Satz  zusammen- 
fassen, dass  «Colloquial  English  is  bad  English».  Wir  haben  hier  zwei 
Kichtungen  oder  Schulen,  die  einander  gegenüber  stehen.  Moon  ist  zum 
Kampfe  trefflich  gerüstet,  vertheidigt  aber  oft  Pedanterien ;  der  arme  Dean 
kämpft  mit  stumpfen  Waffen,  aber  für  eine  Sache,  die  zuletzt  siegen  wird. 
Denn  die  Schriftsprache  bewegt  sich  langsam,  aber  sicher  nach  der  Um- 
gangssprache hin.  Moon  hat  vor  dem  idiomatischen  Sprachgebrauch  keine 
grosse  Achtung ;  seine  Autoritäten,  besonders  die  Hegeln  der  Grammatiker, 
sind  ihm  das  Höchste,  obschon  er  S.  4  eine  Aeusserung  in  Campbell's 
Philosophy  of  Ithetorie  billigt,  welche  darauf  hinausgeht,  dass  die  Ghram- 
matiker  nur  den  Sprachgebrauch  zuregistriren ,  nicht  zu  bestimmen 
haben.  Auf  seine  Anführung  verschiedener  Autoritäten  (Dr.  Campbell, 
Lord  Kanes,  Hugh  Blair,  Lindley  Murray  etc.),  antwortet  Alford :  «I  must 
freely  acknowledge  to  Mr.  Moon,  that  not  one  of  the  gentlemen  whom  he 
has  named  has  ever  been  my  guide,  in  whatever  study  of  the  English 
language  I  may  have  accomplished  ...  I  have  a  very  streng  persuasion 
that  conunon  sense,  ordinary  Observation,  and  the  prevailing  usage  of  the 
English  people,  are  quite  as  good  guides  in  the  matter  of  arrangement 
of  sentences,  as  the  rules  laid  down  by  rhetoricians  and  grammarians». 
Hierauf  erwidert  Moon  S.  47  sehr  abweisend:  «Thus  we  cöme  to  the  ao- 
tual  truth  of  the  matter.  It  appears  that  you  really  have  never  made  the 
English  language  your  study!  All  that  you  know  of  it  is  what  you  have 
picked  up  by  «ordinary  Observation»;  and  the  result  is,  that  you  teil  us 
it  is  correct  to  say,  «He  is  wiser  than  me»:  and  that  you  speak  of  «a  de- 
cided^)  weak  point»  in  a  man's  characterl     You  must  have  a  decidedly 


1  Die  korrekte  Adverbialform  ist  natürlich  (^mc^^c^/y;  aber  Alford  hat 
es,^  wie  er  selbst  S.  25t  sagt,  als  appositionelles  Adjektiv  gefasst:  'a  weak 

goint  of  whose  exütence  tnere  coutd  he  no  douht\  eine  unzweifelhafte 
chwäche.  «Who  would  think  of  saying  'a  remarkahly  prefatory  announ- 
cement'?»  sagt  Alford.  [Dagegen  bei  Marryat  unkorrekt:  He  appeared  in 
a  remarkahle  gay  humour,  Perc.  Keene  323.]  Übrigens  werden  viele  Ad- 
jektive, auch  Participien,  in  der  Umgangssprache  unverändert  als  Adv. 
gebraucht,  z.  B.  'eonfounded  impudent'  Buckstone,  Snakes  in  the  Grass 
ed.  Härtung  S.  38.  The  finest  tning  in  the  world,  onlv  so  d-d  useless, 
TroU.  Finn  HI,  238.  Zwar  nicht  sehr  fein,  aber  trotzdem  sehr  üblich. 
Doch  auch:  How  confoundedly  provoking!  Better  Half  ed.  Härtung  S.  1. 
Foggier  yet  and  colder !  Piercing,  searching,  biting  cold  1  Dick.  Chr.  Car.  8. 
Hier  sollte  es  nach  Moon  natürlich  heissen:  piercing^,  searchingfy,  bit- 
ingly  cold,  was  sehr  komisch  lauten  würde.  Ebenso:  «It's  buming  hotl 
It's  sealding  hotl»  Chimes  13.  Ganz  allgemein:  monstrous  absurd,  monstraus 
good.    Thackeray  lässt  einen  affektirten  Aristokraten  sagen:  I  really  have 
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weak  point  in  your  own  character,  to  set  up  yourself  as  a  teacher  of  the 
English  language,  when  the  only  credentials  of  qualification  that  you  can 
produce  are  such  sentences  as  these».  Ein  amerikanischer  Kritiker,  den 
Moon  S.  211  citirt,  und  dessen  Ansichten  mit  den  seinigen  zusammen- 
fallen, sagt:  «The  Dean  pleads  custom.  Custom  is  undoubtedly  high  au- 
thority.    We  are  all  familiär  with  the  dictum  of  Horace, 

Si  volet  usus, 
Quem  penes  arbitrium  est,  et  jus,  et  norma  loquendi. 

But  the  custom  of  whom  do  we  accept  as  the  Standard?  Of  children?  of 
the  ignorant  and  uncultivated?  Or  does  the  voice  even  of  the  majority 
of  those  who  are  educated  determine  grammatical  rules?  Or  is  it  the 
usage  of  the  best  writers  and  Speakers?  Keally  it  seems  almost  childish 
to  ask  these  questions  .  .  .  Hear  the  conclusion  of  the  whole  matter. 
We  should  correct  our  own  mistakes  if  we  are  to  instruct  others  with 
authority;  we  are  not  to  be  a  law  unto  ourselves,  rejecting  those  general 
laws  of  language  which  have  been  established  for  ages,  and  pleading  the 
custom  and  usage  of  the  unlettered  many,  against  the  example  and  prac- 
tice  of  the  cultivated  few,  but  we  are  to  accept  those  things  as  fixed, 
which  the  most  diligent  students  of  the  language  have  discovered  to  be 
the  normal  and  prevalent  modes  of  expression».  Über  diese  Äusserungen 
ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  sie  sich  selbst  widersprechen.  Erst  läugnet 
der  Kritiker,  dass  «even  the  majority  of  those  who  are  educated»,  also  der 
herrschende  gebildete  Sprachgebrauch,  für  die  grammatischen  Kegeln  be- 
stimmend sei.  Dann  sagt  er ,  da^s  die  Grammatik  ein  von  den  fleissigsten 
Pflegern  des  Sprachstudiums  gemachter  Extrakt  der  normalen  und  herr- 
schenden Ausdrucksweise  sei.  Soll  dies  einen  Sinn  haben,  so  muss  das 
Gewicht  auf  «have  discovered»  gelegt  werden;  nur  was  die  Sprachforscher 
früher  gebräuchlich  gefunden,  soll  anerkannt  werden,  nicht  was  jetzt 
herrschend  ist.  Aber  die  Stockkonservativen  vergessen,  dass  sich  die 
Sprache  ändert.  Was  im  vorigen  Jahrhundert  «prevalent»,  ja  «fashionable» 
war,  kann  jetzt  veraltet,  vulgär  oder  wenigstens  pedantisch  sein.  Mit 
Recht  sagt  Ellis,  Early  Engl.  Pron.  1243:  «The  so-called  vulgarities  of 
our  Southern  pronunciation  are  more^)  frequently  remnants  of  the  polite 
usages  of  the  last  two  centuries,  which  have  descended,  like  cast-off  clothes, 
to  lower  regions».  Was  hier  von  der  Aussprache  gesagt  wird,  gilt  auch 
vom  sprachlichen  Ausdruck  im  Allgemeinen.  Andererseits  kann  das,  was 
früher  vulgär  war,  nach  und  nach  allgemein  werden  imd  die  ältere  Norm 
verdrängen.  Wenn,  wie  Alford  sagt,  jeder  Mann,  Frau  imd  Kind  it  w  me 
sagt,  wird  das  am  Ende  Norm  und  Gesetz,  ob  auch  die  Fürsten  und  Mi- 
nister der  Grammatik  ihre  Sanktion  versagen.    Es  wird  gewöhnlich  noch 


had  a  momous  [monstrous]  good  dinnah  [dinner],  Mise.  I,  2S3.  Ein  'Swell' 
sagt:  Monsttvotts  [monstrous]  fine  woman.  Better  Half  ed.  Härtung  S.  7. 
I  am  jprecious  hot  and  hungry.  Dick.  Sketch.  213.  Ich  werde  weiter  unten 
auf  diesen  Funkt  zurückkommen. 

1  Bezieht  sich  auf  den  Vorhergehenden  (oben  S.  231  citirten)  Satz, 
dass  «Vulgär  English  might  be  classed  among  educated  JEnglish,  if  credit 
is  to  be  given  to  the  following  extract  from  Tünch»  etc. 
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all  konektet  angesehen  und  ist  auch  im  höheren  Stil  vorzuiiehen  <dt'a  I» 
lu  schreiben,  aber  "it'a  me»  ist  jetzt  der  idiotnatiBche  Ausdruck  der  leben- 
den Sprache  und  wird  alhnShlich  alleinheiTschcnd  weiden.  In  einem  Lust- 
spiel wird  man  nm  selten  "it  ia  I«  finden.  So  in  'Opposite  Neighboura'  . 
von  Howard  Paul  ed,  Haltung  8.  22 :  <^It'a  only  m«..  Hier  würde  .if a 
only  1>  steif  lauten.  Ebenso  wie  int  Franzötiiaohen  ic'est  map'  das  frübeie 
"ce  suis  je»  verdrängt  hat.  so  ist  im  Englischen  «it  is  me«  im  Begriff  i'it 
ia  Ju  zu  verdrängen,  das  seiner  Zeit  dt  am  !■>  verdrängt  hat. 

Ein  anderer  amerikanischer  Kritiker,  von  Moon  S.  183  citirt,,  aagli 
I'it  may  well  enough  be  that  <dt  ie  ms"  is  now  already  so  fiimly  establiahed 
in  colloiluial  usage,  and  even  in  written,  that  the  attempt  to  oust  it  will 
be  in  vain ;  but  the  expression  is  none  the  leas  in  its  origin  a  simple 
blnnder,  a  populär  inacouracy.  It  is  neither  to  be  jnstified  nor  palliated 
by  tkeoietical  considerations,  -^  as  by  alleging  a  special  piedicative  con* 
struction,  or  by  citing  French  and  Uanish  paiallels.  There  was  a  time 
when  to  say  ■tu  did  it»  for  «v>e  did  it»,  «them  did  it»  for  «Ihey  did  il*,  was 
juat  OB  correot  as  to  say  -you  did  it»  for  «yn  did  it»;  but  uaage,  to  whioh 
we  muat  all  bow  as  the  only  and  indiaputable  authority  in  langnage,  haa 
latified  the  last  corruption  and  made  it  good  English,  wkile  rejeoting  the 
otber  twou.  Dieses  Gitat  ist  eine  gute  Probe  der  herrschenden  unrichtigen 
Vorstellungen  von  den  Veränderungen  der  Sprachen  und  zugleich  ein  Sei- 
spiel  von  der  Sicherheit,  mit  welcher  diejenigen,  welche  die  Sprachgesohioht« 
nicht  kennen,  über  die  Entstehung  der  Phänomene  uitheilen.  3Ie  ist  nicht 
als  '•B,  simple  blunder»  entstanden,  sondern  ist  eine  organische  Entwickelung, 
die  mit  der  allgemeinen  Vereinfachung  der  Formen  in  Zusammenhang  ateht. 
Es  hat  nie  eine  Zeit  gegeben,  in  der  .(«»  did  it-  korrektea  Englisch  war ; 
es  ist  nur  eine  entfernte  Möglichkeit,  dass  eine  solche  Zeit  kommen  wird. 
Der  Kritiker  giebt  zu,  daaa  der  Sprachgebrauch  für  Veränderungen  wie  you 
für  ye  entschieden  hat,  und  dass  der  Sprachgebrauch  die  höchste  Autorität 
iat,  der  unbedingt  zu  gehorchen  ist;  er  erkennt,  daas  das  analoge  nit  ia 
me'  Sprachgebrauch  iat,  schliesst  aber,  dass  der  Sprachgebrauch  hier  nicht 
in  respektiten  ist,  Ist  dies  logisch?  Ein  englischer  Kritiker,  von  Moon 
S.  157  citirt,  bemerkt:  «It  seema  to  ua  as  bad  grammar  to  say,  «it  is  ine», 
in  English,  as  oc'est  me»  in  French».  Ja,  so  scheint  ea,  wenn  man  kein 
Französisch  kann;  der  Unterschied  ist  einfach  der,  dass  "it  is  nie-  im  Eng- 
liaehen  wirklich  und  allgemein  ist,  dagegen  "O'eat  nie»  im  Franzöaiaohen 
unmöglich;  hier  wird  die  betonte,  absolute  Form  von  der  Sprache  ge- 
fordert, der  Verf.  hStte  sagen  aollen:  as  bad  grammar  as  'c'est  moi'; 
et  würde  sogleieh  die  Ungereimtheit  seines  Urtheils  eingesehen  haben. 
Moi  ist  ja  bekanntlich  nichts  anderes  als  der  lateinische  Akkusativ  me, 
altfranzösiseh  (normannisch)  mei\  frz.  me  mit  dunklem  oder  stummem  e 
ist  nur  die  unbetonte  Nebenform.  Wie  man  fronzöaisch  sagt:  ull  est  plus 
vieus  que  moi«,  ist  es  auf  Englisch  natürlich  oder  wenigstens  erlaubt  mit 
Alford  zu  aagen:  "he  ia  older  than  hw".  Aber  auch  diese  Tendenz  hat  in 
der  Deutlichkeit  ihre  Grenze.  Moon  führt  S.  85  gegen  Alford  ein  Paar 
ßibelatellen  an:  "Who  can  eat  more  than  If  Eocles.  II,  25,  wo  es  nach 
der  Alfordschen  Hegel  me  heissen  mflsstel   »but  even  a  ohild  would  teil 
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you  that  such  an  eipiession  would  be  abBuid.  escept  under  the  aupposition 
that  Solomon  wus  the  king  of  the  Cannibftl  Islands N  Dagegen:  He  that 
loveth  father  or  mother  more  than  me  is  not  worthy  of  me,  Matth.  X,  37. 
Mit  anderen  "V^'orteu:  hei  tiangiliTen  Verbis  muss  der  urapriingliche  Kasui- 
unteischied  aufrecht  eihalten  werden. 

Moon  schreibt  den  Schriftstellern  einen  allini  §;roE3en  Einfluss  anf 
die  Sprache  au.  aBy  influential  example  it  is>,  sagt  ei  8.  3,  ithat  languagea 
aie  moulded  into  whatever  form  they  take;  therefore  according  as  sn 
example  is  for  good  or  evil,  so  will  a  tanguage  gain  in  strength,  eweetoesH, 
preciaion,  and  elegance,  or  will  become  weak,  haish,  unmeauing  and  bai- 
barous.  Populär  writera  may  raake  or  mar  a  language».  Die 
SohriftstcUer  haben  gewiss  groBsen  Einfluss ,  aber  nur  so  bnge  als  sie 
mit  dem  Qeiat  der  Sprache  in  Üheieinalinunung  sind.  Wer  einen 
fremdartigen  Stil  hat,  wie  Carlyle,  dessen  Englisch  ein  deutsches  Ge- 
präge hat,  wird  auf  die  Sprache  nur  wenig  Einfluas  ausüben  i).  Wer  lein 
vulgäre  Ausdrücke  im  Einat  brauchen  würde,  würde  nur  ausgelacht  werden. 
Erst  wenn  eine  volksthümliche  Auadruckaweiae  oder  Uedensart  unter  die 
höheren  Klassen  eindringt,  können  die  Schriftsteller  zu  ihrer  Verbreitung 
beitragen.  Ist  sie  erst  allgemein  oder  im  Begriff  es  zv,  werden,  ao  kann  es 
den  Orammatikein  nur  wenig  helfen,  gegen  aie  zu  protestiren,  Maon,  dei 
die  Grammatiker  sonst  als  die  höchste  Autorität  anerkannt  haben  will, 
schreibt  ihnen  hier  wenig  Einflusa  su,  denn  erfahrt  fort:  »it  is  with  them 
[the   populär   writere] ,    and  not   with  gTammarians.  that  the  responsibility 


;   for,  lai 


what  c 


been,  and  allways  will  be,  more  influenced  by  ezample  than  by  piecept». 
Hier  polemiairt Moon  geradezu  gegen  sich  selbst;  denn  wenn  die  Sprache  nur 
auf  i'Custam»  beruht,  muss  offenbar  der  gegenwärtige  Sprachgebrauch,  nicht 
der  frühere  und  veraltete,  die  rechte  und  eigentliche  Sprache  sein.  Moon 
scheint  aber  nur  an  den  literarischen  Sprachgebrauch,  nicht  an  den  leben- 
den  gedacht  eu  haben;  jener  wird  aber  wesentlich  von  diesem  bestimmt; 
wenn  nicht,  ist  er  nicht  idiomatisch  und  wird  im  Laufe  der  Zeit  unter- 
gehen. 

Das  englische  Publikum  hat  sich  in  dem  Streit  Ewischsn  Alford  und 
Moon  grösstentheils  auf  Moon's  Seite  gestellt.  Davon  erzählt  der  amerika- 
nische Kritiker  {oit.  Moon  S.  1^1]  :  <'The  sharp  controversy  that  ensued  at- 
traeted  public  attention  throughout  the  English  literary  world,  and  the  disoua- 
aion  bas  been  of  much  seivice,  The  verdict  of  the  liteiary  public  in  England, 
upon  neaily  all  the  points  in  contioyersy,  has  been  in  favoui  of  the  critic 
and  againat  the  Dean».  Das  englische  Publikum  steht  im  gtoaaen  ßanaen 
auf  der  aiiatokTatischen  und  konservativen  Seite.  Indem  ich  zugehe,  dass 
Moon  oft  in  Einzelheiten  Recht  hat,  wenn  er  Fehler  und  Nachlässigkeiten 

'  Hierzu  bemerkt  ein  englischer  Correspondent,  daas  Carlyle  leider 
nur  allzu  grossen  EinSuaa  geübt  hat.  "He  is  a  glorious  writer,  but  I  wisb 
he  would  wiite  his  grand  thoughts  in  English  and  not  in  translated  German'. 
Von  einzelnen  'pet  phraBea'  abgesehen,  wird  aber  Carlyle  doch  im  grossen 
Gänsen  keinen  merklichen  Einflusa  geübt  haben.  Man  kann  nicht  sagen, 
'  den  literarischen  Sprachgebrauch  geändert  hat. 
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bei  Alford  rügt,   muss   ich  dagegen  in  der  Hauptsache  letzterem  Recht 
geben. 

Diese  Einzelheiten  gehören  eigentlich  in  die  Grammatik  und  sollten 
an  einer  anderen  Stelle  behandelt  werden;  es  erscheint  aber  am  zweck- 
mässigsten  das  ganze  Werk  auf  einmal  zu  besprechen,  um  so  mehr, 
als  es  für  die  Umgangssprache  lehrreich  sein  kann ;  denn  es  sind  in  der 
That  die  Freiheiten  und  Nachlässigkeiten  letzterer,  die  der  Dean  in  die 
Schriftsprache  übertragen  hat.  Ich  werde  also  einige  der  wichtigsten  Aus- 
stellungen Moon's  erwähnen.  Alford  schreibt:  «'Abnormal'  is  one  of  the 
words  which  ha8  come  in  to  supply  a  want  in  the  precise  Statements  of 
science» ;  er  hat  aus  Unachtsamkeit  hos  (in  der  Einzahl)  gesetzt,  indem  ihm 
one  als  Subjekt  vorgeschwebt  hat.  Weiter:  «A  man  does  not  lose  his 
mother  noto  in  the  papers»,  worüber  Moon  sich  natürlich  lustig  macht; 
nach  ihm  soll  es  heissen:  According  to  the  papers,  a  man  does  not 
now  lose  his  mother.  Alford  hat  es  aber  in  den  späteren  Ausgaben  selbst 
besser  und  einfacher  korrigirt:  In  the  papers,  a  man  does  not  lose 
his  mother  (s.  S.  238) .  A.  setzt  oft  Adverbien  wie  merely,  only  zum  Verbum 
statt  zu  dem  Worte  das  sie  bestimmen,  z.  B. :  «In  all  abstract  cases  where 
we  mereh/  speak  of  numbers  the  verb  is  better  singulare ;  nach  M. :  of 
numbers  merely.  So:  «I  only  bring  forward  some  things.  Plenty 
more  might  be  said»,  statt :  I  bring  forward  some  things  only.  Undeutliche 
Stellung  des  Gerundiums:  «I  remember,  when  the  French  band  of  the 
'Guides'  were  in  this  country,  reading  in  the  'lUustrated  News'  that»  etc., 
wozu  Moon  bemerkt:  «Were  the  Frenchmen  reading  in  'The  111.  News'? 
or  did  you  mean  that  you  remember ed  reading  in  'The  lU.  News',  when 
the  band  etc.?»  Weiter:  «When  I  hear  a  person  use  a  queer  expression, 
or  pronounce  a  name  in  reading  differently  from  his  neighbours  etc.»  M. 
zeigt,  dass  dies  eine  'construction  louche'  ist:  «The  words  'in  reading' 
look  two  ways  at  once,  and  may  be  construed  either  with  the  words 
that  precede,  or  with  those  that  follow».  Undeutlicher  Gebrauch  der  Pro- 
nomina :  «Two  other  words  occur  to  me  which  are  very  commonly  mangled 
by  our  clergy.  One  of  these  is  'covetous'  and  its  Substantive  'covetousness*. 
I  hope  some  who  read  these  lines  will  be  induced  to  leave  off  pronouncing 
t?iem  'covetious'  and  'covetiousness'.  I  can  assure  them  that  when  t?iey 
thus  call  them,  one  at  least  of  their  hearers  has  his  appreciation  of  their 
teaching  disturbed».  Hier  berechnet  Moon,  dass  diese  Stelle  wegen  des 
verwirrten  Gebrauches  der  Fronomina  auf  mehr  als  10000  verschiedene 
Weisen  verstanden  werden  kanni  Dies  ist  ein  Beispiel  von  der  Spizfin- 
digkeit  Moon's.  In  der  That  wird  kein  einziges  dieser  Fürwörter  missver- 
standen werden  können.  Das  erste  these  auf  'clergy'  zu  beziehen  und  mit 
Moon  S.  63  zu  bemerken :  «the  general  belief  is,  there  are  more  than  one», 
ist  ergötzlich  genug,  aber  Niemand  wird  es  im  Ernst  so  verstehen.  Eben- 
so verhält  es  sich  mit  den  übrigen  angeführten  Fürwörtern.  Es  muss 
aber  zugegeben  werden,  dass  Alford  sich  nicht  elegant  ausgedrückt  hat. 
A.  schreibt :  «The  one  rule ,  of  all  others,  which  he  cites»,  worauf  Moon 
mit  der  Frage  antwortet:  «How  can  one  thing  be  ano^er  thing?  How  can 
one  be  of  all  other  rules  the  one  which  I  cite?»    Diese  Wendung  ist  aber 
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ganz  gewöhnlioh  und  erklärt  sich  ala  Vetmengung  zireier  Kanstiuktionen  : 
of  all  und  ahove  all  others.  Vgl.  bei  Thnekeray  ■  Now  who  flings  himself 
in  the  way  of  him  and  oompetenee?  —  You,  of  all  others,  the  man  in  the 
World  moat  obliged  to  him.  Mise.  VI,  46.  «Then«,  sagt  Moon  S.  5S,  *we 
hftTO  in  reapeet  of'  for  "with  respeot  to"'),  and  »an  eseeption  which  I 
oiirnnt  well  treat»,  instead  of,  'of  whioh  I  cannot  well  txeat".  "To  (reat-, 
sagt  Moon  8.  99,  "ig  one  thing.  to  treat  of  ia  anothero,  indem  er  als  Bei- 
apiel  giebt  ■  "A  matter  treated  of  in  my  former  paper  was  trealed  by  you 
with  indiffereneei.. 

Eine  der  schwersten  AuBstellungen  Moons  iat,  dass  Alford  die  Kom- 
parationsformen auf  er  und  est  als  Adverbien  gebraucht;  "If  with  youi  in- 
feriors ,  apeak  no  caarser  than  usual;  if  with  your  auperiors,  aa  finen, 
satt  nno  more  coaxsely",  "no  more  finely»;  ebenso  "the  worda  neareil 
connectedu,  statt  «the  words  most  nearly  connected".  Ich  will  hier  vom 
Oebranch  des  Positivs  ausgehen ,  den  ich  S.  240  nur  ganz  kurz  behandelt 
habe.  Am  weitesten  geht  der  Gebrauch  dea  Adjektivs  als  Adverbium  in 
der  Vulgaraprache  und  der  vulgär  gefärbten  Sprache  der  Kolonien.  Vulgär  i 
Tta  a  constitutional  officer  that  does  my  work  ereditable,  Dick.  Hmnphr. 
III,  188.  Im  Lustspiel  'The  Culptit'  ed.  Härtung  8.  5:  terribte  bad.  So 
könnte  man  sich  in  der  gebildeten  Sprache  nicht  auadracken.  Bei  ameri- 
kanischen Schriftstellern  ist  dieser  Gebrauch  sehr  häufig:  Slept  Kamt,  Miss 
Wetherell,  W.  W.  World  90.  Slept  »mnd,  ib.  115.  They  went  so  alow. 
ib.  98.  She  wiapped  up  very  warm,  ib.  223.  I  have  to  do  it  very  aunnitig, 
ib.  447.  Teil  me  quick,  ib.  74.  89.  189.  Everything  was  going  on  quite 
eatij  and  comfortabU,  Mra.  Stowe,  Unole  Tom.  I,  119.  Der  fein  gebildete 
St.  Cläre  sagt:  "Isn't  it  dreadful  tiresome?"  I,  268.  Seine  Tochter  sagt: 
»He  oarries  me  so  sträng'',  H,  93.  Seine  Schwester :  "A  dreadful  shiftless 
way».  I.  236.  Seine  Frau ;  "I  think  it'a  selfiah  of  her  to  sleep  so  sound 
at  nIghtS",  I,  249.  Diese  Wendungen  würden  in  England  vulgär  sein 
und  werden  auch  hei  den  neuesten  amerikanischen  Schriftstellein  seltener 
angetroffen.  Ein  in  Australien  seit  BwBlf  Jahren  angesiedelter  Norweger 
schreibt  mir,  um  mir  seine  Fertigkeit  in  der  Sprache  darzuthun,  einen 
englischen  Brief,  in  welchem  Ausdrücke  wie  'to  write  correct'  und  'to  speak 
piain'  vorkommen ;  dies  würde  in  England  gar  nicht  angehen.  Treffend 
sagt  Mätzner  Gramm.  III^,  87 :  "Mit  richtigem  Gefühle  nehmen  die  neueren 
Grammatiker  besonders  an  romanischen  Adjektivformen  Anstoss,  wo  diese 
nur  ala  Adverbien  aufgefaaat  werden  können  und  nicht  durch  den  allge- 
meineren Gebrauch  und  Herttbemahme  ans  dem  Französischen  gerechtfertigt 
sind»,  Es  bleiben  aller  eine  Menge  von  Fällen  zittüok,  in  denen  die  unver- 
änderte Form  erlaubt  iat.  Hier  müssen  erst  ältere  Ausdrücke  ausgeschieden 


L 


'  With  respeet  to  ist  das  gewöhnliche,  aber  in  resped  of  ^  frz.  au 
rttpeel  de  [en  vue  de]  ist  doch  selbst  bei  so  korrekten  Schriftstellern  ala 
Thaokeray  nicht  selten:  It  is  not  then,  with  regard  to  your  duties  aa  a 
law-Btndent  that  I  have  a  desire  to  lecture  you,  but  in  reapeet  of  your 
pleasures,  Mise.  V,  2.  Dickens  hat:  Your  generoua  heart  exaggerates  my 
'-  -'     -eepect  of  that  gentleman,  Lett.  I,  230. 
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werden,  die  in  Nachahmung  des  alten  oder  poetischen  StiU  noch 
vorkommen.  »He  is  indifferent  honest  —  as  yet",  said  Lady  Laura,  Troll. 
Finn  I,  1(17  (nach  Shakap.  Haml.).  The  ladies  were  mad  for  play,  hut 
exceeding  unwiUing  to  pay,  Thack.  Mise.  VI,  263  (Memoirs  of  Lyndon, 
im  Stil  des  18.  Jahrh  und  ertslgea  ehr  leben).  Ä  lioy  of  amaäng  high  spirit, 
ib.  VI,  36T).  Wenn  neuere  Oraromatiker ,  wie  Mfttzner  Gramm.  Hl*.  88 
bemerkt,  exeteding  voi  Adj.  und  Adv.  auf  ly  des  Wohlklanges  halber  wie 
exceeding  lavely,  ixeeeding  clearly  wollen  gelten  lassen,  so  ist  das  ein  will- 
kürliches Verfahren:  exctedivg  bIb  Adv.  klingt  in  der  Piosa  pedantisch 
oder  parodiiend').  She  thoughtl  it  wondrou»  silly,  but  teondraiu  moving, 
Bulwer ,  Bienzi  31  (Nachahmung  des  poetischen  Stils,  aber  hier  wenig 
passend;  der  idioma tische  Ausdruck  ist  jetzt  xnonderfulty].  Andere  Beispiele 
bei  Mätmer  a.  a.  O. 

In  der  gegenwärtigen  Sprache  giebt  es  bekanntlich  eine  Menge  FSUe, 
in  denen  unveränderte  Form  fester  Sprachgehrauch  ist^);  es  giebt  aber  ein 


'  Bei  Amerikanern :  cotton,  exceeding  thick  and  heary,  Miss  Wetberell, 
Wide  World  89.  "Amazing  condescending  of  him!"  ib.  435.  Dies  ist  gaoB 
im  Stil  der  Bibelsprache.  Vgl.  The  deril  taketh  him  up  into  an  exeeeding 
high  mountain,  Matth.  IV,  8.  When  they  aaw  the  atnr,  they  rejoiced  witn 
excetding  great  joy,  Matth.  II,  10  etc.    Dagegen  biting  cold  otc.  8.  240, 

*  Ich  erw&hne  dies  nur  im  Vorbeigehen,  z.  B.  work  kard,  sleep  fatt, 
aus  älterem  hardc,  faste  etc.,  s.  Mfitzner  Gramm.  IH'*  98.  Vgl.  'he  worka 
hard'  und  'he  hardly  worka'.  In  Ausdrücken  wie  'the  moon  ahines  fcnj^Ai' 
wird  das  Beatimmungswort  jetzt  als  Adjektiv  (Prädikat)  gefühlt,  s.  AUord, 
Queen's  Engl.  244.  The  sun  shone  brigU,  Marr.  Settl.  67,  The  sun  «hone 
out  clear  and  bright,  ib.  !11.  Her  little  voice  rang  so  fresh  and  stoeet, 
Thaok.  Mise.  II,  22.  When  1  am  neor  you,  everything  Bmells  nceri,  Troll. 
Am.  Sen.  III,  53.  Shakespeare :  That  which  we  call  a  rose,  by  any  otber 
name  would  amell  as  stoeel ,  Haml.  II,  2.  Die  filtere  Sprache  hatte  hier 
oft  das  Adv.  in  e,  woraus  die  jetzige  Form  entstanden  sein  kann;  so  bei 
Chaucer;  The  moone  at  night  lul  cleer{e]  and  brightS  sohoon,  C.  T.  3352. 
Noch  deutlicher  ist  der  prädikative  Gebrauch  in  Ausdrücken  wie  die  fol- 
genden: That  which  soanda  rigJU,  is  right,  Alford  266.  It  does  saund  odd, 
TloU.  The  Way  TU,  111.  Shaksp. :  Things  that  do  »ovnd  so  fair,  Mach. 
I,  3.  Man  hQrt  und  sieht  oft:  Misfortunes  never  eome  tingle.  If  things 
were  going  bad  with  ua,  Troll.  Am.  Min.  II,  2B6.  In  AinM  28.  Sept.  1878 
sagt  «Our  Village  Orocei^:  Some  bacon  that  wenl  bad  during  tnut  hot 
weather.  Vgl.  go  mad  etc.  Oft  berührt  sich  der  prädikative  und  adver- 
biale Gebrauch,  und  die  Schriftsteller  schwanken.  Moon  bemerkt  S.  86 
gegen  Alford:  «After  ridiouling  'young  ladies  freah  froro  sohool' for  saying : 
akow  nice/^  she  looksu,  you  yourself  say  that  the  account  to  be  given  of 
a  oertain  inaccuxacy  «appears  still  roore  plainiy  from  the  fact  that"  etc. , 
dies  bedeutet  eigentlich:  'erhellt  in  einer  klareren  Weise',  was  hier  der 
natürliche  Sinn  ist,  also  richtig ;  ^Cain  würde  bedeuten :  erscheint  deutlicher. 
So  sind  oft  beide  Formen  mit  einer  kleinen  Differenz  des  Sinnes  statth^. 
How  beaiitifaliy  would  even  death  appear  1  Dick.  Humphr.  II,  133.  They 
[Charity,  Love  etc.]  shine  so  hrighUy  that  the  blind  may  aee  them,  ib.  m,  120. 
Misfortunes  never  come  migly,  ib.  HI,  145.  The  Golden  Key  was  hoiated 
up  Bgain,  and  ahowed  more  bravelu  even  than  iu  days  of  yore,  ib.  III,  507. 
Als  Akkusativ  des  Inhalts  in  Ausdrücken  wie  'tnlk  bw'  ^  talk  big  words. 
Bei  Oaenford,  My  FoUow  Clerk   ed.  Härtung  S.  &  ;    "niat  Victim   has  just 

SQne  up  staira  talking  Mg  enough,   but  his  knees  were  knocking  every  step 
e  took,     Shaksp. :  She  nas  brown  hair,  and  speaks  amall,  like  a  woman, 
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neatzales  Gebiet,  wo  der  Oebiauch  schwaiikt,  und  hier  neigt  Bicb  die  Um- 
gangHBpiache,  besondera  bei  kurzen  und  viel  gebrauchten  "Wörtern,  immer 
mehr  zur  unveränderten  Funn,  So  sogen  selbst  gebildete  Leute  oft  'take 
it  easy',  obBcbon  es  tkeoretiaeh  für  vulgär  gilt.  Oxenford,  My  Fellow  Clerk 
ed.  Härtung  p.  8  läast  den  Stutzer  Tactio,  der  elegant  ara  aprechen  be- 
müht ist,  sagen:  "Always  make  a  point  of  taking  every  thing  ecug*. 
Dickens  scbreibt :  -I  wiote  eight  pagea  of  Chuzzlowit  yesterday,  The  con- 
sequence  is  that  I  could  finiah  to-day,  but  am  toking  it  easy»,  Förster 
Life  of  Dick.  IC,  75, 

Moon,  Bad  Engliak  133  liest  dem  Amerikaner  Gould  den  Text,  weil 
er  schreibt:  «TJüs  passage  is  conunonly  read  tpronpo;  iDTongly  ist  Kwar 
korrektei,  aber  wroiig  bei  kurzeu  Verben  wie  speak,  read  doch  sehr  ge- 
wöhnlich und  ala  Seitenstück  %\i  righi  berechtigt.  So  im  Luatapiel 'Hoads 
or  Taila?'  von  Simpson  ed.  Härtung  S,  52:  "You  read  virong,  perhaps, 
fatheru.  Immer  gu  wrung.  Your  horses  ore  going  tcrong,  "Waddy,  Engl. 
Echo  30.  Bella  began  to  fee!  ill  at  ease  when  she  saw  Mrs.  Boffin  go  larong. 
Not  that  HO  sweet  a  diapoaitiun  and  so  sound  a  nature  could  ever  go  verj 
KTung  among  the  great  visiting  authorities,  Dick.  Mut.  Fr.  II,  140,  vgl. 
m,  169.  IV,  157,  If  thinga  aenl  «>rong,  Troll,  The  Way  ü,  J81.  Schon 
seit  Shakespeare  und  noch  länger  ist  dies  Sprachgebrauch:  We  go  wrong, 
Troil.  V,  1.     I  then  do  most  go  righl.  "Wint.  Tale  IV,  a'!, 

Marryat  sagt:  The  Sundays  came  round  ao  quick,  Settl.  96,  wo  quiekly 
vorzuziehen  wäre;  ei  legt  gebildeten  Personen  Ausdrücke  in  den  Mund 
wie  'sleep  sounS,  Sertl.  lüü.  116,  was  bei  Amerikanern  häufig  ist  (b.  8.  245) ; 
ich  würde  eoundly  vorziehen,  vgl.  Waddy,  Engl.  Echo  4:  I  ahall  sleep 
smindly.  In  der  Umgangssprache  häufig:  come  quick^i.  '"EÄa-me-quiek' , 
the  name  given  to  very  amall  bonnets  which  have  of  lata  years  beeoniB 
fashionable,  Sl.  D,  »We  have  been  Walking  quinh-,  said  Mrs.  H.,  "snd 
have  enjoyed  itu,  Troll.  Popenjoy  I,  215.  Immer:  look  aharp.  She  had 
parted  with  her  goods  too  cheap,  Troll.  The  Way  IH,  110  (urapr.  Subat., 
ags.   ceäp  ^  Kauf,   mittelengl.   good   chepe  ^  dän.   godt   kj»h,    it.   buon 


loud ,  Waddy,  Engl.  Eeho  64.    Ebenso: 


Merry  Wiv.  I,  1.     Don't  talk   s 
'a  speak^ne.     Als  PrSdikat   r 
l»anly) ;  and  offtcial  new  broo 
Troll.  Am.  Min,  I,  156  |es  rein  fegen,  vgl.  sweep  the  hearth  clean  d.  h. 
ao  tbat  it  becomes  clean). 

<  Auch  immer:  do  righi,  do  wrong,  wo  die  Bestimmung  auch,  und 
wohl  richtiger,  als  Objekt  aufgefasst  werden  kann:  das  Bechte  zu  thun. 
I  have  done  you  wrong,  Sh.  Maml.  V,  2.  She  had  a  misgiving  that  she 
was  doing  wrmg,  Diok.  Mut.  Fr.  HI,  79. 

*  Ein  englischer  Correanondent  sthreibt  mir :  We  say  'go  wrong',  'do 
VTong',  but  we  could  hardly  say  'promise  wung'  and  'educate  virong'. 
[Bei  Verben  längerer  Form  und  specielleren  Begriffs  ist  vjrongly  Regel, 
namentlich  wo  lorang  undeutlich  wäre:  to  suspect  terangiy.]  I  often  heai 
'comt  (näek'.  But  I  also  often  hear  the  Americanism  'futrry  up 
don't  tnink  the  petaong  using  them  would  defend  eithel  the  o 
othei*. 


And  I 


^^^othei*. 
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mercato,  frz.  bon  inarch6).  Lady  M.  had  paid  very  dear^)  for  her  ticket, 
Troll,  ib.  in,  120.  The  Infant  whose  birth  had  cost  him  so  dear,  W.  Scott, 
Peveril  I,  1  (cit.  Mätzner). 

Noch  häufiger  werden  die  Komparationsformen  unverändert  als  Ad- 
verbien gebraucht.  Nach  den  Grammatikern  (z.  B.  Lekke,  Bngdsk  Gram- 
matik §  115)  muss  es  heissen:  <<more  easüy  Said  thandone»;  man  hört  aber 
stets  auch  unter  Gebildeten :  «easier  said  than  done».  Sweet  schreibt  mir : 
n* Basier  said  than  done'  is  the  only  form  that  exists  in  such  idiomatic 
phrases.  In  less  traditional  expressions  the  'grammatical  construotion  is 
quite  admissible  —  ^speak  no  more  coar8ely\  but  even  here  I  should  prefer 
«no  coarser'.^i  TroUope  Am.  Sen.  I,  132  lässt  Lady  Augustus  zum  ameri- 
kanischen Senator  sagen:  «Suppose  we  were  to  allow  at  once  that  every 
thing  is  better  in  the  United  States  than  anywhere  eise,  shouldn't  we  get 
along  easierf»  worauf  der  Amerikaner  antwortet:  «I  don't  know  that  get- 
ting  along  easy  is  what  we  have  particularly  got  in  view».  Troll.  The 
Way  I,  246  lässt  die  aristokratische  Miss  Longestaffe  sagen:  «There  are 
very  nice  people  to  be  met  abroad,  and  perhaps  things  go  easier  that  way 
than  in  town».  Im  Lustspiel  The  Bashful  Man'  von  Moncrieff  ed.  BLar- 
tung  S.  4  sagt  Sir  Thomas :  «They'll  settle  the  business  by  themselves  much 
quicker  than  we  can  settle  it  for  them».  In  einem  Brief  an  mich  schreibt 
Sweet:  «I  expect  the  types  can  be  done  cheaper  in  Germany».  —  Neben 
diesem  alltäglichen  Gebrauch  der  flexionslosen  Adverbien  bei  Alford  ist 
es  gewiss  ein  grober  Fehler,  wenn  er  schreibt:  «Our  Lord's  own  use  so 
freqtienÜy  of  the  term»,  was  Moon  S.  S7  hervorzuheben  nicht  unterlässt. 

Alford  liebt  nicht  besonders  Kommata.  Er  sagt :  «The  great  enemies 
to  understahding  anything  printed  in  our  language  are  the  commas.  And 
they  are  inserted  by  the  compositors  without  the  slightest  compunction». 
Moon  antwortet :  «I  should  say  that  the  great  enemy  to  our  understanding 
these  sentences  of  yours  is  the  want  of  commas».  Wie,  sagt  er,  kann 
man  wissen,  dass  *without-compunction'  sich  auf  'inserted'  bezieht?  Wie 
die  Worte  lauten,  scheinen  sie  ja  die  Setzer  als  gewissenlose  Menschen 
zu  bezeichnen;  es  müsse  daher  ein  Komma  nach  'compositors'  gesetzt 
werden.  Dies  hat  auch  Alford  in  einer  folgenden  Ausgabe  gethan.  Ich 
kann  es  indessen  nicht  nothwendig  finden.  Man  wird  die  Stelle  doch 
nicht  im  Ernst  so  verstehen,  wie  es  Moon  behauptet;  das  wäre  höchstens 
möglich,  wenn  compositors  ohne  Artikel  gestanden  hätte.  —  Alford  schreibt : 
üThe  next  thing  I  shall  mention,  not  for  its  own  sake,  but  as  a  specimen 
of  the  kind  of  criticism  which  I  am  often  meeting^)  with,  and  instructive 
to  those  who  wish  to  be  critics  of  other  men's  language».    Von  dieser 


1  Dear  wird  hier  jetzt  zunächst  als  Massbestinunung  od.  Akkusativ 
des  Inhalts  gefühlt  s=  a  dear  (high)  price,  frz.  payer  eher,  coüter  eher, 
it.  pagar  caro,  costar  caro.  Dagegen  in  der  älteren  Sprache  Adv.,  ags. 
deore.  He  heo  höhte  swiöe  deore^  Layamon  I,  204  (cit.  Mätzner).  Scnal 
I  buy  [vergelten,  sonst  abye,  s.  abide  bei  Skeat ,  Et.  Dict.]  it  on  mj 
fleiscn  so  deere^  Chauc.  C.  T.  5749.  God  send  him  his  love,  that  hath  it 
deere  ibought,  ib.  3102. 

2  Ich  würde  schreiben :  I  often  meet. 


HUn. 
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Stelle  bemerkt  Moon  S.  97:  »It  was  not  until  I  had  Iohr  and  hopelesaly 
pondered  over  youi  sentenca,  that  I  discoyered  what  it  was  you  intended 
to  8ay.  I  find  that  the  first  elauso  in  your  sentence  is  inverted,  and  that 
the  punctaation  neceasary  to  maik  the  Inversion  is  incoirect,  or  rather, 
18  altogether  omitted;  henoe,  1  read  [las)  the  Bentence  thia,  —  "The  nest 
thing  [whichj  I  shall  montion  etc. ;  whereas  your  meaning  was,  —  aThe 
next  thing  [,],  I  shall  raention,  not  for  itj»  own  sake,  but  as  a  Hpecimen", 
etc.,  ot,  putting  the  words  in  'their  natural  order,  "I  ahall  mention  the 
neit  thing,   not  for  its  own  aake,  but  aa  a  specimen",  etc. 

Dies  ist  ein  Auszug  der  wichtigsten  Ausstellungen  Moon's  gegen 
Alford,  Die  übrigen  sind  zum  grossen  Theü  hyperkritische  Spitzfindig- 
keiten und  müssen  hier  übergangen  weiden,  Moon  zeigt  zum  Schluss, 
dass  Alford,  ohne  sich  für  überwunden  zu  erklären,  sieh  doch  faktisch 
ergeben  hat ,  indem  er  in  einer  Menge  von  Fällen  seine  Sprache  nach 
der  Anweisung  Moon's  berichtigt  hat.  Er  begnügt  sich  aber  nicht  damit, 
sondern  weist  nach ,  daas  ein  grosser  Theil  des  AUord'sohen  Buches  einem 
alten  Artikel  des  Quarterlg  Review  ohne  Quellenangabe  "Entlehnti  ist. 
Dies  igt  zwar  schlimm,  aber  es  berührt  niobt  die  Frage,  welcher  der  zwei 
Standpunkte  der  richtige  ist.     Alford  ist  später  (1871)  gestorben. 

Die  kritische  Methode  Moon's  scheint  mir  wenig  empfehle  na  wertb. 
Sie  geht  ouasehliesslich  darauf  aus,  Fehler  zu  finden.  Wenn  man  dieses 
System  durchfahren  wollte,  würde  man  beweisen  können,  dass  die  grössten 
englischen  Schriftsteller  schlechtes  Englisch  schreiben.  Was  wäre  aber 
dadurch  gewonnen?  Und  wer  wüide  übrig  bleiben,  der  korrekt  schriebe? 
Würde  Mr.  Moon  vielleicht  in  einsamer  Majestät  dasitzen  als  absoluter 
Alleinherrscher  der  englischen  Sprache?  Schwerlich.  Durch  Anwendung 
der  "Moon'schenu  Methode  würde  man  wohl  auch  bei  Moon  Unvollkommen- 
heiten  oder  wenigstens  Undeutlichkeiten  finden.  Denn  was  ist  es  anders, 
wenn  er  S.  129  schreibt;  »In  ooncluaion,  allow  me,  Dr.  Alford,  t«  thank 
you  for  the  compliment  which  you  unintcntionally  pay  me  by  making  the 
foregoing  alterations».  Das  sieht  ja  ganz  aus,  als  oh  es  von  Alford  ge- 
Bobriehen  wäre !  Ich  musate  wirklich  die  Unterschrift  nachsehen  um  den 
wahren  Sinn  herauszufinden.  Dagegen  muss  ich,  ein  Ausländer,  erklfiren, 
dass  ich  übet  den  Sinn  der  Stellen  bei  Alford,  die  Moon  so  irreleitend 
findet,  keinen  Augenblick  ungewiss  gewesen.  Und  die  Stimme  eines  Aua- 
iders  ist  hier  nicht  ohne  Gewicht. 

Ich  bespreclie  jet»t  die  nächste  Arbeit  desselben  Verfassers. 


G.  "Washington  Moon,  Bad  English  Exposed :  A  Series  of 
Ciiticisma  on  the  Errors  and  Inconsistencies  of  Lindley  Murray 
and  other  Gram mari ans.  5""  ed.  London,  Hatchards  1876. 
Dieses  Buch  bildet  iu  allen  Beziehungen  ein  Seitenstück  zu 
seinem  Vorgänger.  Zunächst  geht  es  über  den  Grammatiker  Lindley 
[api.  lind'li,  nicht  laind'li\  Murray  heraus.  Dieser  war  bekanntlich  ein  grosser 

Chat  aber  in  Moon  seinen  Meister  gefunden.     Dieser  zeigt,  dass 
IZZZ 
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theorie  Moon's  ist,  dass  ein  Wort  nicht  ergänzt  werden  'darf  ausser  in 
derselben  Form,  welche  es  im  Vorhergehenden  hat.  Murray  schreibt  z.  B. : 
«A  proper  selection  of  faulty  composition  ts  more  instructive  than  any 
mies  and  examples».  Es  geht  nach  Moon  nicht  an,  das  Verbnm  aussu- 
lassen,  weil  man  nicht  sagen  kann:  than  is  any  rules;  Mnrray  h&tte 
schreiben  sollen :  than  are  any  rules.  Eine  solche  Regel  würde  aber  dazu 
führen,  dass  man  nicht  mehr  sagen  dürfte :  «You  are  older  than  I»,  weil 
man  nach  I  nicht  are  ergänzen  kann !  Murray  schreibt :  «Many  sentenoes 
are  miserably  mangled,  and  the  force  of  the  emphasis  [are]  totally  lost»; 
das  in  Klammern  Hinzugefügte  ist  natürlich  von  Moon ;  nach  ihm  muss  es 
heissen :  and  the  force  of  the  emphasis  ts  totally  lost.  Sowohl  nach  Mnrray 
als  nach  Moon  ist  es  zwar  erlaubt  «a  house  and  garden»  zu  sagen,  aber 
nicht  «a  house  and  orchard»,  weil  es  nicht  «o  orchardi»  heissen  kanni 

Nach  Moon  S.  22  ist  es  unrichtig  mit  Murray  zu  sagen :  «Almost  au 
the  irregularities,  in  the  construction  of  any  language,  haye  arisen  £rom 
the  eUipsis  of  some  words,  which  were  originally  inserted  in  the  sentenoe 
and  [which]  made  it  regulär».  «The  word  whick»,  sagt  Moon ,  «is  necessary 
here,  because,  when  there  is  a  change  in  the  verb,  the  nominative  should 
be  repeated». 

S.  17  erhalten  wir  die  überraschende  Erklärung,  dass  es  heisst  «she 
looks  cold^j  weil  look  hier  intransitiv  sei,  aber  «she  looks  coldly  on 
him»,  weil  look  hier  transitiv  seil  Die  Lehre  der  englischen  Gramma- 
tiker ist:  «A  neuter  verb,  by  the  addition  of  a  preposition,  may  beoome 
a  Compound  active  verb»  (Murray,  Grammar,  8*1»  ed.  S.  108),  z.  B.  «Ae 
smxled  on  htm,  weil  man  sagen  kann :  Ife  was  smiled  on  by  fortune.  Aber 
erstens  ist  auch  nicht  nach  der  englischen  Lehre  smiled  oder  im  obigen 
Beispiel  looks  allein  transitiv,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  einer  Prä- 
position. Zweitens  ist  auch  look  on  eigentlich  nicht  transitiv,  sondern 
eben  nur  eine  Verbindung  von  einem  intransitiven  Verbum  mit  einer  Prä- 
position SS  auf  Etwas  blicken;  erst  im  passiven  Satz,  welcher  der  engL 
Sprache  eigen  ist,  wird  die  Verbindung  als  transitiv  behandelt.  Drittens 
könnte  auch  ein  isolirtes  intransitives  Verbum  ebensogut  ein  Adverbium 
bei  sich  haben:  She  smiled  coldly.  Es  heisst  also  'She  looks  eold^,  nicht 
weil  look  intransitiv  ist,  sondern  weil  es  prädikativ  ist;  dagegen 
coldly,  wenn  das  Verbimi  nur  intransitiv  ist. 

Moon  kann  Relativsätze  mit  Adjektiven  coordinirt  nicht  vertragen; 
and  which,  sagt  er  S.  20,  darf  nicht  gebraucht  werden,  wenn  tohieh  nicht 
im  Vorhergehenden  vorkommt ;  Murray  fehle,  wenn  er  schreibt :  «The  more 
important  rules,  definitions,  and  observations,  and  which  are  therefore  the 
most  proper  to  be  conmiitted  to  memory,  are  printed  with  a  larger  type». 
Nach  Moon  muss  es  heissen :  The  rules  etc.  which  are  the  most  important, 
and  which  are  therefore  the  most  proper  etc.  Statt  dieser  schwerfälligen 
Wiederholung  würde  ich  lieber  an  der  letzteren  Stelle  which  are  ganz  aus- 
lassen und  schreiben:  The  rules  which  are  the  most  important  and  there- 
fore the  most  proper  etc.  Ich  kann  aber  nicht  zugeben,  dass  find  whi^ 
bei  Murray  an  sich  unrichtig  ist.  ob  es  auch  an  der  angeführten  Stelle 
ein  wenig  schwerfällig  sein  mag.    Solche  Wendungen  kommen  ja  in  den 


Moon. 
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meisten    Sptsohen  vor   und  beruhen  auf  dem  einfachen   grammatischen 
Princip,  dass  RelatiTsätze  adjektivisch  aind, 

Murray  sagt:  nit  i»  difficult,  in  some  cases,  to  dittingiiish  between 
an  interrogative  and  [an]  esclamatoiy  eentence«;  nach  Moon  darf  biet 
distinguish  nicht  gebraucht  werden,  sondern  es  muBs  diicriminate  heiBsen. 
"We  äiatingiiiah  one  thing /rom  anoth^r;  bat  we  diicriminat»  between  two 
or  more  thinga».  Schon  im  Mittelalter  aber  gebrauchte  man  im  Lateini- 
achen  wenigatenB  Ausdrücke  wie  «distinffuendum  est  inier  rem  et  modum 
rei»  (Holberg,  Erasmus  Montana»  V,  2f,  »dülinguendum  est  inier  nummosn 
[ib.):  ich  weise  nicht,  ob  auch  im  klassiHchen  Latein.  Schon  Shakespeare 
hat^  Since  I  could  dtstinguith  heticixi  a  benefit  and  an  injury^  Othello 
I,  3.  Folghch  hat  dieser  Ausdruck  schon  Iftngst  Bürgerrecht  in  der 
Sprache  erworben';. 

Either  and  whethej"  können  nach  Moon  nur  bei  zwei  Gliedern,  nicht 
bei  dreien,  gebraucht  werden;  es  könne  nicht  heisaen:  eitiier-or-or.  Und 
doch  konnten  schon  die  Kömer  aui-aut-aut  von  drei  Alternativen  gebrauchen, 
ja  Cicero  wiederholt  aut  an  einer  Stelle  sogar  fünfmal!  (Frouud,  lat, 
Wörteib.f.  Moon  mag  immerhin  beweisen,  dass  dies  unrichtig  ist,  und 
dass  Cicero  schlechtes  Latein  schreibt,  aber  dies  ist  der  Sprachgebrauch.  ~ 
Nichts  ist  im.  Englischen  idiomatischer  als  die  Auslassung  von  fhat  in 
AuBBBges&tzen :  I  think  he  Cornea.  Murtay  hat  die  pedantische  Regel,  dass 
man  diese  Ellipse  nur  sparsam  gebrauchen  solle,  und  Moon  tadelt  ihn, 
weil  er  selbst  von  dieser  Regel  abweicht,  indem  er  schreibt:  "In  its  pre- 
sent  form,  the  work  is  designed  for  the  uae  of  persona,  who  may  tkivk  it 
meriit  a  place  in  their  libraries".  —  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  sich 
Miuray  bisweilen  wenig  gut  auadrüokt;  si 
circamitancei  of  contii^ency  and  futurity 
Moon  will  haben:  That  both  the  cireumatt 

futurity  are  neceasary».  Dies  ist  logiach,  feierlich  und  —  schwerfällig, 
facher  schreibt  man :  That  the  circumstancea  of  contingency  and  futurity 
are  buth  neceasary.  —  Es  darf  nicht  beissen:  The  little  satisfaction  and 
conKstency,  to  he  found  in  most  of  tho  ayatema  of  divinity  I  have  met 
with,  made  me  betaJte  myself  to  the  sole  reading  of  the  scriptures";  man 
müsse  schreiben :  wMch  are  to  be  found,  und  tokieh  I  have  met  with, 
wahrscheinlich  weil  der  Sinn  sonst  nicht  deutlich  genug  wäre.  Dies  ist 
Murray's  Lehre,  und  Moon  hat  dagegen  nichts  einzuwenden;  er  tadelt  ihn 
bloH,  weil  er  sich  seibat  nicht  immer  so  deutlich  ausdrückt.  Ich  kann 
aber  nicht  finden ,  daas  der  Ausdruck  undeutlich  ist.  Sein  Urtheil  über 
Murray  fasst  Moon  in  folgendem  charakteristischen  Satz  zusammen:  «Lind- 
ley  Murray  ia  not  more  inaocurate  in  hie  languagc  than  are  ninety-nine 
out  of  every  hundred",  —  Darauf  greift  Moon  O.  P.  Marsh  an,  Verf. 
von  The  Origin  and  Sistory  af  the  £ngiiah  Language,  und  korrigirt  einige 
von  dem  berühmten  Spraehforseher  geschriebene  Bemerkungen  zu  Webster's 
Dietimiary. 


heisst:  "That  hoth  the 
neceaaary  will  be  evident», 
of  contingency  and   Ihat   of 


'  Sweet  schreibt  n 
be  abeolutely  int 


r  diesen  Ausdruck  betreffend:  «Diacriminate  would 
■  you  quote». 
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Marsh  schreibt:  «I  propose  to  contribute  to  'The  Nation',  in  the  form 
indicated  by  the  above  heading,  a  series  of  obserrations»,  etc.  Hier  be- 
richtigt Moon  propose  zu  purpose  und  macht  siöh  über  propose  sehr 
lustig.  «We  hear  it  in  conversation,  we  meet  with  it  in  books  and  in 
periodicals,  and  it  is  a  particular  favourite  with  English  clergymen;  one 
of  whom  recently  began  a  sermon  by  saying:  —  'I  propose  to  make  a 
few  observations  on  the  character  of  the  prophet  Elijah'.  I  can  image 
the  astonishment  that  would  have  been  depicted  in  the  speaker's  counte- 
nance  if  one  of  his  congregation  had  risen  and  said;  —  'I  objeot  to  that 
proposal'))  etc.  Es  ist  wahr,  dass  propose  eigentlich  'vorschlagen'  bedeu- 
tet, aber  Moon  räumt  selbst  ein,  dass  es  im  Sinne  von  'beabsichtigen' 
ganz  allgemein  gebräuchlich  ist.  Wenn  aber  das  der  Fall  ist,  so  ist  es  zu 
spät  dagegen  zu  streiten.  Propose  lässt  sich  übrigens  auch  vertheidigen ; 
es  braucht  nicht  nur  «Andern  vorschlagen»  zu  bedeuten,  es  kann  auch 
«sich  selbst  vorschlagen»  sein,  wie  das  französische  Je  me  propose  ddcrire 
etc.  1)  Waddy,  Engl.  Echo  78  hat :  «Close  to  these  I  propose  to  have  a 
tool-house».  Bei  purpose  ist  zu  bemerken,  dass  es  nur  dem  höheren  Stil 
angehört,  sonst  steif  und  auf  Stelzen  gehend  klingt.  Es  ist  ganz  im  Stil 
Macaula/s,  wenn  er  seine  Geschichte  mit  den  Worten  anfängt :  «I  purpose 
to  write  the  history  of  England;>.  Im  historischen  Stil  mag  das  angehen ; 
ein  gewöhnlicher  Sterblicher  würde  aber  mean  oder  intend  sagen.  Doch 
schreibt  auch  Dickens :  We  purpose  playing  it  last,  Lett.  I,  241 ;  aber 
auch:  I  mean  to  go.  and  see  him,  ib.  II,  41,  letzteres  gewöhnlich.  Sweet 
schreibt  mir  darüber :  «I  think  we  often  use  propose  in  the  sense  of  pur- 
pose^ which  never  occurs  in  talk».  —  Über  «the  ahove  heading»  macht 
Moon  die  charakteristische  Bemerkung:  «This  mode  of  expression  has  the 
sanction  of  many  of  our  best  writers,  but  it  cannot  be  defended  on  gram- 
matical  grounds».  Es  ist  fester  und  allgemeiner  Sprachgebrauch  und  ge- 
hört zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  englischen  Sprache,  aber  Moon 
findet,  dass  die  englische  Sprache  Unrecht  hat.  Es  ist  in  der  That  nicht 
G.  P.  Marsh,  sondern  die  englische  Sprache,  die  er  schulmeistert,  indem 
er  alles,  was  nicht  schnurgerade  und  regelmässig  ist,  verbieten  will.  Die 
Konsequenz  würde  dazu  führen,  dieselbe  Methode  auf  die  lateinische 
Sprache  anzuwenden;  man  könnte  sagen:  es  darf  nicht  heissen  ^ita  est'; 
zwar  sprachen  und  schrieben  Cicero  und  Cäsar  so;  «but  it  cannot  be  de- 
fended on  granunatical  grounds»,  weil  ita  Adverbium  ist,  und  est  ein  Ad- 
jektiv fordert;  es  muss  Haie  est'  heissen.  Durch  die  Durchführung  einer 
solchen  Methode  würde  man  zwar  eine  regelmässige  Sprache  bilden  können, 
aber  es  würde  nicht  die  wirkliche  lateinische  sein. 

Es  soll  nicht  mehr  erlaubt  sein  whose  von  Sachen  zu  brauchen,   ob- 
gleich schon  Milton  schrieb: 

Of  that  forbidden  tree  whose  mortal  taste 
etc.  und  es  bei  den  besten  Schriftstellern  ganz  gewöhnlich  ist:    es  müsse 


1  II  r^sultait  que  le  seigneur  Orso  se  proposait  d  assassiner  deux  ou 
trois  personnes  soup9onn^e8  aavoir  assassine  son  ^öre.  M^rim^e,  Colomba 
Chap.  III.  vgl.  Dickens  proposed  to  himself  to  write,  Forster  IV,  40. 
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heissen  of  wMch.  Moon  ist  hier  reaktionär,  da  whoae  von  Sachen  in  der 
letzten  Generation  erlaubt,  ob  auch  nicht  beliebt  gewesen,  weil  of  tohich 
oft  schwerfällig  ist^).  Beispiele  sind  hier  überflüssig.  —  S.  88  erhalten 
wir  die  Erläuterung,  dass  a  in  'once  a  year'  der  unbestimmte  Artikel  im 
Sinne  von  «each»  ist;  wie  aber  der  unbestimmte  Artikel  zu  dieser  Bedeu- 
tung komme,  unterlässt  der  Verf.  zu  erklären.  Es  ist  aber  unter  Sprach- 
forschem  längst  bekannt  gewesen,  dass  a  hier  ein  Überrest  der  Präposition 
on  (ags.  Nebenform  an)  ist ;  selbst  belletristische  Schriftsteller  wie  Thackeray 
zeigen  durch  die  Schreibung  a-year  etc.  ihre  Kenntniss  davon  I  If  you 
were  younger,  Lankin,  we  might  go  for  a  Shilling  a-night,  Thack.  Mise, 
n,  5.  You  have  had  eighty  pounds  a-year,  ib.  I,  3.  Slave  for  ten  hours 
a-day,  ib.  I,  8  etc.  —  Es  soll  nicht  mehr  erlaubt  sein  zu  sagen:  'a  most 
gratifying  offer'  etc. ;  es  ist  zwar  fester  Sprachgebrauch,  aber  Moon  S.  90 
verbietet  es,  weil  a  einen  von  mehreren  Gleichen  und  moat  etwas  Aus- 
schliessliches bezeichnet!  Dass  der  Superlativ  'einen  sehr  hohen  Grad' 
bezeichnen  kann,  scheint  Herrn  Moon  unbekannt.  Ich  muss  hier  auf 
Englisch  ausrufen :  'This  is  a  moat  Singular  mistake' !  —  Der  konservative 
Moon  schlägt  dagegen  S.  91  wirklich  eine  Neuerung  vor:  'ein  K  sollte 
nicht  'an  aitch\  sondern  *a  haitcK  heissen!  Er  trifft  darin  mit  Nuttall 
zusammen,  s.  oben.  Der  wahre  Sachverhalt  ist,  dass  das  engl,  aitch  wie 
das  span.  ache  aus  dem  frz.  ache  (=  it.  acca)  entlehnt  ist.  —  Marsh 
schreibt:  «But  though  we  have  thus  held  ourselves  aloof  from  this  great 
enterprise,  the  orthography  which  shall  be  adopted  by  the  editors  of  this 
lexicon,  will  probably  be  universally  accepted»  etc.  Hier  will  Moon,  dass 
es  wiU  heissen  soll,  weil  es  die  dritte  Pers.  Sing.  Fut.  ist  2).  Es  scheint 
ihm  also  nicht  bekannt  zu  sein,  dass  shall  in  Nebensätzen,  um  die  Un- 
gewissheit  zu  bezeichnen,   gebraucht  wird 3),   eine  Regel,   die  sich  in  den 


1  Sweet  schreibt  mir  hierüber:  «I  think  we  have  a  certain  hesitation 
in  using  whose  of  things,  in  speech,  but  it  is  difficult  to  say,  as  relative 
sentences  are  avoided  as  much  as  possible  in  speecb).  Indessen  kann  man, 
besonders  in  der  Schriftsprache,  Kelativen  nicht  immer  entgehen,  z.  B.  in 
Sätzen  wie  diese:  "We  are  living  in  the  old  hotel,  tohich  is  not  now  kept 
by  Meloni,  who  has  retired,  Dick.  Lett.  11,  41.  In  vielen  solchen  Fällen 
würde  of  which  schwerfällig  und  ungefüge  sein,  z.  B.  the  hotel,  the  owner 
o^  which  has  retired ;  besser :  whose  owner.  —  Auch  braucht  Sweet  selbst 
bisweilen  whose  von  Sachen:  Consonant  synthesis  is  most  clearly  seen  in 
the  stops,  whose  synthesis  is  at  the  same  time  the  most  important,  Handb.  73. 

2  Dies  wird  unter  einer  künstlichen  und  mechanischen  Kegel  ver- 
steckt, welche  man  bei  dem  Verf.  lesen  mag,  auf  welche  aber  hier  einzu- 
gehen unnöthig  ist. 

3  Hierüber  bemerkt  indessen  Sweet :  «The  shall  you  auote  seems  to 
me  objectionable;  I  should  say:  'the  orthography  aaoptea  by  .  .  .,  will 
be  .  .  .'  or  'whatever  orthography  is  adopted  .  .  .'  The  general  principle 
is  to  mark  the  futurity  only  once  when  a  subordinate  clause  is  joined  to 
a  principal  one».^    Dies  ist  als  der  Gebrauch  der  Umgangssprache  vorzu- 

'  ziehen.  Ein  anderer  engl.  Correspondent  bemerkt  zur  Stelle:  «I  think 
shall  is  wrong.  I  should  write  'the  orthography  which  will  be  adopted'  etc. 
I  think  shall  is  stilted  and  bad».  Auch  ich  würde  will  vorzienen;  ich 
möchte  nur,  damit  Marsh  sein  Hecht  werde,  hervorheben,  dass  shallf  wenn 
auch  feierlich  oder  pedantisch    und  nur   dem   literarischen,    nicht    dem 
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meisten  Grammatiken  findet,  s.  meine  Bemerkungen  in  Bennett's  I^akiiake 
Lüßrehog  S.  117.  Moon  stellt  endlich  einige  weniger  hervonragende  Schrift- 
steller zur  B«de,  darunter  einen  anonymen  Vertheidiger  von  Marsh  und 
den  Amerikaner  Edward  S.  Gould,  Verfasser  yon  Oood  JBngUsh,  mit 
denen  beiden  er  in  einen  heftigen  Streit  gerathen  ist.  Diese  wenden,  um 
sich  zu  vertheidigen,  die  «Moonsche»  Methode  gegen  Moon  selbst  und 
zeigen  sich  dabei  noch  mehr  pedantisch  und  weniger  gewandt  als  er;  er 
hat  daher  meistens  «beau  jeui>.  Entschieden  Unrecht  hat  Moon  S.  69, 
wenn  er  die  Form  cotemporaries  statt  contemporaries  yertheidigt;  es  hilft 
nur  wenig ,  dass  er  Dr.  Ogilvie ,  «one  of  our  best  lexicographars» ,  citirt, 
welcher  sagt,  dass  «cotemporafy  is  the  pref erable  word» ;  der  Sprachgebrauch, 
eine  grössere  Autorität  als  Ogilvie,  ist  dagegen.  Am  wenigsten  nützt  es, 
solche  Analogien  anzuführen,  wie  dass  es  covet,  nicht  convH  heisst;  es 
ist  wahrscheinlich  das  französische  convoiteTf  convoitise,  das  den  Verf.  irre* 
geführt  hat;  im  Altfranzösischen  (norm.)  heisst  es  cuveitieTf  später  euveiterj 
bei  Chaucer  covette  5S48,  coveytise  3882,  nfrz.  convoitise,  jetzt  engL  oore- 
tousness.  Diese  Wörter  kommen  nicht  von  einer  Zusammensetzung  mit 
coHf  sondern  von  ^cupiditare  i) ,  ^cupiditia,  ital.  cupidigia,  oovidigia,  sp. 
codicia. 

Von  wirklichem  Interesse  ist  eine  Bemerkung  S.  129,  woraus  erhellt 
dass  die  Amerikaner  oft  wiU  f.  shall  brauchen:  «I  do  not  know  whether 
the  use  of  shall  and  will  is  different  in  the  United  States  from  what  it  is 
in  England;  but  the  same  peculiarity  respecting  its  use  is  obsenrable  in 
the  writings  of  the  Hon.  George  P.  Marsh,  Dr.  M.  Schele  de  Vere,  and 
Mr.  Gould.  Each  of  these  writers  occasionally  uses  either  will  or  toauid, 
where  an  Englishman  would  use  either  shaÜ  or  should,  Mr.  Gould  says: 
«I  toould  likej>  to  do  so  and  so.  On  this  side  of  the  Atlantic  we  call 
such  an  expression  a  Scotticism.  Certainly  it  is  not  pure  English».  Ich 
finde  dies  in  amerikanischen  Schriftstellern  bestätigt,  s.  unten. 

Mr.  Moon  ist  gewiss  ein  scharfer  Logiker.  Er  tadelt  S.  5  Muxray, 
weil  er  sagt :  «Where  a  riddle  is  not  intended,  it  is  always  a  fault  in  alle- 
gory  to  be  too  dark» ;  Moon  bemerkt :  «A  mere  truism  I  Of  course  it  is  a 
fault  to  be  too  darb>.  Er  giebt  S.  6  mehrere  Beispiele  desselben  Fehlers 
bei  Murray,  wie  «they  should  not  be  too  frequently  repeated^  etc.  Was 
sagt  aber  Moon  selbst  S.  135?  «The  excesaive  use  of  these  words  ['H$eh% 
beaut/,  'so  beautiful'],  or,  indeed,  of  any  set  of  words,  is  a  mannerism, 
and  should    be  avoided».     Was    heisst    dies    anders,   als  «zuviel   ist  zu 


lebenden  Sprachgebrauch  angehörend,  doch  in  solchen  Sätzen  bei  englisehen 
Schriftstellern  häufig  ist.  Whoever  shall  now  compare  the  country  round 
Bome  with  the  country  round  Edinburgh,  will  be  able  to  form  some  opi- 
nion  as  to  the  tendency  of  Papal  domination,  Macaulay,  BUst.  of  EngL 
I,  47,  s.  Mätzner,  Gramm.  U,  88.  Man  findet  oft:  "Rewio  skail  read  this 
etc.  I  hope  to  see  Lausanne  again,  when  my  labours  shall  have  terminated, 
Dick.  Lett.  I,  225.  Sogar  im  Gespräch:  «You  can  have  nothing  to  do  with 
it  tili  he  shall  speak  to  you»,  Troll.  Popenjoy  IE,  82. 

^  Nach  Anderen  von  *  cupeditare,  vgl.  cupedo,  cupedia  Leckerbissen. 
Vgl.  Lücking,  die  ältesten  französischen  Mundarten.  Berlin  1877  S.  67, 
Anm.  Vgl.  übrigens  dazu  G.  Paris,  Bomania  VII,  120. 
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yiel»?  —  Es  soll  nicht  mehr  erlaubt  sein  zu  sagen:  ««ome  six  hundred 
lines»,  «a  man  of  some  thirty  years»;  Moon  verbietet  es  S.  143.  —  Inter- 
essant ist  Moon's  Vertheidigung  S.  148  ff.  des  Ausdrucks  «I  differ  with 
Mr.  Gouldi»,  «I  differ  toith  you  in  opinion»,  aber  «My  opinion  differ 8  from 
yours»,  «I  differ  from  you  in  stature^»,  vgl.  agree  toith  und  diaagree  toith. 
Worcester,  Dictionary,  von  Moon  citiert,  unterscheidet:  «Differ  toith  a 
person  in  opinion ;  from  a  person  or  thing  in  some  quality».  Nichtsdesto- 
weniger ist  differ  from  =  'disagree'  das  Gewöhnliche.  Ein  angesehener 
Kritiker,  A.  Lang,  sagt  z.  B.  in  der  Acadenxy  22  March  1879:  «It  is  not 
easy  to  stop  differing  from  Signor  De  Gubematis».  —  "Weiter  sagt  Moon: 
«A  man  parta  toith  his  wife  lovingly,  regretfuUy,  and  looks  hopefully  for- 
ward  to  a  reunion.  A  man  parte  from  his  wife  angrily,  and  rushes  off  in 
a  rage  to  the  divorce  court  to  obtain  a  judicial  Separation».  Byron  kannte 
nicht  diese  Unterscheidung,  wenn  er  schrieb: 

Childe  Harold  had  a  mother  —  not  for^ot, 
Though  parting  from  that  mother  he  did  shun. 

Dies  scheint  mir  in  der  That  der  gewöhnliche  Ausdruck.  Ich  würde 
sagen :  pari  from  a  person  scheiden,  pari  toith  a  thing  gew.  sich  entledigen, 
verkaufen,  aufgeben,  frz.  se  d^faire  de.     He  has  parted  with  his  horses. 

Moon  findet  es  S.  159  sehr  «inelegant»  von  Gould,  aus  Shakespeare 
zu  citiren:  «The  proverb  is  something  muetg»;  er  sagt  nicht  warum;  viel- 
leicht wegen  something  f.  somewhat.  Auch  ich  würde  sometohat  als  mehr 
idiomatisch  vorziehen,  aber  something  findet  sich  als  Adv.  bei  den  besten 
Schriftstellern.  Es  heisst  z.  B.  immer:  to  be  something  the  worse  for 
wear,  for  liquor.  He  was  something  the  worse  for  it  [the  weather].  Dick. 
Orick.  13.  This  house  is  something  damp  and  chilly.  Dick.  Humphr. 
II,  387.  Something  restless,  id.  Bleak  House  I,  8.  She  was  something 
flushed  by  the  hot  weather,  ib.  H,  49.  His  heart  beat  something  loudly, 
Mrs.  Oliphant,  Adam  Graeme  U,  2.  When  Dr.  Fanning  was  here,  he 
thought  that  my  grandson  was  something  better,  TroUope  Am.  Sen.  HI,  94. 

Ich  finde  überhaupt,  dass  Moon  sich  die  Worte  hätte  einprägen 
sollen,  die  er  selbst  S.  202  gebraucht :  «Surely,  that  which  exists  as  a  rule 
in  grammar  merelg  in  virtue  of  its  having  been  laid  down  by  some  once- 
celebrated  grammarian,  is  valueless.  Far  better  than  all  such  authorities 
are  the  dictates  of  common  sense,  and  a  knowledge  of  the  usages  of  the 
best  Society». 

Viele  von  Moon's  Bemerkungen  sind  richtig,  und  wir  müssen  seinen 
logischen  Scharfsinn  und  seinen  eleganten  Stil  bewundem;  wenn  er  sich 
nur  immer  an  den  «usages  of  the  best  society»  gehalten  hätte,  würde  nichts 
einzuwenden  sein.  Er  hat  aber  auch  in  vielen  Fällen  die  Sprache  schul- 
meistern wollen,  und  darin  können  wir  ihm  nicht  beistimmen^). 


1  Schmitz  bemerkt  Suppl.  I,  43  sehr  gut :  «Ich  mag  es  nicht  läugnen, 
ich  habe  hin  und  wieder  eine  Schwäche  oder  Schwachheit  für  die  Idio- 
tismen unserer  lieben  Muttersprache.  Eine  oberflächliche,  abstracto,  jedem 
Schüler  leicht  begreifliche  grammatische  Correctheit  beobachten,  ist  immer 
das  Sichrere.     Der  Liebhaber   des  Naturwüchsigen  und  Volksthümlichen 
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In  einem  Punkte  stimmen  wir  mit  Moon  völlig  überein:  Man  soll 
sich  immer  so  deutlich  wie  möglich  ausdrücken;  eine  jede  Unklarheit  des 
Sinnes,  alles  Schwerfällige,  alles  auf  Stelzen  Gehende,  alles  Dunkle  muss 
yermieden  werden,  im  Englischen  wie  in  allen  anderen  Sprachen.  Unsere 
Zeit  mit  ihrer  ungeheuren  Literatur  hat  vor  jeder  anderen  auf  einen  durch- 
sichtigen Stil  Anspruch. 

Hyde  Clarke^  A  Grammar  of  the  English  Tonffue,  spoken 
and  written,  with  an  Introduction  to  the  Study  of  Compaiar 
tive  Philology.  4*^  ed.  London,  Crosby  Lockwood  &  Co.  1879. 
1«.     Von  seinem  Standpunkt  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede: 

«He  [the  author]  has  thought  it  right  to  look  rather  to  the  spoken 
than  to  the  written  tongue,  and  to  seek  his  Standard  among  that 
body  of  the  Southern  English,  with  whom  English  has  always  been  a  living 
tongue,  and  from  among  whom  our  greatest  writers  and  Speakers  have 
arisen».  Ebenso  p.  6 :  «In  this  work,  the  spoken  tongue  is  taken  as  the 
Standard  rather  than  the  written  tongue,  and  of  the  spoken  tongue,  that 
which  is  spoken  by  the  Southern  and  Midland  English,  and  by  the  New 
Englanders».  Das  Buch,  dessen  erste  Ausgabe  1S50  erschien,  nimmt 
in  der  That  vielfach  Kücksicht  auf  die  gesprochene  Sprache,  hält  aber 
nicht  immer  die  gebildete  Umgangssprache  und  die  Vulgärsprache  aus 
einander.  Der  Verf.  sagt  z.  B.  unter  der  Aussprache:  «Yellow  is  made 
yellow  and  ya//o»  p.  39 ;  letzteres  ist  aber  nur  vulgär.  «Girl  is  pronounced 
girl  and  garle»\  p.  41.  «Nature,  culture,  and  like  words,  are  by  some 
spoken  naj/-tewr,  ctd-tewr,  by  other  may-tur,  cul-tur,  nat-ral»  p.  44.  Ich 
habe  einst  in  London  einen  Prediger  aentry  statt  Century  sagen  hören, 
aber  solche  Formen  gelten  allgemein  für  vulgär.  ttSelf  makes  mynelf^ 
thyselff  hirmelf  or  hisaelf  .  .  .  themselves  or  thetr sehest  p.  75 ;  hisself,  thetr- 
selvea  bekanntlich  nur  vulgär.  «Many  persons  say  'You  was*  to  a  Single 
person;  and  some  grammarians  think  it  right»  p.  85.  Es  würde  interessant 
sein  zu  wissen,  was  für  Grammatiker  das  sind.  «^  is  most  used  with 
participles;  as  'The  house  is  a-building'»;  jetzt  veraltet  od.  vulgär.  An 
anderen  Stellen  wird  aber  der  vulgäre  Sprachgebrauch  ganz  ignoriit,  wie 
wenn  es  heisst :  «We  do  not  say,  *I  had  ougM  etc.»  p.  90 ;  aber  das  Volk 
spricht  so.  «Two  negatives  cannot  be  put  together  in  English,  for  they 
make  an  affirmative;  as,  'I  cannot  by  no  means  allow  him  to  do  so'» 
p.  131;  so  spricht  aber  das  Volk.  «We  cannot  say  I  fighU»  p.  126;  das 
Volk  sagt  es.  Nur  an  einigen  Stellen  ist  eine  systematische  Darstellung 
der  Gesetze  der  gesprochenen  Sprache  gegeben,  wie  beim  Plural,  wo  der 
Verf.  sehr  gut  s,  z  und  ez  [cats,  dogs,  asses]  unterschieden  hat.  Im 
Ganzen  ist  das  Buch  eher  als  ein  Kepertorium  der  ganzen  Sprache  ange- 
legt,   wo    schriftgemässe ,    feierliche,     colloquiale   und    vulgäre    Formen 


wird  von  den  schulgerechten  Leuten  leicht  gehänselt.  In  den  alten  Sprachen 
ist  alles  Anomale  und  Idiomatische  sanctionirt;  an  den  neueren  Sprachen 
möchte  die  Hippe  der  Grammatiker  nichts  ungestutzt  lassen».  Diese 
schönen  Worte  sind  mir  ganz  aus  dem  Herzen  gesprochen. 
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neben  einander  aufgeführt  werden;   es  ist  aber  auch  in  dieser  Rücksicht 
gar  nicht  vollständig. 

Im  Princip  vindicirt  der  Verf.  die  Suprematie  der  gesprochenen 
Sprache  und  gehört  zu  der  neueren  Schule,  welche  die  Schriftsprache  an  die 
grössere  Einfachheit  und  idiomatische  Ausdrucksweise  der  lebenden  Sprache 
annähern  will.  Er  meidet  Latinismen  und  Fremdwörter  («long  words»)  so  viel 
als  möglich  ^)  und  sucht  seine  Sprache  wo  möglich  aus  einheimischen  Elemen- 
ten zu  bilden.  Charakteristisch  ist  der  Anfang  seines  Buches  :  «Speechknoto- 
ledge  [=  Sprachkunde],  or  Philology,  is  one  of  the  branches  oi  folkknowledge 
[=s  Volkskunde,  sonst /o/Ä;/orc,  das  aber  meist  einen  beschränkteren  Sinn  hat], 
or  Ethnology».  Sehr  gut  sagt  der  Verf.  S.  61  «In  this  day,  the  leaning  is  less 
to  Latin  and  more  to  English ;  and  newspaper  writing  and  public  speaking, 
being  freer  and  less  stilted,  have  done  much  to  bring  back  the  English 
tongue  to  its  old  and  common  shape.  Within  the  last  hundred  years  it 
was  thought  grand  and  fine  to  work  up  long  Latin  and  French,  or  even 
Oreek  words,  and  vulgär,  as  indeed  it  was  [d.  h.  volksthümlich],  to  use 
common  English  words.»  S.  61 :  «The  flood  of  Latinism  nearly  overwhelmed 
our  mother  tongue  with  long  and  uncouth  words  seeming  to  have  some 
new  meaning.  In  this  flood  English  would  have  been  swept  away,  had  it 
not  been  for  the  «vulgarity»  of  speech  of  common  folks,  and  for  the  hold 
which  the  Bible  and  some  other  old  books  have  had,  thereby  keeping  the 
English  tongue  alive  in  the  teeth  of  grammarians  and  scholars,  who  had 
doomed  its  words  and  warped  its  grammar  into  «classicaL»  shapes.  It  has, 
however,  become  well  enough  known,  that  those  books  of  which  the  words 
are  most  English  are  ever  best  liked,  and  this  teaching  has  not  been  lost 
on  our  Speakers  and  writers,  though  it  does  too  often  happen  that  Latin 
or  Greek  words  are  needlessly  put  forward  as  fine  words».  S.  98  heisst 
es  mit  Bezug  auf  Ausdrücke  wie  'the  house  is  a  huüding' :  «As  this  form 
is  not  clear,  the  participial  inflection  of  the  passive,  'The  goods  are  heing 
taeighed\  is  commonly  used,  although  most  of  the  grammarians  say,  that 
we  cannot  speak  of  'am  being',  'is  being'  etc.  These  rest  on  the  same 
law  as  other  idiomatic  or  usual  expressions,   where  custom  overrides 


1  Der  Verf.  illustrirt  p.  61  die  Nothwendigkeit  dieses  Grundsatzes  dem 
Volke  gegenüber  durch  folgende  Geschichte :  «Tnere  is  a  tale  of  a  cler^yman 
of  some  lonely  township,  wno  laid  down  for  himself  the  law  of  preachmg  in 
common  English.  A  learned  brother  clergyman,  having  asked  to  preach 
for  him,  he  unwiUingly  gave  way,  but  with  this  pledge,  that  none  but 
common  English  words  should  be  written  in  the  sermon.  After  church- 
time  the  preacher  asked  his  friend ,  whether  the  pledge  had  been  broken. 
'You  did  well  enough',  said  the  other,  but  you  spoke  oi  felicityy  and  I 
do  not  think  that  au  your  hearers  understood  it;  I  should  say  happine98\ 
'I  can  hardly  think',  said  the  other,  'that  any  one  does  not  know  what 
felidty  means,  and  we  will  ask  this  ploughman  near  us.  Come  hither 
[affektirt  f.  here] ,  my  man  I  you  have  been  at  church  and  heard  the  ser- 
mon; you  heard  me  speak  oi  felidty ^  do  you  know  what  it  means?'  'Ees 
[yes],  Sirl'  'Well,  what  does /c/«c%  mean?'  'Summut  [somewhat  =  some- 
tning]  in  the  inside  of  a  ^ig,  but  I  can't  say  altogether  what'.  Speakers 
and  preachers  may  bear  this  in  mind». 
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logical  accuracy.  The  objections  are  as  hypercritical  as  when  wß  are 
told  we  must  not  say  'The  kettle  boils',  inasmuch  as  the  kettle  does  not 
boil,  but  the  water  in  the  kettle  .  .  Ovenefining  and  oyerdefining  can 
seldom  reach  their  wished-for  end,  and  never  in  words ;  for  speech,  so  far 
fiom  having  its  groundwork  in  narrow  and  straight  definitions,  is  an 
instrument  for  cutting  short  both  definitions  and  descriptions  ...  In 
speaking,  two  things  seem  to  be  needful,  not  only  that  one  man  should 
be  wiUing  to  speak  so  as  to  be  understood,  but  that  the  other  should 
be  willing  to  understand  what  is  said;  carping  about  words  being  much 
idler  and  much  more  to  be  blamed  than  speaking  loosely».  S.  91  heisst 
es  Yon  Formen  wie  I  ainH:  «Most  of  these  spoken  forms  have  been  doomed 
by  the  grammarians  as  vulgär^  which  they  are,  being  spoken  by  the  great 
body  of  the  English,  and  being  in  accordance  with  the  genius  of  the 
English  language . . .  ^) .  In  the  world,  we  see  around  us  the  wonderful  yariety 
of  an  Almighty  hand ;  in  the  works  of  man  we  witness  narrowness  of  thought ; 
but  to  make  the  works  and  thoughts  of  men  more  worthless,  leamed  men 
haye    striyen  eyerywhere   to    bring  all  things  under  one  uniform  simple 

law. Grammar  —  but  aboye  all,  English  grammar,  has  smarted  under 

the  attempts  to  bring  every  thing  under  the  great  law,  as  it  is  held,  of 
uniformity  ...  A  further  eyil  comes  from  these  attaoks,  which  is,  that 
by  blotting  out  a  word,  our  old  and  best  books  were  likewise  blotted, 
and  many  a  saying  of  Shakespeare  is  blurred,  that  the  law  of  gnunmar 
may  be  set  eyen  and  straight,  so  as  to  haye  the  fewest  laws  and  the  fewest 
exceptions  .  .  .  After  all,  the  socalled  regularization,  or  sim- 
plification,  is  only  one  of  writing,  for  the  spoken  language 
remains  untouched»  2). 

Es  ist  bei  Hyde  Clarke  wie  bei  Alford  zu  bedauern,  dass  so  gesxmde 
Ansichten  nicht  mit  einem  entsprechenden  linguistischen  Standpunkte  yer- 
bunden  sind.  Das  Sprachyergleichende  in  diesem  Buch  ist  mit  grosser 
Vorsicht  zu  gebrauchen ;  zwar  nennt  der  Verf.  in  der  Vorrede  unter  seinen 
Quellen  auch  solche  Meister  der  neueren  Sprachwissenschaft  wie  Qrimm 
und  Bopp;  er  gehört  aber  wesentlich  zur  Schule  Home  Tooke's,  die  mit 
ihren  oft  geistreichen  Phantastereien  für  die  Engländer  so  yiel  Anziehen- 
des hat. 


^  Der  Verf.  y  er  steht  auch  hier  vulgär  im  Sinne  yon  'yolksthümlich'. 

^  Es  ist  eine  yereinzelte  Inconsequenz,  wenn  der  Verf.  p.  129  gegen 
den  häufigen  Gebrauch  des  Bei.  that  streitet:  ^That  is  used  instead  of 
who  and  which  a  great  deal  too  often,  as  there  is  a  notion  among  some  that 
it  sayes  the  use  of  the  others,  as  if  anything  were  thereb^  got».  Hwit  ist 
die  in  der  Kedesprache  gewöhnliche  Form  des  Kelatiys,  wie  Alford  gezeigt 
hat  (S.  227).  Der  Abwechselung  wegen  möchte  aber  Hyde  Clarke  auch  die 
anderen  Belatiye  nicht  entbehren. 
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Die  Ynlgäxsprache. 

Als  die  Tendenzen  der  gebildeten  Sprache  yielfacli  bestimmend  und 
als  die  Keime  der  Zukunft  oft  in  sich  tragend,  ist  auch  die  Volkssprache 
«ehr  zu  beachten.  Beide  sind  Entwickelungen  der  lebenden  Sprache,  die 
Volkssprache  eigentlich  organischer,  aber  auch  freier  und  ungebundener; 
auch  die  Verirrungen  der  Sprache  sind  philologisch  interessant.  Nicht 
jede  Nachlässigkeit,  jede  Verderbniss  ist  dazu  bestimmt,  in  die  korrekte 
Sprache  aufgenommen  zu  werden;  viele  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen 
Auswüchse  sterben  wieder  ab,  werden  von  den  Pflegern  der  Sprache  weg- 
geschnitten oder  durch  den  Geschmack  und  die  Mode  der  guten  Gesell- 
schaft femgehalten. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  gebe  ich  zuerst  ein  paar  kleine  Proben  der 
Xiondoner  Volkssprache,  wie  sie  von  Dickens  dargestellt  wird*). 

The  Sausage  Machine  (Pickw.  IE,  20). 

«Wery  nice  pork-shop  that  'ere,  Sir.» 

«Yes,  it  seems  so»,  said  Mr.  Pickwick. 

«Celebrated  Sassage  [sausage]  factory»,  said  Sam. 

«Is  it?»  Said  Mr.  Pickwick. 

«Is  it ! »  reiterated  Sam  with  some  indignation» ;  I  should  rayther  think 
it  was.  Why,  Sir,  bless  your  innocent  eyebrows,  that's  vere  the  myste- 
rious  disappearance  of  a  respectable  tradesman  took  place,  four  year  ago.» 

«You  don't  mean  to  say  he  was  burked,  Sam?»  said  Mr.  Pickwick, 
looking  hastily  round. 

«No  I  don't  indeed,  Sir»,  replied  Mr.  "Weller.  «J  vish  I  did;  far 
v^orse  than  that.  He  was  the  master  o'  that  'ere  shop,  Sir,  and  the 
inwenter  o'  the  patent-never-leavin-off  sassage  steam  ingine,  as  'ud  [which 
would]  swaller  up  a  pavin'  stone  if  you  put  it  too  near,  and  grind  it 
into  sassages  as  easy  as  if  it  was  a  tender  young  babby.  Wery  proud 
o'  that  machine  he  was,  as  it  was  natural  he  should  be;  and  he'd  stand 
down  in  the  celler  a  lookin'  at  it,  ven  it  was  in  füll  play,  tili  he  got  quite 
melancholy  with  joy.  A  wery  happy  man  he'd  ha'  been,  Sir,  in  the  pro- 
eession  [possession]  o'  that  'ere  ingine  and  two  more  lovely  hinfants  be- 
sides,  if  it  hadn't  been  for  his  wife,  who  was  a  most  ow-dacious  wixin 
[vixen] .  She  was  always  a  follerin'  him  about,  and  dinnin'  in  his  ears  'tili 
at  last  he  couldn't  stand  it  no  longer.  *I'll  teil  you  what  it  is,  my  dear', 
he  says  one  day;   'If  you  persewere  in  this  here  sort  of  amusement',  he 


*  Die  von  Dickens  geschilderte  Vulgärsprache,  namentlich  wie  sie  in 
Pickwick  dargestellt  wird,  ist  vielleicht  jetzt  m  gewissen  Stücken  veraltet; 
indessen  stimmt  doch  die  Darstellung  neuerer  Schriftsteller  wesentlich  mit 
der  seinigen  überein,  wie  auch  die  neueren  Werke  Dickens' s  mit  seinen 
älteren.  Ich  erinnere  hier  daran,  dass  die  Sketches  1835 — 6  erschienen.  Pick- 
toick  1836 — 7,  und  sein  letztes  Buch,  The  Mystery  of  Edtoin  Drood  (un- 
vollendet), 1870. 
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says,  'I'm  blessed  if  I  don't  go  away  to  'Merriker  [America] ;  and  that's 
all  about  it.'  'You're  a  idle  wiUin  [villain]',  gays  she,  *and  I  wigh  the 
'Merrikins  joy  of  their  bargin'.  Arter  Tich  she  keeps  on  abusin'  him  for 
half  an  hour,  and  then  runs  into  the  little  parlour  behind  the  shop,  sets 
to  a  screamin',  says  he'll  be  the  death  on  her,  and  falls  in  a  fit,  which 
lasts  for  three  good  hours  —  one  o'  them  fits  which  is  all  screamin'  and 
kiokin'.  Well,  next  momin',  the  husband  was  missin'.  He  hadn't  taken 
nothin'  from  the  tili,  —  hadn't  even  put  on  his  great  coat,  so  it  was  quite 
clear  he  warn't  gone  to  'Merriker.  Didn't  come  back  next  day,  didn't 
come  back  next  week ;  the  missis  had  bills  printed  sayin'  that  if  he'd  come 
back,  he  should  be  forgiven  everythin',  (which  was  very  liberal,,  seein' 
that  he  hadn't  done  nothin'  at  all),  all  the  canals  was  dragged,  and  for 
two  months  arterwards  veneyer  a  body  turned  up,  it  was  carried,  as  a 
reg'lar  thing,  straight  off  to  the  sassage  shop.  Hows'ever  none  on  'em 
answered,  so  they  gave  out  that  he'd  run  avay,  and  she  kept  on  the 
bis'ness.  One  Saturday  night,  a  little  thin  old  gen'lm'n  comes  into  the 
shop  in  a  great  passion  and  says,  'Are  you  the  missis  o'  this  here  shop? 
'Yes  I  am',  says  she.  'Well,  ma'am',  says  he,  'then  I've  just  looked  in 
to  say,  that  me  and  my  family  ain't  a  goin'  to  be  choaked  for  nothin'; 
and  more  than  that,  ma'am',  he  says,  'you'U  allow  me  to  observe,  that  as 
you  don't  use  the  primest  parts  of  the  meat  in  the  manafacter  o'  sassages, 
I  think  you'd  find  beef  come  nearly  as  cheap  as  buttons '.  'Buttons,  Sir ! ' 
says  she.  'Buttons,  ma'am',  says  the  little  old  gen'lm'n,  unfolding  a  bit 
of  paper,  and  shewin'  twenty  or  thirty  halves  o'  buttons.  'Nice  seasonin' 
for  sassages,  is  trousers'  buttons,  ma'am'.  'They  're  my  husband's  buttons', 
says  the  widder,  beginnin'  to  faint.  'WhatI'  screams  the  little  old  gen'lm'n, 
turnin'  wery  pale.  'I  see  it  all',  says  the  widder;  'in  a  fit  of  temporary 
insanity  he  rashly  converted  hisself  into  sassages!'  And  so  he  had,  Sir», 
Said  Mr.  Weller,  looking  steadily  into  Mr.  Pickwick's  horror-stricken 
countenance,  «or  he'd  been  draw'd  into  the  ingine,  but  howerer  that  night 
ha'  been,  the  little  old  gen'lm'n,  who  had  been  remarkably  partial  to  sas- 
sages all  his  life,  rushed  out  o'  the  shop  in  a  wild  State,  and  was  neyer 
heerd  on  afterwardsl» 

The  Tea  Drinking  (Pickw.  I,  315). 

«What  do  you  think  them  women  does  t'other  day»,  continued  Mr. 
Weller  [senior].    «What  do  you  think  they  does,  t'other  day,  SammyV» 

«Don't  know»,  replied  Sam,  «what?» 

«Goes  and  gets  up  a  grand  tea  drinkin'  for  a  feller  they  calla  their 
shepherd»,  said  Mr.  Weller.  «I  was  a  Standing  starin'  in  at  the  pictur 
shop  down  at  our  place,  when  I  sees  a  little  biU  about  it;  'tickets  half- 
a-crown.  All  applications  to  be  made  to  the  committee.  Secretary,  Mrs. 
Weller;'  and  when  I  got  home,  there  was  the  committee  a  sittin'  in  oui 
back  parlour  —  fourteen  women ;  I  wish  you  could  ha'  heard  'em,  Sammy. 
There  they  was,  a  passin'  resolutions,  and  wotin'  supplies,  and  aU  sorts 
o'  games.  Well,  what  with  your  mother-in-law  a  worrying  me  to  go,  and 
what  with  my  looking  for'ard  to  seein'  some  queer  Starts  if  I  did,  I  put 
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iny  name  down  for  a  ticket;  at  six  o'  dock  on  tbe  Fiiday  evenin'  I  diesssB 
myself  out,  weiy  Bmart,  and  off  I  goes  with  the  old  ooman,  and  up  we 
walks  iot«  a  fuat  floor  where  there  was  tea-thinga  for  thiity,  and  a  vhole 
lot  o'  women  as  begins  whispeiin'  to  one  another,  and  lookin'  at  me,  at 
if  thej  'd  never  aeen  a  laythec  atout  genlm'n  of  eight-and-flfty  afore.  By 
and  bye,  tliere  comes  a  great  buBtIe  down  staira,  and  a  lanky  chap  [fellow] 
vith  a  Tod  nuse  and  white  neckcloth  mahea  up,  and  sin^s  out,  'Here's  tbe 
shepherd  a  Coming  to  wiait  his  faithlul  flock';  and  in  comes  a  fat  ohap  in 
black,  nith  n  great  wiiite  face,  a,  smilin'  avay  like  cloek-work.  Such  goin's 
on,  Sammy.  'The  kiaa  of  peaoe',  says  the  Bhepherd;  and  then  he  kisaed 
the  women  all  round,  and  ven  he'd  done,  the  man  with  the  red  noae  began. 
I  waa  juat  a  thinkin'  whether  I  hadn't  botter  begin  too  —  'apecially  as 
theie  was  a.  wery  nice  lady  a  Bittin'  neit  me  ■ —  ven  in  oomea  the  tea,  and 
your  mother-in-law,  aa  had  been  makin'  the  kettle  boil,  down  Btairs.  At 
it  they  went,  tooth  and  nail.  Such  a  precious  loud  hymn,  Sammy,  while 
the  tea  waa  a  brewing;  auch  a  giace.  Buch  eatin'  and  diinkin'.  I  wiah 
you  could  ha'  seen  the  shepherd  walkin'  into  the  ham  and  muffina.  I  norer 
aee  auch  a  chap  to  eat  and  drink  —  never,  The  rednosed  man  warn't  by 
no  meana  the  aoit  of  peraon  you'd  like  to  grub  by  contraet,  but  he  waa 
nothin'  to  the  shepherd.  Well;  arter  the  tea  was  over,  they  sang  another 
liymn,  and  then  the  shepherd  began  to  preach:  and  wery  well  he  did  it, 
conaiderin'  how  heavy  them  muffina  inuat  have  lied  on  bis  cheat.  Preaently 
he  pullB  up,  all  of  a  eudden,  and  hollers  out,  'Where  is  the  Binner;  where 
ia  the  mis'rable  ainner?'  upon  which,  all  the  women  looked  at  me,  and 
legan  to  groan  as  if  they  was  dying.  I  thought  it  waa  rather  aing'ler. 
Trat  hüwa'ever,  I  says  nothing,  Presently  he  puUa  up  again,  and  lookin' 
■wery  hard  at  me,  aays ,  'Where  ia  the  einner;  where  ia  the  mis'rable 
■inner r  and  all  the  women  groans  again,  ten  times  louder  thac  afore. 
I  got  rather  savage  at  tbis ,  so  I  takes  a  atep  or  two  for'ard  and  saya, 
'My  friend',  saya  I,  "did  you  apply  that  'eie  obaerwation  to  me?'  —  'Stead 
of  beggin'  my  pardon  as  any  gen'bn'n  would  ha'  done,  he  got  more  abusive 
ihan  erer:  called  me  a  wesael,  Sammy  —  a  wessel  of  wrath  —  and  all 
Borta  o'  names.  So  my  blood  being  reg'larly  up,  I  fiist  gave  him  two  or 
three  for  himaelf,  and  then  two  or  three  mote  to  hand  over  to  the  man 
with  the  red  noae,  and  walked  off,  1  wiah  you  oould  ha'  heard  how  the 
women  Boreamed,  Sammy,  ven  they  picked  up  the  abepherd  from  under 
the  table>. 


Ich  gehe  jetirt  aur  Darstellung  der  wichtigsten  Eigenthümlichkeiten 
der  Vulgärsprache  Über.  Von  reinen  Entstellungen  gelehrter  Wörter  und 
Wendungen  (ihard  words-i;  abgesehen ,  beruhen  dieselben  theils  auf  Be- 
wahrung dea  Alteren ,  daa  in  der  Schriftaprache  und  der  gebildeten  Um- 
gangssprache auaaer  Oebrauch  gekommen  oder  einer  gelehrten  Korrektheit 
gewichen,  —  tbeila  auf  weiterer  Entwickelung  der  Keime  und  Neigungen 
äer  Sprache, 

r  ersten  Klasse   gehören   folgende  Fälle.     Genitif   auf  s  durch  Als 
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ersetzt,  soweit  dieser  Gebrauch  wirklich  zur  Vulgärsprache  gerechnet  werdeit 
kann;  es  wird  jetzt  meist  nur  burlesk  oder  aus  Unwissenheit  (bei  Stämmen 
auf  8)  gebraucht  ^),  Bill  Stumps  hia  mark,  Dick.  Pickw.  I,  148.  160.  Ein 
Diener  schreibt:  «Mr.  Atkins  his  opinion  is  as  the  Earl  is  likely  to  liye», 
T.  A.  Trollope,  The  Garstangs  11,  178.  Schmitz  Suppl.  11,  26  citiert  aus 
Edinburgh  Review  (Vol.  XV,  Oct.  1809) :  «The  epithet  of  Scholar  is  reaerved 
for  him  who  writes  on  the  Aeolic  reduplication,  and  is  familiär  with  St/l- 
hurgius  hü  method  of  arranging  defectiyes  in  u  and  (ii».  Hier  wird  es 
zunächst  als  komische  Nachahmung  des  älteren  Stils  gebraucht.  Im 
16.  Jahrh.  war  es  nämlich  ganz  gewöhnlich.  Darum  noch  im  'Common 
Prayer  Book' :  for  Jesus  Christ  his  sake ;  in  der  Bibel :  Sarai  her  name  is 
changed ,  Gen.  XVII,  cit.  Schmitz,  Engl.  Gramm.  S.  240 ;  nach  ihm  finden 
sich  bisweilen  ähnliehe  Wendungen  sogar  bei  Addison,  Pope  und  Byron. 
Shakespeare:  The  count  his  gaUies,  Tw.  Night  IQ,  3.  Mars  his  true  moving, 
Henr.  6a  I,  2.  Charles  his  gleeks,  ib.  in,  2.  S.  Abbott,  Shakespearian 
Grammar  und  füge  hinzu:  Mars  his  armour,  Haml.  11,  2,  475,  wo  die 
Quartausgaben  Marses  haben.  Bacon :  Pallas  her  glass,  Ady.  of  Leam.  278 
(cit.  bei  Abbott).  Dieser  Gebrauch  geht  noch  viel  weiter  zurück.  In  Hand- 
Schriften  von  Chaucer  findet  sich  öfter :  The  Shipmanne  his  Tale  etc.  Ähn- 
liches findet  sich  schon  in  der  älteren  Kecension  von  Layamon  (Anf.  13.  Jh.), 
öfter  in  der  jüngeren  (Mitte  13.  Jh.),  s.  Mätzner  Gramm.  HI,  236;  I,  314.  Ja 
schon  im  Angelsächsischen  finden  sich  Spuren  dieser  Umschreibung.  Mätzner 
führt  aus  der  Bibel  an :  ^ssi  we  gesäwon  Unac  his  cynryn,  Num.  XHI,  29 ; 
£nac  his  bearn,  ib.  29  (Enoch's  Kinder).  Ich  finde  in  Orosius:  Nütis  seö  ed 
hyre  atct/lme  [Der  Fluss  Nil  seine  Quelle]  is  nedh  j[)8em  clife  ^mre  Keddan  b^, 
Oros.  ed.  Thorpe  S.  242.  Später  vermischt  sich  (bei  der  schwachen  Aus- 
sprache des  h)  his  und  die  Genitivendung  es  (is),  die  noch  im  15.,  ja  zum  TheiL 
auch  im  16.  Jahrh.  eine  eigene  Silbe  bildete 2).  Somit  nahm  das  Phänomen  iuL 
Mittelenglischen  und  der  Sprache  der  Kenaissance  mit  der  abnehmenden 
Flexion  zu ;  es  findet  sich,  wie  Abbot  bemerkt,  meist  bei  einsilbigen  Wör- 
tern. Dasselbe  kommt  im  Deutschen  bekanntlich  familiär  vor :  Dem  König 
sein  Sohn;  Wo  ist  Mutter  jÄr  Hut?  Schmitz  braucht  sogar  in  der  Schrift: 
«Dies  existiert  nur  in  Chevallet  seinem  Kopfe!»  Enc.  140,  und  vertheidigt 
Suppl.  I,  433)  diesen  Ausdruck  gegen  einen  anonymen  Kritiker  als  einen 
Idiotismus',  den  man  sich  bisweilen  erlauben  kann.  Auch  in  westnorwe- 
gischen Dialekten:  Far  sin  Stok;  Mor  sin  Hat  («der  Vater  sein  Stock»> 
«die  Mutter  ihr  Hut»), 


*  Sweet  schreibt  mir:  «'Artemus  Ward  his  book'  is,  I  think,  only  an 
obsolete  literary  form.  *Stimips  his'  may  be  only  another  speUing  of 
Stumps's  =  st9mpsiz»'  Das  h  ist  bekanntlich  in  der  Volkssprache  sehr 
schwach  oder  ganz  stumm. 

^  Bei  Shakespeare  selten:  To  show  |  his  teeth  |  as  white  |  as  foha\les^ 
bone,  Love's  Lab.  V,  2  [whale  his  die  FoU.  ausser  der  ersten).  I  see  |  you 
have  I  a  mon\thes  mind  to  them,  Two  Gent.  I,  2.  Dagegen  bei  Spenser 
häufiger,  s.  Koch  Hist.  Gramm.  I,  438. 

3  Schon  oben  am  Schluss  der  Besprechung  von  Moon's  Werken  im 
Zusammenhang  angeführt. 
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Die  Endung  es  hat  nicht  nur  nach  einfachen  Zischlauten,  sondern 
auch  nach  st  ausgesprochenes  e  (!)  erhalten:  She  hÜ8\tes  dll  |  the  böxes, 
Thack.  Mise,  m,  382  (Vers).  Who  tr6m|bles,  and  cds\tes  her  6yes  |  upon 
the  ground,  ib.  The  costes  ib.  Davies,  Bible  Engl.  50.  53  erwähnt  nest-es 
als  'the  uneducated  form*  und  vergleicht  mit  Kecht  bei  Wycliffe:  Foxis 
han  dennis,  and  briddis  of  the  eir  han  nestis,  Luk.  IX,  58.   Com.  Gramm.  40. 

Die  Vulgärsprache  behandelt  nicht  immer  wie  die  prosaische  Schrift- 
sprache Sachen  und  unpersönliche  Begriffe  als  Neutra.  Nichts  ist  dem 
yolksthümlichen  Standpimkte  natürlicher  als  Personifikationen,  die  darum 
hier  noch  öfter  als  in  der  gebildeten  Umgangssprache  vorkommen.  Dies 
kann  auch  eine  dunkle  Erinnerung  aus  der  Zeit  sein,  wo  jede  Sache  ihr 
Geschlecht  hatte.  So  wird  he  oft  von  Sachen  gebraucht.  «You  are  provided 
with  a  book,  sir?»  «Bought  htm  at  a  sale»,  said  Mr.  Boffin.  <rDo  you 
know  htm?»  «The  book's  name,  sir?»  inquired  Silas.  «J3e»  name  is  Decline- 
And-Fall  etc.»  Dick.  Mut.  Fr.  I,  77.  (Ags.  böc,  altn.  bök  f.)  I  see  a 
French  clock.  I  never  saw  htm  before,  in  my  life,  but  I  instantly  lay  my 
finger  on  htm  and  say  Tarisl'  Dick.  Edw.  Drood  I,  50.  (Ags.  clucge, 
altn.  klukka,  d.  Glocke  f.)  There  was  four  of  'em,  for  I  reckoned  'em  up 
when  I  had  'em;  meat  one,  beer  two,  vegetables  three,  and  which  was 
four?  —  Why,  pudding,  he  was  fourl  Dick.  ib.  11,  191.  There's  fish  to- 
morrow.  Don't  eat  none  oi  htm!  Dick.  Chuzzl.  I,  155.  (Ags.  fisc  m.,  der 
Fisch).  Häufig  bei  Chaucer:  Ye  schul  Atm  ['the  cultre',  the  coulter]  have, 
C.  T.  3778.  Had  we  htm  ['the  philosophre  stoon',  the  philosophers'  stone], 
than  were  we  syker  enow,  12792.  Der  Gebrauch  von  he  f.  it  kann  auch 
dazu  beigetragen  haben,  das  alte  his  f.  its  in  der  Bibel,  bei  Shakespeare 
und  noch  in  der  Vulgärsprache  zu  bewahren.  —  She  wird  meist  von  hohlen 
Gegenständen,  Behältern  etc.  (vgl.  im  Griechischen)  gebraucht,  nicht  nur 
von  Schiffen  und  Booten,  was  bekanntlich  allgemein  ist.  So  von  boat: 
«Keep  her  out,  Lizzie.  Tide  runs  strong  here.  Keep  her  well  afore  the 
sweep  of  it»,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  2.  Der  Verf.  selbst  sagt:  Until  now,  the 
boat  had  barely  held  her  own,  ib.  I,  3.  The  [steam-] Joa<  passed  on  her 
way,  Mrs.  Stowe,  Uncle  Tom  I,  183.  Von  einer  Locomotive  {engine) :  «Look 
out,  mate,  «Äe's  backing»,  Punch  29  March  1879*).  In  Judy's  High  Tide 
finde  ich:  Town  Gentleman  (who  hates  tobacco).  Is  this  [railway] 
carriage  smoking?»  Country  Gentleman.  No  Sir,  for  sartain  ^Ae  bain't. 
It  be  Ol  [it's  I],  S.  26.  Street  Boy  (who  is  about  to  drop  a  stone  on 
an  tmderground  train).  Now  then,  Bill,  here  she  is.  Don't  miss  her  ib. 
S.  33.  Vgl.  bei  Dickens :  «Off  she  goes».  And  off  she  did  go  —  if  coaches 
be  feminine  —  etc.,  Nickleby  I,  54.  Kettle:  Mr.  Venus  adjusting  the  kettle 
on  the  fire ,  remarked ,  uShe'W  bile  [boil]  in  a  couple  of  minutes»,  Mut. 
Fr.  in,  119. 


*  Hyde  Clarke,  Gramm.  61 :  Substantives  of  neither  [neuter]  gender 
are  figuratively  or  by  way  of  Speech  sometimes  called  he  or  she ;  as  when 
we  say  of  the  sun,  'he  is  setting' ;  of  a  ship,  'she  sails  fast' ;  of  an  engine ^ 
'she  runs  well'».  Hier  sind  aber  verschiedene  Sphären  vermengt.  Das 
Volk  sagt  nicht  he  von  der  Sonne,  wohl  aber  she  von  der  Lokomotive. 
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Pluialis  unverändert :  year  f.  years :  Liyed  there  this  fifteen  year, 
Dick.  Sketch.  2.  Forty  year  ago,  Humphr.  ü,  122.  Shakespeare:  This 
seven  year,  Much  Ado  III,  3  ;  eight  yeare,  nine  yeare  Haml.  V,  1,  FoL  1. 
Dies  war  früher  die  regelmässige  Form  der  ursprünglichen  Neutra.  Chauoer: 
A  thousend  yeere  (reimt  sich  mit  heere),  Knightes  Tale  811;  ags.  ge^ 
Flur,  wie  Sing.,  altn.  är,  dän.-norw.-schwed.  är  unverändert.  Doch  kommt 
schon  bei  Chaucer  die  jüngere  Form  yeres  {=  years)  vor. 

Komparation:  Der  Gebrauch  von  er,  est  geht  noch  weiter  als  in  der 
gebildeten  Umgangssprache.  We  was  living  then  in  a  solitary  place,  but 
among  the  heautifullest  trees,  Dick.  Copperf.  III,  419.  The  bemäifuUeit 
oreature,  Humphr.  II,  15.  The  tcondetfullest  ewent,  Sir!  Chuzz.  IE,  445. 
The  mildest,  amtablest,  forgivingest-spitited,  langest-sufferingest  female, 
Humphr.  III,  73.  That  'ere  Tony  is  the  blessedest  boy  of  all  the  charmin^est 
iivfants,  ib.  I,  90.  The  setmblest  thing,  ib.  1,  93.  The  unluckiest  and  un- 
fortufiatest  of  men,  ib.  I,  334.  The  smüingest,  affablest  gentleman,  ib.  UI,  15. 
The  affectionatest  people,  ib.  III,  73.  The  impudentest  set  of  young  vipers, 
Troll.  Am.  Sen.  I,  145.  When  a  man  really  loves  he  must  be  the  miser- 
ablest  or  the  happiest  of  human  beings,  TroU.  Ralph  I,  170.  He'll  peep 
out  in  the  curiousest  way.  Dick.  Dorrit  H,  127.    Vgl.  S.  214. 

Die  doppelte  oder  überflüssige  Komparation  bei  Shakespeare:  mors 
better  (Temp.  I,  2),  This  was  the  most  unkindest  cut  of  all  (Caesar)  i),  findet 
sich  in  der  Vulgärsprache  wieder.  «Vell  p'raps  it  is  a  more  tenderer  Word», 
Said  Mr.  "Weller,  Dick.  Pickw.  II,  53.  I  might  ha'  made  your  home  more 
comfortabler ,-  ib.  II,  351.  More  unlikelier  things  have  come  to  pass, 
Humphr.  I,  128.  (Mit  doppelter  Endung:  I  knows  a  nicerer,  Pickw.  11, 
382.  You  knows  much  betterer  than  me,  Chuzzl.  IE,  50.  «He  is,  ma'am», 
says  I,  «very  miserable  indeed  —  nobody  could  be  miserablerer»,  Thack. 
Mise.  IV,  138.)  When  you  presume,  Sir,  to  talk  of  keeping  Chandlers' 
Shops  with  her,  you  injure  me  in  one  of  the  most  delicatest  points  in  which 
one  man  can  injure  another,  Pickw.  I,  373.    Vgl.  Comic  Gramm.  45. 

Hisself  f.  himself,  analog  mit  myself.  He  may  make  his-self  easy, 
Dick.  Pickw.  II,  55.  He  drank  his-self  to  death,  ib.  11,  122  2).  15.  Jahrb.: 
WTio  so  thurgh  arghnesse  hts  otcne  seif  forgetith  (Hoccleve,  cit.  Mätzner  I, 
I,  319).  Vgl.  bei  Chaucer:  Which  that  I  hilp  [helped]  my  owen  seif  to 
Stele  [steal],  C.  T.  4244.  14.  Jahrh. :  His-self  gan  ther  deye  [did  there  die], 
Piers  Plowman  cit.  Koch  II,  239.  In  der  älteren  Sprache  sagte  man  ur- 
sprünglich Ic  me  seif  (Orm  11815,  s.  Witte,  Eng.  Stud.  II,  129),  pu  fe 
seif;  als  aber  die  Possessiven  min,  pin  zu  mi,  my  etc.  verkürzt  wurden, 
trat  Mischung  mit  diesen  ein. 


1  Selbst  in  der  Bibel:  After  the  most  straitest  sect  of  our  religion 
I  lived  a  Pharisee,  Acts  XXVI,  5,  und  im  Prayer  Book :  The  most  Highest. 
S.  AKord,  The  Queen's  English  S.  348. 

2  Wortspiel  im  Punch :  «Mr.  X  [the  butcher]  kills  hisself  to-day,  and 
will  you  have  a  Joint?»  [er  schlachtet  selbst].  Ein  Fleischer  schreibt:  «If 
so  be  you  wants  to  have  meat  at  prime  cost,  you  must  buy  your  own 
beastesses  and  kill  yourselves»,  Slang  Dict.  87. 
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Das  familiäre  und  vulgäre  'eni  f.  them,  wie:  yun  on  'em  [one  of  iSiem], 
Pickw.  n,  96,  das  früher  auch  nicht  yom  höheren  Stil  ausgeschlossen  war : 
call  '«m,  let  me  see  '«m  (Shaksp.  Mach.  IV,  1),  wird  jetzt  allgemein  als 
das  mittelenglische  h&m  erkannt:  eche  of  hem  [eachof 'em],  Chaucer;  ags. 
heom.     Das  anlautende  th  fällt  nämlich  gewöhnlich  nicht  weg. 

Absolute  Possessiva:  hisn  f.  his,  kern  f.  hers,  theirn  f.  theirs,  youvn 
f.  yours.  It  ain't  no  bis'ness  o'  yourn  [it  is  no  business  of  yours],  Pickw. 
n,  58.  Alford,  Queen's  Engl.  357  bemerkt:  «The  usage  [Unterscheidung 
Ton  my  und  mine  etc.]  is  traceable  in  provincial  dialects  in  the  case  of 
'his',  which  is  not  yaried  in  good  English: 

He  that  prigs  [steals]  what  isn't  his'n, 
When  he  s  cotched,  is  sent  to  prison. 

And  also  in  'her'n',  which  we  might  once  have  similarly  illustrated, 

She  that  prigs  what  isn't  her'fif 
At  the  treadmill  takes  a  turn.» 

Die  Form  auf  n  ist  in  Analogie  mit  mine  thine  gebildet,  welche  als  Er- 
weiterungen von  my,  thy  gefühlt  wurden  (während  das  Verhältniss  in  der 
That  das  umgekehrte  ist).  Schon  im  13.  Jahrb.:  Alsewe  of  heoren  [theirs] 
weoren,  Layamon  cit.  Koch  II,  234.  14.  Jh. :  The  kingdam  of  hevenes  is 
?ieren  [theirs],  .Wycl.  Matth.  V,  3;  —  is  heran ^  ib.  V,  10.  We  shulen 
give  and  take  togidre  oure  dowghtris  and  youren,  Wycl.  Gen.  XXXIV,  16. 
Dagegen  hat  Chaucer  heres,  {youre  und)  youres,  und  ihm  folgt  die  korrekte 
englische  Sprache. 

The  toiher  f.  the  other:  «What's  the  tother  name?»  said  Sam, 
Pickw.  n,  47.  In  Mut.  Fr.  III,  197  ff.  sogar  the  fotherer  und  the  t'otherest. 
Auch  bloss  Vother:  A  man  as  has  got  to  f other  end  of  the  Borough,  ib.  I, 
141.  Vgl.  bei  Shakespeare:  I  saw  him  yesterday,  or  f other  day,  Haml. 
n,  1  u.  ö.  Die  ursprüngliche  Form  bei  Chaucer:  Of  whiche  two,  Arcite 
highte  [hiess]  that  oon  *)  [der  eine],  And  that  other  knight  highte  Pala- 
mon;  Knightes  Tale  156.  Aus  ^^-^  oMer  entstand  ^Ae  tother ^  so  schon  bei 
Wycliffe :  No  man  may  serve  two  lordis,  forsothe  ethir  he  shal  haat  the 
tooUf  and  love  the  tother;  other  he  shal  susteyn  the  toon,  and  dispise  the 
tothir^  Matth.  VI,  24 2).    Vgl.  a  nickname,  me.  an  ekename  etc. 

Das  Relativ  which  von  Personen:  Mrs.  Raddle,  which  is  Mrs.  Clup- 
pins's  sister,  Pickw.  II,  262.  She  had  been  told  it  herseif  by  Mrs.  Mud- 
berry  which  kept  a  mangle,  and  Mrs.  Bunkin  which  clear-starched,  ib. 
II,  84.     Bei  Shaksp.  häufig:    Which  ne'er  shook  hands,  Mach.  I,  2  Fol.  1. 


1  oon^  nicht  uun  zu  sprechen;  die  alte  Aussprache  in  only  ooun'li 
wesentlich  bewahrt.     Noch   oei  Shakespeare  reimt  sich  one  mit  stone  etc., 

'  so  Macbeth  V,  7  : 

So,  thanks  to  all  at  once  and  to  each  one, 
Whom  we  invite  to  see  us  crown'd  at  Scone. 

2  Dieser  Parallelismus  findet  sich  noch  früher.  «What  Orrmin  [c.  1200] 
called  ßatt  an  and  patt  ofer  is  seen  in  the  Genesis  and  Exodus  [c.  1230] 
in  a  new  guise :  9e  ton,  Oe  toher».  T.  Kington  Oliphant,  Sources  of  Stan- 
dard Engl.  128. 
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A  cNil  doctor,  which  did  refuse  three*  thousand  ducats  of  me,  Merch.  of 
Ven.  V,  1.  He  which  hath  your  noble  father  slain,  Haml.  IV,  7.  Ebenso 
in  der  Bibel :  Our  Father  which  art  in  heaven,  Matth.  VI,  9.  If  ye  love 
them  which  love  you,  Mt.  V,  46  etc. 

Vulg.  engl.  u.  amer.  howsomevery  seltener  howsom(e)dever  f.  hawwer, 
älter  und  noch  feierlich  howsoever  (Bibel).  Howaomever,  TU  soon  leam 
more  about  them,  Marr.  Settl.  135;  Sam  Slick  ed.  Baudry  13.  No  call 
wotmmever  [whatever],  Dick.  Humphr.  I,  126.  Dickens  selbst  schreibt 
scherzhaft :  Who  can  be  of  any  use  toTuttaomdever  such  a  day  as  this? 
Forster,  Life  I,  166.  Vgl.  Shakespeare:  But  howaomever  thou  pursuest 
this  act,  Haml.  I,  5Q,q.  (howsoever  Fol.).  Hoto  in  my  words  aomever  she 
be  shent,  Haml.  III,  2  Fol.  Dieses  som  entspricht  ganz  dem  dänischen 
8om  in  hvo-som-heht  wer  auch  (quicunque)  und  ist  wahrscheinlich  durch 
nordischen  Einfluss  ins  Englische  eingedrungen.  Bei  dem  stark  nordisch 
gefärbten  Orm  (c.  1200)  findet  sich:  Godes  peoww  [Diener],  wha^umm  itt 
iss  [dän.  'hvo  som  det  er',  wer  es  auch  sei],  Ormulimi  5564,  vgl.  ib.  swa 
summ  SS  dän.  schwed.  sä  som  [so  wie],  altdän.  u.  altschwed.  swä  sum, 
altn.  svä  sem.  Im  15.  Jh.:  What-sum-evir  it  was.  Prosalegende  ed.  Horst- 
mann Angl.  III,  323.  "Whedder-so-ever  he  went  or  tohat-sumr-ever  he  did, 
ib.  324. 

A  many  eine  Menge,  viele.  «No»,  says  he,  «I'm  too  old  [to  be  mar- 
ried],  b'sides  Tm  a  many  sizes  too  large».  Dick.  Pickw.  I,  130.  I  don't 
think  you'U  see  a  many  sich  [such],  Humphr.  I,  171.  They  go  to  a  many 
places,  ib.  II,  158.  There  an't  a  many  like  you,  ib.  HI,  10.  What  a 
many  people!  ib.  IH,  240.  Bei  Shakespeare:  I  do  know  a  many  fools, 
Merch.  of  Ven.  IH,  5.  He  is  already  in  the  forest  of  Arden,  and  a  many 
merry  men  with  him,  As  you  like  it  I,  1.  Dies  wird  jetzt  in  der  korrek- 
ten Sprache  als  ganz  unerlaubt  angesehen,  obschon  es  durch  Hinzufügung 
eines  Adjektivs  korrekt  wird:  a  good  many,  a  great  many.  Wahrschein- 
lich haben  wir  hier  eine  Spur  des  ags.  Subst.  maenigeo,  meniu  a=  d. 
Menge,  das  mit  dem  Adj.  manig  =  e.  many  vermischt  worden.  Hierauf 
deutet  auch  die  unregelmässige  Aussprache  many  m^ni,  die  sich  (von  der 
Quantität  abgesehen)  wie  any  ^ni  (ags.  ffinig)  verhält;  dagegen  stimmt 
manifold  mlinifoould  mit  ags.  manig.  Schon  im  Ags.  findet  sich  öfter 
als  Adj.  manegt  menig  neben  manig,  so  im  Orosius  ed.  Thorpe  S.  302: 
Eufrate  t)a  ed  .  .  .  he  hy  edc  mid  gedelfe  on  menige  ek  upp-forlet  [<dhis 
he  also  by  digging  threw  off  into  many  rivers»].  Umgekehrt  findet  sich 
auch  als  Subst.  manigeo  neben  maenigeo.  Vgl.  Mätzner  Gramm.  I,  332; 
II,  190;  in,  2691). 

In  der  starken  Konjugation  sind  einige  mit  dem  Präsens  gleich- 
lautende Präterita  zu  merken.  I  never  see  such  a  face  as  that,  afore, 
Pickw.  I,  336.     Afore  I  see  you  I  thought  all  women  was  alike,  ib.  ü,  53. 


1  Ags.  manig  {manega,  -um)  ist  die  ursprüngliche  Form  des  Adjektivs 
=  d.  mannich,  mancher,  got.  manags,  dagegen  menigeo  die  des  Subet.  = 
got.  managei,  wo  die  Endung  Umlaut  wirkt,  d.  Menge. 
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Diese  Form,  die  sich  schon  bei  Bunyan^  findet,  hängt  wahrscheinlich  mit 
dem  mittelengl.  seigh  (ags.  seh  f.  seah)  zusammen,  welches  sich  bei 
Chaucer  und  Wycliffe  neben  aaugh  (ags.  seah,  später  sah  Layamon,  aagh 
Homilies  12^^  Cent.  ed.  Morris  S.  7)  findet;  aus  letzterem  später  aawy  das 
zuletzt  in  der  Schriftsprache  alleinherrschend  wurde.  —  Ven  he  come 
straight  agin,  the  watch  and  chain  was  gone,  Pickw.  I,  415.  «I  never  966 
nor  come  across  such  a  file  as  that  old  Nickleby»,  sagt  der  vulgäre  Schul- 
meister Squeers,  Dick.  Nick.  II,  366.  Chaucer:  Ther  com  a  kyte  and  bar 
awey  the  boon  [there  came  a  kite  and  carried  away  the  bone],  C.  T.  1181 ; 
ags.  com  =  altn.  dän.  schwed.  kom. 

Einzelne  Beste  alter  starker  Konjugation:  That  night  when  it  snew 
so  hard.  Dick.  Copperf.  III,  170;  kann  auch  nach  Verben  wie  blow-blew 
gebildet  sein:  it  sneto  and  it  bleto^).    Vgl.  Com.  Gramm.  68. 

Ältere  schwache  Biegung:  He  catched  hold  of  us.  Dick  Oreat  Exp. 
II,  139.  He'd  cotcht  the  cheerman's  hi  [caught  the  chairman's  eye].  Dick, 
Sketch.  169.  (Nebenform  cotch  durch  Einfluss  von  caught].  Dieses  Ver- 
bum  ist  das  altnormannische  und  altpicardische  cachier^) ,  welches  dem 
afrz.  chacier,  nfrz.  chasser  entspricht  und  mit  dem  ital.  cacciare  stimmt. 
Shakespeare:  None  are  so  surely  caught ^  when  they  are  catcKd,  Love's 
Lab.  IV,  2.  Wycliffe:  Sorewe  hath  cachid  thee,  Mic.  IV,  9  Oxf.  Diese 
Form  muss  älter  als  caught ^  altengl.  cauhte^)^  cahte  etc.  sein,  weil  das 
Wort  aus  dem  Französischen  eingeführt  worden  ist,  wie  z.  B.  dispatch; 
erst  nachher  kann  es   englischen  Formen  wie  raught  angebildet  worden 


1  But  was  you  not  afraid,  good  Sir,  when  you  see  him  come  out  with 
his  Club?  Pilgr.  Progr.  283.  They  could  not,  when  they  «e«  him  march 
through  the  town,  but  cringe,  Holy  War  120.  (Cit.  von  Widholm,  Notes 
on  Bunyan  S.  47). 

2  Ags.  snäwan-sneowf  Snäwan  ohne  Angabe  der  Konjugation  bei 
Bosworth.  Chaucer  hat :  Hit  snewede  in  his  nous  of  mete  and  drynke, 
Prol.  345 ,  aber  dies  ist  vielleicht  ein  anderes  Wort.  De  Vere,  Ameri- 
canisms  548  bemerkt:  (fSnew,  the  old  preterite  of  to  snow,  and  its  com- 
panion  snown,  are  both  still  frequently  heard  in  the  United  States ;  some- 
times  affectedly,  as  in  Major  Jack  Downing's  Letters:  «First  it  blew,  and 
then  it  snew,  and  finally  it  frizzed  horrid»;  but  by  the  negroes  in  the 
South  precisely  as  it  was  used  by  the  first  English  settlers.  «Yes,  mas' 
Bob,  it  snew  sure  all  night  long,  dat's  so». 

3  Fragment  d'une  Anthologie  picarde  p.  p.  Boucherie  S.  21 : 

Can9ons  faite  de  m'ammie 

Tant  coie  sois  par  douchour  [douceur] 

S'on  t'en  cache  [Si  l'on  t'en  shasse],  fai  un  tour,     * 

Si  va  ä  l'autre  partie. 
Neunormannisch  cachie  chasser,  cache  chasse,  s.  Joret,  Le  patois  normand 
du  Bessin,  M6moires  de  la  Soc.  de  Ling.  HI,  395.  —  Mit  Unrecht  leitet 
Varnhagen  Angl.  III,  376  catch  vom  nfrz.  cacher  ^  coactare,  *zusammen- 
treiben'.  Schon  Wedgwood  hat  das  Richtige,  aber  mit  onomatopoetischen 
Phantasien  verunstaltet. 

*  Bicauhte  kommt  zwar  c.  1160  vor,  Old  Engl.  Homilies,  Ser.  I,  179, 
s.  Kington  Oliphant,  Sources  of  Standard  Engush  79.  83.  Aber  schon 
Orm  hat  bikachedd  neben  bikkahht.  Wenn  catched  etwas  später  als  caught 
erscheint,  mag  das  zufällig  sein. 
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sein,  vgl.  distraugkt  f.   distraoted  nach  straught  Ton  atreteh,   s.  Mätmer 
Gramm.  I,  375. 

Statt  to  mit  Infinitiv  wird  oft  for  to  (b  d.  um  zu)  gebraucht,  be- 
sonders um  eine  Absicht  auszudrücken ,  aber  auch  sonst.  «Now,  Miss 
Woolford»,  sagt  ein  Clown,  «what  can  I  come  for  to  gOy  for  to  feiteht  for  to 
hrinff,  for  to  carry,  for  to  do  for  you,  ma'am?»  Dick.  Sketch.  104,  vgl. 
Letters  I,  124.  In  Almafs  Dramatisirung  von  Oliver  Twist  sagt  Noah: 
«Do  you  mean  for  to  come,  for  to  go,  for  to  sag  you  don't  know  what's  a 
sneak?»  S.  18  ed.  Härtung.  He  had  previously  offered  for  to  hribe  me, 
Dick.  Dombey  III,  216.  My  house  ain't  much  for  to  see,  Copperf.  I,  136. 
Here's  Ham  come  für  to  take  you  home,  ib.  IE,  254.  Diese  Verstärkung, 
die  jetzt  aus  der  korrekten  Sprache  gänzlich  verbannt  ist,  ist  sehr  alt.  In 
der  Bibel:  What  went  ye  ont  for  to  seef  Matth.  XI,  8.  It  is  not  lawful 
for  to  put  them  into  the  treasury,  Matth.  XX VH,  6.  Shakespeare:  Forbid 
the  sea  for  to  oheg  the  moon,  Wint.  Tale  I,  2,  s.  Abbott  §  152  und  füge 
hinzu:  Which  for  to  prevent,  I  have  thus  set  it  down,  Haml.  III,  1. 
Well  teach  you  for  to  drink  ib.  I,  2  Q.  (to  drink  deep  ohne  for  Fol.  1). 
Chaucer :  To  Caunterbury  they  wende,  The  holy  blisful  martir  for  to  seeke, 
C.  T.  17.  For  to  see,  and  eek/or  to  he  sege  [seen]  of  lusty  folk,  ib.  6135. 
Wycliffe:  But  what  thing  wenten  ye  out  for  to  seef  Matth.  XI,  9.  Das 
älteste  Beispiel  habe  ich  im  12.  Jahrh.  gefunden :  Se  King  hit  did  for  to 
havene  sibbe  and  for  helpe  to  havene  [in  order  to  have  peace  and  help], 
Sax.  Chron.  Jahr  1127.  (Dagegen  nicht  im  Ags.)  «Diese  Zusammenstellung 
der  Präpositionen,  welche  dem  dän.  und  schwed.  for  at  [schwed.  för  att] 
beim  Infinitiv  analog  ist,  war  ursprünglich  eine  Verstärkung  des  Infinitivs 
mit  to,  nachdem  dieser  abgeschwächt  und  vielfach  einem  reinen  Infinitiv 
gleich  behandelt  war».     Mätzner  Gramm.  HI,  56. 

Das  Gerundiimi  auf  ing  von  transitiven  Verben,  namentlich  mit  vor- 
hergehendem a  oder  anderen  Präpositionen,  wird  oft  mit  of  statt  mit  dem 
Objekt  verbunden.  I  see  her  a  kisain'  of  him  agin  [again],  Pickw.  I,  111. 
Wot's  that  you're  a  doin'  off  ib.  H,  50.  Settin  [sitting]  too  long  on  the 
damp  grass  a  hearin  of  a  shepherd,  ib.  11,  348.  I've  been  a  turnin'  of  it 
over,  Chuzzl.  II,  342.  You  have  masterses  and  mississes  a  teaching  of  you 
everything,  Dombey  I,  203.  I  don't  find  myself  much  better  for  seeing  of 
you,  Pickw.  II,  152.  Can't  you  be  fond  of  a  cove  [fellow]  without  squee- 
dging  [squeezing]  and  throttling  of  him,  Dombey  lU,  201.  Here's  toishmg 
of  her  back  again  [ich  trinke  auf  ihre  baldige  Kückkehr],  Domb.  I,  24. 
If  so  be  youll  excuse  mg  doing  of  it,  ib.  III,  145.  My  getting  out  of  my 
chair  may  wake  him,  let  alone  mg  touching  of  him,  Mut.  Fr.  IV,  17. 
There's  no  denging  of  it,  Chuzzl.  II,  50.  Arter  [after]  cuttin'  and  eurlin' 
of  ^em,  Humphr.  I,  128.  I  shall  take  measures/or  detaining  of  'em,  ib. 
I,  248*).    I  have  never  took  charity,   nor  has  any  one  belonging  to  me. 


1  Marryat  hat:  I  hope  to  have  the  boy  without  sheddtng  of  hlood, 
Settl.  243,  wo  shedding  reines  Subst,  ist  =  blood-shed;  without  sheddtng 
blood  würde  sein  «ohne  Blut  zu  vergiessen»  (ohne  dass  ich  Blut  vergiesse). 
Auf  meine  Frage,  ob  nicht  hlood-shed  oder  shedding  hlood  vorzuziehen  sei. 
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■  It  would  be  forsaking  of  myself,  and  forsaking  of  my  children  to  set  up 
a  contradiction  now,  Dick.  Mut.  Fr.  II,  26J.  Diea  ist  ein  ehrwürdiger 
UberreBt  des  ursprünglichen  rein  snbstantiviachen  Gebrauchs;  o  ist  aua  d 
f.  on  oder  aua  dem  älteren  an  geschwächt,  ygl.  to  go  a  hunting,  b.  unten. 
Vulg.  keep  the  pol  a  biliti',  Pickw.  II,  10,  neihalte  den  Topf  im  Koehenn, 
unpr.  on  boih'iige,  jetzt  in  der  korrekten  Sprache  mit  Aualaaaung  von  a : 
keep  the  pot  boiUtig.  Sorry  to  keep  you  a  icatiin',  Sit,  Pickw.  I,  128. 
Ebenso  nur  vulgär:  I'm  a  goin',  eig.  ideh  bin  im  Gehen  (begriäen)o,  kor- 
rekt engl.  I  am  going.  I'm  not  a-gning  to  aee  this  fair  young  child  a 
fallitig  into  bad  hands,  Euntphr.  1,  24S.  Bei  Shakespeare:  liiere  are 
worthiea  a  Coming,  Loyes  Lab.  V,  2.  Whither  were  you  a  going?  Heni. 
8  I,  'i.  He  ig  a  praging,  Haml.  III,  'iQq.  Of  nach  Gerundium  bei  dem- 
selben: Leove  tcritigitig  of  j'our  hands,  Kami.  III,  4.  Si/  protiouncing  of 
some  doubtful  phrase,  Haml.  I,  5.  Aboiit  relieving  of  the  sentinels,  Hern. 
6,  II,  1 .  In  der  ounreohtmäBaigeni-  eralen  Uuart  von  Bom.  &  Jul.  findet  sich : 
fiir  Cracking  of  nnts  III.  l ;  ebenso  bg  ahedditig  of  thy  blood  V,  3,  wo  of 
in  den  authentischen  Ausgaben  fehlt,  b.  T.  Mommaen'a  kritische  Ausgabe. 
Bunyan;  I  thank  you  for  Ttceieing  of  me;  to  help  them  bg  awakening  af 
them,  eounselling  o/ them  etc. ;  bi/  altering  o/aome  of  his  principlea;  What 
is  Ood's  deaign  in  aavitig  of  poot  men?  u.  a,,  siehe  Widholm,  Notes  on 
Bunyan  8.  11.  Bei  Chaucer:  For  to  be  wiae  in  beyyag  of  vitnille  [in 
buying  TJotuals],  C,  T.  571.     In  redouting  of  Maxa,   2U52'). 

antwortet  Sweet :  "I  ahould  say  either  hlood-slted  o(  skedding  hlood,  without 
of,  although  this  last  would  not  be  un-Engliah».  Ich  finde  bei  Mätanor 
Gramm.  II,  320  aua  W.  Scott,  Harold  I,  1  citirt:  There  was  shedding  of 
blood,  and  rending  of  hair. 

■  Diea  ist  bei  Chaucex  die  gewöhnlichere  Konstruktion,  welche  i^. 
Ausdrücken  wie  for  eamunge  ecan  lifea  [for  the  winning  of  eternal  life] 
emtspiickt;  for  ßtes  latides  BcedKunae  [for  the  seeing  ot  the  country],  Sweet 
A.  8.  Reader  S.  19.  Doch  fängt  achon  Chaucer  an  o/ ausaulaasen :  I  [Death) 
alowh  [slew]  Sampsoun  in  schakyng  Üic piler  [pillar],  CT.  24öS;  vgl.  Hätzner 
Gramm.  IH,  S2.  UierauB  ist  die  moderne  Eonstruktion  entstanden, 
wodurch  das  VerbalaubstantiT  reinea  Gerundium  mit  Objekt  odet  Ad- 
Terbium  wird,  ohne  doch  seine  substantivische  Natui  aufzugeben,  indem 
es  zugleich  einen  Genitiv  oder  ein  pronominales  Adjektiv  vor  sich  duldet; 
My  enttring  ihe  room,  bisweilen  auch  den  bestimmten  Artikel:  The  digqing 
the  foundatioru,  Bulwer,  Maltravers  I,  5  (cit.  Mätzn.  III,  TD).  Am  eehla- 
gendsten  zeigt  sich  diese  Zwitternatur,  wenn  bei  älteren  Schriftstellern 
noch  ein  gewühnlichea  Adjektiv,  beigefügt  wird,  was  gegenwärtig  nicht 
mehr  geschieht.  So  bei  Shakespeare:  Thii  sudden  senditiy  him  away, 
Haml.  IV,  3.  To  plague  thce  for  thy  foul  iiiiileading  nie,  Henr.  6  c  V,  I. 
Bai  Chaucer;  Of  whens  cometh  tlim  aiisicering  ao  rudef  12a(iü,  wo  rüde 
eher  Adjektiv  ab  Adverbium  ist.  —  Die  Konstruktion  mit  of  wird  be- 
kftnntlich  jetzt  nui  da  geduldet,  wo  die  Form  auf  ing  durch  ein  adjek- 
tivisches Bestimmungswort  als  aubBtantivisch  bezeichnet  wird:  The  diijging 
of  the  foundationa,  wo  ea  nach  den  Grammatikern  korrekter  iat  of  zu 
setzen  als  es  auszulassen.  The  closing  of  the  door  recalled  him  to  him- 
self,  Pickw.  I,  47.  Add  to  this  the  screams  of  women,  the  shouts  uf  boya, 
the  elanging  of  gonga,  the  ßring  of  piatola,  the  riiigin^  o/bells,  the  bellow- 
inga  of  speakong-trumpets,  the  squeaking  of  penny  d'ittoa  .  .  .  and  you  are 
in  the  very  centre  and  heatt  of  the  fair,  Dick.  Sketch.  III.  Hia  ailent  fighting 
of  hie  v:ay  through  the  mental  eondition  of  this  period  might  haye  been  a 
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Durch  Auslassung  von  a  wird  in  der  Vulgärsprache  scheinbar  ein 
reines  Participium  mit  of  verbunden.  This  burying-ground  of  a  place, 
which  18  fjoearing  of  me  down,  Dick.  Dombey  I,  132.  Tm  expectmg  of 
her,  Copperf.  II,  264.  «Somebody»,  I  says,  «w  forcing  of  a  door»,  Ol. 
Twist  219.  He'«  that  noticing  of  me  that  my  getting  out  of  my  chair  may 
wake  him,  Mut.  Fr.  IV,  17^).  Ganz  in  derselben  Weise  bei  Shakespeare : 
The  shepherd  hhwing  of  his  nails,  Henr.  6  c  II,  5.  A  little  thaking  of 
my  arm,  Haml.  11,  1.  S.  Abbott  §  178.  Bunyan:  I  would  he  domg  of 
that  which  is  best,  s.  Widholm  S.  11.  Mr.  Honest  interrupting  of  him, 
Said  etc.,  ib.  S.  522).  (Per  Anfänger  hüte  sich,  dies  mit  dem  rein  ad- 
jektivischen Gebrauch  zu  verwechseln,  wo  der  objektive  Genitiv,  durch  of 
ersetzt,  regelmässig  ist,  z.  B.  My  conduct  after  the  court-martial  was  more 
deserving  of  punishment  than  that  for  which  I  had  been  tried,  Marr.  Simple 
455;  vgl.  worthy  of,  productive  of  etc.). 

A  vor  Gerundium  ist  in  der  Sprache  alt.  Bei  Chaucer  findet  sich  to 
gon  a  hegging  CT.  11884  neben  dem  ursprünglichen  Ausdruck:  on  hont- 
inge  be  they  riden  1689;  ags.  ic  waes  on  huntunge  (Koch,  Gramm,  ü,  67. 
68).  We  rode  a  hunting,  Goldsmith  Sei.  Works  6.  Noch  bei  Dickens: 
a  fine  swarthy  fellow  who  rode  a-ftunting,  Nicki.  I,  73.  He  lay  a  dreaming^ 
Mut.  Fr.  in,  193.  The  poor  woman/c//  a  erging,  Humphr.  11,  186.  359. 
Go  a  Shopping  ib.  III,  99  etc.  Thackeray:  Nor  will  Miss  Wellbeck  walk 
20  yards  a  Shopping  without  the  protection  of  her  page,  Mise.  I,  275. 
Schon  Koch  Gramm.  TL,  68  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  a  hier 
oft  wegfällt,  indem  er  aus  Thackeray,  Book  of  Snobs  27  [Mise.  I,  248] 
citirt:  Of  mornings  we  used  to  go  oiä  ahooting.  In  der  That  sind  die 
meisten  dieser  Wendungen  mit  a  in  der  gebildeten  Umgangs- 
sprache gänzlich  veraltet.  Meine  Vermuthung  hierüber  bestätigt 
Sweet,   indem  er  schreibt:   «Oo  a  hunting  quite  obsolete.     FaU  a  crying 


little  meritorious.  Dick.  Dorr.  II 133.  On  the  raiaing  qf  the  band.  Dick. 
Chr.  Car.  18.  Without  ang  losing  of  his  way,  TroU.  Eust.  Diam.  I,  269. 
All  this  is  a  swallotoing  of  me  up  alive,  that  rasps  me,  Dick.  Dorr.  IV, 
223.  There  was  a  great  clapping  of  hands,  and  stamping  of  feet,  and 
flourishing  of  handkerchiefs,  Pickw.  II,  62. 

*  Dagegen  ist  Fm  considering  of  it  Mut.  Fr.  I,  75  nicht  nothwendig 
vulgär,  da  es  auch  in  der  korrekten  Sprache  to  consider  of  a  proposal  etc. 
heissen  kann.  I'U  consider  of  it.  Dick.  Chuzzl.  IE,  22.  1  must  take  time 
to  consider  of  it,  Marr.  Simple  439.  Shakespeare:  Have  vou  consider' d 
of  mj  Speeches?  Mach.  III,  1.    Doch  scheint  dieser  Gebraucn  jetzt  selten. 

2  Bisweilen  geht  diese  Konstruktion  sogar  auf  finite  Verba  über: 
Em'ly  toishes  of  it,  Copperf.  11,  254.  He  rememhered  of  'em,  Dombey  IH, 
162.  Them  as  should  nave  loved  and  fended  of  her,  treated  of  her  like 
the  beasts  that  perish,  ib.  111,262.  A  steamer  which  droumded  of  me, 
Mut.  Fr.  III,  199.  This  man  accostes  of  this  gal,  Thack.  Mise.  III,  295. 
We  let  go  of  master,  ib.  IV,  116  (nach  let  go  one's  hold  off)  Let  go  o/me! 
Dick.  Ol.  Tw.  113.  Auch  leave  go  of,  s.  Hoppe  Art.  go,  9.  Wenn  diese 
Citate  wirklich  alle  den  vulgären  Sprachgebrauch  wiedergeben  (in  Bezug 
auf  let  go  of  waltet  kein  Zweifel),  so  haben  wir  hier  ein  schlagendes  Bei- 
spiel von  der  Macht  der  Analogie.  Es  wäre  hiernach  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  in  der  Volkssprache  alle  transitiven  Verba  dazu  kom- 
men könnten  «den  Genitiv  zu  regiren»  oder  mit  of  verbunden  zu  werden  I 
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altogether  obsolete:  we  say  hurst  into  tears,  hegin  to  cry  etc.     I  think  we 
still  say  sei  the  watch  [ä]  going,  either  with  or  (generally)  without  the  a». 
Dies  finde  ich  durch  den  Gebrauch  neuerer  Schriftsteller  vollständig  be- 
stätigt.     Schon   bei  Thackeray   häufig:    Making   believe  to   go  yachting, 
Mise.  I,  209.     She  hursta  out  laughing,  ib.  I,  212.    He  took  me  out  cour- 
sing and  fowling,  ib.  VI,  15.    TroUope  gebraucht  immer  go  out  hunUng  etc., 
wenn  er  die  gewöhnliche  Sprache  wiedergiebt.    Would  she  like  to  go  out 
hunting?  Am.  Sen.  I,  134.     Larry  had  found  himself  unable  to  go  otU  hun- 
ting,  ib.  II.  78.  140.    I  ought  not  to  go  out  hunting  so  soon  after  my  poor 
cousin's   death   ib.  m,  195.     (Er  lässt   sogar   die  vulgäre  Mrs.   Masters 
sagen:  She  don't  go  out  hunting  any  more,  ib.  I,  139;    she  shall  never   go 
out  hunting  again  ib.  I,  145.)     I  would  shoot,  fish,  hunt,  and  go  out  rat- 
ting,  if  I  oould  hope  for  the  least  success,  ib.  UI,  195.    He  had   broken 
his  neck  out  hunting   [whüe  being  out  hunting]  ib.  11,  9.     Mrs.  Masters 
18  out  Walking  ib.  II,  194.    Ebenso  bei  anderen  neueren  Schriftstellern :  I 
must  go  out  hunting,  Marr.  Settl.  91.     Bell  is  gone  out  ahooting  (Quid  pro 
Quo  ed.   Härtung  S.   20).     Mr.   Manly  was  out  riding  (Better  Half  ed. 
Härtung  S.  8) .    TroUope  gebraucht  a,  wenn  er  den  älteren  Stil  nachahmt : 
At  the  beginning  of  the  Century  the  income  had  sufficed  .  .  .  to  keep  an 
old  lumbering  coach  for  his  wife's  use  when  she  went  avisiüng,  The  Way 
I,  63.    Er  lässt  den  Herzog  von  Omnium  sagen:   «How  can  you  look  at 
the  bowed  back  and  abject  face  of  that  poor  ploughman,  who  winter  and 
Summer  has  to  drag  his  rheumatic  limbs  to  work,   while  you  go  a-hunting 
or  sit  in  pride  of  place  among  the  foremost»  etc.   Prime  Min.  IV,  116. 
It  was  so  hard  that  if  a  stray  seet  in  Parliament  were  going  a  hegging,  it 
should  be  thrown  in  the  way  of  this  man  who  didn't  care  for  it,  ib.  H,  25. 
Im  Lustspiel  *My  Wife's  Diary'  von  Robertson  ed.  Härtung  S.  5  findet 
sich  die  Übergangsform:   You  can  go  out  a-ßshing  together.    Ebenso  in 
den  von  Thack.   im  Stile  des  18.  Jahrh.   geschriebenen  Memoirs  of  Barry 
Ijyndon:  My  uncle  hurst  out  a-laughing,  Mise.  VI,  43.    Nachdem  out  ein- 
gesetzt ist,  ist  a  ausgefallen.    Thack.  Mise.  H,  71  gebraucht  scherzweise: 
Though  we   [the  English]   don't  speak  to  each  other  much  when  we  are 
out  a-pleaauring,  we  take  our  holiday  in  common.    Er  scheint  dagegen  im 
^Ernst  zu  gebrauchen :  I  feil  a-thinking  of  my  dear,  dear  Mary  Smith,  Mise. 
I,  33.    Auch  TroUope  hat:  Then  he  feil  a-talking  with  Mary,  Ralph  I,  205. 
In  Busch  &  Skelton's  Handb.  d.  engl.  Umgangsspr.    17  wird   'she  feil  a 
crying'  als  «rather  vulgär»  bezei6hnet;  genauer:  veraltet  ausgenommen  in 
der  Vulgär  spräche.    Dagegen  lässt  TroUope  selbst  die  elegante  Herzogin 
von  Omnium  sagen :  The  accounts  that  I  intend  to  sei  a-going,  Prime  Min. 
I,  91.    Ein  Amerikaner  sagt:  A  thing  of  this  kind,  when  it  has  once  been 
sei  agoing,  The  Way  I,  109.     Andererseits  auich:    Set  the   dancing  going, 
ib.  I,  47.   These  condolements  set  him  thinking,  Troll.  Finn  II,  226.  III,  54. 
The  tidings  aet  his  heart  heating,  ib.  HI^  73.   Somit  sind  die  Bemerkungen 
Sweet's  in  jedem  Punkte  bestätigt. 

Durch  Auslassung  von  a  sind  Ausdrücke  wie  the  hoisse  is  huilding 
entstanden,  urspr.  on  (in)  huyldinge  (dän.  under  Bygning,  £rz.  en  construc- 
iion)  im  Bau  begriffen,  vgl.  bei  Shakespeare :  The  feast  is  sold  that  is  not 
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often  Youch'd,  while  'tis  a  mahingy  Macb.  11,  4.  Theii  promise,  as  it  iB 
a  making  Haml.  I,  4  =  in  (the)  making.  Theie  is  some  ill  a  hrmomg 
towards  my  rest,  Merch.  of  Yen.  II,  5;  vgl.  das  vulgfire:  While  the  tea 
was  a  brewing,  Dick.  Fickw.  I,  315;  korrekt  dagegen :  It  [the  failure]  tpa$ 
brewing  for  us  all  along,  Trollope,  Finn  U,  53.  Ignorant  as  yet  of  the 
Storni  which  was  brewing  at  home,  Troll.  Popenjoy  ü,  128.  Weiter  bei 
Shakespeare :  Let  us  seem  humbler  after  it  is  done ,  than  when  it  was 
a-doing,  Cojr.  IV,  2.  The  precedent  was  füll  as  long  a-doing.  Eich.  3  m,  6. 
Bisweilen  wird  auch  in  gebraucht:  A  piece  many  years  tVi  daing,  Wint. 
T.  V,  2.  Dies  scheint  in  der  Bibel  der  regelmässige  Gebrauch :  Forty  six 
years  was  this  temple  in  buüdingy  Joh.  II,  2.  While  the  flesh  was  in 
seething,  1  Sam.  II,  13.  (15.  Jh. :  Whyl  f)e  chyrche  was  in  hyldyng,  Angl. 
m,  316).  Auch  bei  Neueren :  This  desk  has  been  very  long  in  fumishing, 
Miss  Wetherell,  Wide  World  26.  A  mit  Gerundium  mag  schon  den  Über- 
setzern der  Bibel  zu  platt  fOr  den  erhabenen  Stil  geklungen  haben. 
Während  a  jetzt  allgemein  für  vulgär  gilt,  haben  es  doch  einzelne  neuere 
Schriftsteller  wieder  aufgenommen:  Where  roof  or  keel  were  a-making, 
G.  Eliot,  Middlemarch  II,  44,  vgl.  bei  derselben  Schriftstellerin :  The  man 
was  still  in  the  making^) ,  ib.  I,  266.  The  Irish  cakes  were  only  then  o- 
baking,  TroUope,  Castle  Richmond  III,  349.  While  this  was  a-^oing,  id. 
The  Way  II,  54.  Though  the  thing  had  been  long  a-doing ,  id.  Prime 
Min.  I,  109. 

^  in  a  hunting  ist  zu  erklären  wie  das  vulgäre  a'  purpose  Dick. 
Chimes  30,  Mut.  Fr.  III,  204  neben  o'  purpose^  Troll.  Prime  Min.  IV,  9, 
korrekt  on  purpose.  Vulgär  und  bei  Shaksp.  'stand  a  tiptoe'  f.  on  tiptoe. 
In  der  Seemannssprache  aboard  f.  on  board.  Dick.  Copperf.  m,  425.  Fa- 
miliär a-bed  f.  in  bed  (älter  on  bedde  Chauc.  C.  T.  6840,  vgl.  a  bedde 
Chauc.  Troyl.  915).  «Still  a-bed,  my  man?»  fragt  der  zierliche  Mr.  Peck- 
sniff,  Dick.  Ghuzzl.  I,  135.  Setting  the  Mansion  House  qfire,  Dick. 
Humphr.  III,  340,  gew.  on  ßre.  Next  morning  they  were  afoot  again,  ib. 
I,  128  =  on  foot  Spuren  des  urspr.  an :  «Is  that  Mr.  Maldon  a-norse- 
backfii  [=  an  'orseback  f.  a-horseb. ,  on  h.]  Copperf.  III,  84.  Vulg. 
Amerik. :  He  sees  his  tail  sticking  right  out  an  eend,  Sam  Slick  27.  Vgl. 
Shakespeare:  Fach  particular  hair  to  stand  an  end  [on  end],  Haml.  I,  3 
Fol. ;  ib.  in,  4.    A  Monday  morning  Haml.  11,  2  Fol. ;    a  Sundayes  ib. 


^  Indem  zum  Gerundium  ein  anderes  logisches  Subjekt  zu  ergänzen 
ist,  wird  der  Sinn  scheinbar  passiv.  Vgl.  The  proof  of  the  pudding  is  m 
the  eating  <=  in  being  eaten;  ganz  wie  bei  remen  Substantiven:  It  is  a 
custom  more  honoured  in  the  breach  than  in  the  observance,  Sh.  Haml. 
I,  4.  Lat.  Ager  fit  fertilis  fodiendo.  Auch  sonst  passivisch:  Excuse  his 
throwing  into  the  water,  Sh.  Merry  Wiv.  IH,  3 ;  IV,  1 ,  s.  Schmidt  Sh.-Lex. 
1418^.  Bei  Neueren:  Dolly,  who,  between  his  keen  regards  and  Aer  eyetVi^ 
over  by  Mr.  Tappertit,  was  put  quite  out  of  countenance,  Dick.  Humphr. 
in,  110.  But  for  this  judicious  bringing  up,  he  might  never  have  been 
the  man  he  was,  ib.  HI,  132.  Her  flirtations  with  Mr.  Brown,  her  business 
with  Mr.  Booker,  and  her' crmhing  by  Mr.  Alfs  Mr.  James  [a  reviewer], 
TroUope  The  Way  I,  127.  You  cast  insinuations  at  my  bringing-up  (=  my 
education],  Dick.  Mut.  Fr.  H,  123. 
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IV,  5  Fol.  neben  o'  mornings  Cymb.  II,  3 ;  such  as  sleepe  a-nights,  Cces. 
I,  2  Fol.  etc. ,  8.  unten,  a  the  weaker  aide  Haml.  V,  2,  vgl.  aside.  Bei 
Chaucei  ist  a  für  kurzes  unbetontes  o  häufig:  in  der  ältesten  Handschrift 
a  morwe  [in  the  morning]  822  neben  on  the  morwe  [on  the  morrow]  1631 ; 
a  night  ib.  1044  neben  on  night  5784;  now  a  dayea  [now-a-days]  9040  neben 
now  on  dayea  13324;  an  hye  [pn  high]  3571,  bereth  hir  an  hand  [on  band] 
5040  neben  on  lyve  [alive]  2700.  5587  etc.,  on  slepe  [a  sleep]  3571.  Noch 
in  der  Bibel  on  sleep,  Acts  XIII,  36.  (Davies,  Bible  Engl.  86.)  Vgl.  bei 
Shaksp.  Cat-a-mountain  Merry  Wiv.  11,  2,  wie  es  auch  jetzt  heisst,  neben 
Cat-o-mountaine  Temp.  IV,  I,  wohl  aus  'cat  of  [the]  mountain'.  Das 
Yulg.  afore,  das  noch  in  der  Bibel  (Davies  21)  gebraucht  wird,  kommt 
nicht  von  hefore,  sondern  von  ags.  on  foran. 

Die  Präposition  of  wird  häufig  mit  on  vertauscht,  namentlich  vor 
Vokalen.  One  on  'em,  Pickw.  11,  2.  Not  a  bit  on  it,  ib.  I,  130.  I've 
heerd  somethin'  on  it,  ib.  I,  384.  You'U  be  glad  on  it  afterwards,  ib.I,  335. 
Wot  are  you  a  doin'  on  here?  ib.  11,  216.  Diese  Vertauschung  ist  ziemlich 
alt.  Shakespeare  hat:  Worth  six  on  him,  Henr.  4a II,  1.  I  am  glad  on% 
Caes.  I,  3.  Two  on's  daughters,  Lear  I,  4,  s.  Abbott  §  182,  welcher  es 
richtig  aus  der  gemeinsamen  Kürzung  o  erklärt:  Body  o'  me  (f.  of),  und 
o'  nights  (f.  on).  In  den  alten  Ausgaben  mischt  sich  o'  mit  a,  s.  oben. 
(Bei  Mätzner  Gramm.  112  399  gind  Fälle  wie  'I'm  sure  on't'  bei  Goldsmith, 
welche  jetzt  ganz  vulgär  sind,  nicht  von  solchen  unterschieden  wie  'His 
opinion  on  the  matter',  die  ganz  korrekt  sind,  und  wo  on  nicht  nothwendig 
aus  of  entstanden  ist.  Vgl.  frz.  «wr,  it.  »w,  sp.  sohre  «über»  einen  Gegen- 
stand.) 

Umgekehrt  steht  of  bisweilen  f.  on,  namentlich  in  Ausdrücken  wie 
to  run  of  errand8^)f  Dick  Humphr.  I,  197.  In  case  she  comes  ofa  message, 
Marr.  Settl.  132  (so  spricht  der  alte  Jäger  Malachi  Bone).  He  won't 
be  Coming  here  any  more  of  a  fooVa  errand,  TroUope,  The  Way 
IV,  58  (sagt  die  vulgäre  Mrs.  Pipkin).  Bei  Shakespeare:  He  came  of  an 
errand,  Merry  Wiv.  I,  4.  I  go  of  measage  from  the  queen  to  France, 
Henr.  6b  IV,  1.  De  Foe:  What  devil  sent  you  of  this  tmlttcky  errand  f 
Kobinson  S.  261,  s.  Mätzner  Gramm.  H,  255.  Dies  würde  jetzt  vulgär 
sein.  In  anderen  Fällen  hat  sich  jedoch  dieselbe  Verwechselung  auch  ia 
die  jetzige  Schriftsprache  eingeschlichen,  weil  man  auf  den  Ursprung  nicht 
aufmerksam  gewesen.     Ausdrücke  wie  of  a  night,  of  an  evening  sind  aua 


1  Sweet  bemerkt:    «I  always  say  *run  errands',   but  there  may  very 
well  be  a  vulgär  'run  of  errands'.    I  can  even  imagine  such  a  sentence  as: 

*ai  met  im  9  rdnin  \on\  iz  er9ndd,  with  the  usual  on  f.  of  (wot  9 y9  dutoin. 

onf  etc.)».  Mir  scheint  on  hier  das  Ursprüngliche  und  sowohl  'run  on. 
errands'  als  'run  errands'  korrekt;  qf  giebt  keinen  vernünftigen  Sinn  und 
kann  nur  als  Vertreter  von  on  angesehen  werden.  'To  go,  run,  come,  be  sent 
on  an  errand,  on  a  message'  ist  ebenso  gutes  Englisch  wie  'come  on  business', 
'to  be  on  duty'  etc.  Dickens  schreibt:  «I  have  come  here  on  an  errand 
which»  etc.  Lett.  II,  204. 

8 1 0  rm ,  Engl.  Philologie.  1  g 
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on  an  eyening  entstanden,  was  die  Grammatiker  (wie  Mätzner  U,  238)  noch 
nicht  beachtet  haben.  Der  ursprüngliche  Ausdruck  noch  in:  I  piomised 
him  that  I  would  walk  there  on  a  Sunday,  Dick.  Chr.  Car.  69.  Mr.  Whaiton 
never  went  out  of  the  house  on  a  Sunday  evening,  Troll.  Frime  Min.  lY,  206. 
Auch  hier  ist  die  Verwechselung  aus  o'  entstanden,  vgl.  vulgär:  We  aUus 
hev  [always  have]  pancakes  o'  Shrove  Tuesday,  Punch  3.  May  1879.  Of 
ist  also  nicht  mit  dem  frz.  temporalen  de  zu  vergleichen,  wo  der  partitive 
Begriff  zu  Grunde  liegt:  il  n'est  pas  venu  de  la  journ6e.  Dagegen  können 
vielleicht  Ausdrücke  wie  of  late  yeare,  of  lote  so  erklärt  werden,  s.  M&tzner 
Gramm.  11,  238.  Alford,  Queen's  Engl.  S.  201  bemerkt,  dass  «in  the  mid- 
land  counties,  your  friends  complain  that  you  have  not  'called  of  them  of 
a  long  time' ;  das  erste  of  steht  offenbar  i.  on  (die  wirkl.  Ausspr.  ist  wohl 
o'  them) ;  das  andere  ist  vielleicht  partitiv  zu  fassen  ^) .  Bei  Shakespeare 
ist  das  Verhältniss  ganz  klar.  Die  urspr.  Form :  Ne'er  may  I  look  on  day, 
nor  sleep  on  night ^  £rr.  V,  210.  Übergangsform:  When  wilt  thou  leave 
fighting  o'  daya  and  foining  o'  nightsf  Henr.  4b  II,  4.  I  will  ride  thee 
o'  nightSf  like  the  mare,  ib.  U,  1.  I  am  advised  to  give  her  music  o'  mor- 
ningSf  Cymb.  II,  3.  (Häufig  a  f.  o:  we  may  call  it  herb-grace  a  Sundays, 
sleep  a-nights  etc.,  s.  S.  272.)  Hieraus  die  Verwechselung:  There  sleeps 
Titania  sometime  of  the  night ^  Mids.  II,  1.  Sleeping  within  my  orchard, 
My  custom  always  of  the  afternoon,  Haml.  I,  5  Qq.  (in  Ff.).  Vielleicht 
partitiv:  Not  to  be  seen  to  wink  of  all  the  day,  Love's  Lab.  I,  1.  These 
fifteen  years !  by  my  fay,  a  goodly  nap.  But  did  I  never  speak  of  aU  that 
time?  Taming  of  the  Shrew,  Induct.  II,  84.  Bei  Chaucer  nur  on  night: 
How  pitously  on  night  I  made  hem  swynke,  C.  T.  5784.  In  May,  I  leye, 
upon  a  night,  alone,  and  on  my  lady  thought,  Chaueeres  Dreme  [Ghaucer 
zugeschrieben,  wahrscheinl.  v.  15.  Jahrh.]  v.  8.  Vgl.  Mätzner  Gramm, 
n,  393. 

Wie  in  den  romanischen  Sprachen  und  im  Griechischen  heben  zwei 
Negationen  einander  nicht  auf,  sondern  verstärken  einander,  namentlich 
wenn  die  eine  zusammengesetzt  ist.  He  hadn't  done  nothin'  at  all,  Pickw. 
II,  21.  nDon't  say  nothin'  to  me»,  replied  Sam,  ib.  II,  62.  «Stop  there  by 
himself,  poor  creetur!»  exclaimed  Mr.  Weller,  «uoithout  nohody  to  take  his 
part!»  ib.  II,  217.  I  can't  say  no  fairer  than  that,  ib.  I,  134.  «I  never 
could  a-bear  that  Job»,  said  Mary.  «JVb  more  you  never  ought  to,  my 
dear,  .  .  .  'cos  ugliness  and  svindlin'  never  ought  to  be  formiliar  vith  ele- 
gance  and  wirtew»,  replied  Mr.  Weller.  «Ought  they,  Mr.  Muzzle?»  «Not 
by  no  means»,  replied  that  gentleman,  ib.  I,  371.  There  ain't  nohody  like 
you  though  I  like  you  hetter  than  nothin'  at  all,  ib.  11,  53  (it.  meglio  che 
nulla) .  «Nobocfy  never  went  and  hinted  no  such  thing»,  Said  Peggotty,  Dick. 

1  Oder  von  einer  langen  Zeit  an,  seit  langer  Zeit.  Vgl.  in  der  Bibel : 
He  was  desirous  to  see  him  of  a  long  season,  Luk.  XXln,  8.  Of  long 
time  he  had  bewitched  them,  Acts  VIII,  11.  Bischof  Hall  schreibt :  «Abra- 
ham takes  possession  of  that  land  .  .  .  wherein  his  seed  should  not  be 
settled  of  aunost  five  hundred  yeeres  after»,  und  lässt  Abraham  zu  Isaac 
sagen :  «Alas  I  I  am  füll  of  dayes,  and  now  of  long  lived  not  but  in  thee». 
(Davies,  Bible  English  83.) 
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Copperf.  I,  26.  She  hadn7  got  no  bed,  nor  no  dinnei  nor  no  tea,  Thack. 
Mise,  in,  281.  Bisweilen  bei  Shakespeare:  First  he  denied  you  had  in  him 
no  right,  Err.  IV,  2,  s.  Abbott  §  406.  Nor  what  he  spake,  though  it  lack'd 
form  a  little,  was  not  like  madness,  Haml.  III,  1.  Nor  do  not  saw  the 
air  too  much  with  ^our  band,  ib.  III,  2.  Im  älteren  Englisch  ganz  ge- 
wöhnlich, so  bei  Chaucer: 

He  nevere  yit  no  vileinye  ne  sayde, 

In  al  bis  lyf  unto  no  maner  wight,  C.  T.  71. 

His  hors  was  good,  but  he  ne  was  nought  gay,  ib.  74. 

But  he  ne  lafte  not  for  reyne  «6  thonder, 

In  siknesse  nor  in  meschief  to  yisite 

The  ferreste  in  his  parissche,  moche  and  Ute,  494. 

A  bettre  prest,  I  trowe,  ther  nowher  non  is,  524. 

Einzelne  Züge  der  Vulgärsprache :  Jfeard,  afeerd  f.  afraid :  I'm  afeard 
I've  not  done  by  you  quite  wot  I  ought  to  have  done,  Pickw.  II,  351. 
«No»,  replied  the  woman,  «I'm  afeerd  on  it».  «Afraid!»  exclaimed  Mr. 
Pickwick,  «what's  the  woman  afraid  of  ?»  ib.  I,  69.  Dies  ist  eigentlich  ein 
anderes,  Yon  fear  abgeleitetes  Wort,  ags.  afered,  während  afraid  f.  afirayed 
=  frz.  effraye  steht.  Bei  Shakespeare  ist  afeard  ganz  gewöhnlich.  Vgl.  bei 
Chaucer:  Sore  afered  of  his  deth  was  he,  C.  T.  1520. 

Auch  der  unrichtige  Gebrauch  einzelner  Wörter  ist  zuweilen  auf  die 
ältere  Sprache  zurückzuführen,  so  leam  f.  teach.  One  of  my  little 
boys  is  agoing  to  leam  me.  Dick.  Dombey  I,  22.  My  belief  is  that 
your  Pa  never  would  have  leamt  you  nothing,  ib.  I,  203.  «If  he  likes 
to  learn  the  boys  anything  besides  minding  them,  I  haye  no  objection 
I  am  sure»,  said  Mr.  Squeers,  Dick.  Nicki.  I,  109.  Vulg.  amer. :  If 
eyer  I  come  near  band  to  him  agin,  111  larn  him,  Sam  Slick,  Pref. 
Shakespeare :  And  leam  me  how  to  lose  a  winning  match,  Rom.  &  Jul. 
in,  2.  Leaming  me  your  language,  Temp.  I,  2.  Im  Prayer-book :  O  leam 
me  true  understanding,  s.  Dayies,  Bible  English  52.  Dies  ist  in  der  älteren 
Sprache  ganz  gewöhnlich :  Thus  was  I  ones  lemed  of  [taught  by]  a  clerke, 
Chauc.  C.  T.  12676  (G  748  Extr.  HI  ed.  Skeat,  s.  das  Glossar;  lere  lehren 
und  lerne  lernen  wurden  yerwechselt) .  Nichtsdestoweniger  ist  der  gegen- 
wärtige korrekte  Gebrauch  der  ursprüngliche,  der  sich  im  ags.  leomian  s 
d.  lernen  (dagegen  täran  lehren)  wiederfindet,  und  auch  bei  Chaucer  der 
gewöhnliche  ist:  And  gladly  wolde  he  lerne ,  and  gladly  teche,  C.  T.  310. 
Ein  Überrest  des  abweichenden  Gebrauchs  in  der  Schriftsprache  ist  noch 
das  Adj.  leamed  =  doctus,  gelehrt,  s.  Mätzner  Gramm.  11,  92. 


Wir  kommen  jetzt  zu  einer  Klasse  yon  Vulgarismen,  die  sich  nicht 
immittelbar  auf  die  alte  Sprache  zurückführen  lassen,  sondern  auf  Er- 
weiterung und  zum  Theil  auf  Entartung  der  Gesetze  und  Neigungen 
der  Sprache  beruhen^).  Auch  diese  haben  oft  grosses  philologisches 
Interesse. 


1  Zwischen  den  zwei  Klassen  giebt  es  keine  scharfe  Grenze.  Mehrere 
der  hier  angeführten  Phänomene  ^ehen  ziemlich  hoch  hinauf  und  finden 
sich  z.  B.  spurweise  wenigstens  bei  Shakespeare  oder  noch  früher. 
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Die  Pluialendung  9  findet  sich  bisweilen  su  «m  erweitert  oder  yer- 
doppelt,  indem  das  erste  a  zum  Stamm  gerechnet  wird,  besondem  in  der 
Kindersprache.  Mtuteraes  and  Mississes,  Dick.  Dombey  I,  203.  If  g  like  ' 
the  blowing  of  old  breeses  or  the  ringing  of  old  hell^Bs  to  hear  you  say 
Uriah,  Copperf.  U,  171.  Isises,  and  Ibises,  and  Cheopses,  and  Fkäraohsei, 
Dick.  Drood  I,  41.  Mewses  must  exist,  ib.  11,  97 1).  I  inqnired  of  iho 
coachman  which  was  the  best  inn.  He  answered  «that  it  was  the  Blua 
Po8te88e8^,  where  the  midshipmen  had  their  ehesiestea^,  call  for  tea  and 
toastesses,  and  sometimetimes  forget  to  pay  for  their  hreal^iuUiaef.  He 
laughed  when  he  said  this  etc.  Marr.  Simple  12.  The  awelUet  likes  to 
be  looked  at,  Punch  21.  Sept.  1879.  There  was  8  sets  of  ehamberses, 
Thack.  Mise.  IV,  28.  As  fast  as  four  postersea  could  gallip,  ib.  IV,  47. 
Ein  Fleischer  schreibt:  If  so  be  you  wants  to  haye  meat  at  prime  oost, 
you  must  buy  your  own  becutetsea,  and  kill  yourselves,  Sl.  Diot.  87.  To 
take  two  men's  bedses,  Troll.  Ralph  I,  209.  If  he'd  stirred  both  bis  Jistesses, 
ib.  n,  137.  «Bellowses,  forlungs,  not  unknown  in  Engl.  Slang;  is  aotually 
in  use  in  New  England  and  Pennsylvania»,  De  Vere,  Americanisms  44K 
I  haye  many  old  parchmentses  and  papers  in  my  stock.  Dick.  Bleak 
H.  I,  73  8) . 

Ebenso  im  Genitiy :  «Show  me  which  is  Mr.  Tope's».  «Ow  oan  I  stay 
here  and  show  you  which  is  Topeses,  when  Topeses  is  f  other  side  the 
Kinfreederel  [Cathedral]» ,  Dick.  Drood  H,  29.  A  great  friend  of  Mr. 
BlemUea  [Blewit's],  Thack.  Mise.  IV,  30.  Vgl.  vulg.  norw.  Farses  f.  Fara 
[des  Vaters],  Morses  f.  Mors  [der  Mutter],  SmiUes  f.  Smith's  [sc.  Familie 
od.  Haus,  engl,  at  Mr.  Smith's]^). 

Wir  haben  hier  die  Erklärung  des  vulgären  chay  f.  chaise.  Chaisen 
(spr.  sheet'ziz)  ist  für  einen  vulgären  Pluralis  («Coming  back  in  poehayses» 
[postchaises] ,  Dick.   Sketches  126)  genommen   und   zu    'ehaytt    berichtigt 

^  Alford,  Queen's  Engl.  31 :  «At  the  entrance  of  every  one  of  the 
Marylebone  mews,  I  see  a  notice  posted  for  the  regulation  of  the  umietoses» 
of  tne  metropolis».  Es  wäre  vom  'medical  officer  of  health'  mewa  ge- 
schrieben, aber  'the  legal  authorities  of  the  parish  had  substituted  mewses 
in  obedience  to  the  inexorable  35  Oeo.  3  [Statute  of  George  the  Third's 
35*^»  year] ,  Chap.  73,  passed  in  1795,  where  the  form  Mewses  occurs. 
throughout». 

^  Das  mittlere  e  ist  nicht  stumm,  sondern  wie  in  postes  auszusprechen 
(S.  263),  \g\.  postices  Com.  Gramm.  40. 

3  Diese  Bildungen  finden  sich  auch  in  den  Dialekten.  Nach  Aeademy 
8  March  1879  bemerkt  Elworthy  in  seiner  Grammatik  des  West  Somerset 
Dialekts,  «that  he  once  saw  the  foUowing  inscription  on  a  board  over  a  door 
in  Exeter :  Here  liv'th  a  man  what  don't  refuse 

To  mend 
ümbrellases,  bellowses,  boots  and  shoes». 

^  «A  heap  of  thanks»,  said  Riderhood  [to  the  Schoolmaster] ,  «for 
bestowing  so  much  of  your  time ,  and  of  the  lambses  [children's]  time»> 
Dick.  Mut.  Fr.  IV,  253.  Dies  ist  die  Form,  die  man  im  Gen.  Plur.  eigent- 
lich erwarten  sollte,  wo  das  erste  s  den  Plural,  das  zweite  (eig.  iz)  den 
Genitiv  bezeichnet.  Es  hätte  also  consequent  lambs's  stehen  sollen.  Dickena 
lässt  den  Riderhood  in  den  übrigen  Casus  des  Plur.  lambs,  nicht  lambses 
sagen. 
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worden,  dessen  Sing,  natürlich  'diai/'  werden  musate.  «How  shall  we  go?» 
inquired  the  oaptain;  "it's  too  warm  to  walt».  «A  chayf'  suggeated  Mt. 
Joseph  Tugga.  .Chaise",  whiapered  Mr.  Cymon.  ol  should  think  one  would 
be  enough»,  said  Mr.  Joseph  Tuggs  aloud,  quite  unconBciuus  of  the  meaning 
■of  the  oorrection.  "However,  two  ckay»  if  you  like».  Dick.  Sketch.  348. 
Dasselbe  Missveratändnias  kommt  im  beliebten  (noch  nicht  berauggegebeaenj 
Lustspiel  'Our  Boys'  von  H.  S.  Byron  vor;  der  Verf,  seheint  es  Dicken« 
entlehnt  zu  haben.  "Haa  any  chaise  been  by  at  all?»  »Ob  yes,  there'a  beon 
^  chai/  byo.    Kckw.  I,  121. 

Komparation;  She  feil  into  the  wesknesa  of  the  littlest  child,  Coppeif, 
111,235.  You  was  but  the  height  of  the  Utthst  of  these.  ib.  HI,  417. 
Vgl.  Shaksp.  ;  Where  loye  ia  great,  the  Utthst  doubts  are  fear,  Haml,  IH, 
2  Q,  wozu  Claik  und  Wright  bemerken;  "Still  used  in  aome  provinoial 
dialecta  for  'amallest'».  —  "Much  worae»,  added  the  landlady.  nOh !  a  deal 
badden,  cried  the  obambermaid.  Dick.  Chuzzl.  I,  443.  Schon  bei  Chaucer 
findet  sich:  They  deemen  gladly  to  the  baddef  ende,  C.  T.  10538. 

Bei  den  Fürwörtern  bemerken  wir  zunachat  die  schon  oben  unter 
'Colloquial  English'  besprochene  Verwischung  der  Kasusformea,  Aecusativ 
t.  Nominativ  etc. 

Than  f.  thoae  [Adj.  u.  Subst.).  Tlian't  my  titles,  Pickw.  I,  253. 
'Now,  Mr.  Sawyer»,  Bcreamed  the  shrill  voice  of  Mra.  Raddle,  «are  thetii 
"brutea  going?»  ib.  II,  45.    nWhat  do  you  think  (Amt  women  does  t'other 


^y?-  ib.  n,  315.  »Bl  ss 
^em  dance  all  night  t  th 
an  das  biblische:  Wh  th 
'which  of  them  two'. 

Zusammengesetzte  D 
=  celüi-lä.     ThtB  he         i 


thei      y  yourn",  aaid  Sam,  ib.  II,  348.    Does 

Troll.  The  Way  IH,  237.    Dies  mahnt 
twain,   Matth,  XXI,  31,    jetzt    vulg. 

:  thi>  hera  =  fra.  celui-ci,  thal  ((A)«re 
Q  ,  Pickw.  n,  56.  Jist  you  Step  into 
Mm  with  Oiat  'ere  Card,  ib.  II,  100.  These  hei-a  onea  as  ia  below,  ib.  VL.  %. 
•My  friend»,  aaya  I,  odid  you  apply  that  'ere  obaerwation  to  me?n  ib.  I,  318. 
Vulg.  norw,  denne  herre,  den  derre,  sohwed.  den  här,  den  der,  dän.  (gering- 
sohätzig)  denne  hersens. 

Thal  adverb.  f.  to  that  extent  (degree),  ao:  She'a  that  fond  of  you 
nnd  yourn,  and  that  accustomed  to  think  on'y  of  her  own  country,  that 
it  wouldn't  he  hardly  fair  to  let  her  go,  Copperf.  Hl,  239.  He's  that  up 
to  me  and  that  noticing  of  me  that  my  getting  out  of  my  chair  may  wake 
Um,  Mut.  Fr.  IV,  17.  (I  can  leap  that  high,  Waddy,  Er^l.  Echo  77, 
a.  S.  185.1 ') 


t  «WhT,  Sir,  Mr.  Jasper  waa  that  breathed— "  "I  wouldn't  aay  'That 
breathed',  lope»,  Mr.  Crispaikle  interposea.  "Not  Engliah  —  to  the  Dean'i. 
•Breathed  to  that  exteitt«,  the  Doan  oondeacendingly  remarks,  uwould  be 
piefeTable»,  Dick.  Drood  I,  8,  nl  hope  I  can  write  a  note  that  long». 
'Thcd  long  ia  not  Engliah",  Miss  Wetherell,  Wide  World  153,  Vgl,  Alford, 
Queen'a  Engl.  105.  —  Der  adverbiale  Gebrauch  hat  sich  aus  dem  adjek- 
tivischen entwickelt.  'I  can  leap  that  high  ist  nach  that  height  gebildet. 
Vgl.  hei  Thackeray:  She  found  herseif  quite  nnwilUng  to  jump  down 
l  «noided   [from   the   parapet].     "My   deareat  John»,    aaid  ahe,  i.I  never  can 


^H  unaided  [fio 
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WTiat  wird  allgemeines  Relativ:  Them's  her  lights,  «00^  you  see 
a-blinking  yondei,  Dick.  Mut.  Fr.  in,  32.  This  here  boy,  w<d  the  parish 
wantfl  to  'prentis,  Ol.  Twist  17.  I  know  a  'spectable  genebnan  as  ÜTea 
tbere,  tcot  'U  give  you  lodgings  for  notbink,  ib.  58.  The  tiger  what  growed 
ten  inches  every  day,  Marr.  Simple  50.  Dieser  Gebrauch  erläutert  eine 
Erscheinung  der  südromanischen  Sprachen,  wo  das  lat  quod,  oder  vielleicht 
richtiger  quid  das  klassische  qui,  quae,  quod  verdrängt  hat^);  span.  9110, 
ital.  ehe.  —  Bisweilen  scheint  what  für  die  Konjunktion  that  (wie  lat.  quod, 
dass)  gebraucht  zu  werden:  «And  a  lovely  thing  it  must  be»,  said  Rider- 
bood,  ccfur  to  leam  [teach]  young  folks  wot's  right,  and  für  to  know  toot 
they  know  wot  you  do  it»,  Dick.  Mut.  Fr.  IV,  250. 

Sehr  interessant  is  der  Gebrauch  von  tokich  als  rein  verbindende  Far- 

tikel:    Wishing  that  your   elth   [health]   may  be  better  than  your  looks,. 

which  your  inside  must  he  bad  indeed  if  it's  on  the  footing  of  your  out,  Dick. 

Mut.  Fr.  in,  198.    Mrs.  Boffin,   which  her  father's  name  was  Henery,  ib. 

I,  75.    And  arterwards,  crushing  a  flowing  wine-cup  —  which  1  allude  to 

brewing  rum  and  water  —  we'U  pledge  one  another,  ib.  Hl,  90.  Ausdrücke 

wie:   'I  live  in  X  street,  which  it  is  four  year  since  I  moved',  sind  bei 

numoristen  häufig.     «Which  you  are  right  my  dear»,   said  Mrs.  Harris, 

Dick.  Chuzzl.  passim.    Abbott  hat    nachgewiesen,   dass  das  verbindende 

which  sich  schon  bei  Shakespeare  findet,  so  Wint.  T.  U,  1 : 

Our  natural  goodness 
Imparts  this ;  which  if  you  (or  stupified, 
Or  seeming  so  in  skül),  cannot  or  will  not 
Relish  a  truth  like  us,  inform  yourselves 
We  need  no  more  of  your  advice. 

Hierzu  bemerkt  Abbott  §  249 :  Here  which  means  'as  regards  which*, 

and  in  this  and  in  other  places  it  approximates  to  that  vulgär  idiom  which 

is  well  known  to  readers  of  'Martin  Chuzzlewit'.    Vgl.   die  Hauptstelle 

§  272,  wo  der  neuere  vulgäre  Gebrauch  nicht  erwähnt  wird*).    Vielleicht 

jump  thai»f  Mise.  VII,  64.  Vgl.  that  ^eedy,  t?iat  hungry,  mit  Ausdrücken 
wie:  There  cannot  be  that  vulture  m  you,  to  devour  so  many,  Shaksp. 
Mach.  IV,  3.  Vgl.  that  much,  this  much,  neben  thus  much,  so  much.  When 
they  bad  gone  over  that  wwcA  ground.  Dick.  Pickw.  I,  120. 

1  In  den  altfranzösischen  Eidesformeln  von  842 :  'in  o  quid  il  mi  altresi 
fazet'  =  en  tant  que.  wo  Fron,  und  Konjunktion  zusammenfällt.  Gewöhnl. 
afrz.  Bei.  Noni.  qui,  Acc.  que,  vor  Vokalen  oft  qtced:  La  spuse  qued  il 
out  espusethe,  St.  Alexis  21.  ^'o  fut  granz  dols  quet  il  unt  demenet,  ib.  21. 
Dieselbe  Form  hat  das  neutrale  Interrogativ:  Lasse,  qued  est  devenutl 
ib.  22;  und  die  Konjunktion  'dass':  Quant  il  90  sourent,  qued  il  fut  si 
alet,  ib.  21.  Im  Altitalienischen:  Quella  ched  k  sovrana,  Nannucci,  Manuale 
della  letteratura  del  primo  secolo  67.  lo  posso  dir  ched  ei  sian  poderosi^ 
ib.  256.  Die  Konjunktion  ist  wohl  eigenthch  vom  lat.  quod  ausgegangen, 
das  mit  quid  und  spätlat.  quia  (Dico  vobis  quia  reus  ent;  Audistis  quxa 
dictum  est,  Vulgata  Matth.  V  etc.)  verschmolzen  ist.  Noch  jetzt  im  römi- 
schen Dialekt  ched  d  =  quid  est,  s.  Belli,  Duecento  Sonetti  in  dialetto 
romanesco  S.  68. 

2  Ein  ähnlicher  Gebrauch  findet  sich  im  lat.  quod  si,  wo  quod  den  Be- 
dingungssatz mit  dem  Vorhergehenden  ohne  bestimmte  Kasusrelation,  son- 
dern nur  als  eine  Art  Acc.  der  Beziehung,  verbindet.  Dieser  Gebrauch 
wird  in  den  romanischen  Sprachen  fortgesetzt,  it.  che  se,  sp.  firs.  que  «t. 
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ist  dieser  Gebrauch  aus  Wendungen  wie  wMch  it  is,  wo  it  das  Subj.  tohieh 
einfach  wiederholt  (wie  in:  the  ice  it  isn't  water,  Dick.  Crick.  11),  ent- 
standen^). Aus  Ausdrücken  wie  'tohieh  it  is  true'  wird  leicht  'which  your 
words  are  tme\  und  hieraus  'which  you  are  right'  etc.  Eine  ähnliche 
Wiederholung  yon  which  durch  it  findet  sich  schon  bei  Shakespeare: 

A  massy  wheel  .  .  .  which  when  it  falls, 

Each  small  annexment,  petty  consequence, 

Attends  the  boisterous  ruin.  [Eig.  nur  Anakoluthon.] 

Übrigens  findet  sich  eine  ähnliche  Verbindung  schon  in  der  älteren  Sprache, 
wo  das  indeklinable  that  mit  einen  persönlichen  Pronomen  zusammen  ein 
deklinirtes  Kelativ  bildet,  so  bei  Chaucer :  A  knight,  tJuU  with  a  spere  was 
thirled  his  brest  boon  [=  whose  breast -bone  was  pierced],  s.  Chaucer, 
Prologue  etc.  ed.  Morris  S.  XXXV.  Im  Ags.  pe  +  pers.  Pron. :  Wä  {)am 
men  pe  swicdöm  j)urh  hyne  cymö  Matth.  XVIII,  7  [A.  V. :  Woe  to  that 
man  by  whom  the  offence  cometh] .  Se  waes  Carlos  sunu  pe  Aöelwulf  West 
Seaxna  cyng  hia  dohtor  hsefde  to  cwene  [He  was  the  son  of  that  Charles 
whose  daughter  A.  had  for  his  queen),  Sax.  Chron.  ed.  Earle  S.  85;  ygl. 
Sweet,  A.  S.  Reader  Ivii^). 

As  ist  aus  relativer  Vergleichungspartikel  relatives  Pronomen  gewor- 
den. «Eine  time  for  them  a«  is  well  wropped  [wrapped]  up,  as  the  Polar 
Bear  said  to  himself,  ven  he  was  practising  his  skating»,  replied  Mr. 
Weller,  Pickw.  11,  1.  You  promised  me  this  aftemoon  [to  pay  the  rent], 
Mr.  Sawyer,  and  every  gentleman  as  has  lived  here  has  kept  his  word, 
Sir,  as  of  course  anybody  as  calls  himself  a  gentleman  does  ...  Do  you 
suppose  that  Fm  a-going  day  after  day  to  let  a  fellar  occupy  my  lodgings, 
as  never  thinks  of  paying  his  rent?  Pickw.  II,  37.  Bei  Shakespeare  nach 
that:  1  have  not  from  your  eyes  that  gentleness  As  1  was  wont  to  have, 
Caes.  I,  2,  s.  Abbott  §  280,  welcher  bemerkt,  dass  man  durch  such  as  neben 
such  which  verleitet  wurde  auch  that  as  neben  that  which  zu  sagen.  Ganz 
so  bei  Bunyan:  We  were  going  that  way  as  you  are  going;  they  shall 
have  that  power  over  them,  as  shall  stand  with  the  honour  of  my  Father; 
he  had  not  made  the  havoc  of  the  town's-men's  children,  as  formerly  he 
had  done  (s.  Widholm,  Notes  on  Bunyan  S.  35).  Dieser  Gebrauch  scheint 
eigentlich  von  such  as  und  the  same  as  ausgegangen  zu  sein.  Vulg.  'He  is 
the  same  man  as  came  the  other  day'.  [The  schoolmaster]  sending  out  a 
meagre  servant  to  offer  a  glass  of  «something»  to  the  postboy,  who  ans- 
wered  that  he  thanked  the  gentleman,  but  if  it  was  the  same  tap  as  he 
had  tasted  before,  he  had  rather  not.  Dick.  Chr.  Car.  27.  Auch  in  der  Schrift- 


1  An  einer  Stelle  bei  Dickens  findet  sich  in  der  Tauchn.  Ausg.  das 
vulg.  which  it,  wo  der  Verf.  selbst  spricht:  Mrs.  Crupp,  affecting  to  be 
very  careful  of  the  brandy  —  which  %t  was  all  gone  —  thanked  me  with 
a  majestic  curtsey,  and  retired,  Copperf.  11,  197.  Aber  it  fehlt  hier  in 
den  engl.  Ausgaben  (wenigstens  den  neueren,  die  mir  zur  Hand  sind),  und 
rülurt  bei  Tauchnitz  vielleicht  von  einem  englischen  Setzer  her. 

2  Vulff.  frz. :  Je  le  regarde  avec  6patement  comme  un  jeune  homme 
ou'on  se-  ficne  de  lui  [==  dont  on  se  moque],  Aknanach  comique  1878  S.  126. 
Vulg  it. :  k  una  cosa  che  non  ci  credo  [=  alla  quäle  non  credo] . 
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spräche  oft  in  verkürzten  Sätzen.  Der  Grammatiker  Lindley  Murray 
schreibt:  «Such  pauses  have  the  same  effect  aa  a  strong  emphasis»,  ma 
Moon  Bad  Engl.  36  ohne  Noth  in:,  'that  a  s.  e.  hos'  korrigirt.  — Am  wird 
auch  für  die  Konjunktion  that  gebraucht;  eigentlich  steht  es  wohl  hier  f. 
how  ^),  wie  Juno  bisweilen  f.  as  (I  oan't  teil  it  just  how  you  told  it,  8.  oben 
S.  221).  I  thought  everybody  know'd  as  a  Sawbones  was  a  surgeon,  Fickw. 
n,  2.  We  wasn't  aware,  Sir,  as  Mr.  Copperfield  was  anyways  particnUr, 
Copperf.  II,  59.  Tm  agoing  up-stairs  to  teil  your  aunt  as  Mas'r  Dayy's 
here,  ib.  11,  255.  «It's  my  opinion,  you  see»,  said  Mr.  P^^tty,  «n«  ihis 
is  along  of  my  having  played  with  her  so  much»,  ib.  II,  264.  Knowing 
as  your  aunt  was  living  along  wi'  you ,  ib.  IQ,  50.  Ein  gutes  Beispiel 
sowohl  des  Kelatiys  als  der  Konjunktion  findet  sich  bei  Dick.  Dorrit  IV,  59, 
wo  ein  Arbeiter  folgende  Rede  hält:  «Wherever  you  go,  they  'U  find  as 
they  've  got  a  man  among  'em,  a  man  as  knows  his  tools  ^and  as  his  tools 
knows,  a  man  as  is  willing  and  a  man  as  is  able,  and  if  that's  not  a  man 
where  is  a  man?» 

Von  besonderem  Interesse  ist  bei  den  Verben  die  Übertragung  der 
Endung  s  von  der  3.  Person  Sing,  auf  alle  Personen  des  Präsens  Ind. 
I  knows  I  has,  Pickw.  I,  110.  So  I  says,  and  so  youll  say,  ven  you  gets 
as  old  as  I  am,  ib.  I,  333.  Says  he,  says  /findet  sich  oft  in  Anführungen 
von  Gesprächen:  I  got  rather  savage  at  this,  so  I  tdkes  a  Step  or  two 
for'ard  and  says,  'My  friend',  says  J,  *did  you  apply  that  'ere  obserwation 
to  me?'  Pickw.  I,  316.  'What  a  number  o'  cats  you  keep,  Mr.  Brooks', 
says  I.  *Ah',  says  he,  *I  do  —  a  good  many',  says  he.  'You  must  be 
wery  fond  o'  cats',  says  I.  *Other  people  is\  says  he,  a  winkin*  at  me,  ib. 
I,  270.  «Well!»  he  resumed  at  length.  nSays  you,  Teggottyl  Barkis  is  a 
waitin'  for  a  answer'.  Says  she,  perhaps,  'Ans wer  to  what?'  ^ays  you, 
'To  what  I  told  you'.  'What  is  that?'  says  she.  'Barkis  is  willin',  says 
you».  Copperf.  I,  1412).  Vgl.  die  vulgäre  Konjugation  I  has  etc.  in  Com. 
Gram.  63.  Not  as  I  knows  on,  Pickw.  I,  401.  «Rum  creeturs  [odd  creatures]  is 
women»,  said  the  dirty-faced  man,  ib.  I,  189.  The  women  calls  a  meetin', 
sings  a  hymn ,   wotes  [vote]  your  mother  into  the  chair,   wokmteers  a  col- 


^  Vgl.  vulg.  as  how  y  vulg.  frz.  comme  quoi.  I've  axed  [asked]  two 
pound  and  my  lawver  says  as  how  I'll  get  it,  Troll.  Am.  Sen.  I,  162.  Schon 
bei  Shakespeare :  Our  recountments  .  .  as  how  I  came  into  that  desert  place, 
As  you  like  it  IV,  3  (Bericht  wie) .  Dagegen  direkt  fragend :  Lankin  says : 
«Titmarsh,  how  can  you  be  so  impertinent?»  «Impertinent!  as  howf^  «The 
girl  must  understand  what  you  mean»  etc.  Thack.  Mise.  11,  36.  Hier  eig. 
erklärend:  (nämlich)  «wie  denn?  wie  so?»  gr.  ttw«  -id.^.  Vgl.:  She  loves 
the  Earl  —  as  why  should  she  not?  Troll.  Lady  Anna  1,  288  («denn  warum»). 

2  Es  kann  bisweilen  selbst  bei  Gebildeten  passiren  says  I  etc.  zu  saugen, 
theils  aus  Unachtsamkeit  und  alter  übler  Gewonnheit  aus  den  Kinderjahren 
(wo  die  Sprache  gewöhnlich  volksthümlicher  ist),  theils  im  Scherz.  Letzteres 
ist  der  Fall,  wenn  Thackeray  sclureibt :  And  all  this  to  show  off  the  little 
lord,  thinks  I  [der  Verf.],  Mise.  I,  259.  «Are  you  married,  Jack?>»  says^  I 
[der  Verf.],  rememberine  how  consumedly  in  love  he  was  with  his  cousin, 
ib.  I,  272.  «Why,  in  tne  name  of  goodness»,  says  I,  tuming  round  etc. 
ib.  V,  167. 
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lection  next  Sunday,  and  hands  it  all  ovei  to  the  shepheid,  ib.  I,  393. 
Bekanntlich  wird  in  der  korrekten  Sprache  das  s  nur  in  der  3.  Pers.  sing, 
gehraucht.  Dieses  s  ist  nicht  eine  Schwächung  des  feierlichen  th,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen  wird.  S  ist  aus  dem  Nörthumbrischen  eingedrungen. 
Ghaucer  kennt  «  als  nordenglisch;  er  lässt  es  in  'The  Reeves  Tale'  zwei 
Männer  aus  Yorkshire^)  sowohl  in  der  3.  Pers.  sing,  als  in  anderen  Personen 
brauchen:  '"Slow  fares  thy  faire  doughter  and  thy  wyf?'  C.  T.  4021.  Him 
/alles  [befalls,  falls  to  his  lot]  serve  himself  that  has  no  swayn  [servant, 
altn.  svein]  4025.  Our  mancyple,  as  Ihope  [expect^j],  willbe  deed  [dead], 
swa  Werkes  [smart ^)]  ay  the  wanges  [cheeks]  in  his  heed  [head],  andther- 
fore  /  is  come  etc.  4027  ff.  (Also  gar  in  der  1.  Pers.,  vgl.  mittelnordengl. 
I  me  seif  es  noht  worthi,  Metr.  Hom.  p.  10  cit.  Mätzner  Gramm.  I,  354, 
wonach  dies  ungewöhnlich  ist.  Im  jetzigen  vulg.  Engl,  nur  selten:  Tse^) 
a-waiting',  Marr.  Simple  S.  4,  dagegen  im  vulg.  Amer.  häufiger :  Ts  asto- 
nished,  Uncle  Tom  I,  83.  Ts  ugly,  Is  wicked,  Ts  gwine  [going]  straight 
to  torment,  ib.  I,  321.)  Dieses  s  findet  sich  neben  d  schon  im  Nordeng- 
lischen des  10.  Jahrhunderts,  so  im  Durham  Book  (Lindisfame  Gospels) : 
'häl  doeb  l.  he  getoyrcas  folc  his'  =  hö  shall  save  [make  whole]  his  people, 
Matth.  1,  21.  Se9e  loses  =  he  who  loses  Matth.  X,  39,  in  der  Auth.  Ver- 
sion: he  that  loseth.  der  öeafas  ofdelfes  &n^  forstealas ,  where  thieves 
break  ,through  [vgl.  delve]  and  steal  Matth.  IV,  19;  vgl.  ne  ofdelfes  ne 
forstelab  ib.  20^).     Im  späteren  Nordenglischen  und  Schottischen  wird 


^  Nicht  aus  Cambridge,  und  nicht  einen  südlichen  Dialekt  redend, 
wie  Mätzner  Gramm.  I,  144.  357  sagt;  es  heisst  zwar,  sie  hätten  in  Cam- 
bridge '  studirt ,  Chaucer  sagt  aber  ausdrücklich ,  dass  sie  aus  der  Stadt 
Strothir  'fer  in  the  North'  waren  4013 ;  jetzt  J^angstroth  in  Yorkshire,  s. 
Smith's  Ausg.  Richtig  Koch  Gramm.  I^,  336. 

2  Vgl.  sp.  esperar  erwarten,  ia  tnesperada  muerte  der  unerwartete 
Tod,  was  den  Italienern  sehr  sonderbar  klingt;  it.  Vinaspettata  morte;  da- 
gegen z.  B.  Finsperata  guarigione  die  unverhoffte  Genesung.  Auch  im 
Südfranz.  espSrer  f.  attendre. 

3  Schmerzen,  altn.  virkja  vangar,  dän.  norw.  verke. 

*  Bisweilen  sogar  Fs  f.  I  have:  Tse  got  worms,  Marr.  Simple  80. 
Vulg.  amer. :  Tse  'quired  a  habit,  Uncle  Tom  I,  70.  Tse  done  my  tears, 
ib.  I,  144.  *Haben'  und  'sein'  berühren  sich,  indem  z.  B.  he's  gone  sowohl 
he  ts  als  Jie  has  sein  kann.  Ebenso  in  der  Vulgärspr.  I  aint  =:  I  am  not 
u.  I  have  not.  Vgl.  'ich  bin  gewesen',  it.  sono  stato  =  e.  I  have  been, 
frz.  j'a»  6t6,  sp.  he  sido  (estado).  Dagegen  £rz.  je  me  suis  tromp6,  it. 
mi  sono  ingannato  =  ich  habe  mich  geirrt;  vulg.  £rz.  je  mai  tromp6 ;  afrz. 
se  ad  a  Deu  cumandet,  Alex.  58.  In  einigen  frz.  und  it.  Dialekten  sagt  man 
'ich  bin  gehabt'  f.  ich  bin  gewesen,  s.  Mussafia,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
rom.  Spr.  Wien  1862,  S.  24  ff.  Jahrb.  V,  247. 

^  Dagegen  findet  sich  nicht  s  ausser  der  2.  sg.  in  den  ältesten  nord- 
engl.  Texten.  In  den  von  Beda  auf  dem  Sterbebette  gesprochenen  Versen 
heisst  es  uuirthit  f.  wiröid ,  südsächs.  wir5.  In  dem  Lindisfarne  (Cotton) 
Psalter,  welcher  vielleicht  den  Dialekt  «immediately  south  of  the  Humber» 
ungefähr  am  Anfang  des  9.  Jh.  darstellt,  nur :  spriceb  loquitur  Ps.  XIV,  3 ; 
beomeb  arserit  II,  13  etc.  Ebenso  in  Farmen' s  Rushworth  Gloss,  das  un- 
geföhr  denselben  Dialekt  am  Ende  des  10.  Jh.  bietet,  nur:  se  \ie  forleoseb 
Matth.  X,  39 :  t)8Br  öiofes  adelfap  and  forstelap  VI,  19  etc. 
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das  8  alleinherrschend.  Dieses  s  ist  schwerlich  aus  dem  Nordisehen  einge- 
drungen (altn.  r  aus  früherem  «)  ^) ;  wahrscheinlich  ist  es  eine  mit  der  iho- 
dischen  parallele  Entwickelung ,  indem  das  s  der  zweiten  Person*)  erat  in 
die  3.  sg.  neben  5  eindringt  und  dieses  allmählich  verdrängt,  dann  durdi 
die  Analogie  auch  das  5  der  Mehrzahl  ersetzt.  Darum  ist  das  «  der  3. 
pers.  sg.  die  Form,  die  zuerst  in  Mittelengland  einwandert^).  So  hat  das 
Athanasian  Creed  (Lincoln?  c.  1240) :  he  siUes:  '^lif  f)at  lastes,  s.  Kington 
Oliphant,  Sources  139.  Das  wenig  spätere  Pater  Noster  (nördL  Mereia 
c.  1250) :  Ure  bred  that  lastes  ai,  ib.  144 ;  he  sitis  145.  Ebenso  heisst  es 
in  einem  Texte  von  c.  1270  etwa  aus  dem  Centrum  des  Landes: 

When  the  nyhtegale  singeSf  the  wodes  waxen  grene, 

Lef  ant  gras  ant  blosme  springes  in  Averyl  [April]  y  wene. 

(K.  Oliphant  156.)    Endlich  finden  wir  s  bei  Kobert  (Manning)  of  Brunne 

aus  Lincolnshire ,   in  der  ersteren  Hälfte  des  14.  Jahrh.,   dessen  Sprache 

dem  späteren  'Standard  English'  sehr  nahe  kommt.    So  in  seinem  Hand- 

lyng  Synne  (1303  angefangen) : 

Se  now  what  seynt  Poule  8 eye 

Yn  a  pystyl,  t)e  same  weys,     (K.  Oliphant,  Sources  197.) 

In  seiner  Übersetzung  der  Chronik  des  Peter  Langtoft's : 

Of  marble  is  ^e  stone  and  purtreied  t>er  he  lies, 
te  soule  to  God  is  gone,  to  t)e  joye  of  paradis. 

(Wülcker,  Altengl.  Lesebuch  71.)*)     Durch  Chaucer  und  Wycliffe  wurde 

th  im  'Standard  English'   noch  lange  befestigt,    doch  schreibt  schon  der 

derbe  und  yolksthümliche  Skelton  c.   1522: 

He  rages  and  he  raves, 

And  cah  them  cankerd  knaves  .  .  . 

And  in  the  Checker  he  them  chek8; 

In  the  Ster  Chambre  he  noddi8  and  hek8  etc. 

(Skeat,  Specimens  139  nach  Skelton  ed.  Dyce.)    Doch  findet  sich  bei  Skel- 
ton auch  th  daneben;   ebenso  wechseln  bei  Spenser  8  und  th.    Die  Gram- 


*  z.  B.  gefr  Riebst,  giebt,  aus  älterem  *geh%8  =  got.  gibis  2.  sg., 
nachher  auch  in  die  3.  s^.  eingedrungen.  Nach  Mittheilung  von  Prof. 
S.  Bugge  zeigen  aber  die  Runen,  dass  zur  Zeit,  als  sich  der  nordische 
Einfluss  in  Nordengland  geltend  zu  machen  anfing,  die  Endung  nicht  mehr 
«,  sondern  r  war. 

2  z.  B.  im  Cotton  Psalter  aebrices  (fringes)  H,  9;  8u  geheres  .{ex&u- 
diea)  V,  ^  etc.  Lindisfarne  Gospels:  9u  cyme8  Matth.  HI,  14;  8u  jf<8rc», 
gaes  VIH,  19  etc. 

^  Ich  hatte  dies  in  der  1.  Ausgabe  nur  logisch  gefolgert.  Jetzt  freue 
ich  mich,  auch  positive  Beweise  liefern  zu  können. 

*  In  Roberts  dritter  Schrift  Medytacyuns  on  the  Soper  of  Oure  Lorde 
(ed.  J.  Meadows  Cowper  1875)  ist  nach  dem  Herausgeber,  Vorr.  S.  VH, 
ep,  p  die  einzige  Form.  Er  scheint  aber  nicht  beachtet  zu  haben,  dass  8 
nicht  nur  daneben  Yorkommt ,  sondern  die  einzige  durch  die  Reime  ge- 
sicherte Endung  ist: 

Beholde,  man,  now  a  grete  angwysi 
For  by  t)e  armes  hys  body  alle  hangy8.  V.  660. 
And  to  hys  fadyr  stylly  he  pleyne8  [complains] : 
«Fadyr !  seest  {)ou  nat  my  modyr  peynes?»  V.  689. 

In  einer  kritischen  Ausgabe  ist  also  ep  durch  e8  (t>)  zu  ersetzen« 
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matik  des  siebzehnten  Jahihunderta  stellt  den  Gebrauch  von  th  voran,  und 
den  des  s  in  die  zweite  Reihe,  wie  Mätzner  Gramm.  I,  144  bemerkt.  Oh- 
schon  Ben  JonBon,  der  Zeitgenosse  Shakespeares,  in  BeineT  Graminatik  nur 
{h  anerkennt,  tat  doch  s  bei  Shakespeare  ganz  gewöhnlich,  vgl.  Mommsen, 
Rom.  u.  Jul.  lOfiff.  Daaa  das  t  aus  der  Volksaprache  eingedrungen  ist, 
zeigt  sich  noch  deutlich  dadurch,  dusa  im  häheren  Stil  Ih  gebraucht  wurde 
und  wird,  Obscbon  Shakespeare  bisweilen  s  in  der  Mehrzahl  zu  gebrauchen 
scheint  'j  ,  ist  diese  Endung  doch  im  Ganzen  erat  später  in  die  anderen 
Personen  eingedrungen  und  darum  in  der  Schriftsprache  nicht  anerkannt 
worden.  In  der  shandinavischen  Umgangssprache  ist  dagegen  das  aus  * 
entstandene  r  jetzt  auf  alle  Personen  abertragen,  und  Viele  gebrauchen  es 
auch  in  der  Schrift. 

In  Verbindung  mit  dieseai  Phänomen  steht  die  Verdrängung  der  ein- 
zigen Pluralform  des  Präteritum,  luere.-  You  inai  a  lighter  weight  when 
you  leas  a  boy,  Sir,  Piekw.  I,  319.  Schon  bei  Bunyan:  you  mos,  we  was 
(Widholm,  Notes  on  Bunyan  S.  4S).  Das  Gegenstück  bildet  die  falsche  Be- 
richtigung weref.  was:  "Yes,  itwere,  Sir»,  Said  Mrs.  Cluppins,  Piokw.  H,  77. 
It  is  contrailily  to  be  bore  in  mind  that  GafTer  always  leere  a  preoiouB 
rascal,  and  thnt  hia  line  viere  a  thieving  line,  Mut.  Fr.  II,  231.  Da  es  in 
der  korrekten  Sprache  'they  ioe?-e'  f.  they  was  heisst,  und  'if  it  teure,  I 
wish  it  ir«i-e'  f.  if  it  was,  I  wiah  it  was,  wird  das  Volk  verleitet  eu  glau- 
ben, dasa  urere  immer  fein  ist. 

Ebenso  hört  man  beim  Volk  'he  do',  'it  dn'  f.  he  does,  it  doea, 
«Thankee,  mumii,  Said  Sloppy,  »ahe  do  pretty  nioely».  Dick.  Mut.  Fr,  II. 
19U.  Dies  scheint  also  nicht  die  wirkliche  Form  der  Vulgarspraohe,  son- 
dern eine  falsche  Kachahmung  der  gebildeten  Sprache^.  Dagegen  kommt 
doti'l  f.  does  not  in  der  gebildeten  Umgangssprache  öfter  vor :  nl  am  Bure», 
Said  the  gentleman,  "one  dort't  see  anything,  one  don'C  hear  aoything,  one 
don't  anything.  We  go  on  taking  everything  for  gianted»,  Dombey  II,  236. 


1  So  nach  Abbott  §  333.  Vgl.  "Whiles  I  threat,  ho  lives:  Words  to 
the  heat  of  deeds  too  oold  breath  oivei,  Maob.  II,  1.  Schmitz  Enc.  24) 
fasst  hier  gives  als  Sing.,  indem  er  'Worda- deeds'  ala  ein  Ganzes  zusammen- 
&,BBt;  kaum  mit  Hecht.  Mätzner  Gramm.  I,  359  fasst  t  ala  die  norden^. 
Pluralendung.  Vgl.  These  happy  maska  that  kias  fair  ladies'  browa,  Being 
blaok,  ^uts  US  in  mind,  Rom.  &  Jul.  I,  I  Q  2.  3.  4.  F  1,  2  etc.,  s.  Momm- 
sens  krit.  Ausg.  S.  26.  My  old  bonos  aches,  Temp,  IH,  2.  Some  sayes, 
Haml.  I,  1  Fol.  1.  2.  Aber  auch  das  sQdengliache  th,  das  nach  Mätzner 
L3Sg  noch  bei  Skelton  (16.  Jahrb.)  häufig  ist,  scheint  ao  vorzukommen. 
Where  men  enforoed  doth  apeak  anything,  Merch.  of  Ven.  III,  2.  "Whose 
overthrowa  Doih  buiy  their  Parenta'  Strijfe,  Rom.  &  Jul.  Prol.  Q  2.  All 
hifl  Buccessors  (gone  before  him)  ha/h  don't,  Wiv.  I,  1  Fol.  I.  Shakospearö. 
der   gebome  "Mittelländer',    seheint  von   der   in   der  aüdenglischen  Volks- 

8)rache  herrachenden  Verwirrung  biswcÜen  berührt  zu  sein,  und  theils  aus 
nachtsamkeit,  theils  um  die  Volkssprache  nachzuahmen,  theils  dem  Reim 
zu  Liebe  den  Sing.  f.  den  Plur.  üu  gebrauchen,  ungefähr  wie  wenn  es  bei 
Bunyan  heiaat:   'you  tcas',   'we  icas', 

^  Doch   scheinen   solche   flexionsloaen   Formen   in   einigen   Dialekten 
hfinfig  EU  sein.     Es  bleibt   also   noch  zu  unterauchen,  ob  hier  e' 
dere  Bewegung  gegen  vollkommene  Plesionslosigkeit  vorliegt. 
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It  don't  requiie  much  noble  blood  to  leam  the  polka,  Thack.  Mise,  ü,  5. 
He  don't  like  to  be  put  about,  St.  Ciaire,  Diot.  of  Idioms  (Art.  about). 
Beide  vereinigt  im  vulg&ren:  That  don*t  look  well;  do  it,  Folly?  ib.  11,  307. 

Die  starken  Verba  werden  mebr  und  mebr  von  den  sohwachen  Ter- 
drängt.  «Ought  to  have  know*d  better!»  repeated  Mr.  Weller,  Fickw.  I, 
334.  Set  [sit]  down,  Sir;  we  make  no  extra  oharge  for  the  settin'  down, 
as  the  king  remarked  ven  he  blow'd  up  his  ministers,  ib.  ü,  244.  A  new 
hlowed  rose,  Domb.  m,  152.  \Vhen  she  told  him  not  to  measure  his  own 
customers,  «he  cut  up  rough»,  as  Folly  called  it.  «You  be  blowed»,  he  said 
to  the  wife  of  his  bosom,  Troll.  Ralph  I,  70.  Words  be  hUmoed!  Dick. 
Humphr.  II,  174.  He'd  been  drauo'd  into  the  ingine,  Fickw.  11,  21.  «Ain't 
he  grotoed!  said  Mr.  Feggotty,  Copperf.  I,  133.  «Do  you  know  who  made 
your?»  «I  'spect  [expect  f.  suppose]  I  groio'd.  Don't  think  nobody  neyer 
made  me»,  sagt  die  kleine  Topsy  bei  Mrs.  Stowe,  Uncle  Tom  11,  7.  Schon 
bei  Chaucer:  In  his  gardyn  growed  such  a  tree,  CT.  6341.  «Oone!»  roa- 
red  the  Captain.  «Flotved,  Sir!»  returned  Bob,  Dombeyll,  84.  What  the 
devil  do  you  want  with  me,  as  the  man  said  ven  he  seed  the  ghost, 
Fickw.  I,  134.  Ahnlich  im  vulgär  Norwegischen  und  in  der  norw.  Kinder- 
sprache beerte  f.  bar  (trug) ,  skjaerte  f.  skar  (schor,  schnitt) ,  hringte  f.  bragte 
(brachte).  Es  ist  eine  alte  Wahrnehmung,  dass  die  Kindersprache  die 
regelmässigen  Formen  den  unregelmässigen  vorzieht. 

In  den  starken  Verben  nimmt  die  Ausgleichung  der  zwei  Fräterital- 
formen  zu.  Your  likeness  was  took^  Fickw.  11,  53.  I  wos  took  up  very 
Short  by  this,  ib.  11,  352.  Ven  I  am  took  off  the  road,  ib.  11,  356.  «He 
has  been  took  a  little  poorly».  «Say  'taken',  Tope  —  to  the  Dean»,  Mr. 
Crisparkle  interposes,  Dick.  Drood  I,  8.  I  hope  you'U  find  your  spirits 
ro8e  [f.  risen]  by  this  here  lively  wisit  [visit] ,  Fickw.  11 ,  246.  Fm  acti- 
wally  drove  [driven]  out  o'house  and  home.by  it,  ib.  11,  354.  He  said 
that  he  done  the  deed,  Mut.  Fr.  I,  230.  I  done  it  for  his  money,  ib.  I,  232. 
I  ask  you  who  done  it,  ib.  I,  227.  She  done  what  was  right,  Copperf.  H, 
262.  —  Schon  Shakespeare  hat :  He  might  have  took  his  answer  long  ago, 
Tw.  N.  IV,  2.  The  flighty  purpose  never  is  o^ertook,  Mach.  IV,  1 .  WTiich 
of  your  friends  have  I  not  ürwe  to  love?  Henr.  8  H,  4. 

Nach  dem  Komparativ  wird  nor  f.  ihan  gebraucht.  Rayther  better 
nor  six  mile  [rather  more  than  six  miles],  Fickw.  I,  126.  Diese  von  den 
meisten  Sprachen  abweichende  Bezeichnung  hat  ein  Seitenstück  im  vulgär 
norwegischen  'meir  heller  (mehr  als)  neben  'hverken-Äe//«r'  (weder-noch)^), 
dän.  mere  end^  hverken  eller.  Der  Komparativ  wird  oft  zu  den  negirenden 
Begriffen  gerechnet,  so  beim  Gebrauch  von  any,  lat.  ullu%\  im  Romanischen : 
je  le  croyais  plus  grand  qz^'il  n'est. 

Like  als  Konjunktion  (relatives  Adverbium)  f.  as:  »lAke  I  do  now», 
>T>like  he  was»,    ^dike  we  are»;    solche  Wendungen,    sagt  Alford,    Queen's 


^  Schon  altn.  stoßrri  heldr  (grösser  als),  s.  Fritzner,  altn.  Wörterbuch. 
Auf  einen  Runenstein  des  12.  Jahrh.  zu  Maeshowe  (Orkney  Inseln) :  Sia 
haugr  var  /yr  la{)in  halr  Lot)brokar,  d.  e.  dieser  Hügel  wurde  eher  auf- 
gefunrt  als  der  von  Lodbrök. 


Die  Vulgäraprache. 


285 


i  quile  indefenaible,  and  nre  avoided  by  all  carefui  a]>eakei:B 
['Like  tehat  1  do'  würde  korrekt  sein.)  'The  mooae  [Ameri- 
put  on  anow-ghoes  Hke  ve  ean»,  sagt  der  J&ger  Martin  Super, 
J9,  "Wait  tili  hea  a  widder  and  work»  like  you  do",  sagt 
Mutter,  Dick.  Humphr.  I,  IST.  He  couldn't  bruah  my  hair 
hlütr)  you  do,  Mut.  Fr.  II,  31.  Eb  paaairt  sogar  Dickena  selbBt  in  einem 
f  Briefe  (1641]  au  schieiben;  ■■Nobody  will  misa  her  like  I  aball»,  Forater, 
I  Life  I,  263.  Vgl.  im  Ag8.  ■,  Nu  seö  bürg  fiwelc  is,  Be  Sr  wiea  ealra  weorea 
P.fmatBSt .  .,  geüce  ond')  hed  were  to  biaene  [Beispiel]  aateald  eallum  middan- 
Igearde,  Sweet,  Read.  20.  ■ —  Eigenthümlieb  und  vielleiclit  den  Übergang 
■  bildend:  Jiike  ai  be  ia  to  look  at,  so  ia  hia  apartment,  Dick.  Bleak  H.  I, 
Tgl.  d.  gleich  wie. 

~  "  "         D  Cime  tke  leligioua  dodge'  (Kingaley,  Alton 

■  (Slang).  "It's  only  a  kind  o'  quiet  laugt  aa 
ly".  "Vell,  if  tbat's  wot  it  is",  aaid  Sammy, 
le  it  agin,  You'll  find  it  rather  a  dangerous  in- 
Heor  bim  eome  the  four  cats  in  tbe  wheelbar- 
ib.  H,  232.  If  Mt.  Boffin  comes  any  more  o£  bis 
.    Siehe  auch  Hoppe,   der  mit  Recht  diesen 


kan  elk]  can' 
Marr.  Settl.  : 


Kausativer  Gebrauch: 
I  Looke);    'to  cf 

-■you'd  better  n 

'm-,  Kckw.  n,  213. 
-  foui  diatinet  c 
I  nonsense  to  me,  Mut.  Ft.  I, 


I 


Gebrauch  zum  'Slang'  rechnet.  Vgl.  dfin.  'komme  Syrop  i  Kaffeen'  (Hol- 
berg,  DeT  politische  K.annengieBseii.  — Umgekehrt  wird  das  tranaitiTe  lay 
oft  für  d^B  intr.  lie  gebraucht:  Forced  to  lay  down  in  b  dyke,  Dick. 
Copperf.  II,  255.  The  best  that  lays  in  my  power,  ib.  II,  284.  Misa 
SqueerB  schreibt:  «We  were  kimpelled  [compelled]  to  have  him  carried 
down  into  the  kitchen  where  he  now  fuysn,  Nickleby  I,  188.  He  wiabed 
to  do  anything  aa  laid  in  hia  power  to  seive  Mias  Dorrit,  Dorr.  D,  HÜ. 
Von.  diesem  Fehler  sind  auch  Gebildete  oft  nicht  frei.  Marryat  schreibt : 
He  laid  down  and  feil  fast  asieep,  F.  Simple  174.  Settiers  304.  Selbst 
Trollope  hat:  The  case  was  opened  by  Ihe  gentleman  wbo  was  employed 
for  tbe  prosecutioQ.  It  would  all,  he  aaid,  bare  laid  in  anutabell,  had  it 
not  been  complicated  by  a  prosious  robbeiy,  Eust.  Diara.  H,  392.  Er  lässt 
Lord  Rufford  sagen :  f  Go  up  to  your  room  at  once,  deareat,  and  lay  down», 
Am.  Sen.  U,  124^].  Ebenso:  «Tve  got  to  laij  here  fot  a  oertain  time», 
Popenjoy  I,  109.  Alford,  Queen's  Engl.  19,  bemerkt:  «Lay  and  He  seem 
not  yet  to  he  aettled  ...  I  have  observed  that  Eton  men,  for  aome  reaaon 
OT  other,  are  especially  liable  to  confuse  tkese  two  verba>'.  Auch  ameti- 
kaniBch,  b.  unten.  Die  Verwirrung  rührt  vom  Eweideutigen  lag  'liege, 
liegen'  und  'lag',  nebst  dem  Gehrauch  von  lay  down  t.  lie  one'a  seif  down. 


t'il,   lat.  aequua  (ainulis;  atque  ete. 

t  bemerkt :   "Tbis   one   quotation  from 

äeems  to  me  to  be  enough  to  ahow  that  he  ougbt  not  to  be  con- 

1  authority  on  Engliah  Speech.    It  is  a  personal  slip  of  Trolloiw's 

—  for  it  ia  not  in  keeping  with  Rufford's  character.    Among  my  aoquain- 

tanoes  I  know  only  one  fitmily  where  it  is  uaed,  but  it  has,  to  me,   b  dread- 

'      If  I  wished  lo  deacribe  a  atranger  very  unfavou- 

iends,  I  sbould  aay :  i'He  aays  to  nia  dog,   'Go  and 

I  would  probably  be,  "Tbat  is  enough". 


Trollope 


fully  uneducated  Sound, 
ibly  to   one   of   my  fri< 


■     %  down'.     T] 


286  ^ie  Vulgärsprache. 

Auch  im  Westnorwegisohen  höit  man  oft  *jeg  loa  i  Chrnen'  f.  k^gde  (4ch 
lag'  statt  'legte'  [d.  h.  heizte]  in  den  Ofen),  und  in  ganz  Norwegen  'jeg 
har  lagi  (g^leg^)  f.  liggei  (gelegen). 

Zur  Lautlehre  der  Vulgärsprache. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  auf  alle  Formen  der  vulgären  Aas- 
sprache einzugehen;  wir  werden  uns  hier  mit  einigen  der  wichtigsten  be- 
gnügen müssen.  Da  es  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden  ist,  ob  sie 
historische  Überreste  oder  neuere  Entwickelungen  sind,  führe  ich  sie  hier 
zum  Schluss  an^). 

Accentuation. 

Contra'ry  f.  con'trary  ist  unter  den  niedrigen  Klassen  in  England 
imd  Amerika  gewöhnlich,  von  Humoristen  oft  contrairy,  contrairey  ge- 
schrieben. Dick.  Pickw.  11,  222.  254.  Vgl.  Shakespeare:  Our  wills  and 
fates  do  so  contra'ry  run,  Haml.  HE,  2.  Sonst  ist  die  vulgäre  Aussprache 
im  Ganzen  dazu  geneigt,  den  Accent  auf  germanische  Weise  auf  die  erste 
Silbe  zu  legen,  wie  mu'seum  f.  muse'imi.  Dies  wird  wohl  Dickens  mit 
Schreibungen  wie  mc-cess  Pickw.  11,  184  gemeint  haben;  hot-el  ib.  ü,  130. 
224;  con-wayance  (Wortspiel  mit  way)  f.  conveyance  II,  356;  vare-ever 
wherever  11,  360 ;  col-lection  TL,  53.  393 ;  gen-teel  11,  54 ;  con-sideraiton  II, 
55  etc.  Amerikaner  lässt  er  sagen:  «This  is  IVo-fessor  Mullit,  Sir», 
Chuzzl.  I,  296  etc.     Vgl.  Com.  Gramm.  113. 

Vokale. 

A*  Für  Awird  oft  f  gesprochen:  keb  cab,  ketch  catch.  Dickens  lässt 
den  weibischen  Mr.  Mantalini  im  Nickleby  demmit  für  damn  it,  demnition 
f.  damnatiön  sagen.  You  want  me  to  except  [accept]  of  half  a  guinea, 
Pickw.  I,  134.  Man  hört  of  *thenk  you'  f.  thank  you.  Sweet  bemerkt, 
Hist.  of  Engl.  Sounds  37 :  «The  Short  vowels  do  not  seem  to  have  changed 
much  in  the  last  few  generations.  The  most  noticeable  fact  is  the  loss  of 
ä  among  the  vulgär.  It  is  modified  by  raising  the  tongue  into  the  mid- 
front-wide,  resulting  in  the  familiär  keb  for  cab,  This  anomalous  raising 
of  a  Short  vowel  is  graduaUy  spreading  among  the  upper  classes,  and  is 
already  quite  fixed  in  many  colloquial  phrases,  such  as  noou  p^k  yuto  (no 
thank  you],  in  which  päijk  is  hardly  ever  pronounced  with  Ä,  as  it  should 
theoretically».  Dieses  f  geht  bisweilen  weiter  zu  I;  kitch  Thac.  Mise.  IV, 
257:  jist  kitch  hold  on  him,  Pickw.  I,  65.  Ich  habe  bisweilen  *no  think 
you'  sogar  von  gebildeten  Leuten  gehört.  «Is  the  old  min  agreeable  ?»  Dick. 
Kumphr.  I,  105.    Häufig  unbetont ;  doch  schwankt  die  Vulgärsprache  hier 

1  Meine  Hauptquelle  ist  Dickens,  daneben  auch  andere  Humoristen. 
Thackeray's  Memoirs  of  Yellowplush  (Miscellanies  IV)  ist  eine  sehr  trübe 
UueUe,  die  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen  ist,  da  der  Verf.  viel- 
fach die  Wörter  muthwillig  verzerrt  oder  graphisch  entstellt  um  die  Un- 
wissenheit seines  Helden  zu  zeigen.  Wo  im  Folgenden  nur  Thack.  mit 
Seitenzahl  citirt  wird ,  ist  dieses  Buch  gemeint ;  Thack.  I  etc.  bedeutet 
Miscellanies  Vol.  I  etc. 


I 


» 


wie  sonst  zwiauhen  >  und  3  oder  Schwund.  The  ' Merriiina  i.  Aniericans, 
Dick.  Humphr.  I,  131.  Dtive  to  Ihe  door  with  the  yellow  door,  cabmin, 
Dick.  Pickw.  II,  258.  Go  it,  coachmiu!  Thaok.  132.  The  ladiea  bid 
coachmin  drive  on  with  a  gentieinin ,  ib,  91  igewöhnlioh  vulg.  j/enlPm'ii. 
yan'Ptn'n  Diok.  Pickw. ;  thia  genlmit's  name  Thack.  Mise.  IV,  Ij ';.  Horgin 
oigan  Thaok.  3  ;  orßn  orphan  ib.  2;  stmnick  27;  pantylaotu  77;  pimi^ore  6; 
Bonypart  Bonaparle  3()tl  (dies  habe^auoh  ich  geholt) ;  et/ltibU  5S ;  apekttcklet 
159;  es  posairt  bigweilen  selbst  Gebildeten  indiapenaibh  EU  sagen  und 
SU  Hchreiben  (vgl.  reiponstTiie  gegen  fiz.  responsabloj. 

Auslautendes  unbetontes  a  Hohwankt  zwischen  j  and  t,  Elsettsrer 
otoetera.  Cltayner  »leji  Chiuamen,  Dick.  Drood  II,  134.  Go  away  lo 
'Merriher  lAmerieOj,  Pickw.  II,  21).  Jhjer  neben  Injar,  Thack.  74.  Dotier 
(Cantj  ^  it.  donna.  !Kach  i  sohwindet  a:  itiry  aiea,  Pickw.  II,  121.  Oy- 
elopiedy,  Thack.  16(1.  —  Take  a  Toyage  to  Clianey  .China],  Dick.  Domb.  I, 
ä3.  On  the  ckani/  dish,  Thack.  1,  30.  A  West  Inyee  slafe,  im  Luatsp. 
!My  Friend  in  the  Straps'  ed.  Härtung  S.  12 ;  vgl.  'lujyable  Inßa'  Punch 
lApril  1879.  AUeilrey  et  cetera,  Thaok.  24S.  Charge  him  'alf  a  Bovereign 
«rtfy,  Punch.  22  Fehl.  lB7a.  Sn/y  sopha,  Thack.  9,  My  deary  burlesk 
f.  Madeita  ib.  V,  löß.  Canady  ib.  IV,  48.  Senerietly  Henrietta  Dick. 
Mut.  Fr.  I,  75,  CarsLey  (Cant;  •=  it.  oaaa.  Wegen  des  oft  halb  langen 
Endvokal«  (pity  jni'IIj  föUt  dieseT  leicht  mit  der  Endung  Bf,  ey  ieti)  zu- 
ThiB  is  an  exlray  aitting,  T.  A.  Trollope,  The  Garstanga  I,  23. 
Vgl.  Sunday  aeri'di,  seltener  een'deei. 

Für  langes  betontes  a  (eeij  kunuut  bisweilen  kurzes  K  (ä)  vor,  wie 
babby  f.  haby  Pickw.  I.  130;  H,  21).  The  babby  was  aoteechin  from  the 
•  eraddie  Thack.  2ü.  If  Sattn  [Satan;  himaelf  weie  a  Lord  ib.  68.  (Ich  weiss 
ob  die  zwei  letzteren  Fälle  authentisch  sind)^;. 

In  Schriften  des  vorigen  Jahrhunderts  wie  bei  Sheridan  und  Gold- 
smith  kommt  gcmman  als  vi^äre  Form  vor.  Noch  bei  Marryat:  peni'maii, 
Peter  Simple  4.  'This  is  the  genimun  as  told  me',  im  Luatsp»!  My  FbUow 
Clerk  ed.  Hirtung  S.  2e. 

2  Wenn   Schmitz   Enc.   191    sieh   auf  Fälle   wie  babhy  beruft   um  die 
Kürze   vor   einfacher  Konsonanz   iialeiit;    zur  Hegel   zu   erheben,  dangen 


1  entBchieaen 


die  Länge  [lädu]  als  die  Ausnahme  darzustellen,    so  ist  t 

unrichtig;  F&lle  wie  nämc,  fäte,  käte,  lädy,  päper,   evtl,    even,  itme,  ooiie, 

(föne,  ««e  etc.  bleiben  bes.  in  einheimischen  Wörtern  dieEegel;  nur  bilden 


viele  romanische,  besonders  französische  W"örter  eine  Ausnahme,  weil 
die  kurze  französische  Aussprache  bestehen  bleibt,  z.  B,  ärtd,  ädd,  rapid, 
träffic ,  päHsh,  häbif,  eälin,  tnäiice  eto. ;  viry,  relia/t,  perish,  p&rit,  miril  eto. ; 
/im»h,  city,  pUy,  civil,  river  etc.,  a.  Mataner.  Dann  auch  keltiaohe  und 
andere  fremde  Namen:  Avon,  £tMfi,  Slcern  i'kelt.-lat.  Sabrina],  Äberdeeu, 
Miot  (vgl.  FMiot,  Slli»),  Jtdmn,  Daniel  etc.  Seltener  in  ursprQngl.  engl, 
Wörtern,  bea.  vor  v ;  Aat'e,  gtve,  sieen,  und  wo  ein  alter  Unterschied  statt- 
findet; live  (ags.  libban,  leofian)  neben  life  'ags.  lif;i,  risen  (ags.  gerisen) 
neben  rUe  (ags,  risan)  etc.  Am  deutlichsten  geht  daa  wahre  Gesetz  aus 
der  traditionellen  Aussprache  des  Lateinischen  hervor:  amo  eai'nwati,  oano 
keai'noou,  dösis,  orisis  etc.  Nui  Proparoiyteca  werden  ausgenommen^ 
hömo  hominis,  genus  generis,  vgl.  engl,  gen'eroua,  gen'eral,  miser  mis'ery, 
8ev6ie  sever'ity,  estreme  extrem'ity,  reläte  rel'ative,  finite  in'finite  def  inile, 

levere  rev'erence  rev'erend  rev'eretit,  preaide  prea'ident,  precSde  preo'edent, 

^H    pTcvail  prev'alent,  sustain  sus'tenanee  etc. 


288  ^ie  Yulgärapraohe. 

Für  das  in  der  gebildeten  Sprache  ausnahmsweise  wie  aa  gesprochene 
a  wird  die  Aussprache  eei  durchgeführt:  rm^ther  f/rather  Pickw.  I,  315  ete. 
Proyinciell  feyiher  f.  father.  «It  belonged  to  my  fetfther  and  graiuffeytker, 
Troll.  Am.  Sen.  I,  164.  I  neyer  bet  hat/  a  dosen,  Pickw.  11,  400  (hieraus 
halfpenny  wie  heei^penif  jetzt  auch  gebildete  Ausspr. ,  ygl.  haifpinee, 
Thack.  27).  You  air  [are]  Pickw.  II,  254,  auch  yulg.  amerikanisoh ;  ygl. 
über  ain't  S.  231 ;  wahrscheinlich  ein  Rest  älterer  Aussprache  (are  ff9[r]  wie 
hare  hff9[r];  altmerkisch:  Ge  t>e  fylgende  arun  me,  Buishworth  Gloss 
Matth.  19,  28).  The  drayma,  Dick.  Ol.  Twist  307.  Brayvo!  Pickw.  11, 
249  etc.  (Mayster  Thack.  18  habe  ich  sonst  nicht  bemerkt,  ygl.  bei  Chaucer 
maister  C.  T.  261  etc.,  maisires'se  8699,  woraus  theils  master,  theils  mister, 
mistress,  miss).     Hovray  f.  hurra  bei  Dick,  häufig. 

Ma'am  wird  im  Munde  des  Volks  mehr  oder  weniger  yerdunkelt: 
mem ,  mum  (s=  m9m) ,  'm  (Yes  'm)  etc.  Humbly  thanking  you,  mem ,  Bret 
Harte,  Condensed  Noyels  135.  I  thought,  mem,  Thack.  VII,  60.  Affektirt 
oder  karikirt  ! ;  «Master's  come  home,  mim»,  cried  Miggs,  «you  was  wrqng, 
mim,  and  I  was  right»,  etc.  Dick.  Himiphr.  II,  357.  Diese  Aussprache  ist 
«a  part  of  Miggs's  character».  Ygl.  im  Lustspiel  'Uncle  Rip'  ed.  Härtung : 
Rip  (affectedly).  Meddem!  S.  31.  Auch  bei  französischen  Romanschrift- 
stellern habe  ich  m4dime  [eig.  mdd^e  f.  mädäm']  als  Wiedergabe  einer 
gezierten,  affektirten  Aussprache  gefunden. 

ä  (eei)  wird  bisweilen  zu  e  (ii)  erhöht  oder  zugespitzt.  Die  Aus- 
sprache 'Jeemes'  f.  James  ist  seit  Bulwer  bekannt,  und  diese  Form  des 
Namens  wird  als  Typus  des  flotten  Dieners  ('flunkey')  gebraucht,  ygl.  Jea- 
mes  de  la  Pluche  (Fortsetzung  der  Memoirs  of  Yellowplush),  Thack.  Mise. 
IV,  199.  From  Jeames's  Sketchbook,  Punch  22  March  1879.  Address  the 
cheer  [chair],  Dick.  Pickw.  II,  58.  A  härm- cÄc«r  [arm-chair],  ib.  IE,  243. 
«Sam,  give  your  father  a  chair».  «Thank'ee,  Samiyel,  I'ye  got  a  eheer  here», 
ib.  n,  405.  Spuren  dieser  Form  schon  bei  Shakespeare :  This  push  will 
cheer e  me  eyer,  or  dis-seat  me  now.  Mach.  Y,  3  Fol.  1,  in  den  neueren 
Ausg.  chair.  Ygl.  über  die  schon  zur  Zeit  Shakespeare's  yorhandenen 
sonstigen  Spuren  dieser  Aussprache  (capon  wie  keepn,  fast  kiipn,  etc.), 
s.  Ellis,  Early  Engl.  Pron.  91.  —  Sonst  meist  affektirt  oder  karrikirt: 
reether,  Dick.  Chuzzl.  II,  5  f.  rayther  ==  rather.  «Hany  neem  [any  name]  ?» 
sagt  ein  affektirter  Diener  ib.  U ,  64.  I  am  not  aweer  [aware] ,  Sir ,  that 
you  haye  any  right  to  address  your  conyersation  to  me,  Pickw.  H,  35. 
Diese  Zuspitzung  des  Lautes  steht  mit  dem  in  der  Volkssprache  durchge- 
führten Übergang  yon  ea,  e  s  ee  zu  86  •  iV  in  Verbindung,  worüber 
s.  unten.  —  Durch  Kürzung  affektirt  demnition  f.  damnation,  outrigümsly 
f.  outrageously.  Dick.  Nickleby  I,  222.  223  etc.,  Beispiele  der  'mincing 
pronunciation'  des  Herrn  Mantalini.  In  unbetonten  Silben  ganz  gewöhn- 
lich: Newgit  f.  Newgate  Thack.  IH,  286.  IV,  3;  privit  priyate  ib.  IV,  143; 
stiffikii  certificate  ib.  246;  ackrit  accurate  243;  gtairkis  staircase  28;  put- 
chis  purchase  246.  —  Bekanntlich  ist  die  Aussprache  yillage  mVidzh,  pas- 
sage  päs'idzh  etc.  auch  in  die  gebildete  Sprache  eingednmgen.  Wenn 
Thackeray  den  Yellowplush  ^o^^'J^e«  49,  languidge  48,  maniger  180  etc. 
schreiben  lässt,  so  besteht  das  Vulgäre  hier  nur  in  der  Schreibung. 
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AI  («Bi)  wird  bisweilen  zu  e  |i'|  gekürzt:  sppn'  f.  agttin  ist  jetzt  auch 
gebildete  Aussprache,  fl.  8.  111);  nur  vulgSt  'a^'n',  das  auch  für  agninat  ge- 
braucht wird;  agimt  Thack.  213.  Acquenlanee  ib.  53.  183;  to  mintain  22(;. 
—  Auslautcndea  unbetontes  ay  wird!,-  an  tundits Thaek.  Hl,  29;  on  Cheiotdy 
[Toeaday]  IV,  1U6,  s.  üben  S.  97.  267. 

Zwischen  an  und  a  findet  einige  Schwankung  statt,  indem  ar  in  der 

Vulgärsprache  mit  einem  Mittellaut  von  aa  und  äa  geBpioehen  wird :   'pawk' 

park,     Chatdles  Thaok.  21.  61.  123.      The   chatcmt  of  my  agreeable  wit 

:ib.  iS-     Mit  demselben  Zwischenlaut   wird   dann  auch  an  zuweilen  ausge- 

'äproehen,   was   den  Eindruck   von   ar  oder  aa  hervorbrii^t.     Being  sorcy 

!y] ,  Luatsp.  'Good  for  Nothing'  ed.  Härtung  S.  lü.     He  geta  made 

away  with,  at  tke  moment  when  he's  lifting  (aa  one  may  sayj  the  cup  and 

loer]   to   bis  lips,    Dick.  Mut.  Fr.  I,   134.     Vgl.  ddater,   Dick. 

Kokw.  I,  IIU   (AnBSpr.  der  alten  Mra.  Wardle).      Auch  gekürzt:   eaaa   f. 

'Huce.  waa  besonders  im  vulg,  Amerik.  häufig  ist;  apple  eaai,  Miss  Wethe- 

ill,  Wide  World  (passim!.     Ahnlich  wird  sauaage  su  saasags,    sogar  me- 

ikM^er.     "HuUq  saisingers !<•  Judy's  High  Tide  ä5.     Com.  Gramm.   18. 

~  ~  arzea  elf)  wird  in  der  Aussprache  oft  zu  «  verbreitert.  Sweet 
bemerkt,  Hiat.  of  Engl.  Sounds  73:  bTo  keep  the  old  original  e  distinet 
from  thia  new  sound  [/fijA  f.  thank  /öjji] ,  the  original  e  generally  baa 
the  broad  aound  of  tte  low-front-narrow  tt  a  pronunciation  which  is  very 
marked  among  the  lower  ordera  in  London».  Diese  Änderung  wird  nur 
selten  in  der  Schrift  und  zwar  durch  'a'  bezeichnet:  yaa  f.  yes,  waa  auch 
als  afiektirt  aiiatokratiache  Aussprache  vorkommt;  ya'asdaif  f.  yesterday 
sagt  ein  'Swell'  Dick.  Bleak  H.  IH,  IUI.  Eigentlich  Nebenform  ist  yaller 
f.  yellow  Thack.  234;  yaller  ulater,  Punch  3  May  1875,  vgl.  bei  Chauoer 
yaUne  C.  T.  2168,  neben  yolwe  2134;  ags.  geolo.  Ebenso  arrand  f.  errand, 
Diok.  Piekw.  I,  129,  das  zur  Zeit  "Walkers  die  elegante  Aussprache  war '). 
Dagegen  ist  vor  schwachem  r  die  Auaapr.  a  f.  »,  die  sich  in  der  gebildeten 
Spacbe  nur  in  einzelnen  Wörtern  [clerk,  hearC  etc.)  findet,  durchgeführt: 
arneat  Dick.  Copperf.  HI,  237 ;  am  earn,  lam  learn,  sareke  Service  ete. 
In  einzelnen  Fällen  kommt  aber  auch  der  entgegengesetzte  Übergang 
eigentlich  eine  uralte  aüdenglische  Neigung :  sitin  f.  seven  Diok. 
iumphr.  II,  376;  Three  pun'  aimn  Copperf.  H,  310;  ags.  siofon,  syfon, 
'«yfan  neben  seofon.  Git  f.  get  Thack.  7  etc.  ;  forgit  Dick.  Humphr.  I, 
ags.  gitan.  forgilan  gegenüber  altmerk,  getan  Rushw.  Matth.  VH, 
20  ete.  Nixt  Dick.  Bleak  H.  HI,  251  =  ags.  nyhst,  nyxt  neben  nehst, 
oExt.  Allgemein  ist  dieae  Neigung  im  Irischen,  daher  das  scherzhafte  «the 
gintleman  that  pays  the  rinU  =■  the  pig.  —  Unbetont  häufig:  pasginger 
Thaok.  m,  314;  vgl.  aassinger  oben.  Besonders  in  Endsilben:  teorrit  f. 
worret,  Piekw.  I,  381.  Doaeit  i-  Dorset,  H.  J.  Byron  im  Lustspiel  'Our 
Boys'.      'Am»lid  f.  Hampstead   Thack.  Miac.  V,   137.      Besonders  ist  dies 

Ianstössig,  wo  das  e  in  der  gebildeten  Sprache  atumm  ist,   wie  in  £ein  f. 
1  Hierüber  bemerkt   Young:   "Walker,    in    deference    to   the  polite, 
marked  it  arrand,  but  when  the  public  became  familiär  with  thia  favourite, 
Ifhe  beati-monde  grew  aahamed  ot  their  old  acquaintance». 
Storni,  Enal.  Philologie.  19 
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heaven  Thack.  210;  'thank  EvinP  Dick.  Copperf.  11,  196;  siom  s.  oben, 
korrekt  ^'n,  sp)'n.  Vgl.  garding  f.  garden,  s.  unten.  Das  ausgespiodiene 
e  geht  auch  in  der  gebildeten  Aussprache  meist  in  !  über,  wie  in  foxehead 
fqr*%df  crooked  krti'kidf  kitchen  kifshin. 

In  Wörtern  wie  piefy ,  society  geht  e  bisweilen  durch  Dissimilation 
in  ä  über:  sosiaty  Thack.  95.  Diese  Aussprache  kommt  auch  unter  Ge- 
bildeten bisweilen  vor;  ich  habe  bei  einem  Frediger  puUy  gehört. 

Unbetontes  e  wird  oft  9  oder  stumm :  ferriomenon  phenomenon  Pickw.  I, 
380.  Gen'Mn  gentlemen  ib.  I,  65 ;  exhnt  excellent  Thack.  48 ;  praps  per- 
haps  ib.  14  (so  oft  auch  bei  Gebildeten).  Oenrus  generous  Thack.  60, 
mistry  1,  intresU  48  etc.  Sonst  wird  vor  r  meist  ein  a  eingeschoben: 
Henery  Henry,  Giberaltar  Gibraltar ;  umberella  Pickw.  II,  358,  properiator 
ib.  I,  395.  «Me  and  Mrs.  Boffin  —  Henerietty  Boffin  —  which  her  fSather's 
name  was  Henery ,  and  her  mother's  name  was  Hetty,  and  so  you  get  it», 
Dick.  Mut.  Fr.  I,  75.  «I  wanted  to  give  you  a  delightful  sap-pur-IZEh 
Having  thus  elongated  and  emphasized  the  word  Surprise  etc.  ib.  III,  113. 
«You  may  well  he  sapparised,  gentlemen»,  said  the  coachman,  Fickw.  11,  130. 
S.  auch  unten  bei  Shakespeare. 

Ea  oder  e  wird  zu  ee,  d.  h.  die  Aussprache  ii  wird  in  denjenigen 
Fällen  durchgeführt,  wo  die  gebildete  Umgangssprache  ausnahmsweise  das 
ältere  ee  [eei;  f^  yor  r)  bewahrt  hat.  Die  Aussprache  great  grüt,  break 
hriik  wird  von  Ellis  Earl.  Engl.  Fron.  89,  102  erwähnt;  dieselbe  könnte 
greet,  breek  bezeichnet  werden.  She  was  theer.  Dick.  Copperf .  EL,  116. 
Wheer  ib.  II,  284.  Somewheers  somewhere(s)  ib.  IH,  50.  Letztere  Fälle 
sind  vielleicht  dialektisch  und  an  here  angebildet. 

I«  Kurzes  i  (I)  nähert  sich  oft  e:  sperrit  f.  spirit  Thack.  111  etc.; 
melentery  military  ib.  229.  Unbetont  wird  es  oft  e,  9  oder  schwindet; 
inlautend :  fam'ly  Thack.  5 :  Emly  Dick.  Copperf.  etc. ;  in  Endungen,  be- 
sonders an,  ing:  travleng  travelling  Thack.  247;  seitens  sittings  Dick. 
Fickw.  n,  17  vgl.  I  was  »c<<n  Thak.  173,  sittn-toom  ib.  238.  Sattn  satin 
ib.  76,  ebenso  'latten,  lattn'  f.  Latin. 

Einschub  von  i  durch  falsche  Analogie  besonders  in  romanischen 
Bildungen  ist  sehr  beliebt  bei  'would-be  fine  people'.  A  lady  which  she 
had  heerd  so  much  in  faviour  of.  Dick.  Fickw.  II,  262.  «Thankee,  mum», 
Said  Sloppy,  «she  do  pretty  nicely,  and  sending  her  dooty  and  many  thanks 
for  the  tea  and  allfaviors,  Dick.  Mut.  Fr.  II,  191.  Dogs  is  not  viewed 
with  faviour,  Dick.  Drood  DL,  97.  I  shall  take  it  as  a  favior,  Nickleby  I, 
239.    Diese  Form  ist  Wörtern  wie  saviour^),  afrz.  salyeör,  salveour  (nfrz. 


^  Ein  Seitenstück  zu  saviour,  wo  i  organisch  (historisch)  ist,  ist  das 
ebenso  in  die  Schriftsprache  au&enommene  pavier,  pavior,  paviour  vom  afrz. 

?ave6r,  paveour.  Im  Lustspiel  'Margery  Daw'  von  Morton  (ed.  Hartimg 
862)  finclet  sich:  Sighing  for  your  love  like  an  asthmatic  ^at7tot«r  S.  15. 
Ebenso  bei  Dickens:  In  his  grievous  distress  he  utters  enforced  sounds 
like  a  pavier' s  rammer,  Bleak  H.  II,  205.  —  Vgl.  bei  Chaucer  leccheour: 
paramour  6953,  gew.  lecchour  (a  lecher,  lecherous  person)  wie  emperaurt 
procutour  proctor  (aus  procuratour),  confessour  etc. 


I 
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:)  nachgebildet.  Letzteres  wird  jetzt  immer  von  aavo'ir  Geschmack, 
fiz.  aayeur,  aftz.  savör,  aavQur,  it.  Hapdre  untewchieden,  aber  schon  Chau- 
oer  hat:  Ye  ben  the  Salt  of  th' erthe,  and  saiyour  7768  ^  neben  »ai'our  7S0S. 
Vgl.  'igher  in  ßaviowr,  Puncb  22  March  1S79.  In  behaniour  ist  das  falsche 
i  die  einzige  Form  geworden,  vgl.  demeatiour.  Shakesp.  hat:  The  dejeoted 
haoiour  of  the  visagB ,  Haml,  I,  2.  —  She  told  ine  that  she  'hadored  sai- 
lors  —  they  were  the  defendiours  and  presemtours  of  their  kings  and 
countries',  Marryat,  Simple  4,  In  Balladen  finden  sich  Formen  wie  'a  la- 
vier botb  galUant  and  gay';  dieses  lavier  hat  mit  dem  mittel  englischen  [A 
luoyeTe')  and  a  lusty  bacheler,  Chauc.  C.  T.  80)  wohl  nichta  zu  thun. 
Amerik.  bei  Sam  Slick:  £tue-noBe  gets  led  on  to  oflei  himself  as  a  tovier, 
«fore  he  knowa  where  he  bcBS,  Clockmaker  Cap.  XXIII.  —  «Barbareouaf, 
Said  Mrs.  Sanders,  Kekw.  I,  382.  A  subject  so  mmnenliota,  Dorritl,  317. 
A  grievioui  loss,  Chuzal.  II,  313.  Prof.  Unger  sagt  mir,  er  habe  mischie- 
vioas  von  seiner  Wirthin  in  London  gehört.  Oft  tremendeoue,  tremen/out 
t.  tremendoua ;  so  tremendioris  Thack.  1U9,  tremenjusly  23S.  Punch  giebt 
iTgenduo  eine  Darstellung  eines  Eiamens,  wo  ein  alter  Alderman  die 
Schüler  in  Verlegenheit  setat  durch  die  Frage :  "How  do  you  spell  tremen- 
jusU  The  strain  of  this  ia  terrimenjious ,  Dick.  Mut.  Fr.  IV,  45.  'These 
fine  fusay  mannera  make  mo  so  narviout  [nervous]',  im  Lustap.  'The  Bettet 
Half  ed.  Härtung  S.  20.  Covetioua,  cooetiouaneis  nach  Alfoid,  Queen's 
Engl.  76  bei  Predigern  bSufig  [wahrBcheinlieh  weil  sie  aus  Unwissenheit 
die  Form  mit  bloaaem  t  für  vulgär  wie  «nator»  f.  natare  halten) ,  ebenso 
nach  Moon,  Dean's  Engl.  199  häniout  und  IteinioiMnesi;  i  ist  falsch,  weil 
oovetoua  =  frz.  convoiteus,  afr:B.  covoitous,  norm,  ouveitus;  heinoua  = 
haineui,  afrz.  liainoua.  Die  natürliche  Neigung  der  Vulgärsprache  geht 
aber  dahin,  daa  utaprüngliche  i  auszulassen:  odmt»  Pickw.  II,  325;  aeraua 
Copperf.  m,  371  ;  prevously  Hiimphr.  I,  172;  curoua  Thack.  23.  28;  an 
inferior  genus  [genius]  ib.  48,  a  man  of  bis  genas  81.  You  are  not  only 
a  WenuB  but  a  Genus.'  Almar's  Ol.  Twiat  ed.  Härtung  9').  Indem  daa 
Volk  nun  diesen  Fehler  zu  berichtigen  sucht,  wird  es  verleitet  den  Laut  i 
auch  da  einzusetzen,  wohin  er  nicht  gehört.  —  Galliant  nach  uaft'oni  etc., 
parietit  f.  parent,  besonders  bei  Nachahmung  dea  höheren  Stila.  Qalliant 
genta  and  lovely  ladies,  Thack.  III,  234 ;  galliantry  ib.  IV,  47.  Es  paseirt 
Mrs.  Gamp  aperienüy  f.  apparently  zu  aagen  (an  'aperient  medicine'  od.  'ap. 
pills'  erinnernd)  etc. 

Langes  i  in  ohlige  wie  ii'.-  I  am  ily  [bighly]  obleeged  to  you,  Diok, 
Drood  n,   101;    häufig    im    Pickw.    und    bei    Thackeray;    eigentlich    ein 


Bua  altengl.  lorie,  liifie,  ags.  lußan  to  luve,  noch  in  Ueyonahire 
to  toey. 

*  Die  Abneigung  gegen  J  zeigt  aicb  auch  in  der  Ausaprache  uti  f. 
jua!  dooty  duty,  tioo  new  etc.,  die  in  England  vulgär  ist,  in  AJnerika  auch 
unter  Gebildelen  vorkommt.  Doch  ist  auch  das  e  (i)  der  Schriftsprache 
bisweilen  unhistorisch.  Chauccr  hat  hidotaly  1703,  frz.  hideux,  afrz, 
Hdous;  piteus  133,  bz.  pitenx,  a&z.  pitous,  it.  pietoso;  neuengl.  hideous, 

iteouB. 
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Überrest   älterer    ( französischer)  Mode,   ,die  zur  Zeit  TValkers  allgemeiii 
war*). 

0*  Das  unbetonte  0  wird  noch  öfter  a  als  in  der  gebildeten  Spfaclie : 
winders  Windows  Thack.  3,  hellus  bellows  3,  eparrers  234,  foller  foQow  etc. 
Yaller  [yellow]  ulster  and  eibers  [elbows]  well  crooked  on  the  high  perlite 
[polite]  pump  'andle  plan,  Punch  f  79.  A  periater  potato  Funoh  |-  79, 
auch  *  tater:  perliee  police  etc.  [Crockßid  f.  Crockford  Thack.  27  ist  wie 
gksffd  f.  Oxford  die  gewöhnliche  Aussprache.]  A  petüeut  f.  petticoat 
Pickw.  n,  127.  —  Nebenform  l:  Dash  my  veskit  [waistcoat,  gebildete  Um- 
gangssprache Wfsk9t],  Pickw.  I,  130;  tcesktt  Thack.  4.  25  etc.  The  ribbins 
f.  ribbons  Pickw.  I,  64.  Thack.  159;  pidgin  f.  pigeon  ib.  30.  KimpeUed 
f.  compelled  Nickleby  I,  188;  kimpUtely  completely  Thack.  213.  Marocky 
morocco  ib.  234;  pertaties  potatoes  Pickw.  II,  77.  —  Auch  betont  %  f.  9 
■■  urspr.  u  in  kiver^)  f.  cover  (frz.  couvrir)  Pickw.  11,  126  etc.  (häufig); 
kipple  f.  couple  Thack.  17.  —  Schwund:  My  name  in pleaseman  [poiiceman] 
X,  Thack.  in,  284  (im  Vers);  reckleet  recollect  Thack.  IV,  22,  hagnies 
agonies  242,  memry  227.  Pickw.  I,  179  etc. 

9*  Von  gooldt  Room  f.  gold,  Home  s.  oben  S.  102. 

00  ^  uu.  Durch  Kürzung  und  Verdunkelung  sut  (b=  99t  ^  mitunter 
auch  bei  Gebildeten,  aber  fehlerhaft)  f.  soot.  Dick.  Mut.  Fr.  I,  112.  Qreat 
Exp.  I,  132.  Vgl.  Hyde  Clarke  Gramm.  S.  42.  Die  Lautentwickelimg 
wie  bei  blood,  flood,  mother,  brother  =  ags.  blöd,  flöd,  mödor,  brööor. 
Ebenso  huxzum  f.  bosom,  s.  S.  111;  ags.  bösm.  Vgl.  unbetont  u  wie  9  in 
you,  towards,  s.  S.  113.  116. 

Du  f.  do:  «The  way  in  wHch  Missus  du  scryou  [screw],  I  wonder 
the  young  ladies  is  aliye,  that  I  dm,  Thack.  I,  265.  Wahrscheinlich  als 
falsche  Berichtigung  nach  Analogie  yon  FäUen  wie  duty ,  yulg.  dooty  zu 
erklären.  Vgl.  unten  bei  De  Vere.  Vor  r  wird  uu  vulgär  ää.  Vgl.  Sweet, 
Hist.  of  E.  Sounds,  Zusatz  hinter  dem  Inhaltsverzeichniss :  «Note  the  ten- 
dency  to  lower  uu  before  r,  as  shown  in  the  almost  universal  ybb{r)  for 
yuur  (possessive  of  yuu).  In  the  vulgär  pronunciation  this  is  carried  out 
in  all  words,  so  that  the  combination  uur  is  entirely  lost.    Thus  we  have 

^  Pope  reimt:  dreading  e'en  fools,  by  flatterers  besieged. 
And  so  obli^ng,  that  he  ne'er  ohliged, 
Lord  Chesterfield  warnte  in  seinen  Briefen  vor  dieser  Aussprache  als  affek- 
tirt,  was  zimi  Aufgeben  dieser  Mode  beitrug.  Young  bemerkt  zu  Walker : 
f<Obleege  is  now  heard  only  from  a  few  octogenarians».  Es  soll  noch  ein- 
zelne Herren  der  alten  Schule  geben,  welche  die  alte  Aussprache  bewahren. 
Ein  englischer  Prediger  erwähnte  mir  eine  alte  adelige  Familie,  welche  die 
alte  Mode  fest  halte.  De  Vere  bemerkt,  Americanisms  511:  «Obleege,  as 
Pope  Said,  and  as  Earl  Bussell  has  never  ceased  to  say,  is  in  like  manner 
still  used  by  many  a  gentleman  of  the  old  school,  especially  in  the  South 
[of  the  United  States],  where  quiet  rural  life  and  greater  seclusion  seem  to 
have  secured  an  asylum  tö  old  words  and  old  sounds,  that  have  long 
since  disappeared  everywhere  eise». 

^  Eigentlich  aus  mittelengl.  kever,  das  sich  bei  Chaucer  in  mehreren 
Handschriften  findet ;  so  kevered  354  in  der  Cambridge  Handschr. ;  kever- 
chefs  453  MS.  Harley,  woher  kerchief.  Me.  kever  aus  afrz.  cuifyre  wie 
peepel,  ne.  people  aus  afirz.  pu4ple. 
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poh9  foi  paar,  ehois  for  ahuur  eto,"  (Cit.  Vietor,  Engl.  St.  III,  111.)  Vgl. 
Hia  lordship  tvaa  paar,  Thaok.  27  ;  thig  pore']  bird  30.  Vou  may  be  »höre 
[suie]  ib.  104.  Auch  seicer  (Ktoakei  wird  vielfach  so  auHgesprochen.  VgL 
flooT  ßSäi,  ags.  flör,  door  dään  ags.  dum,  whore  hää»,  ags.  hör. 

Ob  wird  häufig  (durch  a)  zu  a  geschwächt;  Tenpunnotea,  Thack.  17, 
Custom'iM  [house],  Dick.  Great  Exp.  II,  263.  264.  Limeus  Hole,  Mut, 
Fr.  I,  227.  The  wash«»  [waah-houae]  Pickw.  I,  370.  The  lightW,  Dick. 
Lett.  n,  111  etc.    Vgl,  Fälle  wie  huaband,  huswife,  PortamoBth,  Plj-niQuth 

Ol  wird  i  ^  at  .■  keep  the  bot  s  bilin'  [boiling],  Pickw.  II,  10.  Pisoti 
younelf,  ib.  I,  335.  The  rüe  [toyal]  famly,  Thack.  47,  He  never  drinks 
moar  than  a  pint  at  dinner,  which  (as  I  Bay)  ig  a  pint  to  conaider  ib.  88. 
Jine  f.  join  etc.  De  Vere,  AmBricanismB  495,  bemerkt,  dass  Dryden  und 
Pope  join  mit  shine  reimen.  Diese  Ausspiaehe  war  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert aehr  gewöhnlich  und  wird  zuerst  von  Wallia  1653  erwähnt,  s, 
Ellis  133,  Es  scheint  die  Reaktion  gegen  diese  Aussprache  äie  Form  JoUt 
(Querbalken]  aus  afrz.  giete  (nfrz.  glte  Lager,  Lagerbalken)  herroigebracht 
in  haben,  während  die  ursprüngliche  Form  für  vulgär  gilt :  The  gas-fitter 
himself  allowed  that  to  make  a  firm  Job,  he  must  go  right  under  your 
jiales.  Dick.  Dtood  II,  94^).  Ebenso  scheint  das  von  Shaksp.  und  Wycliffe 
gebrauchte  bile  Beule  uraprünglicher  als  hoü ,  vgl,  aga.  byi,  byle ,  mhd. 
biule  etc, 

U<  Daa  kurse  geimaniache  d,  worunter  auch  OU  aus  d  und  gekürztes 
9  mit  einbegriffen  sind,  hat  piovinciell  den  Laut  u  bewahrt:  A  yoongaUr 
feom  Blotmderalone,  Soqfolk,  Dick.  Copperf.  I,  92.  Der  Diener  uTummua» 
sagt:  "MiaauB,  Missus,  thete's  Company  eoomingh  Thack.  I,  243  ('Country 
Snobs').  A  hun'erd  and  fifty  pnonil,  Troll.  Way  II,  94.  Fill  un  oop;  »oo- 
ner  aaid  than  doone ,  Squoire.  Where  he  the  etoqf  to  come  [besser  coom] 
from?  Troll,  ib.  I,  161.     He  doosn't,  Dick.  Humphr.  I,  55. 

DaB  unbetonte  u  in  dreadfui,  useful  etc.  wird  nicht  nur  in  der 
Vulgäraprache,  aondern  oft  auch  in  der  gebildeten  Umgangssprache  »  oder 
verstummt :  My  lungs  ia  drFfße  [dieadful  f.  dreadfuUy]  bad,  Dick.  Drood  I, 
427  =  dredfU  Thack,  36,  vgl.  imetiße  112,  usefle  172  etc.  «Atcflly  joUy» 
sagt  ein  'Swell'  Punch  ^78,  Sweet  selbst  spricht  powerful  pau'sjil 
Handb.  210,  und  bemerkt  in  einem  Briefe;  oalmost  paun/'h. 

Unbetontes  m  i=  »,  wie  dieser  dunkle  Laut  Qberhaupt,  wird  oft  bei- 
nahe oder  ganz  atumm:  sßshni  aufftcient  Thack.  14,  I  ipose  106  eto,  Diofl 
ist  aber  auch  die  natürliche  Neigung  der  gebildeten  Umgangssprache; 
Sweet  bemerkt  brieflich,  dass  er  mecesg/ul  fast  wie  ikiesß  spricht. 


1  daa  mittele  ngl.  pori 

..  pövero  denken,  aoer  die  vulgäre 


'  Man  künnte  hier  b 
povre  1411  =i  afta.  pövre,  i 
sich  einfacher  als  neuere  Entwickelung. 

^  Ellis  bemerkt  S.  963  :  sHodgea,  in  1643,  ^vea  jviee  and  j'oiee  mea- 
ning  joist,  aa  identical  in  sound ;  he  probably  Said  dzh»ia,  a  pronunciation 


among  oarpenteiS". 
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0  f.  a  In  t^oneommon»,  said  Mr.  Feggotty,  Coppeif.  I,  33^  etc.  Diese 
Aussprache  ist  im  yulg.  Amerikanischen  gewöhnlich  und  entspricht  altnord. 
ö-  neben  ü-,  schw.  omößig  unmöglich,  dän.  umulig;  holl.  onmogelifk. 

Das  französische  a,  ursprüngl.  wie  ii,  jetzt  engl.  Juu  ausgesprochen, 
verliert  nach  Konsonanten  das  j:  dooty  duty,  dootiftd,  UnconatitooUonal 
Pickw.  n,  219;  commoonicate  11,1260  etc.  Doch  scheint  few  nie  so  aus- 
gesprochen zu  werden.  Alford  bemerkt:  «Though  many  people  call  'new*, 
noo,  no  one  ever  yet  called  'few',  foo»,  Queen's  Engl.  61 ;  ebenso  De  Vere, 
Americanisms  463.  In  ProosJuin  Prussian,  Rooshan  Kussian  ist  uu  f.  juu 
ein  Überrest  des  alten,  noch  französischen  Cf-Lautes,  vgl.  bei  Chaucer  den 
Beim  Pruce:  Huce  [nfrz.  Russie,  aber  Prusse]  53.  «Some  people»,  said 
Mrs.  Gamp,  «may  be  Rooshans,  and  some  may  be  Ftooahang»,  Dick.  Chuzz- 
lewit  I,  344.  «Vell,  my  Frooshan  Blue»,  responded  the  son  [Sam],  Pickw. 
n,  50.  —  Kurzes  a  wird  i,  e  in  jüt  Pickw.  IE,  100,  «ßst  kitch  hold  on 
him»,  ib.  I,  65;  Jest  Thack.  29.  Ellis  bemerkt  mit  Becht,  dass  dies  ein 
Überrest  des  alten,  im  frz.  Juste  noch  bestehenden  iZ-Lautes  ist.  [Dagegen 
sich  f.  such  Pickw.  II,  56,  Thack.  48,  aus  mittelengl.  smch  Chaucer  3  etc., 
Schott,  sie,  ags.  swilc;  yulg.  auch  sech  (auch  amerik.),  ags.  swelce,  Sweet 
Beader  28.]  Unbetont  tritt  oft  I  (9  besonders  vor  r)  ein :  eddication  Pickw. 
I,  288,  corpilence  TL,  56,  depitty  U,  289,  doekyment  U,  391,  egzekiter  exe- 
putor  II,  391,  continey  U,  249,  bl  fortin  Thack.  97,  stimilated  Dick.  Mut. 
Fr.  in,  112  etc.  Obdernxte  obdurate  Pickw.  I,  130;  ackerate  accurate  DL, 
393  =  ackrit  Thack.  243  (vulg.  norw.  «akkerat») ;  corderoy  Pickw.  II,  284, 
wird  vom  Verf.  selbst  gebraucht  ib.  I,  54  (wenigstens  steht  so  m  der 
Tauchn.  Ausg.).  Don't  be  imperdent  [impudent],  Almar's  Ol.  Twist  ed. 
Härtung  18;  hieraus  das  häufige  imperence  f.  imperdence  s=  impudence, 
auch  s  an  impudent  person;  «let  me  alone,  imperence»,  Pickw.  I,  189.  Ich 
habe  von  einem  Frediger  *8entery'  f.  Century  aussprechen  hören.  Volhtma 
volumes  Thack.  186,  a  fortun  104;  he'd  make  his  fortan  on  the  stage, 
Dick.  Ol.  Twist  307.  —  Schwund:  reg'lar,  partickler  Dick,  etc.;  ridicklus 
Thack.  177,  calclated  240,  amerik.  I  calc'late  p=  I  suppose.  NatWal  Thack. 
12,  for  sentries  and  sentries  [centuries]  183.  Make  ouiforfns,  Pickw.  I,  133. 
Vor  Vokalen  wird^w  zu  (hiatushebendem)  iv ,  iw:  Samivel  Samuel,  Dick. 
Pickw.  (passim);  gradivally  gradually  II,  216.  «It's  a  horrid  sititoation. 
Im  actiwally  drove  out  o'  house  and  home»,  ib.  II,  354.  Einmal  hat  sich 
Dickens  bei  einem  Fremdwort  durch  dieses  Verhältniss  der  engl.  Vulgär- 
spräche  verwirren  lassen,  indem  er  Mut.  Fr.  UI,  230  «a  Straduarius  violin^ 
statt  Stradivarius  sagt. 

Aphärese:  'tater  potato,  'backy  tobacco,  hus  omnibus,  'Merikin  s.  S.  260, 
cute  acute;  'Tizer  (Moming)  Adverti'ser,  Pickw.  II,  226.  Apokope  S.  158. 

Wenn  wir  einen  Bückblick  auf  den  vulgärenglischen  Vokalismus 
werfen,  bemerken  wir  vor  Allem  die  starke  Neigung  der  Volkssprache  zur 
Verdunkelung  und  Verschluckung  der  unbetonten  Vokale,  welche  hier  viel- 
leicht stärker  als  in  irgend  einer  anderen  germanischen  Sprache,  vielleicht 
mit  Ausnahme  der  dänischen,  ist.  Was  aber  die  englischen  Vokale  besonders 
trübt,  ist  die  ausgebreitete  Ehmiischung  des  romanischen  Elements,  das  die 
Volkssprache  nur  schwer  assimiliren  kann.    Darum  sieht  die  engl.  Vulgär- 
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spräche  »vulgärer" ,  entEtellter  aus  als  die  n 
aus  einbelmiBctien  Elementen,  bestehen. 


Q  anderen,   die  wesentlich 


I 
I 


D  wird  auslautendem  n  nachgesetzt :  if  he  don't  drownd  hisBelf, 
Piokw.  II,  157;  gencnj  Thaek.  7.  18.  176.  The  house  keepcr  informs  you 
thftt  "the  family's  gone  up  the  Rind  [Rhine]«,  Thack.  I,  20S.  Dies  stimmt 
mit  soaad  aus  älterem  loun  ^  fiz.  son,  bei  Chaucer : 

A  bagifepipe  wel  eowde  he  blowe  and  soume  [it.  sonace,  spielen], 
And  therwithal  he  brougbte  üb  out  of  towne,  C.  T.  5ß6. 
Umgekehrt  fällt  d  nach  n  oft  weg,  bes.  ]jrcivinciell :  itatming  Copperf.IH,  .')4. 
Unntratand  ib.  II,  233.  Tenpu«  notes  Thack.  27.  Are  you  in  the  Fiains 
[funds],  Dick.  Mut.  Fr.  I,  69.  An  {=  iln.  »n)  f.  and  auch  in  der  gebildeten 
Sprache  häufig,  dag^en  immer  nnderetand,  land  etc.  mit  d.  Im  Dan.  wird 
nd  immer  n,  echwed.  gew.  nn  gesprochen:  dän.  litn,  Bchwed.  ^n  f.  land. 
Nur  im  Westnorwegisehen  und  IslSnd.  wird  d  immer  behalten :  land. 

Selten  geht  auBiautendes  d  in  deutscher  WeiBe  zu  t  über :  nallit  BBla,d 
Thack.  31,  vgl.  bei  Shakespeare;  There  was  no  sallets  in  the  linos,  to 
make  the  matter  savoury  Haml.  II,  2  l.  462  Fol.  !  u.  ü-,  s.  Schmidt.  Auch 
in  der  Siteren  Sprache:  mittelengl.  Davit:  emctavit  Chauc.  7515;  er  eny 
day  be  dau>ei;  goon  a  caterwrawet  ib.  3y;j5.  Ags.  sitit  f.  sind,  OroaiuB  ed. 
Thorpe  246  etc.    Vgl.  MStzner  Gramm.  I,  141. 

StimmloBe  Spiranten  werden  im  SadengLischen  stimmhaft,  besonders 
anlautend,  so  i'  aus  /-■  vat/ier  f.  father.  Einzelne  solche  Formen  wie  not, 
ags.  fstij  =  Faas,  vixen,  ags.  fyxen  =  Füchsin  Bind  bekanntlich  in  die 
Scliriftsprache  eingedrungen,  vgl.  Mätzner  Gramm.  I,  13tt.  S.  auch  Anglia 
I,  443.  Das  Südenglische  berührt  sieh  hier  mit  dem  Niederländischen, 
dessen  t  in  vader ,  vriend  als  ein  Mittellaut  von^  und  v  angesehen  wer- 
den darf. 

G  wird  bisweilen  auslautend  zu  k  verhärtet,  besonders  in  der  Endung 
ing:  nothink  Thack.  5,  mmethinli  II,  some  such  thinh  4  etc.  Dies  scheint 
mit  der  häufigen  deutschen  Erhärtung  verwandt  und  zugleich  eine  Beaktion 
gegen  die  Schwächung  in  f.  tng;  es  finden  sich  schon  im  Ags.  Formen  wie 
.finge  Matth.  26,  20  etc. 

H  verkehrt:  'am  harn,  harn  am  etc.,  b.  oben.  Leading  her  to  the 
lalter  [altar]  Thack.   14. 

L  stumm:  ii'mosl  Dick,  Mut,  Fr.  IV,  112  (almanac  a'rmnSk  auch  in 
der  gebildeten  Sprache,  s.  oben).     Ony  f.   only  Thack.  208.  210. 

H  wird  l  nach  m:  ckimley  chimney  Dick.  Mut.  Fr.  III,  89;  auch 
ehimUey,  Pickw.  I,  222.     Omlibu»  Punch  g  77,  Thack.  24. 

X  eingeschoben:  milinlary  Dick.  Humphr.  III,  3;  the  human  sketitt- 
to»  [skeleton],  Mut.  Fr.  III,  dl ;  measinge  f.  mesaage  Thack.  129 ;  sassingers 


i  In  der  Bibel  noch  faU  Joel  II,  24,  s.  Davies,  Bible  Engliah  22.    A 
n  mau  planted  a  vineyard  .  .  .  and  dinied  a  place  foi  the  wine  fat, 

|Haik  xn,  1 . 
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sausages,  Judy's  High  Tide  85.  Dies  ist  nur  eine  Weiterfahning  derselben 
Tendenz,  die  in  der  gebildeten  Sprache  Formen  gebildet  wie  memenger, 
frz.  und  mittelengl.  messager  Chauc.  5144,  messanger  5149;  pawenger,  frz. 
mittelengl.  passager;  porringer  aus  porrage,  porridge,  s.  Mätzner  Gramm. 
I,  188;  harhingeTy  mittelengl.  h'erberjour  Chauc.  5417^). 

Für  die  Endung  ing  ist  in  sehr  gewöhnlich:  momint  evenm,  mtkm, 
goin,  workin-äsy  etc. ;  wird  bisweilen  auch  unter  Gebildeten  gehört,  gilt 
aber  für  vulgär.  «Fine  momin',  Sir»,  said  Mr.  Weller,  Pickw.  I,  316  etc. 
[In  tarpaulin  scheint  dies  die  herrschende  Form  geworden  zu  sein,  seltener 
tarpauling,  wie  Dick.  Sketch.  172].  Bisweilen  en:  the  iettmu  [eittings], 
Pickw.  n,  17.    S.  oben  S.  290. 

Das  Gegenstück  wird  von  der  falschen  Berichtigung  zu  ing  gebildet: 
«I  beg  your  parding  [pardon] ,  young  man»,  demanded  Mrs.  Raddle  in  a 
louder  and  more  imperative  tone,  Pickw.  n,  35.  Such  d'licious  broth  and 
wine  I  Such  Chicking  [chicken] !  Dorrit  I,  147.  Tm  manservant  up  at  the 
Travellers'  Twopenny  in  Gas  Works  Garding  [garden].  Dick.  Drood  I,  64. 
The  servant  informed  me  that  she  was  «a  Orfiingn  [an  orphan,  frz.  orphe- 
lin,  -e],  Copperf.  I,  206.  Thack.  lässt  Yellowplush  schreiben:  mufßng 
muffin  3,  kitching  f.  kitchen  67,  mounting  f.  mountain  95,  eapting  f.  cap- 
tain  62,  ribbings  <=  ribbins  f.  ribbons  176  etc.  Solche  Formen  sind  auch 
im  vulg.  Amerik.  häufig.  Sonst  ist  ng  f.  n  selten :  sangwitches  Sandwiches 
Dick.  Humphr.  II,  211;  müingtary  =  milintary  f.  military,  ib.  I,  133. 

Pll«  Für  sphere  findet  sich  spear,  When  I  see  that  man  a  mingling 
once  again  in  the  spear  which  he  adoms,  Dick.  Nickleby  II,  306.  Fm  in 
my  proper  speary  Thack.  262.  The  atomspear  is  now  freer  for  the  purposes 
of  respiration,  Dick.  Mut.  Fr.  IV,  39.  Schon  im  Vulgärlatein  spaera  f. 
sphaera,  altit.  sp^ra  neben  sfera,  so  bei  Dante :  volve  sua  spera  Inf.  VTE,  96. 
Miitelengl.  spei-e,  so  in  Chaucer's  Astrolabe  ed.  Skeat:  The  ezcellenoe  of 
the  spere  solide  [the  globe],  shewyth  the  diverse  assenciouns  of  signes,  S.  35. 

Qn  wird  bisweilen  in  französischer  Weise  k  gesprochen :  ekally  Dick. 
Mut.  Fr.  IV,  47;  between  ekah,  Punch  y  79;  unekal  Pickw.  11,  184;  con- 
sekence  ib.;  si^sekent  ib.  II,  217. 

B«  Vokalischer  Auslaut  oder  -r  wird  9,  vor  Vokalen  »r,  nach  a  auch 
ar:  an  idear  of  it,  s.  S.  92.  Noch  einige  Beispiele:  I  had  my  girl,  Jemi- 
marann  [Jemima  Ann]  to  school,  Thack.  IV,  265.  Laura  and  Mrs.  Chuff 
(he  Said  Laurar  and  Mrs.  Chuff),  id.  I,  309  etc.  Ein  Parlamentsmitglied 
bemerkt  bei  Alford  60,  dass  während  man  es  mit  h  bei  Rednern  sehr  streng 
nimmt,  werde  die  falsche  Aussprache  von  r  kaimi  bemerkt:  «honou- 
rable  members  may  talk  of  *the  lawrr  of  the  land'  and  *the  idear^  with 
perfect  impunity.  One  of  the  greatest  offenders  in  this  matter  is  a  well- 
known  Opposition  Speaker  whom  I  shall  not  name.  The  startling  way  in 
which  he  brings  out  idear  is  enough  to  make  the  hair  of  any  one  but  a 
well-seasoned  Cockney  stand  on  end».    Derselbe  bemerkt :  «Amelia  Ann  is 


The  fame  anon  thur^h  Rome  toun  is  bom, 
How  AUa  kyng  schal  come  in  pil^rymage, 
By  herber jourz  that  wenten  him  biforn. 
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B  great  itumbling-block  t 
their  mouttui  Amelia  ran« 

In  {h)ankereher  f.  handketohief  haben  wir  Tielleicht  AsBimilation  oder 
VertauBchung  der  Endung  mit  dem  Suffix  our,  er.  Schon  Shakespeare  hat 
handkercher  AU'a  well  V,  3  etc.  Andere  gleichzeitige  Seiapielo  b.  De  Vere, 
Amatieanisma  ^85.  Ja  schon  Sir  Thomas  More  (-j-  1535)  spricht  yon  cet- 
tain  small  kercheori  (Davies,  Bibl.  Engl.  231).  Doch  dout«t  kerehe  im 
Promptorium  Paryulorura  c.  1140  (s.  Mätzner  Wb.)  zunfichst  auf  einfache 
Wegwerfung  des/.      Vgl.  me.  keverchef,  a.  S.  292. 

R  unbestellt  und  geachwächt ;  purfession  profeagion  Pickw,  I,  384; 
perdtice  produce  ib.  II,  120.  Ein  Cabman  aagt:  <•!  ahould  be  moat  'appy 
to  perdooce  it  [thee  book  of  fatee]",  Punch  |  73.  One  of  tbe  perciae  Ipre- 
cise]  and  tidj  Bort,  Pickw.  II,  228.  Piirwide  [proridej  me  with  a  better 
Situation,  ib.  I,  166,  I  walked  in,  gentleraon,  just  to  say  good  mornin', 
and  went  in  a  perväseuoia  Ipromiscuoua]  manner  up  staira,  ib.  II,  77, 

S  wild  besonderfl  anlautend  im  Südenglischen  zu  z,  and  sh  zii  ih- 
•ang  sing,  Z'imen^tzkire  Somerset shire ,  fazee  [wie  phases]  f.  faeea.  In 
Somerget  wird  aowohl  propkecij  ah  pmphett/  zu  protesy,  Alford,  Queen'a 
Engl.  65.  Vgl.  diieaaed  t.  deceBsed  {diziisd  f.  diaiist)  Dick.  Mut.  Fr.  I,  75. 
Das  Südenglische  stimmt  hiei  mit  dem  Norddeuta eben  und  Niederländischen, 
—  i'ber  atimmhaftea  s  aiehe  übrigens  unter  s. 

Nach  auslautendem  $  wird  oft  t  hinzugefügt:  tnunsti.  once,  nach  der 
Analogie  von  tchilit  aus  tohile{t],  againat  aua  againa  eto. ;  onst  schon  in  den 
'  Cheatei  Plays,  s.  Mätmei  Oramm.  I,  192.  Vgl.  unheknoamst,  Dick.  Mut. 
'  Fr.  II,  174. 

Sk  wild  i  yoi  n  arimps  shrimps;  sr«h  shiub,  Coppeif.  II,  249; 
Pickw.  II,  129. 

Sk  wird  ks  in  ax  f.  ask,  eig.  =  ags.   ähaian,  äxian  f.  äsoian  ^  ahd. 
in,  d.  heisehen. 

T.   Die  unbeliebte  Veibindung  Ü  (auch  aua  urspr.  thl]  wird  kl,    sei- 

Itenei  dl:   'tnankle  ahelf'  f.  mantle  shelf  sagt  Mxs.  Gamp,  Dick.  Chuzzlew, 

45.     Mra.  Prig  of  Bartlemy's  [Bartholomew'a] ,    or  as  some  Bald  Barh- 

Umty's,    or  ag  aome  said  Bnrdhmy's,    ib.   U,  354.     Die  Form  Bedlam  aus 

el[h)ldiem  ist  in  die  Schriftsprache  eingedrungen.    Ahnlich  vulg.  pardner 

1  Partner,  Dick.  Mut.  Fr.  I,   5.  6. 

T  schwindet  oft  im  Innern  von  Konsonantengiuppen,  besonders  in  Ver- 
bindungen der  Hülfsverba ;  I  rfun  know  f.  I  don't  know,  Almar's  Ol.  Twist 
ed.  Härtung  22.  Wot  he  meant  I  dunno,  Punch  V  '^9;  so  auch  Gebildete 
bei  nachläsaiger  Auasp räche.  Provinciell:  'Ee  i/un  know,  sur',  im  Lugtsp. 
'Quid  pro  quo'  ed.  Härtung  S.  28.  I  shoudn  be  surprize,  Thack.  III,  292, 
Wam  that  an  artfu!  dodge,  ib.  307.  Wooden  you  IV,  53.  Flesh  and 
blood  cooden  bear  it  27.  The  tradespeople  didn  git  their  goods  247,  Vgl, 
gtn'lm'n  l.  genlleman. 

Für  t  steht  urspiüngliches  ih  in  heightk,  aga,  behSo,  noch  bei  Milton 
Jäghth,  Mätzner  Gramm.  I.  141.  Spurn  me  from  a  heighth,  Dick.  Dorr,  I, 
317.  Only  such  that  knowed  the  heiyhtk  ta  which  the  bread  and  butoher'a 
meat  had  roae,  ib.  IH,  218.     Ebenso  Bleak  House  IV,  276,     In  the  'ighlh 
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of  his  'appiness,  our  'Arry  drops  his  'Arf-Crowns  as  'andsome  as  a  bloomin' 
Lord,  Funch  \f  79.     Auch  amerikanisch,  s.  unten. 

Th.  Anlautendes  p  wird  im  Südenglischen  8 :  dhiek  f.  thick  etc., 
Alford  65;  in  einigen  Dialekten  sogar  d,  ganz  wie  im  Niederdeutschen: 
droo  f.  through  in  Dorset,  Somers. ;  den  then,  dat  that,  dey  they,  de  the, 
wid  with,  in  Kent  und  Sussex,  nach  Koch,  Gramm.  I,  27.  In  der  ältet^n 
Sprache  dorp  f.  thorp  etc.,  Mätzner  Gramm.  I,  142  *).  ' 

p  wird  provinciell  zu/  (vgl.  russ.  Fedor  Theodor  etc.):  nuffin  no- 
thing. Dick.  Sketches  169,  267.  Kinfreederel  Cathedral,  Dick.  Drood  I,  215. 
Oafs  oaths  Thack.  64,  tnouf  mouth  140.  Vgl.  bei  Shakesp. ^/^Aor««  Merch. 
of  Yen.  II,  2,  in  den  alten  Ausg.  philhorse,  von  fill  «=  thül  Deichsel,  ags. 
pile,  pül  =  Diele,  s.  Müller,  Et.  Wörterb.  (vgl.  Elze,  Anglia  I,  339). 

8  wird  d  nach  r:  für  der  Pickw.  I,  359;  farden  farthing  ib.  I,  166, 
three  fardens  Thack.  m,  283.  Schott,  toordy  worthy  Bums  ed.  Tauchn.  14. 
Vgl.  bürden  gew.  f.  hurihent  ags.  byr8en;   niurder  f.  murther. 

V  scheint  mit  /  zu  schwanken  in  mfferin  f.  sovereign  Pickw.  I,  353. 
Thack.  90,  sonst  vulg.  mverin,  mv'rin, 

V  und  w  werden  bekanntlich  verwechselt :  *werry  veU  f.  yery  well, 
Dick.  etc. 

W  schwindet  in  forrar d%  forwards  Thack.  174,  backarda  backwa^s 
22S ;  auch  bei  Dickens.  A  lady  can't  be  hockWd  [awkward],  Dick.  Humphr. 
I,  26.    In  der  gebildeten  Sprache  towards  &=  tää9dz,  s.  S.  116. 

Z  SS  stimmhaftes  8  wird  auffälliger  Weise  bisweilen  zu  dzh:  Can't 
you  be  fond  of  a  cove  [fellow]  without  squeedging  [squeezing]  and  thrott- 
ling  of  him.  Dick.  Dombey  III,  201.  Mrs.  Gamp  sagt  immer  dispoged  f. 
disposed  Dick.  Chuzzl.  1 ,  340 ,  indispoged  ib.  1 ,  439 ,  excuge  me  ib.  ü, 
223  etc.  She  squeeged  it  to  her  breast  Thack.  III,  314.  I  defy  you  to 
squeege  in  more,  id.  VII,  31.  Das  Verhältniss  ist  ungefähr  wie  zwischen 
frz.  raison  und  it.  ragipue,  s.  oben  S.  101. 


i  Gerade  in  den  ältesten  ags.  Handschriften  ist  8  für  p  sehr  häufig, 
wie  in  8or«  f.  ()orn,  ^irig  f.  j)ing  etc.  Sweet  betrachtet  hier  den  Laut  0 
als  den  ursDrüng[lichen ,  s.  seine  Ausg.  von  Gregory's  Pastoral  Gare,  Ap- 
pendix I.  Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  8  und  f  ohne  Unterschied 
febraucht  wurden,  wie  p  wohl  sicher  beide  Laute  bezeichnet.  Wenn  8  in 
ing  etc.  wirklich  den  stimmhaften  Laut  bezeichnet,  möchte  ich  hierin 
südenglischen  Einfluss  sehen.  Dagegen  spricht  aber,  dass  8  in  den  ältesten 
northumbr.  Quellen  gewöhnlich  ist. 
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AmerikaniBche  Literatur. 


Die  ältere  Generation  amerikanischer  Schriftsteller  iinter- 
[  scheidet  sich   nicht  besonders    von  den  englischen.     Auch  hei 
1  den  Neueren  ist  der  Unterschied  im  höheren  Stil  kaum  merk- 
[  lieh.     Ich  beschränke   mich   darauf,    Namen   wie   Prescott, 
Washington   Irving,    Cooper,   Hawthorne,    Emer- 
son, Longfellow,  Kryant  zu  nennen.    In  neueren  Schil- 
derungen  des  Volkslebens    und   humoristischen  Darstellungen 
I  der  Volkssprache,    tritt   der   Unterschied   am  meisten   hervor. 
I  Von  den  am  meisten  typischen  ist  zu  nennen : 

[Hftlibnrton,  Richter  in  Halifax,  Nova  Scotia],  The  Clock- 
maker,  or  the  Sayings  and  Doings  of  Sam.  Slick,  1836;  eine 
I  gMnzende,  ob  auch  etwas  karikirte  und  in  einzelnen  Stücken 
"  n  wenig  veraltete  Darstellung  von  oYankee  life,  Yankee  speech, 
and  Yankee  humom.  Ich  habe  vor  mir  eine  Ausgabe  von  1839, 
Paris,  Baudry.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieses  Buch  nicht  in 
Tauchnitz'  Collection  aufgenommen  worden  ist.  Als  eine 
Probe  mag  hier  folgendes  Stück  angeführt  werden  [Chap.  X) : 
"The  old  ministei  had  fxn  oichaTd  of  most  particular  good  fruit,  foT 
he  was  a  great  band  at  buddin,  graftin,  and  what  not,  and  the  orchard  (it 
was  un  the  south  side  of  the  house)  stietohed  right  up  to  the  road.  Well, 
there  were  some  treea  hung  over  the  feaoe,  I  nevec  seed  auch  bearers,  the 
apples  hung  in  lopes,  for  all  the  world  like  strings  of  onions,  and  the 
fiuit  was  beautiful.  Nobody  touohed  the  miniatet's  applea,  and  when  other 
folks  lost  theirn  from  the  boya,  hisn  always  hung  there  like  a  bait  to  a 
hook,  but  there  nerer  was  so  much  as  a  nibble  at  em.  So  I  said  to  him 
ane  day,  Ministei,  Baid  I,  how  on  airth  do  you  manage  to  keep  youx  üuit 
that's  so  expoBed,  when  no  one  elae  ean't  do  il  nohow.  Why,  says  he, 
they  aie  dieadful  protty  fruit,  aa't  they'/  I  guesa,  Baid  I,  there  an't  the 
like  on  'em  in  all  Connecticut.  Well,  aays  he,  I'U  teil  you  the  aeeret,  but 
I  you  needn't  let  on  to  no  one  about  it.  That  aie  row  nest  the  fence  I 
Kgraft^d  it  myaelf,  I  took  great  paina  to  get  the  light  kind,  1  Bent  clean 
P up  to  Roxberry ,  and  away  down  to  Squaw-neck  Creek  (I  waa  afeard  he 
'  waB  agoin  to  give  me  day  and  date  for  every  graft,  being  a  terrible  long- 
winded  man  in  bis  atoricB),  ao  says  I,  I  know  that,  miniBter,  but  hon  do  you 
preserve  them?  Why  I  waa  a  goin'  to  teil  you,  said  he,  when  you  stoppe d 
me.  That  are  outward  row  I  grafted  myaelf  with  the  choicest  I  could  find, 
and  I  aucceeded.  They  are  beautiful,  but  so  eternal  sour,  no  human  bouI 
can  eat  them.  Well,  the  boys  think  the  old  minister's  graftin  haa  all  buq- 
ceeded  about  as  vrell  as  that  row,  and  they  search  no  farther.  They  anicker 
t  my  grnftin,  and  I  laugh  in  my  sleeve,  I  guees,  at  theii  penetration«. 


^^m   M  my  graiti: 
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Major  Jack  Downing's  Leiters  erschienen  im  Daüy  Ad- 
vertiser  in  New  York  1833 — 4,  «and  had  a  popularity  never 
before  eqnalled  in  the  United  States»,  sagt  Ellis  Earl.  Engl. 
Pron.  1224.  Nach  demselben  wird  das  Buch  im  Quctrterly 
Itevieto  besprochen  als  «by  far  the  most  amusing,  as  it  must 
be  allowed  to  be  the  most  authentic,  specimen  that  has  yet 
[1835]  reached  Europa  of  the  actual  coUoquial  dialect  of  the 
Northern  States». 

James  Russell  Lowell,  Paper s  of  Hosea  Bifflato  («The 
Biglow  Papers»);  «abounding  in  Yankee  fun  and  shrewd  sar- 
casm»  ;  mit  einer  gelehrten  Einleitung,  in  welcher  der  YerfiEtöser 
die  Berechtigung  der  amerikanischen  Idiome  nachzuweisen 
sucht. 

Artemus  Ward^],  His  Book.  London,  Boutledge,  1865. 
Der  Humor  ist  in  diesem  Buch  zum  Theil  niedriger  Art,  und 
besteht  oft  nur  in  «picturesque  spelling»,  wie  4  2  c  =  for  to 
See,  oder  tail  f.  tale,  hare  f.  hair.  Dies  heisst,  wie  ein  eng- 
lischer Kritiker  bemerkt,  «to  make  the  letters  do  the  grinning». 
Doch  sind  einzehie  Stücke  sehr  droUig. 

Von  Bomanen,  die  Schilderungen  des  Volkslebens  enthal- 
ten, will  ich  nur  ein  Paar  erwähnen: 

Mrs.  Harriet  Beecher  Stowe,  Uncle  Tonis  Cabin;  2  vols. 
Leipzig,  Tauchnitz.  Dieses  weltberühmte  Buch  bedarf  keiner 
weiteren  Besprechimg  2). 

Miss  Wetherell,  The  Wide,  Wide  World.  Leipzig,  Tauch- 
nitz. Ein  ziemlich  langer  Boman  religiöser  Tendenz,  enthält 
aber  anschauliche  Schilderungen  amerikanischen  Volkslebens^). 

Endlich  erwähne  ich  Bret  Harte  imd  Mark  Twain,  die 
den  meisten  Lesern  bekannt  sein  werden. 


*  Wahrer  Name:  Charles  Farrer  Brown. 

2  Im   Verfolg   bezeichnet    U.  T.  Uncle  Tom ;    W.  W.     The  Wide, 
Wide  World. 
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Eine  eigenthümliohe  Entwickelung  der  engÜBcheii  Volks- 
I  Sprache  ist  das  in  den  vereinigten  Staaten  gesprochene  Englisch. 
I  Es  verhält  sich  zmn  Enghschen  nicht  wie  ein  bestimmter 
Dialekt,  sondern  ist  eine  Entwickelung  der  älteren  englischen 
Volkssprache,  von  neueren  englischen  Dialekten  heeinflusst. 
Der  eigenthümliche  amerikanische  Geist  und  die  eigenthüm- 
Uchen  amerikanischen  Verhältnisse  haben  vielfach  auch  neue 
Ent Wickelungen  hervoi^ebracht.  Während  ich  in  diesem  Buch 
die  enghschen  Dialekte  ühergehen  muss,  habe  ich  es  zweck- 
mässig gefunden,  auf  das  amerikanische  Englisch  rülher  einzu- 
gehen, um  so  mehr,  als  so  viele  Deutsche  und  Skandinavier 
in  Amerika  diese  Sprache  lernen,  während  nur  Sprachforscher 
Dialekte  wie  den  schottischen  und  irischen  studiren.  Das  Ver- 
hältniss  zwischen  Amerikanisch  und  Englisch  ist  einigermassen 
ähnlich  dem  zwischen  Norwegisch  und  Dänisch.  Kein  Norweger, 
f  sei  er  der  grösste  Purist,  kann  noch  will  reines  Dänisch  schreiben. 
BSo  weit  ist  es  in  Amerika  noch  nicht  gekommen.  Das  Ideal 
*»t  noch  immer  das  reine  Englisch,  aber  nur  wenige  Puristen 
sprechen  diese  Sprache.  Die  grosse  Menge  selbst  gebildeter 
Leute  spricht  eine  eigenthümliche  Sprache,  die  man  nicht  nur 
am  Accent,  sondern  auch  an  einer  Menge  besonderer  Ausdrücke 
und  Wendungen  sogleich  erkennt.  In  der  Schriftsprache  ist  der 
Unterschied  im  höheren  Stil  freilich  gering;  ein  amerikanischer 
Schriftsteller  ist  aber  doch  in  der  Regel  an  seiner  Sprache  zu  er- 
kennen, namentlich  wo  er  sich  auf  alltäghchen  oder  vollksthiim- 
lichen  Gebieten  bewegt.  Gute  schottische  oder  irische  Schrift^ 
steiler  bestreben  sich  Provincialismen  zu  meiden  und  gehören 
ZOT  englischen  Literatur ;  die  amerikanischen  wollen  weder  noch 
können  sie  Amerikanismen  vermeiden.  Die  amerikanische  Lite- 
ratiir  ist  daher  von  der  englischen  geschieden ;  beide  Entwickel- 
ungen  der  Sprache,  ob  auch  vielfach  von  einander  beeinflusst, 
sind  doch  von  einander  unabhängig.  Sehr  gut  bemerkt  Hyde 
Clarke,  Gramm,  p.  6;  'In  Englnnd  only  can  we,  at  this  time,  geek 
tbe  heart  of  the  Engliah  racc ;  and  »hile  to  the  New  Englanders  the  füll 
meed  innst  he  given  whicb  ia  owing  to  them.  we  cannot  take  £rom  them  a 
Standard.  On  the  other  hand ,  wc  cannot  aik  them  to  take  every  thing 
which   ie   oura;    they   have   as   good  a   right  as  we  to  keep  old  words  and 
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make  new  ones.  Many,  too,  of  these  we  have  taken  from  them,  and  they 
from  us;  but  neither  can  set  up  the  right  of  blotting  out  worda  whichthe 
other  takes.  We  are  too  ready  to  stamp  words  as  Amerioanisms  or  Yankee- 
iams,  which  are  good  English ;  they,  however,  are  as  ready  to  forget,  that 
words  given  to  us  by  our  fathers  are  not  «obsolete»  from  being  no  longer 
spoken  on  the  other  side  of  the  wide  sea».  Einzelne  Puristen  wie 
R.  G.  White  suchen  ihre  Sprache  der  englischen  Normalsprache 
so  nahe  wie  möglich  zu  halten,  wie  überhaupt  fein  gebildete 
Amerikaner  die  eigenthümlichen  amerikanischen  Vulgarismen 
scheuen.  Die  socialen  Verhältnisse  bringen  es  aber  mit  sich, 
dass  die  volksthümlichen  Elemente  ganz  anders  als  in  Eng- 
land in  die  höheren  Klassen  eindringen.  Obschon  viele  der 
im  Folgenden  angeführten  Amerikanismen  vulgär  sind  oder 
von  Vielen  dafür  gehalten  werden,  dürfte  es  sich  kaum  be- 
streiten lassen,  dass  sie  zum  grossen  Theil  trotz  des  Wider- 
stands der  Puristen  allgemein  verbreitet  sind.  Ein  Hauptwerk 
über  die  amerikanische  Modification  der  englische  Sprache  ist : 

De  Vere  ^) ,  Americanisms ;  the  English  of  the  New  World. 
London,  Trübner  1872  685  S.  Obschon  der  Verf.  nicht  so 
belesen  als  R.  G,  White  (s,  unten)  ist,  zeugt  seine  Arbeit 
doch  von  fleissigen  Studien.  Dass  er  wie  J.  R.  Lowell  oft 
den  amerikanischen  Ausdruck  gegen  den  englischen  vertheidigt, 
kann  uns  nicht  wundem.  Was  dagegen  Verwunderung  erregen 
muss,  ist  der  Umstand,  dass  ein  so  gelehrter  Mann  nicht  eine 
gründlichere  Kenntniss  des  englischen  (sowohl  korrekten 
wie  vulgären)  Sprachgebrauchs  hat.  Wenn  ein  solcher  Mann 
darin  unsicher  ist,  wie  muss  es  dann  den  weniger  gelehrten 
Amerikanern  gehen?  Das  im  Buche  niedergelegte  Material 
bedarf  somit  der  Controlle.  Überhaupt  leidet  das  sonst  schätz- 
bare Werk  an  Überladung;  der  Verf.,  von  der  Sammler- 
manie ergriffen,  hat  viele  Ausdrücke  aufgenommen,  die 
nicht  mit  Recht  Amerikanismen  genannt  werden  dürfen,  wie 
Specialnamen  der  Pflanzen,  Thiere  und  Naturprodukte.  Ich 
gebe  darum  nur  eine  Auswahl  der  wichtigsten  und  interessan- 
testen Erläuterungen  des  Verf. 's;  eigene  Bemerkungen  füge 
ich  in  Klammem  und  Noten  hinzu. 


*  Der  Verf.,  M.  Schale  de  Vere,  ist  'Professor  of  Modern  Languages 
in  [engl,  at]  the  University  of  Virginia',  Verf.  von  Studies  in  English,  or 
Glimpses  of  the  inner  life  of  our  language.    London  1867   365  S.  10«.  ^d. 
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Der  Verf.  behandelt  die  Wörter  nach  den  verschiedenen  Sphären  oder 
Schiohten,  denen  aie  angehören.  Erat  kommt  -The  IndUm';  ihm  an  ver- 
danken iat  X.  B.  yankee,  "from  the  imperfect  effort  made  by  the  Northern 
Indiana  to  pronounee  the  Word  EngKah«,  nämlich  wie  Yengses  oder  Yengee 
tjpigii]^].  "The  true  Yankee  o(  our  day  is  the  aon  of  New  England,  the 
deacendant  and  worthy  repiesentative  of  the  Pilgrim  fathers  . . .  very  diffe- 
lent  ia  he,  indeed,  from  the  gay,  genurous  Soulhron  [auch  engl.  ^  Süd- 
engländer, vgl.  Alford.  Queen's  Engl.  IÜ6;  altn.  BuSrcenn] ,  aa  the  Sou- 
theracrs  are  apt  to  be  called.i.  Ebenao  Wörter  wie  urigwam  Hütte,  tquaie 
Weib,  Manitmi  Gott,  vwcasain  [moccaesin]  «a  ahoe  made  of  soft  leatter 
without  a  atiff  aole,  frequently  ornamented  more  or  less  richly»;  irnnahmck 
Streitaxt.  Dagegen  scheint  pappoose  (papooge)  «to  be  nothing  more  than  an 
imperfect  effort  to  pronounee  the  English  words  bubica-  S.  32  etc.  Calian«t 
Friedenapfeife  eig.  romaniach,  tat,  calamua  [it.  ealametto  kleines  IU)lii] ; 
Tgl.  frz.  chalumeau^)  ,  nand  was  the  name  given  to  a  pipe  by  the  early 
Fronch  sottlers,  the  colonists  of  New  Franceo,  8.  33.  Indianisch  ist  da- 
g^en  raeoon  Waschbär,  gekürzt  coon,  sehr  allgemein.  "The  ahortened 
fonn,  cao»,  ia  of  eomparatiyely  modern  origtn,  having  first  heen  introdueed 
into  polito  languago  in  1840,  when  Harrison  was  preaident  and  the  skin  of  the 
animal  waa  used  as  a  kind  of  badge .  , .  The  whiga  had  no  aooner  adopted  the 
emblems  than  they  became  known  as  coons  .  .  .  The  epithet  waa  all  the  more 
forcible,  because  so  suggestiTC.  of  the  known  oharacter  of  the  animal,  which 
moves  ina  somewhat  oblique  and  sidelong  manner,  and  is  up  to  all  aorta  of 
ahifts  in  self-defence  .  .  .  A  gone  coon  repreaenta  a  man  in  a  serioua  diffioulty 

The  phrase  is  quite  current  in  Enghtnd"  S.  5ü — ä2.  Daaa  der  Ausdruck  in 

England  wirklich,  aber  nur  als  Slang,  eingedrungen  iat,  erhellt  aus  Tiollope, 
The  Way  etc.  III,  283  :  Squercum  [ein  ziemlich  gemeiner  Procurator]  told  a 
ceitain  atookbroker  that  Melmotte  waa  a  "gone  coon».  (Vgl.  Slang  Dict.) 
(A  genuine  Ameiioanism,  in  every  aense,  ia  Moose  (Alce  americanua),  a 
deei  of  great  size,  peculiar  to  America,  and  so  named  by  the  Indiana  from 
foeding  by  Stripping  the  young  bark  and  the  twigs  from  the  lower  bran- 
ohes.    Mnoswah   ia   an  Abenaki   word,   mcaning   the  slripper  or  amoother, 

■  Bnd  ia  adopted  almoat  without  change  in  ita  Algonquin  form  moos«  %.  53. 
Von  Bäumen  mit  ind,  Namen  erwähne  ich  hickonj  S.  59.  «Tobacco  owea 
>its  nanic  to  a  miatake:  tlie  carly  Spanish  discDverers  mistook  the  term 
by  which  the  Caribs  designated  their  pipe  or  vesael  out  of  which  they 
ftmoked,  for  the  artiole  itself.»  8.  62.  oThe  Tumatl  of  the  Mexicana,  our 
Tomato  .  ,  .  its  name  is  graduaUy  becoming  Änglicised  under  the  shortened 
form  of  Tomat,   which  ia  preferable  —  howovei  übjectionable  in  the  eyes 

Iof  purists  —  to  the  false  new  form  of  la-mag-lo»  64.  [Engl.  gew.  tomato 
■pr.  looumaa'Coau].  "Guano,  a  word  representing  a  fair,  though  not  alto- 
■nur 


1  Auch  Jängii.     Bei  Marryat,  Settiers  63  sagt  e 
Kpnd  Yangees  (that  is,  Engliah)  both  try  to  gain  sami 
ä  De  Vere  sagt,    caltimet   sei   die  ältere  Form  v 
ine  andere  Ableitung  mit  nordfrz.  c  für  eh. 


1  Indianer :  »Indianü 

object». 

n  cAaJunieau;    es  iat 
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gether  successful  effort  to  pronounce  the  Peruvian  Huano»^),  whieh  meaas 
'düng',  is,  of  couTse,  now  well  known  all  over  the  Union»  8.  72  [natüiL 
auch  engl. ;  solche  Wörter  gehören  allen  Sprachen  an].  — 

Hollftndiscli«  «People  throughout  the  Union  are  in  the  habit  of 
confounding  the  Dutchman  and  the  Oerman ,  and  call  them  all  Dutekmen, 
It  mu8t  be  admitted  that  there  is  good  exouse  for  this  oonftudon.  Aitk" 
bishop  Trench  teils  us  that,  'Till  late  in  the  seventeenth  eentoiy,  Duiek 
meant  (in  England)  generally  German,  and  a  DtUehman  a  native  of  0er- 
many,  while  what  we  now  term  a  Dutchman  would  be  ealled  a  HoUander» 
S.  82.  [Scheint  nicht  ganz  genau.  Bei  Shakespeare  werden  DiUeh  und 
Oerman  wie  jetzt  gebraucht,  s.  Schmidt,  Sh.-Lex.  Doch  Spuren  des  ur- 
sprünglichen Gebrauchs:  If  there  be  German,  or  Dane,  Low  DuM,  Itsr- 
lian,  or  French,  let  him  speak  to  me,  All's  well  IV,  1.  Duteh  ist  natür- 
lich dasselbe  Wort  als  Detdich ;  Low  Duteh  noch  bisweilen  ob  niederdeutsch, 
High  Duteh  =  hochdeutsch,  letzteres  auch  von  unverständlichem  KAuder- 
wälsch,  wie  das  einfache:  'that's  Duteh^)  to  me'.]  —  «The  JKhiekerhoeken 
have  been  immortalised  by  the  charming  work  of  W.  Irving  3),  and  a  gra- 
teful  posterity  honors  their  many  merits  and  kindly  temper  by  oalling  all 
the  descendants  of  old  Duteh  families  after  their  time-honored  name.  Ho- 
spitals and  banks,  garments  and  games,  all  promise  to  preserve  the  old 
designation  to  distant  posterity»  S.  82.  «The  word  bu*h  has  retained  in 
America  the  original  meaning  of  the  Duteh  hoseh  more  faithfully  than  in 
England  4),  where  it  generally  designates  a  single  shrub,  while  here,  as  in 
most  British  colonies,  it  means  rather  a  region  abounding  in  trees  and 
bushes.  The  term  is  at  home  in  Australia  and  common  in  Canada»  S.  89. 
[Marryat,  Settiers  166:  As  soon  as  they  could,  they  intended  to  tum  the 
cows  into  the  bush,  that  is  to  feed  in  the  forest.  Thack.  Mise.  V,  175: 
Let  US  fancy  that  we  are  at  Melbourne,  and  that  we  have  come  down  from 
our  sheep-walks,  or  Clearings,  having  a  natural  longing  to  take  a  wife 
home  to  the  bush,]  «But  of  all  Duteh  words  familiär  to  our  ear,  none  has 
acquired  a  wider  circulation  and  a  strenger  hold  on  our  social  System  than 
the  term  boss ,  derived  from  the  Duteh  baas.  It  had,  orig^nally,  with  us 
as  in  its  native  land,  the  primitive  meaning  of  «master»,  overseer,  or  su- 
perior  of  any  kind,  and  retains.it  to  this  day  in  a  large  measure.  Even 
now  &  bo88  shoemaker,  or  a  boss  bricklayer  means  the  head  of  a  gang  of 
workmen,  who  deals  their  work  out  to  them,  and  pays  their  wages,  as  an 
English  master  does  to  his  workmen  and  apprentices.    In  this'sense  it  is. 


^  Das  span.  hueso  Bein,  huevo  Ei  etc.  wird  sehr  gewöhnlich  guesOf 
guebo  etc.  ausgesprochen,  oft  mit  spirantischem  g, 

2  Bei  den  norw.  Bauern  heisst  tyska  («deutschen»)  eine  unverständliche 
Sprache  reden. 

3  History  of  New  York,  by  Diedrich  Kniekerboeker. 

*  Das  Wort  ist  übrigens  ursprünglich  das  frz.  6om,  buis^  eig.  Buchs- 
baum, vgl.  bu%S8on  Busch;  mittelengl.  buish.  Bei  Ohaucer:  He  sat  in  the 
buissh,  C.  T.  10082  MS.  Harl. ;  bei  Wycliffe  buysh  etc.  Ich  habe  den  Ur- 
sprung des  Wortes  in  der  Romania  V,  169  näher  erörtert.  Das  Wort 
kommmt  also  nicht  aus  dem  Holländischen;  die  amerikanische  und  colo- 
niale  Bedeutung  ist  aber  vielleicht  durch  diese  Sprache  beeinflusst. 
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in  England,  now  the  Cant  term,  if  nothing  more,  with  all  mechanioB, 
and  can  boaat  high  antiquity,  aince  as  early  aa  1679,  M.  Philips«  wrote: 
"Here  they  had  their  ftiBt  interview  with  the  female  hnns  or  aupercargo  of 
the  TeBBel-,  ('Early  Voyage  to  New  Nethedands'  ■America]),  strangely 
fofeshttdowing  tie  'Advanced  Female  of  the  New  World'".  [Niederl.  haas 
Meister,  Aufsehet  einea  Gewerkea,  Herr');  i.er  Caai  Peter  wurde  in  Hol- 
land bekanntlich  Feter  JBaas  genannt ;  der  urspr.  Sinn  erhellt  aus  Bedens- 
arten  wie :  ajn  ttijf  speelt  den  baiig,  seine  Frau  ist  Herr  im  Hause.  Auch 
nor«.  "han  et  Sasen',  er  ist  dei  Meister,  der  Tüchtigste.]  "For  the  proud 
Yankee,  from  the  beginning,  disliked  tralling  any  man  hia  master,  a  word 
whioh,  as  lon^  as  alavery  esisted,  he  thought  none  hut  a  slave  ahould 
employ;  and  as  the  relation  hetween  employed  and  employer  required  a 
Word,  the  use  of  boss  instead  of  maater  ,  waa  either  coined  or  discovered. 
Thus  the  Word  hecame  early  a  part  of  the  language  in  Northein  and  "We- 
sten) States,  and  Lord  Carliale  could  enjoy  the  naive  question  piopounded 
to  him  by  his  st^edriver:  «I  auppose  the  Qaeen  is  your  hoss,  now?»  In 
the  same  senae  the  slang-loving  New  York  Herald  satd  in  apeaking  of 
the  Pope:  Uotschüd  is  the  real  pope  and  hois  of  all  Europe»  S.  91. 

FVaDZdBfsche  Vi'orter  wie  jiraino  etc,  sind  bekannt.  [Shanty  a.  unten.] 
"The  brave  Bon  Cmitr,  Captain  Marryat  telk  ua  in  his  Diary,  become  Mr. 
£imlcer  ,   and  gave  hts  name  to  Bunker'a  Hill  of  famous  mentory;    Pibau- 

mdiire  waa   changed  into  Feabodi/ ,    Bon  Pas   int»  Bumput;   and  the   umost 

■BBkindest   cut   of  alt»,  the  haughty  De  lH6tel,   became  a  genuine  Yankee 

Hsder  the  disguise  of  DooliUle-  S.  112. 

r  Spanlache  Wörter;  miUiiUo,  quadroon,  negro  (vulg.  nigger]  ete.  sind 
allbekannt.  Jetzt  werden  die  Neger  höflicher  'colored  gentlemen'  genannt. 
"The  real  nigger  babby  is  known  under  the  name  oi  pickaninay ,  a  woid 
fiequently  derived,  öfter  the  example  of  Boucher,  in  his  Glossary,  from 
the  Spanish  vtoiA  pequeiio  nino^),  little  child,  but  quite  aa  likely  uf  African 
or^ni  used  in  the  West  ludies  Co  designate  any  young  child,  it  ia  applied 
in  the  Southern  Statea  only  to  the  offspring  of  oolored  patenta».  ["Ah,  pieca- 
ainny  burcru  [white  child]  '.<•  Marr.  Simple  227.  No«,  my  Fickininnie),  8am 
Slick  39.  Vgl.  What  a  cMckaninny  you  are,  W,  W.  111,  ähnlieh  aua 
ekicken  gebildet ;  engl,  auch  chickahiddy  ]  "The  word  m-eole ,  from  the 
Spanish    criolh^),    meant   originally  nothing  more   than   a   child   hörn   of 


'  Holl.  haas  mit  langem  a,  dialektisch,  z.  B.  flämisch  mit  ä  ge- 
sprochen. lääS  sah  ich  zu  Brügge  ein  flamiaches  Blatt  mit  dem  Titel 
Den  Baaa.  De  Vere  citirt  aus  Michel,  Diot.  d' Argot:  Beausie,  un  riche 
bourgeois,  terme  dea  voleuis  flamanda.  Bei  Baumgaiten,  La  France  Con- 
temporaine  finde  ich  unter  'Argot  du  Temple':  Lea  baustea  et  las  bauss»- 
retsea  sont  lea  pattona  et  lea  patrounea  hupp^ea  de  la  cormnunBUt^. 

^  Vielleicht  vom  galicischen  und  portugiesischen  Diminutiv  pequenino. 
wofür  der  Spanier  peqatnito  gebreueht;  vgl.  it.  picfinino,  Dim.  von  piccinD 

3  Von  criar  erzeugen,  aufziehen  (lat.  creace  schaffen),  vgl.  crialur<i 
Leibesfrucht,  criuda  Diener,  eig.  der  im  Hauae  Aufgesogene  (tat.  verna). 
Vgl.:  My  giandfather'a  power  m  the  county  was  ao  great,  Ihat  divera 
IjlUceatoia  oi  the  beat  familiea  in  Montgomeryahiie  wctb  his  servnntB, 
Ennl.  Plllologia.  20 
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European  parents  in  the  West  Indies,  or  on  American  soil;  but  it  has 
long  since  been  almost  universally  applied  to  any  one  bom  in  the  tropica, 
without  regard  to  race  or  oolor.  In  the  United  States ,  the  meaning  of  the 
term  is  very  vague,  but  a  general  feeling  prevails,  that  the  creole  has  some 
slight  admixture  of  African  blood  in  his  veins.  In  the  South,  the  tenu  is 
now  most  generally  used  for  Americans  of  Freu  oh  desoent,  and  this  im- 
pression  is  strengthened  by  the  existence  uf  a  dialect  or  patois,  known  as 
Creole- French»  S.  118.  Filibuster  zunächst  vom  b^.  ßUbttstero,  und  dieses 
vielleicht  vom  d.  Freibeuter  S.  119.  In  den  westlichen  Staaten  (SLalifor- 
nien,  Mexiko,  Texas)  sind  spanische  Wörter  noch  häufiger:  Cfman,  often 
written  canyon,  to  represent  the  Spanish  pronunciation  of  the  word,  which 
originally  meant  nothing  more  than  a  hoUow  tube.  It  represents  now  a 
feature  probably  exclusively  peculiar  to  the  Southwestem  States,  gorges  or 
ravines  worn  by  violent  watercourses ,  of  such  vast  dimensions  as  to  fill 
the  beholder  with  feelings  akin  to  awe»  S  123.  vSan  Francisco  seemg  to 
be  in  danger,  at  least  coUoquially ,  of  losing  its  identity,  as  miners  and 
others  now  very  generally  shorten  it  into  Friaco»  S.  136  [auch  bei  gebil- 
deten Amerikanern  in  der  Umgangssprache  häufig].  Savannah  von  sp. 
8äbana  «linen  sheet»  S.  127.  «The  two  Spanish  terms,  fiacienda^)  and  ran- 
cAo^) ,  have  become  so  familiär  to  Americans  in  the  former  Mexican  pro- 
vinces,  and  all  along  the  Pacific  slope,  that  they  have  been  incorporated 
in  our  speech.  Hacienda  is  generally  the  name  of  a  large  and  extensive 
plantation,  with  the  mansion  of  the  owner,  while  the  ranch,  as  it  is  almost 
universally  called  now-a-days,  is  the  small  farm  or  peasant  village,  and 
the  owner  of  it  is  called  ranchmam  S.  128.  «The  vast  herds  of  cattle 
owned  in  those  [the  Western]  States  are  generally  pastured  all  the  yeai 
roimd ;  but  where  a  dairy  is  attempted,  the  cows  and  their  calves  are  every 
day  driven  into  a  Corral^),  as  the  large  enclosure  of  cedar  logs  ('Eedwood') 
is  called  wherever  it  is  used»  129.  «The  calves  are  caught  by  little  boys 
with  la8808i>  130.  «The  'cattle'  often  indude  the  mtistangs,  as  the  wild 
horses  from  the  prairies  are  called,  from  the  Spanish  word  mesteno^),  re- 
f erring  to  studs  and  cattle -raising  generally»  130.  «The  main  purpose  of 
forming  a  corral  is  to  prevent  an  estampede  [auch  engl,  häufig],  as  a  ge- 
neral scamper  of  the  horses  and  mules  of  a  cäballada  (contracted  in  Texas 
into  caballßd  and  pronounced  cavayard),  and  of  the  cattle  from  their  pasture- 
ground,  is  called  in  the  Southwest  from  the  Spanish  word  estampida  [Knall, 


and  were  raised  by  him.  «Ohertbury»  Memoirs  c.  1645,  von  De  Vere  unter 
raise  citirt.  V^l.  in  der  Bibel,  Gen.  XIY,  ,14:  Abram  armed  his  trained 
servants,  bom  m  his  own  house. 

*  Sp.  hacienda  Landgut,  Pachthof,  auch  Vermögen,  Geschäft,  vgl.  it. 
faccenda  Verrichtung,  Geschäft. 

'^  Sp.  rancho  Gesellschaft  mehrerer  Personen,    die  gemeinschaftlich 
essen,  Kameradschaft;  amerik.  einzeln  liegender  Pachthof. 
3  Sp.  corral  Hof,  Viehhof,  eingeschlossener  Platz. 

*  Sp.  mesta,  Genossenschaft  der  Heerdenbesitzer  von  Wanderschafen ; 
Tnesteno  von  der  Heerde  verlaufen  (von  Schafen) ;  auch  allgem.  die  besagte 
Genossenschaft  betreffend. 
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Donnergekroeh ' )  ] . 
BtaitB  a  drove  of  a 
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[t  ia  now  employed  to  denote  any  »uddeu  fright,  whieh 
nimala  on  a  wild  flight»  131.  Picayune^]  uMpc.  }  Seal, 
gpgter  ^  BULpence,  UDgewisaei  Hückunft:  das  Bp,  jiiesa  winde  von  bit 
vertreten,  der  kleinsten  Silbermünze,  ß' -pennt/ -bii  ü\  Centi;  «a  defaced 
twenty-oent  piece  beii^  called  n  long  hit^.  With  the  disappearance  of 
ihe  Spanish  coias  from  the  United  States ,  the  wuid  has  gone  nearly  out 
of  UHC"  130.  S.  139  kommt  «The  OermaUi'  mit  dem  MuUor  I  ichpeakich 
Englieh»,  iHaoa  Breitmann.)  Standpoint  soll  etat  ia  Amerika  aus  dem 
Deutschen  übertragen  aein  S.  141.  Loafer  wohiBcheinlich  vom  d.  Läufer, 
"ü  term  ftp]>lied  by  the  steady  and  phlegmatic  people  tu  men  who  aie  irre- 
gulär and  unBottled  in  lifei.  M2.  [Wahr sehe inlich  lunächBt  von  einem 
dialektischen  läftr  f.  Laufer ,  oder  einem  mitteldeutachen  ibfer,  vgl.  betl. 
jlöben  f.  glauben.  Men  talked,  and  Itiafed,  and  read,  and  amoked,  Unole 
Tarn  I,  1S3.]  —  Aus  den  Negerspracben  nur  wenige  "Wörter  wie  Buckra^), 
which,  on  the  African  coost,  is  univeraally  applied  to  white  men,  meaniog 
originally  a  "spirit.  a  powerfut  being»,  and  ia  used  in  that  application 
thtoughout  the  Southern  States"  151.  —  S.  löl  ff.  folgt  ein  längerer  Ab- 
Bohnitt  "The  Great  West*,  mit  ausführlichen  Erläuterungen  über  die 
Sprache  in  den  westlichen  Staaten.  Wir  können  hier  nur  einzelne  Aus- 
drücke erwähnen.  "In  the  poetical  language  of  the  West,  a  man  who  un- 
ceremonioualy  took  posaesaiun  of  new  land  was  said  to  equat  down  on  it», 
hieraus  Sqaailer  169  [Engl.  dial.  quat,  it.  qnatlo,  Mahn  in  WebBter].  Für 
draitght  wird  bisweilen  die  alte  Form  drowtk,  drnuth  gebraucht;  "Milton 
uses  iroath  aa  he  writes  highth  lags.  driigoö,  teäliBo,  hehflo;  aber  achon 
bei  Chaucer  drought,  hight]  180.  "ft'hen  the  tree  is  cut  down,  there  re- 
maina  the  hideouB,  obstinate  stump.  A  hindrance  to  the  Settier  and  a 
blemiah  in  the  landscape,  the  liitmp  has  but  one  uaefulness,  and  that  is, 
the  moderate  olevation  which  it  affords  a  public  Speaker,  who  can  here 
take  hia  stand  and  overlook  the  crowd  whicb  he  wiahea  to  addreas.  The 
man  who  wiahea  to  canvass  a  district  for  Congreaa  or  any  other  office  ob- 
lained  by  populär  clection,  is  Said  to  take  Ihe  stump,  whetber  he  virtually 
aacends  it  in  the  woods  and  addreases  aetteis  and  squattera,  or  speaks  in 
the  Farueil  [spr.  wie  funnel,  J^n'l]  Hall  to  select  audienoea  of  Boston 
Hieraus   stump   orator  eto.   IST*).      »Aa   aoon   aa  the  trees  are  cui 


1  Urspr.  stampfen,  vom  deutschen   stampen,  Hampfen,  prov.  etlampir 
inner,  retentir,    nstampida  aorte  de  poeaie,  ttal.  stampita, 

ä  From   bim  she    got   many   a  atiiy  picayune,  whioh  ahe  laid  out  in 

s  and  candiea.  Uncle  Tom  IX,  23. 

3  Marryat,  Simple  227:  »Ah,  piccaniimy  buccra!  lu»  you   do?»  said 

[eine  Negerin   auf  Barbadoes]   tuining  to   me.     «Me   hope  to  hab  the 

[   honour  to  waih  foi  you,  sar^,  courtseying  to  O'Brien.   .What  do  you  charee 

in  thia  place?»    «All  the  aame  price,  one  hit  a  pieceo.    iWliat  do  you  call 

a  bitfu  inmiired  I.    "A  bit,  liliy  maasa  [little  master]?  —  What  you  call 

lim  Alf  j'     Dem  four  sharp  ahina  to  a  pictareen". 

*  "I  teil  you>,  Said  Augustine,   "that   the  maases  are  to  rise,  and  tke 
I   ander  elass  beeome   the   upnor   one«.     «That'a   one  of  your  red  republican 
\   humbuga,  Auguatine  I  Wbv  oidn't  you  ever  taka  to  the  stump  f  You  d  make 
1  famoua  slanip  orator.'-  U,  T.  II,  iS. 

ao» 
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down  or  buxnt,   the  settlei's  place  obtaiiut  the  name  of  Clearing  [Qarau^, 
irrespective  as  yet  of  cabin  oi  field  being  yisible  oi  not»  188.   Bbb,  HüMia- 
leistung  in  der  Arbeit  von  Nachbarn,  welche  dann  bewixthet  werden^). 
«You  gee,   Sir»,   said  a  squatter,   in  explanation  of  the  term,   «wheii  you 
wantfl  to  get  *  anything  done  right  away  in  a  hurry,  all  at  onoet  [«wunst» 
Dick.  f.  once] ,  whether  it's  flax  beatin'  or  apple  paxin',   or  com  hmkin', 
and  the  neighbors  all  around  come  and  help  work,   that's  a  hee  —  and  u 
huildin'  hee  or  a  raisin'  hee  is,  when  they  want  to  set  up  the  faim  or  tlie 
logB  of  a  houae  or  bam»  190.     [Über  dieses  Wort  s.  Miss  Wetherell,  The 
Wide,  Wide  World  208—9,  216.    Hieraus  das  bekannte  speUing  hee  oder 
«Wettbuchstabiren»,  wobei  'haxd  words'  als  Aufgaben  gegeben  werden.   Da 
die  englische  Orthographie  schwierig  ist,  haben  die  Yankees  diese  praktisehe 
Weise  erfunden,  sie  zu  erlernen,  und  von  Amerika  hat  sich  die  Mode  bis 
England  verbreitet.]    «The  Tarring  and  Feathering  of  ofiender»»  soll  eine 
alte  englische  Sitte  sein  194.    «In  the  Far  West  the  settler  is,  to  this  day, 
asked  whether  he  is  going  out  to  hunt  for  meaty  for  skins,  or  for  soalps. 
Any  kind  of  animal  food  is  to  him  meat  —  commonly  pronounced  mate^)  — 
and  this  he  eams  by  his  rifie  alone.    Bear -meat  and  deer-meat  altemate 
with  wild  turkey  —  the  term  veniaon  is  hardly  known  in  the  West»  202. 
[Über  meat  s.  weiter  unten.]    «The  English  use  of  heaver  for  a  hat  has 
entirely  ceased,  giving  way  to  «gossamer»  or  in  modern  Slang  «goee»,  wliüe 
the  term  [beaver]  is  still  used  in  the  South  and  among  oldfashioned  people» 
208.  [Auch  engl.  Slang.    Von    seinem  alten   zerrissenen  Hute  sagt  Sam: 
«Wentilation  gossamer  I  calls  it»,  Pickw.  I,  166.    Vgl.  bei  Thack.  parodisch : 
A  Silken  heim,  to  storm  impermeable,  and  lightsome  as  the  breezy  gossamer, 
Mise.  IV,  1S7;  jetzt  in  Engl,  ziemlich  veraltet  und  durch  tue  vea:drfingt, 
Little  Dorr.  HI,  95  etc.]   «Besides  such  special  terms,  the  West  loves  big 
words  generally,   and  calls  a  week  an  esternal  time,   a  good  officer  an  al- 
ntighty  gener al,   and  a  spell  of  rain  an  everlasting  deluge»  215.    Vom  Ur- 
sprung des  Ausdruckes  Lynch  Law  werden  verschiedene  Geschichten  er- 
zählt 218.   Great  as  the  backwoodsman  is  in  terms  and  phrases  conceming 
every  object  around  him,   he  is  greatest  by  far  in  speaking  of  himself  or 
his  comrade.    The  Outsider  of  all  classes  and  colors  is  simply  the  siranger 
to  him,   and  he  sings  out  to  the  traveller  he  meets  on  the  trail,  'Halloa, 
stranger f   whar  may  you  be  bound  to?»    He  speaks  of  himself  in  mock 
modesty  as  this  chüd^)  or  more  self-asserting,  as  this  horse,  and  his  friend 
is  affectionately  greeted  as  'Wal,  Ole  Hoss  [old  horse],  how  are  ye?»  221. 
«The  Clmreh^  S.  229  ff.    «In  many  churches  the  minister  —  a  term  which 
Stands  uniformly  for  the  Clergyman  of  the  Established  Church  also,  and 
not,  as  in  England,  only  for  the  minister  of  a  dissenting  house  of  worship 

^  In  Norwegen  findet  sich  derselbe  Gebrauch  unter  dem  Namen  Dug- 
ning,  Doning,  vom  altn.  duga  taugen,  helfen. 

2  Dies  ist  die  alte  engl.  Aussprache  des  16.  Jahrhunderts,  welche 
sich  in  der  irischen  und  zum  Theil  in  der  amerikanischen  Volkssprache 
erhalten  hat.    Als  Irisch  bei  Marryat,  Peter  Simple-:  mate  and  drink  82. 

3  «Let  die  child  alone  for  dat»,  said  Sam,  U.  T.  I,  65.  You've  got  to 
fork  over  fifty  dollars,  or  this  child  don't  Start  a  peg,  ib.  I,  100. 
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— '  ia  both  Bupported  and  aomewhat  oontiolled  by  bis  deaeotuv  237.  Von 
Camp-meetinga  234.  —  "Politlcsu  249  ff.  Von  Uncle  Sam  und  Brothrr 
JbnaAan  2^\ ,  beides  tTpiaebe  Benennungen  des  Yankee  -nie  John  Bull  dea 
Engländers.  »The  New  England  States,  that  have  ao  long  ruled  the  oountcy. 
are  fanüUarly  known  aa  Yanheedom,  and  the  Southern  Statee  —  during 
the  war,  the  wbole  Confederacy  —  as  Dixie:  a  populär  term  most  ptobablj 
derived  from  the  geographicB.1  line  drawn  by  Messra.  Maaon  and  Dixnn. 
which  formecly  separated  the  free  &om  the  slave-holding  Statea.  It  eame 
first  into  U90  when  Tesus,  a  new  State  that  had  juBt  joined  the  Union, 
vaa  belisved  ta  be  an  Eldoiado  .  .  .  Negio  melodies  uaed  the  ahortened 
term  (fl  wish  I  waa  in  Dixie"],  and  ftom  them  Dixie  pasaed  into  common 
uae,  ae  the  naaie  of  the  happy.  ahundant  South"  255.  oWhen  these  geneial 
questions  [at  elections]  are  satiafactorily  settled,  a  caweus  ia  caDed,  to 
deeide  on  the  men  and  the  piinclples  which  are  to  be  ptesented  to  the 
people  in  public  meetinga  and  through  the  preaais  das  Wort  iat  aweifel- 
haftei  Herkunft  2fiä  <),  «Uere,  in  these  prelinünary  asaembUes,  the  great 
principles  of  the  party  are  laid  down  in  a  compact  form,  to  vrhich  the 
oandidatea  are  expected  to  awear  allegiance,  and  to  devote  all  the  influenoe 
of  their  official  position,  They  nie  embodied  in  a  plaifonn,  a  word  new 
only  in  ita  applioation  to  purely  politioal  principles,  while  it  has  long 
been  uaed   in  matters   of  church  diioipline  or  faith»  2ti9  vgl.  239.     Higk- 

falating  Bomhaat,  Schwulat,  Bchwülstig.  "While  Spread-Eagleüm  pleases 
all   onthuaiaatic  patiiota,    the   cultirated  dwcllers  in  citiea,  as  well  aa  the 

plain-apoken   multitudes   who   delight  in   the   oiatory   of  the  Btump,  high- 

faluten,  as  it  is  fcequently  written,  ia  almoBt  always  addceased  to  half- 
educated  audienees,  who  are  aupposed  to  appreciate  hombaal,  big  wdrds,  and 
high-Söunding  phrasos,  with  or  without  meauing»  271.  [Der  Ursprung  des 
Wortes  iat  ungewiss.     Es  ist  schon  oben  erwähnt,   dass  dieser  und  andere 

Amerikaniamen  biaweilen  auch  im  Engliachen  vorkommen  ä),;  ünJg  rebela 
id»  radicala  281.  [Auch  englisch.  Troll.  Min.  II,  196;  </rhe  rads 
borough   are  not   satisfied  with   Mr.   Lopes",    said  Mr.    OiMham. 

^unoh  21.  Den.  1878: 

And  Rad  nagflSj  Torj-,  and  Tory  Rad; 
And  Cad  nags  Swell,  and  Swell  nags  Cad,' 

Bulwer,  My  Novcl  IV,  229 :  I  think  of  taking  a  hint  from  America, 
and  eatablishin^  secret  caucueee ,  amall  sub-oommittees  that  apy  on  their 
men  day  and  night,  and  don't  auffer  them  ta  be  intimidated. 

=  Bei  Trollope;  Prime  Min.  III,  165  sagt  der  HerKoe  von  Omnium: 
■I  will  not  have  your  name  mentioned.  A  man's  wife  ahould  be  talked 
about  by  no  oneu,  wohu  die  Heriogin  antwortet;  nThat's  kigk-folutini/  [aicj, 
Plantagenet» ;  nicht  sehr  geschmackvoll.  Sweet  bemerkt  zum  Wort:  nl  know 
notbing  about  'highfaliitin',  except  that  it  ia  said  to  be  American,  and 
that  nothing  would  induce  me  to  use  it°.  Ein  anderer  engl,  Correspondent 
i^  dazu;  "I  quite  agree  nith  Mr.  Sweet  about  this  woid,  —  it  is  absurd 
of  Trollope  to  have  uaed  it».  Trollope  gebraucht  öfter  solche  Ausdrücke. 
Eine  Herzogin  würde  schwerlich  ao  sprechen. 

3  Nag  to  talk  peraistently  in  e  acolding  manner,  nfter  the  manner  of 
tSxi.  Caudle.  Naggtng  ia  supüosed  to  be  persistent,  persevering,  passion- 
:.    Sl.  D.  What  eise  was  there  left  foi  her  but  to  jiag  him? 
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Carpethagger»  Glücks) äger  im  Süden,  so  genannt  «from  the  only  pieoe  of 
luggage  which  they  had  brought  with  them  on  their  arrival  from  the  North» 
288.  Ku^Klux  geheime  Gesellschaften  von  politischen  und  andeien  Ban- 
diten 289.  [Von  den  Know- Nothing»  spricht  der  Verf.  nicht;  diese  heim- 
liche politische  Gesellschaft  existirt  wohl  nicht  mehr.]  —  «TradM  Of  all 
kinds»  295 ff.  Bogua  falsch,  verfälscht,  unecht,  eig.  nach  einem  Italiener 
BorgheBBy  der  sich  als  ein  Betrüger  ergab,  verderbt  297.  Shoddy  «meaning 
originally  cloth  made  of  a  new  warp  fiUed  with  shreds  (hence  the  name 
»hred-dyj  shoddy)  of  old  and  wom-out  cloth,  soon  beoame  synonymous 
with  the  poor  material  largely  furnished  to  Government  during  the  late 
Civil  war  by  the  class  of  contractors  whose  desire  for  riches  was  greater 
than  even  their  patriotism  —  or  their  honesty.  As  ahoddg  was  very  cheap, 
those  who  substituted  it  for  real  cloth  became  suddenly  rieh,  and  this, 
very  naturally,  led  to  the  use  of  the  term  generally,  as  applied  to  all  who 
acquired  wealth  by  contracts.  Shoddy  became  the  name,  more  especially, 
of  those  who  aped  the  aristocracy  of  other  lands,  and  of  all  kinds  of  hol- 
low  schemes  and  nefarious  undertakings»  298.  [Ausdrücke  wie  Shoddy 
aristocracy  sind  auch  ins  Englische  eingedrungen.]  «In  no  point  does 
commercial  language,  however,  differ  more,  as  far  as  English  and  Ameri- 
can usage  are  concerned,  than  in  the  terms  shop  and  störe,  The  English 
shopkeeper  is  unknown  to  us :  the  day  of  small  things  has  long  sinoe  passed 
for  the  Great  Kepublic.  To  go  Shopping  is  perhaps  the  only  phrase  in 
which  the  humble  word  yet  survives;  everywhere  eise  it  is  disdainfully 
put  aside.  The  smallest  cobbler's  stall  is  a  shoe  or  a  hoot  störe  ^  and  the 
shoemaker's  Workshop  a  Boot  and  Shoe  Manufactory^  and  every  vülage  of 
a  few  houses  has  its  Variety- Store,  where  country  people  purchase  anything 
they  may  want»  302 — 3^}.  Vom  berühmten  mint  julep  «made  of  brandy  and 
water,  iced,  and  fiavored  with  aromatic  mint»  s.  316.  «Cobblers  and  Sherry 
Cobblers  are  known  to  have  been  old  favorites  with  our  forefathers,  though 
nearly  forgotten  when  they  were  revived  in  this  country,  but  the  practice 
of  sucking  in  leisurely  the  delicious  beverage  by  means  of  stratos  —  not 
unfrequently  represented  by  slender  glass  tubes  —  is  eamestly  claimed  as 
a  genuine  Americanism»  317.  —  «Afloat»  333  ff.  Das  bekannte  go  ahead 
ist  eigentlich  ein  Seeausdruck  342  [wird  von  White,  Atl.  1879  I,  95  be- 
zweifelt].   «Railway  conductors  and  stage  drivers,   coachmen  and  cabmen, 


PoUy  who  was  with  her  the  long  hours  of  the  day,  would  not  be  nagged  TroU. 
Balph  I,  72.  To  nag  at  her  husband,  ib.  I,  73.  113.  Eine  ETöchin  sagt 
im  Punch  V  79 :  «Oh,  I  don't  mind  a  m'rose  timper  —  a  revingeful  timper 
I  likes ;  but  a  Timper  as  goes  a  'nag-nag-naggin^  momin',  noon,  and  nignt, 
won't  do  with  me!»  Wahrscheinlich  kommt  no^  von  einem  älteren  ^naggen 
oder  ^gnaggen,  das  sich  zu  gnatd  (ags.  gnagan)  wie  drag  zu  draw  ver- 
halten würde;  Müller  vergleicht  sehr  gut  skand.  nagga  nagen,  beissen, 
plagen,  ärgern;  für  ga  vgl.  auch  das  dialektische  nocr^^  to  gnaw,  wie 
draggle  neben  drag  steht.  Norw.  gnaga  nagen,  auch  im  Sinn  des  engl.  nag. 
1  If  I  were  to  see  the  different  kinds  [of  bibles]  in  the  störe,  W.  w. 
17.  They  stopped  at  a  hookstore  20.  They  entered  a  large /ancy  störe  23. 
Ellen  had  for  some  time  past  seldom  gone  a-shopping  with  her  mother, 
and  had  never  been  in  this  störe  but  once  or  twice  DeK>re  25. 
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all  uige  you  to  'get  aboard,  nnd  be  quick,  or  you  will  be  left'»  342.  "Even 
the  manner  of  Bpeaking  to  vesseU  Ht  sea,  l)y  hailing  aloud  ot  thiough  a 
Bpenking-tTumpet,  has  been  transferred  to  land  uaage,  and  a  man  ia  fami- 
liarly  said  to  hail  from  hie  native  State ,  or  a  atranger  is  accosted  with 
the  ■words,  "Well,  Sir,  and  where  did  you  hail  from  \&f,Vh  [bisweilen  auch 
engl.,  vgl.  "WTiite,  Atl.  1879  I,  389.]  —  »«Q  the  Bau»  355fF.  "EailwayB 
abroad  are  railroade  here,  stations  there  are  depoU  here,  and  Englisli  car- 
riages'l  have  become  American  cara'^\  Why  we  ahould  ever  have  eschan- 
ged  the  sensible  Station  of  the  English  nith  the  abeuid  depot  of  the 
Frencli  [NB  von  den  Franzosen  nicht  so  gebraucht  Ij  is  perfectly  unaecoun- 
table.  And  if  we  but  gave  it  either  its  French  sound,  which  ia  not  hard 
to  acquire,  oi  anglicized  it  at  once,  Uke  men  1  But  no,  we  muat  needs  call 
it  dee-po^  ,  and  thua  add  to  the  abaurdityu  355,  nThe  English  buffer,  a 
euahion  tegting  upin  atrong  Springs,  to  meet  and  deaden  the  ahock  with 
RDOther  cur,  appeara,  in  this  country,  as  a  bumper,  and  the  stokei  aa  a 
Jiretnan;  but  for  this  unudual  aimplicity  ample  compensation  is  found  in 
giving  the  driver,  aa  he  is  called  in  England,  here  the  proud  name  of 
engineer.  The  moat  important  official  on  the  train  is,  of  course,  the  eon- 
duetor,  whoae  functiona  on  the  whole  resemble  thoae  of  the  guard  abroad, 
but  on  whose  shouldera  resta  the  entire  reaponaibility  for  tho  promptneaa 
«nd  aafety  of  the  train  and  ita  contents.  Whilc  this  tB  hia  official  title, 
be  ia  univsraally  addrcased  aa  Captain,  for  Americans  inaist  upon  carrying 
the  analogy  with  the  ateamboat,  with  which  they  were  univeiaally  familiär 
long  befote  railroads  eiisted,  through  all  the  details.  The  passengers  are 
Bummoned  by  loud  calla  of,  '•all  aboard  for  Chioago  1"  or  whatever  the  place 
of  deatination  may  be.  The  train  is  atarted,  not  by  the  English  phiase, 
All  light!  but  by  the  uEual  Go  ahead!*)  and  peraons  valk  fiom  cbt  to  oar 
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Eisenbahnwa^ODB  heisaen  auf  Engliah  nicht  waggont,  wie  man 
L  Europa  auaaeihalb  Engtand  sagt,  sondern  carriages:  tcagamu 
Lastwagen.    Ein  nordengliacber  Cocreapondent  schieil*"" 
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Newcastle  a  great  number  of  'waggnn-way«',  that  ia  ia,  roueh  railways  for 
the  oonveyance  of  eoala  only».  Whit«  bemerkt,  Atl.  Monthly  1878,  II  98 : 
Railway  canieges  are,  or  were  or^nally,  modeled  on  the  old  stage  ooaoh. 
They  are  even  now  Bometimea  called  coaekei ;  and  a  few  of  the  old  onea 
still  retain  tracea  of  the  external  form  of  the  obaolete  vebicle  which  they 
have  diaplaoed".     Vgl.  "White  ib.  1878  I,   770. 

2  Von  Amerika  haben  aich  PuUmaii's  Palaee  Cara  auch  nach  England 
verbreitet. 

3  Oder  deep,  oh.',  wie  R.  G.  White  die  Auasptache  bezeichnet,  Atl. 
Monthly  1878  II^  345,  d.  h.  wie  die  Wörter  deep,  ok  gleich  nach  einander 
geapiochen.  —  In  England  z.  B.  in  London  aind  Railway  Jiipöts  Magaeine 
oder  Lager,  coal  Stores  etc.  und  aind  von  den  atatione  geschieden  ;  a.  die 
Kalte  iji  Bädeker's  London. 

*  Ähnlich  sagt  Diokena :  "^\Tienever  an  Englishman  would  ory,  'AU 
light  r    an   American  criea,   'go  ahead!'   which  ia  aomewhat  espreaaive  of 
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to  See  what  friends  they  may  find  on  board.  They  are  üaUed  upon  to  aeUle 
theirfare  ^) ,  preoisely  as  they  are  summoned  to  do  on  board  a  Western  «team- 
boat,  and  in  the  new  Palace  Cars  they  pay  more,  if  they  engage  a  Hate- 
roam,  while  ßleeping^ears  have  their  upper  and  lower  herthi,  The  nmial 
Express  Train  is  not  half  £ast  enough  for  the  impatient  travBller ;  he  matt 
have  his  Lightning^)  Express  Train,  and  in  the  Far  West  im^Dores  still 
farther  by  calling  it  Cfreased  Lighbning,  after  a  favorite  Yankee  tenm»  359. 

—  Bei  «Katund  History»  367  ff.  mnss  ich  auf  das  Buch  seibat  Terweiaen. 

—  Der  interessanteste  Abschnitt  ist  vielleicht  «Old  Friends  wlft  New 
Faees»  327  ff.,  englische  Wörter  mit  abweichenden  Bedeutungen,  bisweilen 
auch  mit  modificirter  Form.  Der  Verf.  hat  besonders  diejenigen  Eigen- 
heiten hervorgehoben,  die  auf  älterem  engl.  Sprachgebrauch  beruhen.  Da 
die  Wörter  alphabetisch  geordnet  sind,  so  brauche  ich  hier  nicht  die  Seiten- 
zahl beizufügen.  Admire  «in  the  sense  of  a  lively,  eager  wish,  oft^i  ased 
in  New  Engl.  1  should  admire  to  see  the  President'.  [Ebenso  in  Sam 
Slick;  ganz  vulgär.]  Ad  f.  advertisement ,  echt  amerikanische  Kürzung. 
Alieg,  the  name  given  by  boys  to  a  choice  taw  made  of  alabaster,  and 
probably  an  abbreviation  of  the  latter  word,  even  when  made  of  inferior 
material.  [Auch  engl.  Dickens  schreibt  es  etwas  unverständlich  alley  tors, 
Pickw.  U,  733).]  „*i  oUotD  that's  a  good  horse',  in  Southern  parlanoe 
means,  I  assure  you».  [Ganz  vulgär.]  «At  is  one  of  the  particles  most 
abused  in  American  speech,  though  here  also  much  allowance  ought  to  be 
made  for  ancient  usage  still  surviving  among  the  descendants  of  early 
English  settlers.  Thus  the  old  custom  of  saying  ai  hill  and  at  wood  in 
designating  a  place  on  «  hill  or  near  a  wood,  from  which  so  many  proper 
names  like  Atwood  and  others  are  derived,  gives  it  the  meaning  of  ^  in 
many  cases.  'I  bought  it  at  auction '  is  correct  English ,  but  'It  is  to  be 
sold  at  auction'  [f.  by]  is  American  only.  It  is  in  like  manner  a  provin- 
cialism,  at  least,  to  say,  at  theEast  and  at  the  West,  instead  of  in  the 
East  and  West ;  and  it  is  somewhat  curious  to  notice  that  this  is  not  pro- 
miscuously  done,  but  the  better-known  New  England  States  are  generally 
spoken  of  as  tn  the  East,  while  the  remoter  South  is  designated  as  at  the 
South» 4).     Im  Süden  wird   es  überflüssig  gebraucht:'   'Where  is  he  at? 


the  character  of  the  two  countries»,  Amer.  Notes  II,  11  Lond.  1842.  White, 
der  Atl.  18791,  95  diese  Stelle  citirt,  behauptet  indessen,  dass  go  ahead 
längst  vom  englischen  all  right  verdrängt  worden ;  kaum  mit  Recht.  Wahr- 
scheinlich hört  man  in  Amerika  beides. 

^  Dieser  Ausdruck  wird  aber  ebenso  gut  zu  Lande  gebraucht,  z.  B. 
von  der  Bezahlung  für  Waffen,  cabs  etc.  «Here's  your  fare»j  said  Mr.  Pick- 
wick, holding  out  the  shilüng  to  the  driver,  Pickw.  I,  8. 

2  Ein  englischer  Correspondent  schreibt :  «I  have  read  lately  that  the 
Lightning  Express  Trains  have  been  discontinued,  —  partly  on  acoount 
of  the  great  number  of  accidents,  —  partly  on  account  of  the  ruinous  wear 
and  tear  of  both  permanent  way  and  rolling  stock«. 

3  Ein  engl.  Correspondent  bemerkt:  n'Alleg-tors'  were  familiär  to  me 
in  my  childhood :  I  think  we  had  alleys^  taw8  and  alley-taws,  but  I  cannot 
now  say  wherein  they  differed  from  each  other». 

*Ein  Amerikaner,  Mr.  Bristed,  von  Ellis  Earl.  Engl.  Pron.  1221 
citirt,  schreibt:  Those  who  have  lived  in  Europe  or  at  the  North.   Ebenso 
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goiDg  a(?  Where'e  tay  leBson 
iBslIy  used  in  thia  ixaj  by  ne- 
groes  and  whiteü,  except  the  heHl>-educBt«d  classea  of  the  la,Ct«r>.  —  'Bam- 
bomle  means  hcre,  as  in  Ei^Und,  to  perplex  ot  mislead».  [AIbo  ist  ag 
kein  Amorikanismua ;  vgl,  oben  unUit  Slang.  Bei  Dickens :  a  certain  ham- 
hooiling  air  of  How  not  to  do  it,  Dorr.  I,  !5(i.]  Seef  ib  often  applied  in 
the  South  to  an  01,  and  the  butchcr  oalls  on  the  planter  to  aee  if  he  bas 
any  Äeerc*  to  seil,  'Shell  make  a  fine  beef ,  ia  said  of  a  cow  giving  no 
milk,  vhich  ia  to  be  fattened.  [Engl,  nur  yom  geachlacbteten  Vieh: 
'Whole  beeva  wcre  roasf^d',  und  auch  diea  jetzt  selten.]  iBrn,  the  uni- 
fonn  Yankee  manner  of  pronounoing  been,  ia  thua  justified  by  J-  E.  Low- 
ell,  in  hlB  enthuaiaatic  apology  fot  Yankeeiama :  'It  haa  the  autboritj  of 
SsckTÜle,  Gammer  Qurton  (the  work  of  a  biahop),  Chapman,  Dryden.  aud 
more,  though  hin  seems  tu  have  been  the  common  form''.  [In  Folio  I 
TOD  Shaksp.  oft  bin.}  Better  f.  more,  auch  provinciell  engl,  [und  vnlg. 
engl.  Bayther  hetter  nor  sii  mile,  Pickw.  I,  126.  Kathet  6«Wer  than 
twelve  yeara  ago,  Dorrit  I.  172.]  "Block,  a  connected  mass  or  row  of  buil- 
dinga,  and  even  a  whole  portion  of  a  tonn,  encloied  by  atreets :  the  Word 
baa  been  adopted  in  England».  Bnokstore  f.  bookaeller'a  ahop  [a.  oben], 
uaed,  before  the  Civil  war,  to  deatgnate  any  (colored)  man-aervanl, 
-without  regard  to  age>.  [Vgl.  lat.  pusr,  norw.  drerig.]  Brendstuf,  a  moBt 
hliseful  Word,  deaignating  all  the  ceieals  which  can  be  conveTted  into  hiead: 
Mais],  wheat,  rye  etc.,  aml  occasionally  bread  itself.  [Das  Bedürf- 
FfsisB  dieter  Benennung  ist  dadurch  entstanden,  daas  com  in  Amerika  gew. 
f.  Indian  corn  gebraucht  wird,  wie  das  Wort  auch  sonst  von  der  in  jedem 
Xiande  gewohnlicbaten  Oetreideait  gebraucht  wird:  schott.  bedeutet  com 
Hafer,  deutach  Korn  Boggen,  aüdnorw.  und  schwed.  Gerate,]  —  To  bring 
tnkea  in  Amerika  almoat-altogetber  the  place  of  the  Englisb,  to /steh. 
[Auob  engl,  f&ngt  /steh  an  aeltener  zu  werden').]  [British  f.  Engliah  im 
Gegensatz  ku  Amciicani  vulg.  Britisher  f.  EngliabmDD,  Sam  Slick  Ch.  IX  : 
it'g  generally  allowecl  we'apeak  EnglJsh  better  than  the  British.  Trollope 
Ifiast  'den  amerikaniachen  Senator'  von  "the  want  of  reaeon  among  BriU- 
aher»-  sprechen,  HI.  253.]  —  Biiil  [Stier]   ia  used   by  Americana    in  guod 

Mra.  Stowe :  If  they  [such  housekeepera]  are  not  common  at  the  South, 
it  ia  because  thev  are  not  common  in  the  world,  U.  T.  1,  304.  I  never 
heard  anydiing  like  this,  even  ut  the  Norlli,  ib.  331.  The  houae  was  built 
in  a  maniier  common  at  the  South,  ib.  II,  169,  —  Umgekehrt  nennt  Hich 
Schele  de  Vere  'Professor  i'n  the  University  of  Virginia'  atatt  nt. 

'  Ein  engl.  Correapondent  bemerkt;  "fetch  aeema  to  me  to  be  very 
little  used  now.  I  never  use  it,  as  I  bare  a  feeling  that  it  ig  rather  a 
vulgär  Word",  Doch  sagt  derselbe  in  einem  sp&teren  Briefe;  >A  duy  or 
two  after  I  had  written  that  I  thought  the  word/etcA  rather  vulgär  I  heard 
it  used  twioe  by  a  lady  who  spealu  beautiful  Engliah !u  Dickens  schreibt: 
I'd  come  and  feteh  you  in  the  moming,  Lett.  I,  38.  If  I  were  to  come 
over  and  feXch  you,  ib.  H,  159.  169.  Madeline  [agod  4).  -What  do 
you  think.  Gerald!  Were  to  hü  fetehed  from  the  Brown'a  at  half_pa»t 
nine!  It  says  so  in  the  oardl.  Gerald  (aged  5).  ..No!  —  WKat  a 
ahame!  I  votes  we  don't  gel"  Punch  ^  SO.  Trollope  hat:  She  didn't  go, 
nur  did  he  oome  to  fdeh  her,  Popenjoy  III,   16. 
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Society  only  as  a  financial  tenn,  connected  with  'Bears'^),  oi  as  an  Iiish 
Bull.  At  least  it  is  commonly  beliered  that  ox  is  the  only  respectable 
teim  by  which  a  bull  can  be  safely  designated,  and  even  * gtnÜeman^ow* 
has  been  attempted  by  very  bashful  prüdes»^).  «Calctdate,  a  wozd  gene- 
rally  looked  upon  as  an  Arch-Americanism,  and  inseparable  firom  the 
fictitious  type  of  the  Yankee,  may  be  more  frequently  heard  in  the  New 
England  States,  but  has  made  its  way  ovei  the  whole  North  and  West». 
[Vgl.  reckon  und  guess.]  «Catch  is  almost  universally  prononnced  McA  in 
the  New  England  States,  and  frequently  as  far  south  as  Virginia».  {Der 
Verf.  behauptet  diese  Form  auch  bei  Chaucei  gelesen  zu  haben;  die  rioh- 
tige  Form  ist  aber  cacche.]  Chato  f.  chew,  sehr  gewöhnlich  [nur  ynlg. 
Bei  Dickens,  Chuzzl.  I,  372  als  amerikanisch:  «There  air  some  eatatoam- 
pou8  chatcera  in  the  small  way  too,  as  graze  upon'a  human  pretty  streng; 
but  don't  mind  them  —  they're  Company».  Sam  Slick  Chap.  XVIII:  as 
tuff  [tough]  2lS  laushong,  and  that  will  bear  chat/oing  all  day.  Uncle  Tom 
I,  154:  n Chato f»  Said  the  first  Speaker,  handing  the  old  gentleman  a  bit 
of  his  tobacco.  Auch  engl.  Dial.,  so  bei  Dick.  Gr.  Exp.  I,  12:  you  can't 
have  chatved  it.]  Chimley,  chimhley  [nur  vulg.],  auch  vulg.  engl.  Clever 
brav,  liebenswürdig,  wacker,  hübsch  etc.,  wird  vom  Verf.  mit  dem  ziem- 
lich schwachen  Argument  vertheidigt,  dass  die  Bedeutung  mit  dem  Ort 
wechselt.  «Northern  people  employ  it  in  the  sense  of  good-humored  and 
obliging:  it  indicates  courtesy  and  affability.  The  American  pet-word, 
smarty  has,  however,  largely  superseded  it  in  our  speech».  [Im  Engl,  be- 
kanntlich tüchtig.  Nach  White,  Atl.  1879  I,  656  wird  es  in  Amerika  in 
beiden  Bedeutungen  gebraucht;  man  unterscheidet  aber  'English  clever' 
und  'American  clever',  welches  letztere  «has  been  for  some  time  passing 
out  of  vogue  among  educated  people  here».  Ich  habe  jedoch  selbst  von  ge- 
bildeten Amerikanern  gehört:  'a  clever  man'.  Vulgär  bei  Sam  Slick:  It's 
a  clever  country,  füll  of  mineral  wealth,  61 .  Our  old  minister  had  a  darter 
[daughter],  a  real  c/evßr  looking  gall,  44 3).  Ahnlich  sagen  die  Dänen:  en 
flink  Mand  f.  en  tsekkelig,  elskvserdig  [liebenswürdiger]  Mand.  Ich  finde 
bei  Skram,  Gertrude  Coldbjörnsen  S.  79:  Det  var  en  ^twÄ  Ansigtsfarve 
['a  clever  complexion'].  Etwas  ähnliches  im  Flämischen  'een  kloek  huis', 
ein  solides  Haus,  wie  ich  zu  Brügge  in  Anzeigen  gelesen.]  Coaat^  to  slide 
down  a  frozen  or  snow-covered  hill  on  a  sied,  used  in  New  England  and 
New  York,  is  not  improbably  derived  from  the  French  cöte  of  -their  Cana- 

1  Vgl.  Marryat,  Peter  Simple,  die  zwei  ersten  Kapitel. 

2  Doch  wohl  nur  scherzhaft,  oder  spröden  Damen  parodisch  zuge- 
schrieben. Ebenso  bemerkt  White,  Atl.  Monthly  1 879  I,  91  von  'gentleman 
turkey ' :  «It  is  used,  not  with  a  modest  motive,  but  jocosely,  whimsicaUy». 

3  Sollte  der  amerik.  Gebrauch  von  clever  aus  Irland  herstammen? 
Thackeray  lässt  den  Irländer  Lyndon  (im  IS'.  Jh.)  schreiben:  I  had  no 
doubts  of  the  future ;  thinking  that  a  man  of  my  person,  parts,  and  coura^e, 
could  make  his  way  anywhere.  So  I  rode  on,  singing  to  myself,  or  chattmg 
with  the  passer s-by;  and  all  the  girls  along  the  read  said,  'God  save  me 
[you] ,  for  a  clever  gentleman  I '  Ein  junger  Amerikaner,  Mr.  Donohue, 
der  sich  in  Irland  aufgehalten  hat,  bestätigt,  dass  das  Wort  daselbst  so 
gebraucht  wird. 
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dian   neighbora.      [In   der  Bibel   coast  a.   'the   border   of  a  place,    whether 

inland  ur  moiitime'.    Herud  slew  all  the  children  that  were  in  Betlilehein, 

and  in  all  the  eoasts  [6p(oi;,  flnibua^  theieof,  Matth.  II,  16.     Paul  having 

paaaad   tbrougb   the   upper   eouata    [[läpT],    partes]   came  ta   Ephesue,    Acts 

■^     XIX,  1  ^  'the  hif^h  land  which  liea  in  the  interior  of  Asia  Minor'. 

^K     Dayiea,  Bible  Engl.  149 1) .    They  began  to  piay  him  to  depart  out  of  their 

^H     coasle,  Mark  V,  17,  —  Eine  Illustration  von  'coasting'  sah  ich  vor  einigei 

.^K.Zeit  in  Hurper's  Weehly  (eine  illuatrirte  Zeitung,    die  *u  New  York  er- 

^^Lacheint).]    ••Cmerlid,  instead  of  the  leg^tinmte  Englisb  ooveilet,  is  so  ge- 

^^Koetally  uaed  that  it  must  be  conaidereda  genuine  ÄmeiicaniBmu ;  wird  von 

^^r,7.  R.  RuBaell  als  dem  fiz.  Stammwort  amvre-Ut  näher  Tertheidigt  [ist  aber 

eher  eine  Verwecbaelung  mit  Ud\.  —  'rCow,    heard  as  k-yow  [A'a«,  kjaa] 

in  the  New-England  States,  ia  the  inheritance  of  early  aettlers  from  Essex, 

Norfolk ,    and   Süsses ,    where    the   same    pronunciation   ia   still   prevalent 

among  the  laboring  ctasaea»-;.    Der  Verf,  erzählt,  dass  dieses  Wort  einst 

während  der  Unruhen  in  Kansas  von  einem  Fuhrmann  'dreading  the  influs 

of  New  England  innovatora'  zum  Schibbcleth  gemacht  wurde.    Er  hatte 

eine  Kuh   am  Ufer   hingeatellt,   »and   on   the   airival   of  a  customer,   was 

wont  fo   inquire,    whether   'hesaw  that  thar  brüte,    and  what  he  mought 

[might]  call  her'''  If  the  applicant  reckorted  it  waa  a  coio,  he  oonld  go  on 

bis  way  lejoicing;    but   ahould   he  gueea  it  to  be  a  Jifow ,    he  must  needs 

aeek  aome  other  croasing-place»,      Critter,   vulg.  f.  creature,  wird  verächt- 

iioh  gebraucht  wie  tiigger  f.  negro.    «Creei,  in  New  York  and  the  Western 

Stntes  a  small  stieam  auob  aa  in  New  England  ia  callcd  a  hrook,  and  elae- 

wheie   B  run  or  hranch.     Its   familiär  ]ironuiiciation   is   cricJi^) ,   aa   it  is 

Iiraitten  by  Capt.  J.  Smith  etc,"  i'Cvte,  instead  of  acute,  has  beoome  al- 
.Djost  a  Word  of  ita  own,  being  stionger  in  its  pecuUar  meaning  than  the 
iiiUer  form,  and  almost  exclusively  applied  to  Yankee.  'The  partienlarly 
'euie  Yankee  child,  who  left  his  home  at  the  age  of  flfteeii  niontha'  etc. 
1  (Hawthorne) ,  The  word  ia ,  however,  not  unknown  in  England  also",  [I 
declare  you're  as  cute  as  a  razor",  W,  W.  369.  The  animala  are  not  only 
eufe  of  hearing  and  aeeing,  but  they  are  moie  cule  of  smeU,  Marr.  Settl. 
218.  Älderman  Oate ,  Diek.  Chimes,  a.  Hoppe.  -Of  courae  we  all  know. 
Georgianao,  aaid  the  eider  sister,  "that  for  euteness  and  that  kind  of  thing 
one  must  look   among   the   commercial   classes",  Troll.  The  Way  IV,  40. 

»Thackeray  scherzhaft:  A  'cute  fellow,  who  can  write,  Miac.  V,  35Ü.]  Dirt 
Ü  in  Amerioa  generally  used  for  soü  [Ameiicanismue?  es  sollte  eaiih 
■  Frz,  edle  Hügelseite,  Abhang,  auch  eoteau.  La  Cäle,  ein  Abhang 
bei  Havre,  wird  yon  da  wohnhaften  Norwegern  zu  S.alen  norwegisiit.  It. 
eoita  Hügel;   ao  wird  z.  B.  ein  steiler  Abhang  in  Florenz  genannt, 

2  Beispiel  bei  Thackeray  Mise.  V,  205,  wo  'aEomioaong'  beschrieben 
■wird ;  It  was  aomething  about  a  man  a-goin^  a-courting  Molly,  and  ^eoy- 

C'cyows'  [eows],  &n& peegg  [pigs],  and  other  rustic  proiluce, 
Aussprache  ygl.  6ryk{e]  bei  Chaucer  C,  T.  40»; 
knew  alle  the  havenea,  as  thei  were, 
im  Gootland  to  the  oape  of  FynyBtern 
d  every  crgke  in  Bretayne  and  i: 


1  Spayne. 
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heissen],  as  rag  is  used  for  any  piece  of  linmi  ot  ootton.  A  Southern  lady 
will  Order  her  servant  to  fill'a  flower-pot  mth  dirt  and  bring  it  to  her. 
An  unpaved  road  is  oarelesely  called  a  diri-road,  and  the  foreigner  ig  «pt 
to  be  Burprised  at  hearing  people  speak  of  ^ean  dki.  'We  walked  on 
diri-ßoora  for  oarpete'  (Oartwriglrt)».  [Eng.  earthenßo&r,  BeiMre.  Stowe: 
Poor'  flhiftless  dogs  [slaves]  filled  their  sacke  with  diri,  with  ootton  «t  the 
top,  U.  T.  I,  342.  Ein  Neger  sagt:  Now,  der's  two  roads  to  de  river  — 
de  diri  road  and  der  pike,  ib.  I,  83 1).]  vDisremmnber  [f.  forget] ,  now 
entirely  out  of  nse  in  England,  stiU  survives  in  the  South  and  West»  [anr 
vulgär;  wird  von  Sam  Sliok  gebraucht].  [D&um  Bast  ««  (in)  New  Eng- 
land ;  a  Ihfon-Easter  a  New  Englander.]  •Dreu  has  in  Amerioa  entirdy 
superseded  the  word  gown,  as  a  part  of  a  lady's  costnme»  [ebeneo  in  dsst 
Regel  in  England 2)].  Eai  causativ,  speisen:  «A  Western  steamboat  ig 
Said  to  be  able  'to  eat  fonr  hundred  passengers  and  to  sUep  at  least  two 
hundred'.  'Hoosier:  Squire,  what  pay  do  you  give?  Contractor:  Ten  bits 
a  day.  Hoosier:  Why,  Squire,  I  was  told  you'd  give  us  two  Dollars  a 
day  and  eat  us'».  [Biokens  schreibt:  «We'U  find  you  a  bed  hard  by,  and 
shall  be  delighted  'to  eat  and  drink  you',  as  an  American  once  wrote  to 
me,  Xett.  I,  279.]  nEditorial,  used  instead  of  the  English  leader  or  lea- 
ding  artiole,  is  in  this  sense  a  genuine  Americanism»:  oft  absolut,  im  Ge- 
gensatz zu  Locol:  'It  is  not  an  Editorial;  you  must  look  among  the  Lo- 
cah\  Elegant;  unter  Beautiful  (p.  440)  wird  bemerkt:  »Beautifulf  Uke 
elegant,  is  a  much  misused  term,  being  applied  indiscilminately  to  anythii^ 
pleasing  or  good.  The  butter  on  the  breakfast-table  is  quite  as  often  called 
beautiful  or  elegant  as  the  finest  lady  on  Broadway».  [Seattti/td  butter  hdrt 
man  auch  in  England,  aber  nicht  elegant  butter,  Alford,  Green's  Engl.  277 : 
«I  can  testify  to  having  frequently  heard  'a  beautiful  amelV,  and  'a  beim- 
tiful  air  [Luft]'».  Vulg.  am.  bei  Sam  Slick:  'I  guess  cur  gieat  nation 
may  be  stumped  to  produce  more  eleganter  liquor  than  this  here».  Auch 
bei  gebildeten  Amerikanern  hört  man  'an  elegant  supper  \  was  in  England 


^  Nahe  dieser  Bedeutung  von  dirt  steht  der  Gebrauch  bei  Shakesp. 
Haml.  V,  1 :  Is  this  the  fine  [end]  of  his  fines  .  .  .  to  have  his  fine  pate 
füll  oi  ßne  dirtf  und  ebd.  V,  2 :  He  hath  much  land,  and  fertile  . . .  spacious 
in  the  possession  of  dirt.  —  Die  Sprache  ist  sich  des  Ursprungs  aus  drit 
stercus  nicht  mehr  bewusst,  weil  das  Verbum  nicht  mehr  existirt,  das 
noch  im  holl.  fläm.  drijten  cacare,  vulg.  norw.  drita  vorhanden  ist.  Chaucer 
gebraucht  noch:  a  schyten  ['shitten']  schepperd  and  a  clene  sciveepe,  C.  T. 
504 ,  das  aus  der  Sprache  verbannt  worden,  weil  das  Verbum  suite  -noch 
existirt.  Vgl.  Ellis  EEP  706.  Dan.  norw.  skidden  wird  noch  oft  gebraucht, 
man  denkt  dabei  in  Norwegen  wenigstens  nicht  an  den  Ursprung,  weil 
Gebrauch  und  Form  verschieden  sind  (norw.  Volksspr.  skita  cacare) ;  doch 
in  Bergen  sagt  man  skitten» 

2  Ein  engl.  Correspondent  bemerkt:  «I  think  goum  is  going  out  of 
fashion  in  Eneland  also :  we  use  dress  in  preference :  —  I  hear  my  sisters 
talk  of  'an  old  gown^  and  'a  new  dress^ ;  there  is  a  fine  distinction  there  !• 
Noch  entschiedener  erklärt  Sweet:  «Oown  is  never  used  of  women's  dresses 
in  the  present  generation,'I  think;  always  'a  new  dress',  'a  morning  dress' 
etc.  The  word  dress  includes  both  the  special  and  the  coUective  or  general 
meaning.    But  the  robe  of  lawyers,  university  men  etc.  is  called  'gown'». 
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aiflmlieh  vulgär  iat.  Vgl.  unten,  IS,  Jalirh.  Miua  Wetherell  schreibt: 
Ellen  discovered  eome  cowslips  .  .  .  Wild  columbine  aod  uvularias  etc. 
veie  added  to  her  handful,  tili  it  grew  a  very  elegant  bunch  mdeed,  W, 
W.  'iST,  etwa  'rgesclimackvoll",;  "Ikgine.  the  common  abbreviation  ofFire- 
Bngine,  thongh  generallf  pronounced  injine  (ao  aa  to  rhyme  with  mine)  bas 
in  populär  apeeob  bBcome  almoat  bopeleasly  tnäed  up  with  Injin,  the  Indian, 
aad  injeni ,  little  aeed-oniona'').  fritAuje  cnthuaiaamiren,  neugebildetea 
Wort.  "Esquire ,  a  title  in  England  still  glyen  only  to  certain  classes  of 
inen-l ,  and  long  reacrved  in  the  United  Statea  also  to  lawyera  and  other 
privileged  peraona,  ia  now  witli  republican  unifoimity  given  alike  to  the 
highest  and  the  loweat,  who  doea  not  boast  of  a  military  o»  otber  title; 
the  result  being  that  it  ia  strictly  limited  to  the  two  extremes  of  Bociety». 
Fall  f.  Butumn,  Laubfall,  engl,  veraltet  '^wenigstena  selten;  White  giebt 
einige  Beispiele ;  auch  fie.  k  Ia  chute].  FeeiLt!  (feaze,  pheose),  in  den  südl. 
Staaten  "lo  be  in  a  State  of  excitoment»,  wird  vom.  Verf.  richtig  aua  aga. 
fyaan  [deaire,  rnah,  drive,  haste]  erklärt,  bei  Chauoer  vese  f.  feese.  [Bei 
Shakesp.p  Shrew,  Ind.  I,  1  :  nril;)Ae«e  you,  in  faith",  was  Deliua -«wacken, 
und  Schmidt  »teaze,  annoy»  erklärt.  Id.  Troil  II,  3;  An  a  he 
id  with  me,  VW.  pheeie  hia  piide.  Vgl.  fysan  im  Sinne  von  'to  espel'; 
Fix,  to,  may  be  safely  ealled  the  American  word 
probnbly  no  actioa  whatever,  performed  by  mind 
ipreaentsd.  at  aome  time  ot  other  by  the  universal 
e  made,  ivhatever  needg  repair,  whatever  requirea 


Bklfft! 
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;schnellen'  Grein.] 

words,  aince  theie  ie 

body,   whioh  ia  not  i 

m.    Whatever  ia  to  1 


l  ia  ßxed.  The  f armei  ^/ij:es  bis  gates,  the  meoban 
woik'bench.  the  aeamstreaa  her  aening' machine,  the  fine  lady  hei  haii, 
und  the  achootboy  hia  booka.  The  minister  forgeta  to  ßx  bis  sermon  in 
time,  the  dootor  hia  medioinea,  and  the  lawyer  to_^  hia  brief...  Fixings 
very  naturally  abound,  from  the  Railroad  Fixint/e,  required  for  the  equip- 
ment  of  a  new  bianch,  to  the  Chicken  Fixinga,  the  universal  diah  of  the 
Weat  and  the  South^).  [uTimmins l»  oried  Majgaret  ito  her  roaid] ,  "come 
here  and  /a  me  —  quick!"  W.  W.  TA.  ViX ßx  your  hair  ib.  302.  "I'U 
Jix  you  oüf  [giving  her  auppei  etc.)  75.     »Theie  aia't  nothing  to  sit  down 


B  '  Vulg.  engl,  'injin'  od.  'itigein'  [in'Jihin)  engine,  Dick.  Humphrey 
WL  i)3;  Mut.  Fr.  I,  151.  Füi  oniotis  findet  sich  vulg.  am.  (und  engl.?!  auch 
Pmiona':  a  atiing  of  inions,  Sam  SUek  Kap.  23.  Vulg.  engl,  'inguns'. 
^s.  Gamp  sagt ;  "You'll  find  a  inmin  or  two«,  Dick.  Chuzal,  II,  54.  Blowing 
about  like  peelings  of  ingn»e,  Manyat,  Simple  234.  Damit  iat  die  Aus- 
sprache iij'Mw  gemeint,  "the  jj  being  aeemingly  the  t^  [o]  of  the  French 
(jjsÖ  [oignona]»  Ivon  Sweet  mitgetheiltj.  —  For  Indtan  Haa  Marryat  'Ingen' 
d.  t.  ijfdzhan:  You  don't  know  what  an  IngsTi's  life  ia,  Settiere  79  [absurd 
Ingwi  gescbiieben,  ib.  133 — 4).  Sam  Blick  Kap.  22:  'a  Chictaw  Ingian', 
was  dasaelbe  bedeutet. 

2  White  bemerkt,  Atl.  1876  II,  lU5i  "John  Bull  allways  feels  that 
he  muat  diaw  a  line  aomcwherc ;  and  eaquire  with  him  uaually  atops  at 
professional  men  and  merchants,  among  whom  he  doea  not  include  ahop- 
keepera».  Die  Grenze  ist  ungefähr  dieselbe  wie  für  gettftemen,  eu  denen 
'shopkeepeia '  and  ' trade speople'  gewöhnlieh  nicht  gerechnet  werden. 

3  Trollope  läast  den  'amerikaniaohen  Senator'  sagen,  "that  evecything 
M;v»e  ßxed  oonveniento,  Am.  Sen.  I,  "" 


^^y»eßxed  oonvement 
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upon».  «Oh ,  never  mind ;  TU  fix  that.  Is  theie  any  hay  in  the  bottom 
of  the  cait?»  «Not  a  bit».  «Well,  VW  fix  it»  81.  Now  just  spreAd  this 
carpet  iinder  her  chair,  and  then  shell  hefixed  82.  Tll^  it  [the  white 
darning  cotton]  so  that  you'll  haye  a  use  foi  it  100.  Mamma  had  a  needle- 
book  that  had  the  edges  beautifully  fixed  264.  «Where's  Mr.  John?  I 
hope  he  won't  ask  for  my  last  diawing  to>night ;  I  want  to  fix  the  top  of 
that  tree  befoie  he  sees  iU.  «Fix  the  top  of  your  tree,  yon  litde  Yankee  I» 
Said  Alice  [eine  engl.  Dame] ;  —  «tinfix  it-,  you  mean;  it  is  too  stiff  al- 
leady,  isn't  it?»  370.  «I  h&d  fixed  myself  so  nicely  on  the  sofa  with  my 
books».  «Since  when  have  you  ceased  to  be  a  fixture?»  «Whatl  —  ob», 
Said  Ellen,  laughing,  «how  shall  I  erer  get  rid  of  that  troublesome  woid? 
What  shall  I  say?  —  I  had  arranged  myself,  established  myself,  so  nicely 
on  the  sofa»  439.  Bei  Mrs.  Stowe  sagt  Tom  Loker  von  den  Quäkern: 
«they  do  fix  up  a  sick  fellow  first-rate»,  ü.  T.  ü,  218.  —  Doch  scheint 
das  Wort  auch  im  Englischen  bisweilen  ähnlich  gebraucht  zu  werden. 
White  Atl.  1878,  11  628  führt  mehrere  ältere  Beispiele  an,  und  einige 
neuere,  z.  B.  «So  far  from  being  able  to  cut  out  and^  piain  sewing,  they 
cannot  do  even  the  mechanical  part  of  stitching  when  it  is  fixed  tolerably». 
Engl.  Matron  1873  p.  1 59 ;  «one  who  knows  how  to^  and  tack  her  own  work», 
ib. ;  das  Wort  scheint  hier  ein  technischer  Ausdruck  zu  sein ;  ebenso  in :  «The 
king  wanted  me  to  show  him  how  to  fix  the  gun  I  had  giyen  him»  (Earl  Pem- 
broke) .  Das  Wort  scheint  fast  überall  im  Englischen  einen  specielleren  Sinn 
zu  haben.  Ein  engl.  Correspondent  schreibt  mir :  <'Fix  is  a  recog^zed  techni- 
cal  Word  among  English  ship-brokers,  —  'to  fix  ti  ship*  is  to  get  it  chartered'. 
Dem  amerik.  Gebrauch  sehr  nahe  kommt  eine  nicht  sehr  feine  Wendung 
bei  TroUope,  Am.  Sen.  III,  24,  wo  Lord  Augustus  zu  seiner  Tochter  sagt : 
«Why  didn't  you  get  it  [the  offer  of  his  band]  in  writing,  or  make  your 
uncle^  him  at  once?»  —  Im  Sinne  von  Verlegenheit,  Enge,  Klemme  ist 
es  ebensowohl  engl,  als  am.  To  be  in  an  awfulj^x,  Sl.  D.  Dick.  Dorr.  III,  206 : 
c<He  has  given  the  Department  with  which  I  have  the  honor  to  be  asso- 
ciated,  no  end  of  trouble,  and  has  put  us  into  inn\imeiable  fixes»,  «Fixes  f» 
repeated  Lord  Decimus,  with  a  majestic  pausing  and  pondering  on  the 
Word.  «What  was  the  nature  of  these  —  a  — fixes  "f»]  «Fly,  to,  is  used 
constantly,  even  in  otherwise  careful  writers,  instead  of  to  flee  [auch  im 
Engl,  'fly  to  other  zones'  etc.],  as  sit  takes  the  place  of  set,  and  lie  of 
lay  [Druckfehler?  es  heisst  umgekehrt:  set  f.  sit,  lay  f.  sit,  vulg.  eng. 
und  am.]  in  conversation».  Fogey  [foou* gi  nia^t  fodzhiy  wie  Thieme  hati], 
engl,  alter  Kerl,  'duU  old  fellow',  am.  bes.  Stock-konservativer» *).  [Auch 
engl.  Vgl.  bei  TroUope :  that  hazy  mixture  of  radicalism  and  old-fogyism^ 
of  which  we  have  lately  heard  from  a  political  master,  whose  eloquence 
has  been  employed  in  teaching  us  that  progress  can  only  be  expected  from 
those  whose  declared  purpose  is  to  stand  still.  The  Way  etc.  HI,  208.] 
Folks  f.  people  viel  gewöhnlicher  als  in  England.  «In  America,  neigh- 
bours  specially  are  folk8>\     [Miss  Ophelia  took  Topsy  home  to  Vermont 


1  Ital.  codino,  von  coda  Zopf  der  Perücke. 
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with  her,  much  to  the  surprise  of  that  grave  deliberative  body  whom  a 
New  Englander  recognises  under  the  term  'Our  folks',  U.  T.  II,  296.  Auch 
Verwandte ;  doch  ist  dies  auch  vulg.  engl.  «Are  there  any  folks  belonging 
to  you?»  Dick.  Mut.  Fr.  III,  135.  Folk  und  folks  ^  sind  aber  im  Eng- 
lischen überhaupt  gar  nicht  selten,  besonders  bei  neueren  Schriftstellern, 
die  die  kernigen  «sächsischen»  Wörter  lieben;  sonst  'our  people',  *my 
people'.]  nFreeze,  to,  is  used  in  almost  all  parts  of  the  country  as  an 
extravagant  term  for  wishing  something  ardently.  *I  teil  yoü  I  froze  for 
meat  before  the  week  was  gone '».  «Freshetj  is  used  yery  generally  instead 
of  freshy  in  the  sense  of  an  overflow.  'We  had  another  freshet  in  the 
Noble  Jeames  yesterday'».  [Marryat,  Settiers  in  Canada  67 :  Close  to  the 
fort,  a  rapid  stream,  now  from  the  fresheU  overflowing  its  banks,  poured 
down  its  waters  into  the  lake.]  Oift  of  the  gab,  Mundwerk,  Maulleder 
[eig.  Slang,  in  Engl,  sehr  gewöhnlich,  wird  jetzt  scherzhaft  auch  von  Ge- 


*  Von  dem  neueren  Vlui.  folks  sagt  Alford,  Queen's  Engl.  292,  dass 
«usage  has  sanctioned  it»,  und  dass  beide  Formen  mit  einigem  Unterschiede 
gebraucht  werden.  «'The  conies  are  a  feeble  foW  [Volk] ;  but  we  could 
not  say,  'The  Conies  are  feeble  folks'  [natürlich;  dass  würde  'Leute' 
heissen].  Nor  again  could  we  speak  of  'the  old  folk  at  home'  [Warum 
nicht?  vgl.  The  old  folk  say,  8h.  Henr.  4b  IV,  4.  Zwar  sagt  man  ge- 
wöhnlich 'the  old  people  \  aoer  statt  people  kann/o/Ä  gesetzt  werden.]» 
Nach  Mätzner  Gramm.  12  221  wird  folks  gebraucht,  «wenn  die  Vorstellung 
der  Individuen  in  den  Vordergrund  tritt;  der  Sing,  wird  gemeinhin,  wie 
das  deutsche  Volk  für  Leute  gebraucht».  EigenUich  ist  der  Sing,  folk 
coUectiv ;  im  Plur.  wird  das  ältere  folk  seltener,  das  jüngere  folks  häufiger, 
aber  ohne  bemerkbaren  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht,  synonym 
imt  people,  Leute,  frz.  gens,  gr.  Xaot  (Hom.).  So:  Older /o/Ä;  than  jou 
have  wondered.  Dick.  Humphr.  I,  238.  Dr.  Nirpper  took  the  news  mto 
Dillsborough,  and  as  the  folk  sat  down  to  breakfast ,  they  heard  that  the 
Squire  was  dead,  Troll.  Sen.  HI,  98.  Derselbe  lässt  die  aristokratische 
Georgiana  Longestafie  sagen :  «As  to  their  pretensious  tp  be  gentief olk,  it 
is  simply  absurd»,  The  Way  I,  252.  Ebd.  I,  105  sagt  ein  Amerikaner: 
«Our  folky  sir,  are  quick  enough  at  the  game». 

Dagegen :  The  houses  were  all  shut  and  the  folks  in-doors.  Dick. 
Humphr.  Ü,  312.  The  men  at  the  top  of  BuUock's  Hill  think  themselves 
better  than  their  ieWoiw-townsfolks,  Troll.  Sen.  I,  7.  \onng  folks  will  be 
young  folks  (Moncrieff,  The  Bashful  Man  ed.  Härtung  p.  41).  The  little 
folks  {=  the  children),  Waddy,  Engl.  Echo  85.  The  folks  at  the  inn 
(Jerrold,  Paul  Pry  ed.  Härtung  p.  32).  Koch  Gramm.  I,  423  citirt:  A 
heath ,  lonely  by  day ,  and  scarcely  to  be  thought  of  by  honest  folks  at 
night.  Dick.  Nickleby  4.  It  has  so  much  effect  upon  certain  folks  of  small 
breeding,  Thack.  Van.  Ftdr  64.    Füge  hinzu:   Dies  ist  bei  Thackeray  die 

Sewöhnüche  Form.  So  many  thousands  of  English  folks  have  been  at 
Lougetnoirbourg  in  this  and  last  seasons,  Mise.  11,  37.  It  is  a  wonder  to 
think  what  is  the  gentle folks'  oninion  of  a  ffentleman,  ib.  I,  149.  They 
dbrink  tea  at  five  o'clock;  ana  are  actually  as  well-bred  as  those 
gentief olks  who  dine  three  hours  later,  ib.  V,  25;  do.  VI,  13.  There  are 
Points  in  which  you  young  folks  are  altogether  our  superiors,  ib.  V,  53. 
The  rooms  are  filled  with  elderly /o/Ä«,  ib.  V,  55.  Though  we  Browns  have 
no  handles  to  our  names,  we  are  quite  as  well-bred  as  mmß  folks  who 
possess  those  Ornaments,  ib.  V,  63.  The  great  comfort  of  the  society  of 
great/o/Ä«  is,  that  they  do  not  trouble  themselves  about  your  twopenny 
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bildeten  gebraucht i).  ^Qaumy  obiolete  in' England,  is  still  med  her»  to 
denote  soiling.  'Don't  let  tbe  child  gmun  henelf  all  OT«r'»').  [Vott  die- 
sem Wort  bemerkt  White,  Atl.  1879  I,  94 :  «it  would  be  aaf e  to  bei  odda 
of  nine  to  one  that  not  one  'American'  reader  of  the  Atlantic  in  tea  erer 
heard  or  saw  this  word».]  f^Oentleman  and  lady  hare  in  America  no  longm 
any  distinctive  meaning.  The  millionnaire's  porter  is  a  gentimnan,  the 
schoolboy  is  a  young  genileman  [das  kann  derselbe  auch  in  Engl,  sein], 
and  the  half-witted  n^pro  is  facetionsly  hailed  as  old  geniUnum  [köuite 
scherzweise  auch  im  Engl,  gebraucht  werden,  wo  es  au<^  einea  neeh 
schlimmeren  Sinn  hat  3)].  This  abuse  has  Struck  all  traTellers  in  the 
United  States.  The  Duke  of  Saxe- Weimar  was,  in  Alabama»  asked  the 
question:  Are  you  the  man  that  wants  to  go  to  Selma?  and  upcm  aesmi* 
ting,  he  was  told:  Then  I'm  the  gnUleman  that  is  going  to  drire  yoivi. 
[With  that,  says  the  overseer,  we  don't  allow  genUemen  to  talk  «t  thtiT 
work  in  this  country,  Sam  Slick  Kap.  IV.]  vGfraveyard'is  a  wörd  rardy 
used  by  Americans,  who  prefer  the  more  euphemious  Cemetety»,  [Yielmekr 
ist  grareyard  mehr  amerikanisch  als  englisch.  Ich  finde  in  AtL  Monthly 
1878  II,  52  ('The  Europeans',  by  Henry  James,  jr.):  A  narrow  grace-^ard 
in  the  heart  of  a  bustling  city,  und:  the  head-stones  in  the  grav&^ard, 
S.  53 :  the  people  in  front  of  the  grav-yard  .  .  .  on  the  other  side  of  the 
grave-yard  etc.  Das  englische  Wort  ist  bekanntlich  churchytxrd,]  I  gue$8 
f.  I  think,  I  suppose. .  «There  is,  probably,  no  word  in  the  Dietionazy 
that  has  given  more  occasion  to  animated  discussion  than  this.  Quoted 
by  almost  every  writer  in  America  as  one  of  the  most  obtrusive  and  re- 
pulsiye  Americanisms ,  considerable  pains  has  been  taken  to  proye  its 
English  orthodoxy».  [Vgl.  reckon,  ealcukUe,]  ^tQumptUm^  little  more  than 
a  Yulgarism  or  a  cant  word   in  England,   is  in  America  used  freely  for 


little  person,  as  smaller  persons  do,  but  take  you  for  what  you  are,  ib. 
V,  65.  Was  there  a  time  when/o/A»  at  dessert  began  to  sing?  ib.  V,  68. 
Lords  and  ladies  and  gentief olka,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  46.  —  Schon  bei 
Shaksp.  \^t  folks  häufiger  than/o/A;,  s.  Sh.-Lex.  Die  Bibel  hat:  He  laid 
his  hands  upon  a  few  sick  folk^  Mark  VI,  5. 

^  Scheint  in  den  Dreissigerjahren  noch  nicht  gewöhnlich  gewesen  zu 
sein.  Dick.  Pickw.  I,  288 :  « Worn't  one  o'  these  chaps  slim  and  taU,  with 
long  hair,  and  the  gift  o'  the  gab  wery  ga]loi)in'?»  Mr.  Pickwick  did  not 
Quite  understand  thie  last  item  of  description,  but,  comprehending  the 
nrst,  Said  «Yes»,  at  a  vfcnture. 

2  Vgl.  Dick.  Copperf .  I,  43 :  «He  (Mr.  Peggottv)  swore  a  dreadful 
oath  that  he  would  be  'Oonned'  if  he  didn't  cut  and  run  for  good,  if  it 
was  ever  mentioned  again.  It  appeaied,  in  answer  to  my  inquiries,  that 
nobody  had  the  least  idea  of  the  etymology  of  this  terrible  verb  passive 
to  be  gormed]  but  that  they  all  regarded  it  as  constituting  a  most  solenm 
imprecation».  Nach  Halliwell  in  nordengl.  Dial.  gaum  und  gorm  (»■  gääm, 
gärm)  to  smear.  Vgl.  norw.  Dial.  gurrn,  schwed.  Dial.  gorm  Sehlajnm; 
frz.  gourme  (jeter  sa  gourme). 

3  Dick.  Crick.  23 :  Miss  Slowboy,  conscious  of  some  mysterious  referencc 
to  The  Old  Gentleman,  and  connecting  in  her  mystified  imaginatioa  certain 
associations  of  a  religious  natuie  with  the  phrase,  was  so  disturbed  etc. 
Hier  f.  Old  Nick,  Old  Scratch  etc.  a=  the  devil.  S.  Hoppe's  Ausg.  S.  23. 
Vermuthlich  auch  amerikanisch. 
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indeistauding  aud  diBceinment,  and  considercd  »uch  leaa  objectionable  on 
the  score  of  the  good  taste  .  ,  .  The  term  IB  evidently  derived  from  the 
old  verb  to  goiim  ,  to  underetand,  which  ia  atill  cunent  in  the  North  of 
England»';.  [Wolil  meist  vulg.  I  -wish  Morgan  nould  have  had  the  gump- 
tion  lo  majry  in  bis  own  country,  "W.  W.  142.]  Auch  Aäy  gumplious  und 
andeie  Ableitungen,  "Hand  ia  made  in  America  not  only  the  repreaen- 
tative  of  a  petson's  ability  to  work,  but  even  of  his  skill;  and  while  tlie 
Kngliah  say,  "He  kos  a  good  haiid  on  the  yiolinu  (Addison;,  it  ie  here 
Said,  "He  is  a  good  kanil  at  whiatling".  [Ebenao  im  Englischen.  He  wo» 
alwaya  a  pretty  good  hand  at  a  apeech,  Dick.  Sketch.  490.  "Come  along», 
ahouted  the  old  gentleman,  addreBsing  Mr.  Winkle ;  a  kt-en  hartil  like  yon 
ought  to  have  been  up  long  ago,  even  to  auch  poor  work  as  thia»,  Pickw, 
I,  89.  "You  are  an  older  kand  at  iliis  [bhootingj ,  ihan  I  thought  jou, 
Tupmanji,  ib.  I,  26!).  You  are  aa  ktioicing  a  Hand  as  I  am,  Mut.  Fr.  III,  210. 
~i  Morton'«  'AU  that  glittera"  etc.  ed.  Härtung:  Well,  I  believe  /  toas 
ffalhti'  a  good  Jtand,  p.  5.  I  want  to  dance  ivith  you.  I'm  nol  muc\  of 
t  hand  at  it,  ib.  42.  Waddy,  Engl.  Echo  ä:  I  am  afiaid  the  aoup  is  not 
y  good;  our  cook  ü  a  netc  hond.  —  'To  htive  a  good  hand  at,  on'  ist 
veraltet.  Noch  bei  Galdsmith:  He  asked  me  if  I  had  had  a  good 
at  making  punch,  Sei.  Works  356.]  Hdp  f.  servant,  welches  letztere 
i  ngiQBsen  Fteistaate'i  aU  entwürdigend  betrachtet  wird.  (White,  Atl. 
äS79  1,  3'JU  bemerkt:  Help,  for  houae  servant,  is  a  Northern  Americaniam; 
llint  applied  to  out-door  serrants  it  is  not.  It  may  be  often  heard  so  uaed 
"  a  England.  'I  fuund  the  ostler  sober  compared  with  that  raacally  help 
ftire  had  been  fools  enough  to  take  with  us',  Hughea,  Tom  Brown  at  Oxford 
I,  ö3.]  Mra.  TroUope  schrieb  wahrend  einer  Reise  in  Amerika  aehon 
bl832:  i>A  black  help  ushered  in  a  young  man».  "Tlie  use  of  the  woid 
P«riginated  in  New  England,  where  pecfect  social  equality  haa  prevailed 
ftom  tbü  oidest  times,  while  the  'redemptioners '  of  New  York  and  the 
Middle  States,  and  the  'slavcs'  of  the  South  divideJ  Society  elsewhere,  A 
■yariety  is  the  hired  man .  a  term  very  generallv  used  North  and  South«. 
Eomely  f.  piain:    She  is  oectainly  ^ery  honiely,   but   so  bright  and  cheer- 

iful  as  to  appear  positively  lovely  at  times'.    [Vgl.  Shakap. ;  Upon  a  Aome/y 
«bjeet  Love  can  wink,  Two  Gent.  11,  4,  s.  Schmidt  Sh.-Lei.l  ioy  f.  lie  [auch 
Vnlg.    engl,,  s,  oben  S.  285]   sucht   der  Verf.  mit  Unrecht   eu  vertheidigen 
•on  the  plea  that  the  older  wiiters  aeem  to  have  employed  it  unhesitatingly. 
Chaucer  saya  in  his  well  known  lines: 
'Befell  that  in  that  aeaaon,   on  a  day 
At  So'jthwark  at  the  Tabart  I  did  wy'i'-i. 
■aon 


epkc 


I  So  auch  Halliwell,  welcher  hinzufügt; 

1  is  not  to  mind  bim«.  Vgl.  altn.  gefa  yauni  Acht  geben,  woher  uaa 
I  notdengl-  Wort  entlehnt  ist.  (Aga.  geäme,  gew.  g^e,  Verb  gyman).  Vgl. 
bei  RicTiard  of  Glouceater:  Of  aoft  awakunge  hii  toke  lute  [little]  gome 
p,  557  (cit.  Richardson) ;  tiiine  gome  Ü8,  4  jeit,  Stiatmann) ;  auch  bei  Orm 
pöm;  jif  {latt  he  nime^j»  gom  Iu950  etc. 

ä  De   Vete    aoheint    eine   neue    schlechte   Auepnbe    i 
I  ipelling'  benutzt  zu  haben,   odei"  a-"  ■" —  n^.is^i..^.™»  ,.. 
m.EBgl.  Philologie. 


Q  Gedächtni 
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Chaucer  sa^  aber  nicht  so;  der  Text  hat:  a$  I  lay,  wo  kty  wie  jetit  Prft- 
texitum  von  lie  liegen  ist ;  Ue  und  lay  weiden  in  der  älteren  Sprache  zegel- 
m&ssig  gebraucht.  nLive^  in  the  sense  of  quick,  green,  aetire,  ig  razely 
heard  in  England,  where  quick  takes  its  place  mainly,  but  yery  oominon 
in  America.  Lioe  oaks  and  live  men,  live  hedges  and  Uoe  wordB,  are  oon- 
stantly  quoted»;  sogar  fdive  glaciers».  [Artemus  Ward,  His  Book  11 :  She 
sed  nothin,  and  the  only  live  thing  in  that  room  was  an  old  wooden  clook, 
which  tickt  in  a  subdood  and  bashful  manner  in  the  oomer.]  Mmd  f. 
angry,  sehr  gewöhnlich,  in  England  veraltet;  in  der  Bibel:  'Being  ex- 
ceedingly  mad  against  thenp),  Acts  XXVI,  11.  [Bei  ^Shakespeare:  I  should 
be  mad  at  it,  Merch.  of  Yen.  V,  1.  Ay  me,  hell  find  the  young  man 
there,  and  be  mady  Merry  Wiv.  U,  1.  Auch  jetzt  gebrftuchlich,  doch  ent- 
weder als  ein  starker  Ausdruck  («rasend;*)  oder  Tulg^.  I  am  mad  witfa 
m}self,  Marr.  Settl.  14.  I  was  so  mad  with  myself  for  haying  made  yon 
jump  it,  Troll.  Lady  Anna  I,  184.  Vgl.:  He  was  almost  mad  with  the 
sense  of  injury,  Troll.  The  Way  m,  278.  Trollope  lässt  Am.  Ben.  I,  258 
die  Yulgäre  Mrs.  Masters  sagen:  «What  makes  me  mad  is  to  see  you 
shilly-shallying  with  him».  Der  etwas  bäurische  Larry  sagt  ebd.  ü,  82: 
aWhat  makes  me  mad  is  that  I  should  love  her  all  the  better  because  she 
won't».  Auch  im  Amer.  etwas  vulgär.]  Meeching,  more  rarely  miehing, 
still  survives  here  in  the  sense  in  which  it  was  used  by  Shakespeare^} 
(skulking) ,  while  in  England  it  has  become  obsolete».  [Sam  Sliok  50 : 
Father  goes  up  to  him  looking  as  soft  as  dough,  and  as  meeehin  as  you 
please.  Ib.  97 :  There  he  sot  [sat]  as  peeked  and  as  meeehin  as  you  please.] 
nMiddling  in  the  sense  of  tolerably  weih».  [Ebensowohl  vulg.  engl.  Pickw. 
I,  179:  «Ah,  Mr.  Weller»,  says  the  gen'lm'n,  «how  are  you?»  «Werry  well, 
thank'ee  Sir»,  says  my  father;  «I  hope  you're  pretty  middlin\  says  he.] 
Mought^)y  the  old  preterite  of  mag  ^  obsolete  in  England,  is  frequenüy 
heard  in  the  South ;  derived  from  the  ancient  moioe,  and  corresponding  to 
the  German  mochte»  [me.  moughte  aus  Inf.  motoe  wie  oughte  aus  owe  ge- 
bildet ;  im  Ags.  kommt  der  Inf.  nicht  vor :  Präs.  (urspr.  Prät.}  Plur.  heisst 
mäguUf  northumbr.  auch  mugon;  altmerkisch  mogun  Bushw.  Matth.  VI,  24. 
—  Mought  findet  sich  nach  Schmidt  bei  Shaksp.  an  einer  einzigen  Stelle, 
Henr.  6c  V,  2 : 

And  more  he  would  have  said,  and  more  he  spoke 
Which  sounded  like  a  clamour  in  a  vaidt, 
That  mought  not  be  distinguish'd.] 

uNastg  denotes  in  American  something  disgusting  in  point  of  smeU,  taste, 

or  even  moral  character  and  is  not  considered  a  proper  word  in  the  pre- 

sence  of  ladies«.     »Neaty   used  formerly  in  England  in  the  sense  of  free 

from  admixture,  as  in  Chapman's  'Our  old  wine  neai\  is  in  America  often 

employed  as  an  adverb,  with  the  same  meaning:  'to  take  it  neat'».   [Viel- 


i  Haml.  m,  2  Fol.  1 :  This  is  miching  malicho.  S.  Clark  &  Wiight 
zu  der  Stelle.  Henr.  4a  H,  4 :  Shall  the  blessed  sun  of  heaven  prove  a  midier 
and  eat  blackberries? 

2  Mout  Bret  Harte,  Gab.  Conroy  H,  16.  31. 
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mebi  adjektiviBches  Prädikat  aum  Objekt,  Tgl.  'to  take  it  hof,  nicht 
'hotly'.  ÜbiigeuB  auch  vulg.  engl.  «One  on  em  ia  a  diiakin'  brandy  »i^it», 
Piokw.  II,  2.)  "She's  doing  nietly«,  daa  der  Verf,  ah  einen  American isiiiua 
ansieht,  ist  im  Englischen  ganz  gewöhnlich.  "Notioii,  in  the  sense  of  in- 
oliiuttion,  is  an  Amerioanism,  and  by  no  meaiia  longer  con&aed  to  coUo- 
quial  language.  'I  have  a  notion  to  an  egg'.  The  plural  haa  acquired  in 
^England  a  apecial  pnpularity,  denoting  eveiy  variety  uf  smaU  wares, 
irhich  have  come  to  be  regarded  ao  excluaively  the  specialtj  of  thoae 
.tea  that  tliey  are  advertised  in  shopa  and  newapupera  aa  'i Yankee  JVo- 
Even  a  »dealei  in  notiom"  haa  become  a  regulär  marcantile  term. 
ick  45 :  They  are  cured  the  way  our  paatry  cooks  cuie  their  pren- 
ticea  of  atealing  sweet  notiuna  out  of  their  akopa.  Ib.  tiU :  They  take  down 
a  few  half  Btftrved  piga  .  .  .  and  swup  them  for  tea,  augar,  and  auch  little 
tiotiom  for  theix  oldwomen  to  homej.  The  Old  Country,  England.  On  i. 
■Going  to  Europe  on  a  ateamboat;  wriliog  on  Chambera  Street  and 
^ring  it  Ott  Fifth  \Tenue  being  mentioned  on  the  Times  newspaper 
1.  suiDiritto  and  actuallj  apeaking  of:  Our  fatber  whicb  art  an  hea- 
Peraona  aie  conatanth  heard  to  speak  of  frienda  whom  they  saw  <wi 
the  atteet,  and  havmg  come  mt  the  cara ,  while  in  the  South  members  are 
elected  to  sit  an  the  Legislalure  ytm  Congrees]  *;.  Henoe  the  common  phmae 
of  being  on  time  instead  of  t»  tune  'The  engine  driver  hnd  been  runuing 
riska,  in  order  as  the  American  pbraae  is,  to  make  time,  so  aa  to  be  on 
time»,  [The  as^uigs  and  doinga  at  the  house  and  on  the  place,  U.  T.  I,  41. 
..WTiy  aoU  them  ot  all  on  the  plaee  if  you  must  aeU  at  all?"  ib.  I,  47. 
Nach  White  \tl  ISTij  I  .144  lat  dieaer  Gebrauch  achottisoh  und  kommt 
"bei  Carlyle  in  aeiner  Uberaetzung  von  Wilhelm  Meiater  vor :  nA  noiae 
Tvhicb  arose  on  the  atreet»;  gedruckt  1623,  ehe  C.  in  England  gewesen. 
Dieses  on  scheint  ein  Überrest  des  älteren  Sprachgebrauchs  zu  sein,  der 
sich  in  Dialekten  erhalten  hat.  Vgl.  unten,  Sprache  der  Bibel.l  «At  once 
instead  of  the  Engliah  Immediately.  'I  will  aund  it  back  at  onee'  [ist 
ebensowohl  englisch.  Und  ganz  allgemein].  Unfortunately ,  it  ia  larely 
beard  pronounced  oorrectly,  even  educated  persona  having  a  tendency  to 
raise  it  to  a  Superlative,  and  proiiounoe  it  'onat'  [u>»nit].  'Warn  jeiauait, 
warn  ye  toyst .  warn  ye  three  times'".  [Häufig  im  vulg.  Engl.)  «Pantis 
have  almost  entirely  auperaeded  pantahone  in  American  converaatjon,  as 
the  lattet  have  taken  the  place  of  the  English  'trousers'.  The  word  ia 
still  objected  tu  by  critica».  [Echt  amerikanische  Abkürzung  wie  ad  ad- 
vetliaement,  rebs  rebels  etc.;  fängt  an  auch  in  England  als  Slang  neben 
'bags'  etc.  gebraucht  au  werden.  Puuch  25  May  187S;  The  new  Heaaians 
and  Fants.  Fantaiuonn  ist  im  Engl,  veraltet;  daa  gute  W^ort  ist  trouaeri,^ 
«Parlor  is  in  America  nniformly  uaed  for  the  Euglisb  'drawing-ioom'  [über 
dieses  s.  unten  Seite  335],  Parqitet  f,  pit  iwie  früher  im  Französischen 
imd  noch  im  Deutachen  und  Nordischen,  eig.  der  Platz  Ewiachen  Orchester 


i  Auch  im  Ei^l.  heisst  ea :  Ue  had  sb 
TtoU.  Eust.  Diam.  I,  43.     My  aolioitor  is  ar 
■  JÜek,  Lett.  III,  140.    Vgl.  to  be  on  duty  etc. 


H  Anck,  Lett. 


-  Ikree  Committeea, 
i  an  the  CoinmiUt, 
ur  'in  parliament'. 
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und  Parterre,  fri.  jetzt  orche^tre],  ^Pävement  denotes  in  the  U.  S.  more 
frequently  the  Mewalk  than  the  payed^street«.  [So  auch  im  Engl.^).  Übri- 
gens im  Am.  auch  das  vom  Verf.  gebrauchte  MewoHk.  Gaiety  had  for 
saken  the  stdetoalks,  W.  W.  1.]  •Piteher,  used  for  Jug,  is  frequently  ad- 
duced  by  Englishmen  aa  a  test-word  by  which  AmericanB  are  reoog^iiied 
abroad.  'This  word  is  the  best  test .  .  .  of  the  nationality  of  a  onltivated 
man  of  English  blood  ...  If  a  man  asks  for  the  milk-jug,  be  sure  that 
he  is  British  bred;  if  for  the  milk-p»^«Aer,  be  equally  sure  that  he  ia  an 
American'  (B.  G.  White)».  Plunder  f.  baggage,  luggage,  frOher  aueh 
engl.,  vgl.  d.  Fkinder  Trödel.  [Wohl  nicht  gewöhnlich;  das  übliche  am. 
Wort  ist  haggage.]  'It  is  very  rare  here  to  see  gentlemen  carry  their 
plundeTf  except  in  a  small  portmanteau  fixed  to  the  saddle'.  «How  is  your 
father  to-day?  Thank  you,  hut  poorlg».  [Es  fällt  auf,  dass  der  Verf.  diesen 
im  Engl,  gans  geläufigen  Ausdruck  als  Amerikanismus  auffahrt.]  «That 
sugar  is  proper  good ;  it  smarts  properlg»,  es  thut  ordentlich  weh,  erklärt 
der  Verf.  mit  Unrecht  aus  der  früheren  Bedeutimg  des  Wortes  'handaome, 
nice '  ^  ;  es  bezeichnet  vielmehr,  dass  der  durch  proper  bestimmte  Ausdruck 
in  seiner  vollen  und  eigentlichen  Bedeutung  zu  verstehen  ist,  wie  im  it. 
«lo  zucchero  h  proprio  buono ;  fa  proprio  male».  [She  shewed  a  proper 
pretty  leg,  Sam  Slick  42.]  Unter  Hag  wird  bemerkt:  «A  Southern  lady 
will  gravely  say,  'Tic  it  up  nicely  in  a  clean  rag  and  carry  it  with  my 
compliments  to  Mrs.  A.',  precisely  as  she  will  speak  of  her  boy's  having 
thrown  a  rock  at  a  little  bird,  or  order  her  servant  to  fill  her  jardini^e 
with  'nice  dirt\  Itaise  has  in  America  almost  superseded  the  two  words 
employed  in  England,  to  grow  crops  on  a  farm,  and  to  rear  children  in 
a  family.    No  one  says  here  that  he  was  'reared'^) ,  but  that  he  was  rat- 


1  Ein  engl.  Correspondent  bemerkt:  «Pavement  to  me  would  only 
suggest  the  smoothly  paved  footpath  at  the  side  of  the  street».  So  wird 
es  auch  gewöhnlich  in  englischen  Büchern  gebraucht.  Bisweilen  fooi- 
pavement,  footway  oder  footpath,  Dickens:  The  habitation  is  so  close 
upon  the  footway  that  the  passenger  who  takes  the  wall  brushes  the  glass, 
Humphr.  1,  360.  Derselbe:  We  are  in  a  wide  street:  paved  in  the  car- 
riage  way  with  small  white  stones,  and  in  the/oo^ay  with  small  red 
tiles,  Forster,  Life  of  D.  ü,  234. 

2  Chaucer  C.  T.  3970 :    A  child  that  was  of  half  yer  age, 

In  cradil  lay,  and  was  a  proper  page. 
Bei  Shakespeare,  Two  Gent.  IV,  1.  2nd  Outlaw.  Peace?  well  hear  him. 
3  Outl.  Ay,  Ay  my  beard,  will  we:  for  he  is  a  proper  man.  Rom.  &  Jul. 
II,  4 :  I  anger  her  sometimes  and  teil  her  that  Paris  is  the  properer  man. 
In  der  Bibel :  They  saw  he  [Moses]  was  a  proper  child,  Hebr.  XI,  23  (Ex. 
n,  2  steht:   a  goodly  childj.    Vgl.  Davies,  Bible  English  158. 

8  Ein  Engländer  würde  weder :  «I  was  reared  in  Suffolk»,  noch  «Where 
were  you  reared?»  sagen,  sondern  brought  up,  das  in  Amerika  nicht  all- 
gemein gebräuchlich  zu  sein  scheint.  Vgl.  Sam  Slick  37 :  'My  pretty 
maiden',  says  the  minister,  'where  was  you  brouaht  upV  'Why',  says  she, 
'I  guess  I  w^rn't  brouaht  at  all,  I  growd  up  .  'ünder  what  platform', 
says  he,  'under  what  Church  platform?'  'Church  platform',  says  she,  with 
a  toss  of  her  head,  'I  guess  I  warn't  raised  under  a  platform  at  all,  but 
in  as  ^ood  a  house  as  yourn,  grand  as  you  be'.  'You  said  well',  said  the 
cid  minister,  quite  shocked,  'when  you  said  you  growd  up,  for  you  have 
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ted  in  PeDnaylvania.  'You  know  I  waa  raited,  as  they  asy  in  Virginia, 
among  the  inounta,iiia  of  the  North'.  ["Hon  does  Strange  gentlemen  'speot 
to  knoT  more  about  a  countiy  dan  de  nativee  born  and  raised  ^ei^l.  born 
and  bred]?"  sagt  ein  Neger,  U.  T,  I,  Sö.  "Were  was  you  raisedU  .Up  in 
Kentuck»,  ib.  I,  321.  I  waa  raiaed  by  a  speculatJDr ,  ib.  II,  7.  —  Engl. 
jetzt  nur  von  Thieren,  Pflanzen  etc.,  'raise  cattle,  sheep,  plants.  treee'. 
Planling  their  grounds  with  timber  uf  small  value,  when  they  might  juat 
as  easUy  raise  oak,  Thack.  Mise.  VI,  309. |  "Reckon  ,  to,  a  tenn  looked 
upon  aa  the  foYorite  of  the  South,  as  'to  caiculate'  is  that  of  the  North, 
in  the  endeavoi  to  expreas  a  conjecture  oi  a  aoncluaion.  A  Virginian, 
aaked  if  he  meana  to  go  North  in  the  summer,  will  promptly  anawer;  'I 
rtekon  I  aball'.  Quoted  by  Grose  aa  uaed  in  the  North  uf  England" ').  In 
Bibel:   For  I  reckon   that  the   aufferinga   of  tkis  present  time  are  not 

irthy  to  be  compared  with  the  glory  which  aball  be  revealed  in  us,  Rom. 
V'lll ,  18.  Ride ,  now  limited  in  England  to  riding  on  boraebaok,  bas  in 
the  U.  S.  retained  the  more  geneial  meaning  as  applied  to  atiy  mode  of 
oonveyance.  As  the  Bible  aays:  'to  ride  in  a  chariot'  [Geo.  XLII,  43), 
we  aay  of  a  peraon  that  'he  ridea  in  hia  carriage',  and  we  even  'ride  in 
Üie  [laüroadj  oarsV  [Ebenso  im  Engl,  häufig,  aber  von  Vielen  ala  yulgSi 
angesehen,  s.  oben  S.  1S2.J  »RigM  meay,  another  form  for  'atraightway', 
it  may  be  reoollected,  eseited  the  wrath  of  Dickena  on  bis  first  viait  to 
Soston.     A  waiter  at  the  Tremont  House   asked  him   if  he  wanted  diirner 

tht  ateay,  and  the  illuatrions  writer  fanoied  it  meant,  in  some  partionlar 
ilflce,  instead  of,  directly.  Now  the  phrase  ia  quite  common  all  over  the 
Inited  States,  having  long  aince  ceased  to  be  a  Boston  provinoialism ,  if 
one,  and  haa  recontly  made  its  way  to  England  alao«.  [The 
things  I  want  you  to  know  rigkt  away,  W.  W.  14.  You  stall  see  'em 
right  away  ib.   115  etc.     Vgl.  Go  right  off  kome,    ib.   112.     Teil  her  right 


CTOWn  up  in  gteat  ignoranne".  —  Das  engl,  rear  wird  am  häuflgaten  von 
Thieren  gebraucht.  The  rearing  turkeys ,  Tioll.  Sen.  I.  144.  He  had 
devoted  hia  energies  to  the  birth,  rearing,  education,  praaervation  and 
aubsequent  use  of  the  fox,  Troll.  Ralph  U,  262.  Auch  von  Pflanaen:  I 
rear  melons.  knight,  New  Lond.  Echo  'Ji.  Seltener  von  Menschen,  meist 
im  höheren,  edleren  Stil:  Look  at  her,  so  hard  and  thanklcas,  on  the 
heattb  where  abe  was  renred,  Dick.  Or.  Exp.  II,  Sl.  I  wanted  a  little 
prl  to  rear  and  love,  ib.  U.  2U8.  To  rear  a  numerous  offapring,  Webst. 
Dict.  Uis  aister  reared  me  in  rigid  secrecy,  Dick.  Bl.  H.  IIl,  80.  I  then 
beeame  heavilv  sotrowfnl  to  tbink  1  had  ever  been  rearrd.  ib.  HI,  81. 
Komiach  bei  Thaekeray :  A  story  showing  how  young  ariatocratie  anoba 
are  renred ,  and  how  early  their  snobbianneas  may  be  made  to  bloom, 
Miac.  I,  155  (wie  von  Pflanzen).  —  Dagegen  wird  breed  gleich  gut  von 
Menschen  und  Thieren  gebraucht.  I  waa  hred  in  this  place.  Dick.  Chr. 
Gar.  23.  He  haa  been  bred  bere ;  he  hreeds  fine  eattle,  Busch  &  Sbelton, 
Engt.  Umgatigaaur.  17.  nl  nevei  see  [saw]  such  a  sensible  man  as  yoni 
master  is-,  Said  Mr.  Weller,  "or  such  a  reg'Iar  gen'lm'n».  "Oh,  that  he  ia  !■ 
aaid  the  fat  boy;  -don't  he  hreed  nice  poik?»  Pickw.  I,  413. 

I  Sehr  gut  CurtiuB,  Grundzüge  d.  griech.  Etym.  No.  373  ;  "lal.  putare 
lein  [pultii]  machen,  dann  ins  reine  bringen,  klar  machen  (vgl.  den  Schiffer- 
kiisdiuck  'clariren')  und  nach  echt  rämiachei  Auffassung  leohnen,  meinen 
I  (''B^-  ^  reckon,  bei  den  Amerikanern  beliebt  für  I  euppose)t. 


^m  (Tgl.  /  rec 
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off,  U.  T.  I,  202.  Go  juft  right  up  and  find  it,  W.  W.  100.  Mm.  D. 
wants  you  to  come  right  down,  ib.  70.  Come  righi  back,  ib.  40.  EngL 
straight,  straightway.  Vgl.  am.  She's  going  rigH  tbrongh  Thirlwall»  and 
then  my  sister  will  meet  her  and  take  her  stratghi  home,  W.  W.  47.  En|^ 
IVe  just  engaged  myself  Hraight  off,  Troll.  Ralph  11,  262.  Prorineiell: 
«So,  Squoire,  Tm  just  going  again  to  Lon'on  [London]  righi  away»,  TrolL 
The  Way  etc.  IV,  1411].]  To  rough  it,  Tom  Verf.  als  am.  angeführt,  ist 
ebensowohl  englisch.  Dickens :  if  you  don't  mind  roughmg  ü,  Nicki.  IE, 
219.  I  can  rough  it  as  well  as  most  men,  ib.  I,  305.]  «Sabhath  is  almost 
uniyersaUy  used  in  the  U.  S.  for  Sunday».  «Shantg,  from  the  Fr.  ehantier 
[Wagenschuppen],  and  brought  to  the  U.  8.  by  Canadian  immigrants,  is 
here  almost  exclusiyely  used  for  the  wooden  sheds  inhabited  by  laborers 
on  railways,  and  similar  classes  of  men».  8het  «the  almost  uniTcrsal  Yankee 
pronunciation  of  shut»,  wird  Ton  J.  B.  Lowell  durch  verschiedene  Gitate 
aus  froheren  Schriftstellern  vertheidigt  [hier  mag  noch  Chaucer  hinsugefilgt 
werden^)].  «Siek,  in  England  used  only  for  sickness  of  stomach  [gilt  nur 
vom  prädikativen  Gebrauch  S)] ,  is  in  America  applied  to  indiaposition  of 
any  kind,  in  the  manner  in  which  it  was  used  by  Shakespeare  and  the 
authors  of  the  Liturgy  of  the  Established  Church».  «iSightf  in  the  sense 
of  a  number,  a  great  many,  is  provincial  in  England,  and  in  America 
serves  the  Northemer  as  heap  serves  the  Southemer».  What  does  she 
want  with  such  a  sight  of  'em?  W.  W.  231 ;  a  sight  rather  ib.  110.  378; 
a  heap  sight  sooner,  U.  T.  I,  62.  Their  hearts  are  made  of  stout  leather, 
I  teil  you;  there  is  a  plaguy  sight  of  wear  in  them,  Sam  Slick  30.  — 
Vidg.  engl.  I  generally  take  a  powerful  sight  of  notice.  Dick.  Mut.  Fr. 
I,  72.  I  go  there  a  mortal  sight  of  times,  Bl.  H.  I,  283.  A  precious  sighi 
of  money,  Hard  Times  50.  Capting  S.,  my  marridge  consums  your  most 
umble  servnt  a  precious  sight  more  than  you»,  Thack.  Mise.  IV,  241.] 
«Slick,  the  populär  form  shortened  and  modified  in  sound,  of  sleek,  has 
become  almost  exclusively  populär,  not  in  America  only,  but  in  England, 
where  'Sam  Slick'  first  made  it  known».  «Smart  has  as  many  meanings 
in  America  as  in  England,  resembling,  in  this  respect  eUver,  the  English 
of  which  it  represents  here.  The  smart  man  is  quick  and  intelligent,  but 
apt  to  be  suspected  of  taking  advantage  of  bis  neighbors  by  these  quali- 

1  Dickens  Lett.  HL,  24 :  «Such  audiences  and  such  enthusiasm  I  have 
never  seen ,  but  the  thing  culminated  on  Friday  night  in  a  two  hours' 
storm  of  excitement  and  pleasure.  They  actually  recommenced  and  ap- 
plauded  right  away  into  their  carria^es  and  down  the  street»  (den  ganzen 
Weg,  gar  bis,  also  hier  im  eigenthchen  Sinn).  White  Atl.  1878  I,  500 
bemerkt :  «To  sav  that  a  person  went  ripht  away  is  good  En^Ush  and  good 
sense;  but  to  teil  a  person  to  do  a  thmg  right  away  is  neither  sense  nor 
English».  Es  ist  aber  nicht  wunderlicher  als  right  off,  welches  nach  White 
AtL  1879  I,  89  ebenso  gutes  Engl,  als  Amerik.  und  aus  right  off  the  reel 
gekürzt  ist ;  oder  als  straightway,  d.  stracks,  flugs. 

2  C.  T.  4980 :  And  in  that  walk  this  blynde  man  they  mette, 

Croked  and  old,  with  eyen  fast  yschette. 

3  Es  kann  nur  *sick  people'  heissen.  Dagegen:  It's  an  ül  wind  that 
blows  nobody  any  ^ood.  lu  news  travels  fast,  Dick.  Mut.  Fr.  III,  65. 
I  will  say  it  to  his  t//-looking  face.  Dick.  Dorr.  IV,  195  «=  evil-looking. 


■>,     [Wird  doch  auch  im  Engl,  so 

9tc.]     «Snoaze ,   as   veib   and  as  n 

t.  F(.  IV,  13  vulgär-  -Hadnt  you 

i'  houra'  Test?  .  .  .  You'd  better  take 
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gebiaucht :  mniirt  fellows,  Pickw,  II, 
>un ,  rarely  heatd  in  England  [Ilick. 
better  come  in  and  take  your  cuiiple 
a  bit  and  a  sup,  afore  you  takes  yoiir 
»Wben  you'ie  leady  for  your  snoose,  chuck  yourself  ou  my  bed.«] 
ie  quite  common  witb  ub  :  'Lead  bim  ufF  to  the  lock-up  and  let  him  mooi» 
tili  be  is  quiet'".     Sinp,  too,  is  very  geneially  uaed  bere  for  to  itaj/,   and 

»we  are  told,   now  beard  in  England  also,    not  only  from  illiterate  people, 
bot  from  many  also  wbo  would  be  very  angry  if  tbey  were  conaidered  bO". 
(Häufig  in  der  engl.  Umgangssprache  und  bei  Dickens,  aber  nicht  korrekt. 
■Ton  are  stopping  in  tbis  houae,  ßiin,  Pickw.  I,  2-1.     "We  can  aiop  in  tbis 
houae,  I  auppoaen,  aaid  Mr.  Pickwick,    ib.  1,   !"4').     To  atup  up  so  lat«, 
Humphr.  II,  361,     Cbailes  Kean  was  stoppivij  in  this  house,  Dick.  Lett. 
I,  23.    Selbst  Thacketay  achreibt:  "You  muat  sinp  at  bome,  Mise.  VII,  32.] 
^^  riStarita   of  a   houae   are   counted  differently  in  America  from  the  Engliah 
^Lvay^  the  story  on  the  ground-floor  ia  called  the  first,  »nd  the  nest  above 
^WU;,  the  hrst  in  England,   ia  bere  called  the  aecond,   and  so  on».     [Ganz  wie 
^Kün  Norwegischen  flirife  Etage,  während  &S.s\,ßiTite  Sal  und  achwed. /Brsi« 
cämngeTi  ;=  engl,  ßral  finnr,  d.  erste»  Stockwerk,  erster  Stock,  frs.  piemier 
ätage  etc.]    «Sundoirti,  found  in  early  English  writera,    and  lunup,  formed 
onalogoualy,  but  piobably  a  genuine  Americanism ,  are  both  in  constant 
^^uBe   in  New  England   and  the  Far  Weat.      'At   sundoicn,    at  aunuji''.     [It 
^kiras  not  quite  »undown,  W.  W,  223.    Auch  vulg.  engl.  That  theer  shining 
^KfMRdMcn,  Dick.  Copperf,  lU,  41S.]     Supper  is  almost  universaüy  uaed  for 
^ftea  in  the  U.  S.    'The  meal  which  we  are  accustomed  to  call  tea',  aays  an 
■Engliah  traveller,    'is  by  Americans  univoisally,  1  believe,    called  tupper, 
and  is  the  final  meal,  there  being  only  three  in  the  day'».     [Nachdem  das 
späte  Mittagaeaaen  von  6  bis  8  t'bi  in  England  allgemein  Sitte  geworden*), 
ist  Ua  nur  ein  kleines  "NacbeaaenK,  daa  eine  kleine  'Weile  nach  dem  Mit- 
tagseasen  genoasen  wird.     Das  Abendepseu  nird  in  England  wie  in  Frank- 
reich und  Sildeuropa  durch  daa  apätc  Mittagaeaaen  aufgehoben.]     ^iTo  take 
a  newspaper.    aays  tlie  Amerinan,   where  the  Englishman  would  say,   to 
take  »11  a  paper  [halten]».     "Ttmper  is  uaed  by  Americans  in  the  majority 
of  cases  to  denote  passion,  wbile  in  England  it  eipreasee,   on  the  con- 
trary,  the  control  of  pasaion  [?  temper  =  Temperament,  daa  eine  vox  media 
ist].     'Hook  was  nearly  engaged  in  a  duel',    aays  his  Engliah  biogiapher, 

^K  '  Ein   englischer  Correspondent   bemerkt  hier :   »To   stop  for  to  stay, 

^^bounds  to  me  very  inelegant;  I  don't  think  Mi.  Pickwick  was  a  model  of 
^^boirectnesa ;  nor  can  Dickens  be  conaidered  a  high  authority  on  a  questiou 
^^nf  good  E:^lish>t. 

^K  ä  Dickens  schreibt  von  Amerika  18ij7  i  »A  horrible  custom  obtains 
^Kn  these  parts  of  aeking  you  to  dinner  auraewbere  at  half-paat  two,  and 
^pto  nqiptr  aomewbere  eise  about  eight.  I  bave  run  tbia  gauntlet  more  than 
once,  and  its  efiect  ia,  that  there  is  no  day  for  any  nseful  purpuae,  and 
"- — ■'""  'S  multiplied  by  a  hundred.  Yesterday  1 
.  and  cnme  back  here  at  half-paat  eight, 
t  least  two  o'elock  in  the  moining". 


that  the  length  of  the  evening  ii 
dined  with  a  club  at  half-past  two, 
with  a  general  impreasion  that  it  w 
-I*tt.  III,  155, 
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'in  which  transaotion,  from  first  to  last,  he  showed  equal  temper  and  spi- 
rit'.  Dagegen  amer. :  'It  was  the  only  time  when  I  saw  Mr.  Linooln  really 
ahow  temper ...  he  spoke  with  serious  angei'».  [Aber  auch  diese  Bedeu- 
tung ist  ganz  englisch.  You  have  ahoton  temper  to-day,  Sophronia.  Don't 
be  betrayed  into  doing  so  again,  because  I  haye  a  Devil  of  a  temper  my- 
seif,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  191.  I  am  afraid  I  have  shown  a  wretehed  ten^ßer, 
ib.  n,  162.  «Hirn  as  had  no  wice,  and  was  so  free  from  temper  that  a  In- 
fant might  ha'  drove  him»,  sagt  Mr.  Weller,  Dick.  Humphr.  in,  543.  Her 
infernal  temper  made  my  house  and  home  not  overpleasant ,  Thack.  Mise. 
VI,  321.  Through  she  had  a  temper ,  yet  I  had  a  better  one.  A  temper, 
psha!  A  wild  cat  has  temper ^  but  a  keeper  oan  get  the  better  of  it,  and 
I  know  very  few  women  in  the  world  I  could  not  master,  ib.  VI,  330.] 
«To,  instead  of  at,  is  one  of  the  most  distinctive  features  of  the  Yankee 
lingo,  as  J.  R.  Lowell  calls  the  dialect.  'You  know  we  have  sech  lots 
of  Company  tu  our  house'.  It  is  thus  written  tH,  because  an  additional 
peculiarity  of  the  Yankee  dialect  requires  that  it  and  too  should  alike  be 
pronounced  to ,  as  in  touch ,  when  not  emphatic ,  while  both  sound  like  u 
in  tumult ,  when  emphatic.  [Sam  Slick  61 :  I'U  fit  the  handle  on  to  them 
in  tu  tu' 8,  I  say  it  will  pay,  and  the  best  proof  is,  our  folks  will  take 
tu  thirds  of  the  stock  ^j.]  .  .  .  To  hum  [lautet  in  der  That  zunächst  Aom, 
s.  unten]   instead  of,   at  home,   is  never  heard  outside  of  New  England, 


1  Vgl.  was  De  Vere  S.  463  bemerkt :  Dew  is  the  frequent  pronunciation 
of  do  in  New  England ,  for  the  Yankee,  «innocently  unconscious»,  ignores 
all  difference  between  oo  and  u  in  a  number  of  words;  and  his  great  ad- 
vocate,  J.  R.  Lowell,  pleads  with  much  force  in  his  behalf,  that  in  this 
he  only  foUows  the  example  of  the  common  neople  of  Norfolk  and  Cam- 
bridge in  England,  who  are  descended  from  tne  same  stock  with  himself. 
Wliy  he  should  distinguish  between  some  words  and  others,  is  not  quite 
clear :  but  while  he  says  noo  for  new,  and  stoo  for  stew,  he  neyer  changes 
few;  he  speaks  of  destitoot,  tnstttoot,  but  leaves  depute  as  it  is».  —  R.  O. 
White  citirt  Atl.  1878  I,  501  folgenden  Vers  in  engl.  Dial.  aus  Black's 
Princess  of  Thule: 

It  happened  on  a  zartin  day,  ^ 

Fourscore  o'  the  sheep  they  rinned  away. 

Says  vather  to  I,  «Jack,  rin  arter  em  du  [do] !» 

Says  I  to  vather,  «I'm  damed,  if  I  du!» 

und  bemerkt  dazu:  «I  quote  this  .  .  .  to  call  attention  to  du,  the  Yankee 
pronunciation  of  doo  .  .  .  This  sound  is  not  oo,  —  that  is,  the  Italian  u, 
—  nor  the  French  u,  nor  yet  the  English  iotaized  u  [e-oo  \juu\),  but 
something  between  the  first  two  .  .  .  When  in  England,  I  foima  that  this 
sound  was  apparently  quite  unknown  to  the  British  phonologists,  and  I 
spent  some  time  in  teaching  one  of  the  most  distin^uished  of  them  how 
to  utter  it.  And  indeed  there  are  not  many  Americans  who  can  do  so 
correctly  unless  they  have  lived  in  rural  New  England  and  caught  the 
sound  unconsciously».  —  Der  Amerikaner  Prof.  Halde  man,  von  EUis 
EEP.  1193  citirt,  spricht  sich  im  ähnlichen  Sinn  aus:  «If  we  compare 
fool  with  a  Word  like  fuel,  ruh  .  .  .  we  detect  in  it  a  closer  sound,  wnich 
when  long  is  confuseä  with  n,  as  in  fool,  rtde,  meaning  by  the  latter 
neither  ryule  nor  riwl,  but  rool,  with  a  narrow  apperture.  This  closer  u  is 
often  preceded  by  y  and  r,  as  in  due,  dew,  stew,  rüin,  rüde,  where  it  is 
rather  medial  than  long»>.     Alle    diese  Beschreibungen   weisen  auf  einen 
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i  daily  use  thete.  Even  educated  people  are  apt  to  say  to  home. 
[He  ain't  to  harn,  W.  W.  359.  357.  Uncle  Tom'B  Weib  sagt:  The  last 
bieakfaat  yer  poor  daddy's  gwine  [going]  to  have  to  haine ,  U.  T.  I,  141. 
8am  Blick;  Enquirin  how  the  old  lady  ia  to  home,  49.  How's  timea  to 
Halifax,  Sir,  saiil  I,  58,  —  Schon  im  Aga.  'Öa  hergas  weron  Bä.  gegade- 
rode  iö  Sceöbyrig',  Sweet,  Reader,  a.  Gloas.  Ohaucer  hat:  The  sonne  [aun] 
yaa  to  reite,  C.  T.  30.  Vgl,  d,  zu  Hauie.]  Equally  remaikahle  is  the 
American  use  ot  <o  aa  a  kind  of  eipletive ,  the  infinitive  of  the  yerb 
that  might  follow  being  univeraally  omittod.  'I  meant  to  ask  him  to',  meana, 
to  ask  him  to  do  what  we  are  discuasing.  'I  told  liim  I  did  not  wnnt  to', 
ate  phraaea  continually  meeting  the  eye  in  reading  works  written  by  Nor- 
thern authora.  Even  Mra,  Stowe,  in  her  great  work  Uncte  Tom,  and  in 
other  writinga,  uaBa  this  phrase  incessantly ,  and  although  perhapa  not  a 
model  of  CDinpoaition,  her  authority  ia  of  aome  weight,  aa  ahe  puta  it  into 
the  mouth  of  edueated  aa  well  aa  of  illiterate  people.  [Ebenao  Misa  We- 
therell.  I  will  try  not  to,  W.  W.  9S,  You  have  no  right  to,  ib.  U3  etc. 
Aber  ebenao  häufig  in  der  engl,  Umgangaapraehe,  obgleich  es  ala  inkorrekt 
gut,  "Uon't  aak  me  what  it  ia,  Edmund,  because  I  muat  decline  to  teil 
you».  "I  am  not  going  to,  my  dear»,  aaid  Mr.  Bpatkler,  Dick.  Dorrit  IV, 
94.  -Don't  go  yet!"  uWe  don't  mean  to~ .  aaid  Mr,  Pancks,  ib.  IV,  193. 
■'I  belieye  no  man  here  haa  ventured  to  say  thati  am  »ot  all  tight",  said 
Mr,  Stiggina.  "Ob,  certainly  not",  aaid  Mr.  Humm.  "I  ahould  adriae  him 
not  /o,  Sir:  I  should  adviae  him  not  [die  korrektere  Wendung]",  said  Mr. 
Stiggina,  Kckw.  II,  Ü2.  Bei  Trollope  aagt  Lady  Anna:  I  don't  tbink  I 
could  do  it ;  and  I  don't  think  the  lawyers  ought  to  want  mo  to  (Lady 
Anna  1.  171).  iiDon't  do  that,  deat".  "I  ahould  like  to,  becauae  of  my 
aunt»,  TroU.  Finn  I,  125'},]    'Tronapire,  to,  instead  of,  to  kappen,  ia  un- 

Laut,  der  mit  dem  achwedischen  oder  norwegiachen  u  in  Aus  wesentlich 
identisch  iat  (ich  bezeichne  dieaen  Laut  duron  ü  ala  Zwiachenlaut  von  ti 
und  it] .  Ein  etwaa  ähnlicher  Laut  findet  aicb  indeaa  auch  im  Engliachen, 
in  nachläaaiger  oder  vulgärer  Auaaprache.  wie  curjous  kjiirias,  two  'au, 
vgl,  Sweet  Handb,  29, 

1  Alford,  Queen'a  Engl.  202  vertbeidigt  Ausdrücke  wie  'I  waa  going 
to'.  -The  proper  oonveraationsl  anawer  to  auch  a  queation  ['Were  you  going 
to  do  it?'|  ia,  'I  waa  going  ilij',  or  'I  waa  not  f;oing  to',  aa  the  caae  mar 
be,  not  'I  woa  going',  or  'I  was  not  going',  iiiasmuch  aa  the  mere  verb 
to  go  does  not  express  any  mental  Intention.    I  know,   in  saying  thia,  that 

T .  — : „£t]j  tjjg  (ulea  taught  at  very  reanectable  institutiona  for 

'■js  to  talk  unKke  their  eluers:   out  thia  I  cannot  help; 

1  ofl'enco  of  which  I  have  been,  and  yet  may  be,   vary 

often  guilty".  Ein  engl.  Cortcspondent  bemerkt  hierzu:  «To  the  queation 
'Were  you  going  to  do  it?'  I  ahould  answer  'yea'  or  'no'.  I  might  add 
'I  lua»'  if  the  queation  waa  an  important  one  and  1  wiahed  to  giro  an 
emphatic  anawet».  Diea  wird  gewännlich  ala  daa  Korrekte  angesehen. 
Ebenso;  "Do  you  writo  to  himu,  nl  will,  aince  you  toith  meu,  Matr. 
Settl,  1 1 ;  man  wagte,  ala  Marryat  diea  achrieb,  noch  nftht  gebildeten  Per- 
"  1  Ausdrücke  wie  "Since  you  wiab  me  ton  in  den  Mund  lu  legen.    Da- 

1  heiaat  es  noch  früher  in  einer  von  Dr.  Watts'a  (1674— 174S)  Hj-mnen: 

Birds  in  their  little  ncata  agree  .  .  , 

But  doga  detight  to  bark  and  bite. 

It  ia  tneir  nature  tn. 
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fortunately  no  longer  slang,  but  has  become  a  word  in  daily  use  with 
persons,  who  ought  not  to  be  g^lty  of  such  bad  ugage.  'After  12  o'dbek 
it  transpired  that  the  Massachusetts  delegation  had  voted  unanimonsly  in 
oaucus  to  present  the  name  of  geneial  Butler  for  Vioo-Prmddent'.  (New 
York  Times,  1869.)  'Our  readers  will  recall  the  details  of  a  honible 
murder  which  transpired  near  Brighton,  in  the  Square  before  thö  railioad 
depot'.  (Alton  Telegraph,  Jan.  30,  1871.)  [Our  readers  may  not  be  nn* 
willing  to  glance  back  at  Uncle  Tom's  cabin,  and  see  what  has  been  tran- 
spiring  among  thpse  whom  he  had  left  hehind,  U.  T.  11 ,  24.  Bisweilen 
auch  bei  englischen  Schriftstellern,  s.  B.  Dickens:  A  yery  peculiar  smell 
was  obseryed  by  the  inhabitants  of  the  court,  in  whieh  the  tragioal  oocnr- 
rence  which  for  ms  the  subject  of  that  present  account  had  transpired  (Bleak 
House  III,  2^;.]  ^^Ugly  in  the  Northern  States,  means  almost  exclusively, 
ill-tempered,  and  is  so  constantly  applied  to  disposition,  that  it  is  a  com- 
mon phrase  to  hear  a  girl  represented  as  'being  quite  good-looking,  but 
ugly\  This  use  of  the  word  is  not  new,  but  has  come  to  be  eonsidered 
colloquial  only,  if  not  real  cant,  in  England.  [How  ugly  you  haye  been 
these  two  days,  W.  W.  161.  Miss  Fortune  neyer  was  so  good  in  her  days. 
I  don't  mean  she  ain't  as  ugly  as  ever,  you  know,  but  she  has  to  keep  it 
in,  ib.  447.  —  Das  Wort  ist  ursprüngl.  aus  dem  altn.  uggliggr  'fürchter- 
lich, drohend'  entlehnt;  mittelengl.  ugly  horribilis,  s.  Stratmann;  bei  Chau- 
cer :  this  ugly  sergeaunt  C.  T.  8549.  Der  amer.  Gebrauch  nähert  sich  also 
der  Ghrundbedeutung] .  Varmin  f.  vermin,  vulg.  varmint,  «as  all  atiimi^lif 
are  called  in  hunter's  phrase,  whether  they  are  hunted  for  sport,  for  profit, 
or  for  extermination».  [Let  the  vermin  howl  tili  he  is  tired  (von  einem 
Wolfe),  Marr.  Settl.  115.  Auch  engl.  «Take  the  mrmin  out,  scoundrel», 
Said  the  gentleman ;  «and  let  me  see  himi».  Barnaby,  thus  addressed,  pro- 
duced  his  bird,  Dick.  Humphr.  UI,  259.  «I  wish  Goarly  had  killed  all  the 
foxes  in  the  county.  Nasty  vermin!  What  good  are  the  likes  of  them?» 
Troll.  Am.  Sen.  I,  140.  If  their  vermin  (=  the  fox)  leads  them  there,  ib. 
ni,  249.]  nVegt  is  in  American  almost  universally  used  for  the  English 
waistcoaf,  while  the  latter  is  very  appropriately  applied  to  a  garment  wom 
immediately  on  the  body,  as  a  fLaimel-waistcoat»,  [A  gaudy  vest  of  many 
colours,  U.  T.  I,  244.  Vest  ist  der  ältere  Ausdruck,  frz.  veste^  eig.  Klei- 
dung, lat.  vestis.  Die  Weste  war  bekanntlich  urspr.  ein  Unterrock,  ital. 
sottoveste.  In  einer  Schilderung  des  vorigen  Jahrhunderts  (Barnaby  Rudge) 
sagt  daher  Dickens  ganz  korrekt :  Moving  his  hand  as  if  to  hide  his  bloody 
linen  in  his  veet,  Humphr.  III,  530.]    «^Whittle,  to,  designating  what  is, 


Die  Engländer  machen  sich  aber  über  diese  Wendung  lustig,  und  eitiren 
sie,  um  komische  Wirkung  hervorzubringen,  so  «it  is  our  nature  to».  Dick. 
Bl.  H.  in,  203.  —  Rein  vulgär  ist  to  it:  1  can't  read,  nor  I  don't  want 
to  it,  Dick.  Mut. ^r.  I,  31.  I  mean  to  it  ib.  11,  191.  You  meant  to  it 
and  forgot  to  it,  ib.  IV,  115. 

^  Ebenso  Webst.  Dict.  «This  sense  of  the  word,  which  is  of  reoent 
introduction,  is  common  in  the  United  States,  especially  in  the  lang^age 
of  conversation  and  of  newspaper  writers,  and  is  used,  to  some  extent,  m 
England.    Its  use,  however,  is  censured  by  the  critics  of  both  countries». 
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abroad,  considered  the  favorite  and  life-long  occupation  of  the  American, 
probably  from  the  Scottisli  whitfle^  a  claspknife  [unzweifelhaft ;  auch  engl. : 
a  Sheffield  whittle,  s.  S.  171.] 

Cant  and  Slang  S.  573  ff.  Hierher  gehören  eigentlich  mehrere  der 
oben  besprochenen  Wörter.  Hier  mögen  erwähnt  werden:  «You're  abotä 
right  there»  ist  ebenso  wohl  vulg.  engl.  (Dick.  Bl.  H.  II,  102).  Cantankerous 
(malicious,  contentious)  wird  auch  als  englisch  nachgewiesen;  «even  Mr. 
Thackeray  speaks  of  *a  cantankerous  humour'»;  das  Wort  wird  sehr  wahr- 
scheinlich aus  dem  alten  contek  (Streit)  erklärt.  «Halliwell  has  contankerotiSf 
quarrelsome,  West  of  Engl.»  [Goldsmith  hat  cantackerous ,  Sei.  W.  355. 
Trollope:  He's  a  cantankerom  fellow,  Eust.  Diam.  I,  145*).]  I  dane  f.  I 
did  ist  auch  vulg.  engl.  s.  oben  S.  284 ;  am.  auch  I  gin  (aus  given)  f.  I 
gave ,  Sam  Slick  20  etc.  «Kind  and  kinder  (instead  of  kind  of)  are  both 
English  slang  as  well  as  American».  [Das  Eigenthümliche  ist,  dass  kind 
o\  kinder  (=  kaind9)  adverbiell  f.  rather  gebraucht  wird.  It's  kind  o* 
handsome,  W.  W.  387.  I  guess  work  don't  come  kind  o'  natural  to  the 
people  of  this  province,  Sam  Slick  9.  He  begins  to  feel  kinder  ugly,  ib.  15. 
I  feit  kinder  sorry  for  him,  ib.  21.  —  Auch  vulg.  engl.  «There's  been 
kiender  a  blessing  feil  upon  us»,  said  Mr.  Peggotty,  Dick.  Copperf.  III, 
418.  A  slight  figure,  kiender  worn,  ib.  419.  Pm  kinder  curous,  Gilbert, 
Plays  154.]  Auch  sorter,  und  verbunden  kinder  sorter.  [Vgl.  engl.  Lady 
Smigsmag,  when  she  meets  Eliza  —  who  is  a  sort  of  a  kind  of  a  species 
of  a  connexion  of  the  family,  pokes  out  one  finger  etc.  Thack.  Mise.  I, 
321.  Lady  Arabella:  «I  believe  a  sort  of  a  kind  of  cousin  of  mine  (Mor- 
ton, Margery  Daw  ed.  Härtung  p.  28).  I  had  a  kind  o'  sort  o'  notion  of 
being  a  bit  of  a  gentleman  (Buckstone,  A  Bough  Diamond  ed.  Härtung 
p.  25).]  Catawampous t  a  word  enlarged  in  the  West  from  catamount^), 
This  animal  has  already  furnished  the  hunter  with  the  expressive  phrase, 
'he  dropped  on  him  like  a  catamount  on  a  coon\  and  hencß,  no  doubt,  the 
further  development  of  the  word.  'He  was  catawamptiously  ckatved  up', 
was  Said  of  a  political  character,  who  had  been  fiercely  attacked  by  a  host 
of  adversaries  in  the  Legislature  of  Missouri ,  and  even  orators  of  greater 
pretension  have  not  disdained  the  phrase».  Vgl.  chato,  s.  S.  314.  «Ornery, 
is  not  only  a  corruption  but  a  higher  degree  of  ordinary ,  for  which  it  is 
largely  used  in  the  West  and  the  South.  It  conveys  generally  an  idea  of 
contempt».  [An  ornery  man  «=  a  mean  fellow.  Artemus  Ward,  His  Book 
21 :  The  reglar  perfessional  sperrit  rappers  air  abowt  the  most  ornery  set 
of  cusses  I  ever  enkountered  in  my  life.  —  Vom  Aussehen  gebraucht  auch 
engl.  Some  tender  correspondence  in  which  Madame  Mantalini  was  descri- 


^  Man  könnte  glauben,  cantankerotts  wäre  aus  cankerous  (krebsartig 
fressend,  giftig),  und  rantankerous  aus  rancorous  erweitert.  Dagegen 
spricht  aber  das  ältere  cantackerous.  Überhaupt  ist  es  schwer,  über  diese 
Xarrikaturen  von  Wörtern  zu  urtheilen;  sie  scheinen  oft  willkürlich  ver- 
drehte oder  erfundene  burleske  Formen.  —  Das  Wort  fehlt  bei  Wedgwood, 
Müller  und  Skeat. 

^  Vgl.  bei  Sam  Slick  38:  Well,  she  was  a  dreadful  cross-grained 
woman,  a  real  catamount,  as  savage  as  a  she-bear  that  has  cubs  etc. 
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bed  as  «old»  and  «ordinart/»,  Dick.  Nicki.  II,  186.  «Her  unele  told  me  she 
had  been  considered  pretty»,  remarked  Madame  Mantalini.  «I  think  her 
one  of  the  most  ordinary  girls  I  ever  met  with»,  ib.  I,  233.  Jetzt  wohl 
gew.  platn.]  Pardner  f.  partner  [nickt  Slang,  sondern  vulg.  Ausspraeke, 
auch  yulg.  engl.,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  6].  Rtde  f.  real  [auch  vulg.  engl.: 
rahf  Pickw.  U,  221 ;  «a  raydl  gentleman» ,  sagt  Mrs.  Gamp,  Dick.  Ghuzsl. 
I,  444].  Riht  to  make  angry,  .urspr.  f.  rot?  trüben.  [He's  rtVy  and  angered, 
Marr.  Settl.  73.  He  was  dreadful  ryled^  Sam  Slick  21  etc.  Auch  engl. 
«What  riles  me  most»,  sagt  der  gebildete  und  gelehrte  Morton  bei  TroU. 
Am.  Sen.  m,  194.]  RaniankerouB  quarrelsome;  vgl.  'on  the  rawtan\  on 
a  drunken  frolic,  drunk.  Rohuaiious  ist  ein  Shakespearisches  Wort,  s. 
oben  S.  157.  —  Den  letzten  Abschnitt  bildet  «New  Forms  and  Nick- 
names»  653 ff. 

Grammatische  Eigenheiten. 

Ich  füge  an  dieser  Stelle  einige  Bemerkungen  über  grammatisch  eigen- 
thümliche  Wendungen  ein,  die  ich  bei  amerikanischen  Schriftstellem,  be- 
sonders Miss  Wetherell  und  Mrs.  Stowe,  gefunden  habe,  und  die  anders- 
wo zu  erwähnen  sich  keine  Gelegenheit  bot. 

Adverbium  f.  Adjektiv.  «It  might  he  well  enough  to  let  well  folks 
lie  on  the  floor,  but  cushions  warn't  a  bit  too  soft  for  sick  ones»  (vulg.), 
W.  W.  214.  Mrs.  Stowe  schreibt:  While  this  scene  was  passing  in  the 
cabin  of  the  man,  one  quite  otherwise  [f.  different]  passed  in  the  halls  of 
he  master,  U.  T.  I,  43.  —  Will  f.  shall.  You  can  help  me  think  what 
I  toill  make  for  mamma,  W.  W.  361.  I  expect  77/  be  froze  to  death 
(vulg.)  ib.  llü.  «Then  you  don't  believe  that  the  Bible  justifies  slavery?» 
Said  Miss  Ophelia.  «The  Bible  was  my  mother's  boob»,  saia  St.  Cläre. 
«By  it  she  lived  and  died,  änd  I  would  be  very.sorry  to  think  it  did», 
U.  T.  I,  272.  I  toould  be  as  glad  to  see  you  as  ever,  ib.  I,  446.  Bret 
Harte  lässt  ein  Londoner  Dienstmädchen  sagen:  «Never  saw  missus'  mar- 
riage  certificate,  though  I  have  quite  accental-like  looked  in  her  desk 
when  open,  and  woidd  have  seen  it»,  Cond.  Nov.  136.  Eine  Londoner 
Magd  würde  should  gesagt  haben.  Dies  stimmt  mit  der  von  Moon  ge- 
machten Bemerkung,  s.  S.  254.  Doch  findet  man  auch  bei  Engländern 
bisweilen,  wenn  auch  viel  seltener,  would  f.  should ;  so  schreibt  Dickens : 
Did  I  teil  you  that  I  had  seen  Putnam?  Grey,  and  with  several  front 
teeth  out,  but  I  would  [«»  I'd]  have  known  him  anywhere,  Lett.  III,  161. 
—  I  shan't  dance  with  you  if  you  go  to  aaking  me  any  more  questions, 
U.  T.  I,  319,  im  Engl,  unüblich.  To  go  to  wrüing  poetry,  ib.  I,  343, 
engl,  take  to  writing.  Don't!  you'll  get  me  to  loving  you,  ib.  H,  259.  — 
Der  ausgedehnte  Gebrauch  des  Adj.  f.  Adv.  wie  behave  good  W.  W.  71 
ist  oben  S.  245  erwähnt  worden.  Noch  auffallender  ist  der  adverbiale  Ge- 
brauch der  unbestimmten  Pronomina,  der  im  Engl,  nur  auf  Wendungen 
wie  no  better,  not  ang  better  beschränkt  ist.  She  didn't  go  back  any, 
W.  W.  323.  It  won't  help  me  ang,  U.  T.  I,  147.  I  think  it's  tiresome, 
some,  ib.  I,  268.  I've  travelled  in  England  som^f  ib.  I,  341.  Tve  learnt 
to  write  some,  ib.  I,  350.    Wouldn't  it  shake  your  faith  somef  ib.  II,  98. 
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.  somewhftt,  a.  little.  —  Dna  vulgäre  a»  f.  that  scheint  in  Aroerika 
auch  unter  Gebildeten  nicht  unüblich.  "I  (ion't  know  as  I  ought  to  say 
what  I  was  going  to»,  sagt  Ellen,  W.  W.  I,  199,  waa  nun  von  der  eng- 
ÜBchen  Mias   Alice   ooirigitt  wird,      Mra.   Stowe   läast   gebildete   Personen 

r lagen:  lYou  ought  to  be  asbamed  of  yourBelves«.  «1  don't  kno'w  ail  am", 
il.  T.  1,  316.  ..I  don't  aee  o«  anything  aiU  tbe  cbild",  ib.  U,  &:(. 
J.  B.  Bartlett,  Dictionary  of  Americanisms .  Von  dieser 
Arbeit  und  anderen  ähnlichen  sagt  De  Vere  in  der  Vorrede 
seines  eben  besprochenen  Werkes  :  'iTbe  whole  literature  of  Ameri- 
canisms ia  so  far  limited  to  tbree  works,  the  Vocnbulary  of  the  late  John 
Pickering,  the  Dicliotiartj  of  John  lluaaell  Bartlett,  and  the  ßlossary  of 
auppDsed  AmericanismB  by  Alfred  L.  El«yn.  Mr.  Bartlett'a  admLrable  and 
exhauating ')  work  has  naturally  aupplied  many  words  and  a  few  illuatla* 
tiona  (marked  £}  even  %o  thia  [De  Vere's]  cumpilation,  nor  would  it  baye 
appeaied  deatrable  to  attempt  a  new  collection ,  if  the  time  between  its 
publication  and  tbe  present,  bad  not  been  unusually  productive  in  changea 
and  great  evonts».      Ich    habe    dieses    Biich    nicht    gesehen ,    aber 

Inach  den  Citaten,  Proben  und  Kritiken  desselben,  welche  ich 
gelesen  habe ,  glaube  ich ,  dass  es  sich  nicht  mit  De  Vere's 
mehr  systematischem  Werke  messen  kann.  Es  ist  von  Bartlett's 
Dictionary  eine  neue  (vierte)  Ausgabe  erschienen ,  die  von 
White  sehr  strenge  beurtheilt  ivird,  s.  unten. 
Bichard  Grant  White,  Americanisms,  eine  Keihe  Artikel 
in  den  amerikanischen  Zeitschriften  «The  Galaxy«  1877 — H  und 
«The  Atlantic  Monthly»  1878—9.  Der  gelehrte  Verfasser 
nimmt  einen  puristisch-konservativen  Standpunkt  ein  und  rügt 

»Bartlett's  Dictimiary,  die  beliebteste  und  verbreitetste  Darstel- 
■  hmg  von  Amerikanismen ,  als  irreführend,  weil  eine  Menge 
Wörter  als  gewöhnhche  Amerikanismen  aufgenommen  worden, 
die  in  der  guten  Gesellschaft  nicht  gebräuchlich  seien,  nnd 
die  daher  besonders  als  Slang  oder  Cant  litten  aufgeführt 
werden  sollen.     White   meint,   dass   es  sehr   wenige  erlaubte 

»Amerikanismen  gebe.  Er  fasst  seine  Ansichten  in  den  fol- 
genden Sätzen  zusammen. 
"In  language  whatever  ia  distinctively  "American",  is  bad.  That  is, 
Ihe  language  of  the  country  being  Engliab,  all  deyiationB  from  the  best 
Engliab  uBSge  are  aolecisma,  provincialisms ,  ot,  in  tbe  original  sense  of 
.  Üie  woid,    barbarisma.      This  aeems  indisputable  ao  long  aa  -me  profeaa  to 

^^Bspeak  Engliab  and  do  not  Bet  up  for  oiiTaelvea  a  Standard  of  our  own,  in 
^^krbich  oase  oui  apeech  would  not  be  English  but  "American",  —  a  dialect 

^V  <  Exhn 


'  Exhaustiiie  würde  wohl  besser  s 
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of  the  English  language.  It  is  true  that  English  is  our  langpiage  by  in- . 
heritance,  our  mother  tongue;  and  that  therefore  it  is  ours  to  do  what  we 
please  with  it  i) ,  and  to  use  it  as  it  suits  our  convenienoe') ,  just  as  it  is 
that  of  the  English  people.  Its  (literature  is  ours  just  as  mueh  as  it  is 
theirs,  and  for  the  same  reasons  .  .  .  The  distinction  sometimes  made  be- 
tween  English  literature  and  American  literature  is  factitious.  EngHsh 
literature  is  the  literature  of  the  English-speaking  peoples.  As  well  talk 
of  Australian  literature  or  Canadian  literature  as  of  American  literature . . . 
But  in  all  languages  there  is,  and  must  be,  a  Standard,  and  this  is  the 
usage  of  the  best  society,  that  is,  the  most  intellectually  and  socially 
cultivated  Society,  by  which  it  is  spoken.  Now,  in  regard  to  the  English 
language,  that  Society  is  the  aristocracy  and  the  upper  middle  classes. 

Der  grösste  Theil  der  Landsleute  des  Verfassers  würde 
wohl  gegen  eine  solche  Abhängigkeit  vom  Sprachgebrauch  der 
englischen  Aristokratie  protestiren ;  die  allgemeine  Anschauung 
ist  eher  von  Sam  Slick  in  dem  Satze  ausgedrückt  (Kap.  XIj  : 
«It's  generally  allowed  we  speak  English  better  than  the  British». 
Dies  ist  auch  in  einzelnen  Stücken  wirklich  der  Fall.  Wäh- 
rend neue  Vulgarismen  sich  in  Amerika  entwickelt  haben, 
hat  die  Sprache  natürlich  nicht  immer  den  Bewegungen  der 
in  England  lebenden  Sprache  folgen  können.  Mehrere  Vul- 
garismen, die  in  Amerika  immer  noch  niedergehalten  werden, 
sind  in  England  unter  die  gebildeten  Klassen  eingedrungen 
und  werden  als  « Colloquialisms »  anerkannt.  Moon,  Dean's 
Engl.  48  bemerkt: 

You  sneer  at  'Americanisms'.  but  you  would  never  find  an  educated 
American  who  would  venture  to  say,  'It  is  me'  for  *It  is  T;  or,  *It  is 
htm'  for  'It  is  he';  or,  'different  to'  for  'different  yV*om'8) . 

In  vielen  Fällen  haben  sich  alte  Moden  in  Amerika  er- 
halten, in  anderen  neue  sich  entwickelt.  Neben  einer  gewissen 
Derbheit  steht  eine  gewisse  Geziertheit;  der  Ton  ist  ein  an- 
derer als  in  England.  Die  Sprache  enthält  aber  mehr  des 
Neuen  als  des  Alten ;  mit  der  politischen  Unabhängigkeit  ergiebt 
sich  auch  eine  sprachliche.   Es  ist  eben  so  natürlich,  von  «ameri- 


*  In  dieser  Wendung  pflegt  man  it  auszulassen.  «It  is  all  your  own, 
to  do  as  you  like  with»,  Troll.  Am.  Sen.  III,  41;  The  Way  etc.  HI,  266. 
Doch  auch:  It  was  his  own  to  do  what  he  liked  with  it,  Am.  Sen.  III,  107. 

2  Aber  hieraus  folgt  eben,  dass  es  ihr  gestattet  sein  muss,  sich  selb- 
ständig zu  entwickeln. 

3  Ein  englisches  Beispiel  des  letzterwähnten  Fehlers  finde  ich  im 
Lustspiel  'AU  that  glittei;g'  etc.  ed.  Härtung  p.  5,  wo  der  vulgäre  Stephen 
sagt:  «Freddy's  been  wound  on  a  different  bobbin  to  me». 
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kanischem  Englisch»  zu  sprechen  wie  von  «norwegischem 
Dänisch»;  nachdem  Norwegen  von  Dänemark  unabhängig  ge- 
worden ist,  entwickelt  auch  die  Sprache  sich  selbständig. 
Man  sieht  daher  in  der  Kegel  nicht,  dass  die  amerikanischen 
Schriftsteller  ängstlich  auf  englischen  Sprachgebrauch  achten ; 
sie  folgen  vielmehr  ihrem  eigenen. 

Der  Verf.  sucht  demnächst  zu  erweisen,  dass  die  meisten 
sogenannten  Amerikanismen  in  der  That  entweder  Vulgarismen 
oder  gutes  Englisch  sind.  Der  Verf.  zeigt  dabei  eine  ausser- 
ordentliche Belesenheit  sowohl  in  der  älteren  als  in  der  neueren 
Literatur;  aber  er  behandelt  eine  zu  kleine  Anzahl  Fälle,  so 
dass  man  kaum  sagen  kann,  dass  der  Beweis  geführt  worden 
ist.  Oft  führt  er  nur  ältere  Autoritäten  an;  z.  B.  um  notion  zu  yerthei- 
digen  citirt  er  aus  Young's  Night  Thoughts: 

And  other  worlds^)  send  odours,  sauce,  and  song, 
And  rohes,  and  notions  framed  in  foreign  looms. 

Das  beweist  ja  doch  nicht,  dass  der  Gebrauch  jetzt  englisch  ist, 
was  in  der  That  auch  nicht  der  Fall  ist.  «Baggage^)  [f.  luggage],  which 
is  frequently  scoffed  at  by  British  writers  as  an  Americanism,  and  is  so 
set  down  by  Bartlett,  is  used  by  Fielding,  by  Sterne,  by  W.  Scott,  by 
Hughes  in  Tom  Brown,  and  by  many  other  British  writers  of  recognized 
Position».  [Nichtsdestoweniger  sagt  man  in  England  bekanntlich  luggage, 
in  Amerika  baggage.  Vgl.  bei  Mrs.  Stowe:  «I  think  it  is  time  this  bag- 
gage  was  set  out»  .  .  .  And  now  ensued  the  usual  turmoil  of  landing  — 
.  .  .  «Shall  I  take  your  trunk,  Madam?»  «Shall  I  take  your  baggage  f«  «Let 
me  'tend  to  your  baggage ,  Missis»,  U.  T.  I,  237.]  Der  Verf.  ist  sehr  streng 
gegen  Prof.  Fitzedward  Hall,  «who  sets  down  without  hesitation  the  foUowing 
words,  among  others,  as  Americanisms :  divine  s.  [Geistlicher],  conclude  andi 
conclusion  (in  the  sense  of  deciding  with  a  purpose)  [beschliessen,  Beschluss], 
parhr,  and  rndJce  a  visit».  White  zeigt,  dass  diese  Wörter  auch  im  Eng- 
lischen so  gebraucht  werden.  Dass  divine  'Geistlicher'  bedeutet,  ist  so 
bekannt,  dass  man  den  Beweis  nicht  für  nothwendig  halten  sollte.  Für 
parlour  wird  eine  Menge  guter  Beispiele  aus  den  besten  englischen  Roman- 
schriftstellern angeführt,  z.  B.  folgendes  aus  Bhoda  Broughton's  Bed  as  a 
Hose  Kap.  H:  «Mr.  Branden  is  in  the  parlour  'm».  »Parlour I  My  good 
Sarah,  how  many  times  shall  I  adjure  you  by  all  that  you  hold  most  sacred 
to  say  dratffing ~ roomf»  Von  letzterem  jetzt  so  beliebten  Worte  sagt  der 
Verf. :  «it  comes  chiefiy  from  an  affectation  among  some  English  people  of 
a  Word  that  seems  to  them  to  lift  their  domestic  arrangements  to  the  level 

1  Words  bei  W.  ist  Druckfehler. 

2  De  Vere  357 :  «Since  Americans  have  given  up  the  word  luggage  — 
except  perhaps  in  Boston  und  Boston-Dependencies  —  the  car  which  is 
here  exclusiyely  used  for  its  conyeyance  is,  of  course,  called  the  Baggage- 
Cam, 
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of  those  of  what  aie  known  in  England  as  'gpreat  houses'».  [Fenrlaur  kommt 
als  von  drawing-room  unterschieden  vor,  selbst  bei  Leuten  in  mittelmftssigen 
Umständen.  «Mr.  Masters,  the  attomey,  was  sitting  at  bome  with  bis  far- 
mily  in  the  large  parlour  of  bis  bouse  .  .  .  Upstairs,  over  the  parlour,  was 
a  dratoing-room,  but  this  Chamber,  whicb  was  supposed  to  be  elegantly 
fumished,  was  yery  rarely  usedD,  Troll.  Am.  Sen.  I,  26.  1839  schreibt 
Dickens:  I  took  a  cottage  at  a  place  oalled  Alphington,  which  oontains, 
on  the  ground'floor,  a  good  parlour  and  kitchen,  and  aboye,  a  full-sized 
country  dratoing-room  and  three  bedrooms,  Lett.  I,  21.  Ich  habe  in  Lon- 
don nur  drawing-room  gehört,  welches  jetzt  der  gewöhnliche  Ausdruck  ist. 
Ein  englischer  Correspondent  schreibt  mir :  «I  am  sorry  to  say  that  in  my 
whole  circle  of  friends  and  acquaintanoes  I  oan  only  remember  two  people 
who  still  use  the  word  parlour  instead  of  drawing-room :  I  am  afiaid  Mr. 
White  is  right  in  what  he  says  about  'afifectation'».]  Für  den  Ausdruck 
make  a  visit  hat  der  Verf.  kein  ganz  zutreffendes  Beispiel  gefunden,  was 
ganz  natürlich  ist,  da  der  Ausdruck  kaum  im  Englischen  idiomatisch  ist. 
Ich  finde  zwar,  dass  Dickens  einen  Franzosen  sagen  lässt:  «I  do  myself 
the  pleasure  of  making  a  visit  to  your  respected  mother  occasionally», 
Dorrit  I,  212,  aber  dies  klingt  sehr  sonderbar  und  ist  wahrscheinlich  dem 
Französischen  nachgeahmt i) .  TroUope  hat:  In  spite,  however,  of  this 
strongly  expressed  opinion,  the  old  lady  made  her  visit  y  taking  Lady 
Amelia  with  her,  Popenjoy  I,  116;  dies  ist  aber  «s  accomplished,  carried 
into  ezecution.  Wenn  White  meint,  dass  «'^  make'  visita  or  atlls  is  no 
more  common,  nor  'to  pai/ '  them  less  common  here  than  in  England;},  und 
*pay  calW  aus  amerik.  Büchern  citirt,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  es 
nach  englischem  Sprachgebrauche  'to  pay  yisits',  aber  'to  make  calls' 
heisstä). 

White  bespricht  darauf  näher  einige  in  Bartlett's  Dictionary  als  Ame- 
rikanismen  aufgeführte  Ausdrücke.  Viele  davon  seien  auch  englisch,  wie 
/«//,  fix  [über  diese  Wörter  s.  oben  Seite  317]:  hail  from  [gew.  nur  in 
der  Seesprache] ;  zum  Theil  help  [s.  S.  321] ;  to  kome  auch  im  Lincoln  Dia- 
lekt [aber  darum  nicht  «englisch»;  in  Amerika  imgleich  mehr  verbreitet]. 
Das  Amerikanische  sei  weder  Shakespearisch- Biblisch,  noch  die  Sprache 
des  18.  Jahrhunderts,  wie  man  behauptet  hat;  veraltete  Ausdrücke  seien 
in  Amerika  nicht  mehr  beliebt  als  in  England.  W.  kann  nicht  verstehen, 
dass  Wendungen  wie  TU  build  me  a  stable',  '111  get  me  a  house*  Eng- 
ländern auffallen  und  sie  an  biblische  Wendungen  wie  'I  gat  me  men 
Singers  and  woman  singers'  erinnern.  Der  Dativ  ist  ganz  englisch,  sagt 
er,  indem  er  dafür  Belege  citirt,  wie  'I  entrust  a  builder  with  timber  etc. 


1  Vgl.  <>make  my  compliments  to  Miss  Wilfer»,  Dick:  Mut.  Fr.  II,  249. 

2  Em  englischer  Correspondent  schreibt  mir:  <t'Make  a  visit \  I  should 
say,  is  not  English;  we  say  'make  a  caW.  Ladies  speak  of  'going  to 
make  calls\  but  if  any  one  was  to  teil  me  that  he  'was  going  to  maJce  a 
Visit  \  I  should  laugh  politely,  under  the  idea  that  it  was  meant  as  a  little 
joke».  —  Dickens  schreibt  in  1870 :  To-morrow  is  a  very  bad  day  for  me 
to  make  calls,  Lett.  III,  292. 
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to  build  me  a  house'.  Sonderbarerweise  scheint  er  nicht  zu  verstehen, 
dass  das  Abweichende  im  reflexiven  Gebrauch  liegt,  der  eben  biblisch 
ist,  8.  unten.  Vgl.  They  took  them  wives.  Gen.  VI,  2.  Thou  shalt  not 
make  unto  thee  any  graven  image,  ib.  XX,  4.  Of  every  clean  beast  thou 
shalt  take  to  thee  by  sevens,  ib.  VII,  2.  And  Lamech  took  unto  htm  two 
wives,  ib.  IV,  9  etc.  Hier  wird  jetzt  gar  kein  Beflexiv  mehr  gebraucht. 
'Ich  weräe  mir  das  Buch  verschaffen',  frz.  'je  me  procurerai  ce  livre', 
heisst  auf  engl.  'I  shall  procure  (1*11  get)  that  book'.  Es  ist  auch  oben 
nachgewiesen  worden,  dass  mehrere  in  England  veraltete  Ausdrücke  in 
Amerika  noch  in  lebendigem  Gebrauche  sind.  Hierher  gehören  auch  ver- 
altete elegante  Wendungen,  die  in  England  jetzt  geziert  klingen  oder 
wenigstens  nur  im  höheren  Stil  gebraucht  werden,  z.  B.  das  oben  bespro- 
chene toeary,  das  im  Englischen  feierlich  und  biblisch  klingt,  in  Amerika 
aber  noch  in  der  Umgangssprache  gebräuchlich  zu  sein  scheint.  Von  an- 
deren solchen  Ausdrücken  mögen  hier  citirt  werden:  Van  Brunt  would 
vastly  rather  any  one  had  asked  him  to  plough  an  acre,  W.  W.  193.  Ellen 
had  a  vMtly  greater  respect  for  him,  ib.  229.  Always  vastly  amused,  ib. 
308.  Dieses  Wort  kommt  zwar  auch  bei  Dickens  vor,  aber  viel  seltener. 
His  paniuloom  were  very  tightly  strapped  down ,  W.  W.  229 :  engl,  trou- 
sers.  A  huge  basket  of  naperieSf  ib.  360,  s.  oben  S.  137.  A  very  ele- 
gant bunch,  387,  s.  S.  316  und  unten  (18.  Jahrb.).  Every  brutal,  low- 
lived  fellow  I  met,  U.  T.  I,  331,  s.  unten  (18.  Jahrb.).  Andere  Ausdrücke, 
wie  vest,  s.  oben  S.  330  etc.  i) . 

Viele  Amerikanismen,  bemerkt  White,  beruhen  auf  unrichtigem  Ge- 
brauch von  englischen  Wörtern,  z.  B.  rector  und  robin.  «A  rector  is  a 
clergyman  who  has  certain  legal  relations  to  a  legally  constituted  Community 
known  as  a  parish,  and  who  has  rights  there  even  against  his  parishioners. 
We  have  no  such  religious  officers».  «Our  rohin  is  a  tawny-breasted 
thmsh».  Ebenso  lumber  f.  sawed  timber,  «which  is  so  rooted  in  our  com- 
mercial  speech  that  there  is  no  hope  of  its  displacement» ;  right  atcay, 
com,  creek,  ».  oben. 

Am  Ende  muss  doch  auch  White  zugeben,  dass  wirkliche  Verschie- 
denheiten des  Sprachgebrauches  sich  festgesetzt  haben,  wie  bei  clever.  'A 
fast  woman'  in  Am.  euphemistisch  f.  a  loose  woman.  'A  snob^  am.  unge- 
fähr =  an  exclusive  person.  Wirkliche  Kennzeichen  eines  Amerikaners 
seien  bureau  (=  ehest  of  drawers)  wie  bü-ro  (in  Engl.  bt*-r6w),  trait  mit  t, 
eng.  *tray'  gesprochen,  nehst  pitcher  f.  jug.  «In  England  they  say  a  quarter 
to  one  o'  clock ,  in  Am.  a  quarter  of  one  o'  clock ;  there  raikoay  Station^ 
here  railroad  depot  [deep^  oh!);  that  is,  these  are  severally  thie  general 
fashion  in  each  country.  Many  here,  ho^ever,  say  a  quarter  to  one,  and 
very  many[?],  I  am  happy  to  say,  railway  Station»^, 


1  W.  W.  239  sagt  die  alte  Grossmutter :  Ellen ,  you  go  in  that  für 
closet  and  bring  me  my  paddysoy»,  Faduasoy  aus  soie  de  Fadoue  wird 
noch  bei  Goldsmith  erwähnt:  My  wife  herseif  retained  a  passion  for  her 
crimson  paduaaoyj  Sei.  Works  15. 

2  Mehrere  gebildete  Amerikaner,  die  ich  hierüber  befragt  habe,  haben 
in  Amerika  nur  railroad  depot  gehört. 

St5rm,  Engl.  Philologie.  22 
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Endlich  räumt  W.  ein,  dasB  es  in  kleinen  Dingen  unsählige  Abwei- 
chungen giebt.  «Unfortunately,  howeyer,  there  remain»  in  Intonation,  pitdb 
of  voioe,  pronunciation,  and  phraBeology,  countless  and  ceaseless  abeiiations 
from  the  usage  of  the  best  English  speakerB ;  and  eyen  from  that  of  those 
who  aie  not  the  best,  and  who  are  yet  bettei,  in  this  respect,  tban  tibe 
'ayerage  American'». 

White's  letzter  Artikel,  Assorted  Amerieanütnß  (AÜ.  1878  11,  564fr.), 
scheint  gegen  De  Vere's  Buch  gerichtet,  das  er,  ohne  es  zu  nennen,  doch 
lobend  erwähnt.  Man  habe  yersucht,  Americanismen  zu  dassifioiien;  es 
sei  aber  misslungen,  weil  «the  ingenious  writer»  wie  andere  Sammler  lu 
sehr  bemüht  war,  jede  Abtheilung  seiner  Sammlung  so  reichhaltig  als 
möglich  zu  machen.    White  möchte  folgende  Classification  yorsohlagen : 

1.  Words  and  Phrases  of  American  origin,  z.  B.  hafer,  das  W.  aus 
low  feller  «becoming  naturally  and  easily  [?]  law-fer»  erklärt  ^) . 

2.  Feryerted  Engl,  words,  z.  B.  lun^er, 

3.  Obsolete  Engl,  words. 

4.  Engl,  words  American  by  inflection  or  modification. 

5.  Sayings  of  Am.  origin,  z.  B.  lock,  stock ,  and  barrel  ^  the  whole. 

6.  Vulgarisms,  Gant,  and  Slang,  z.  B.  li^^uor  up. 

7.  Words  from  the  Continent  of  Europe,  z.  B.  sairSe,  nerra. 

8.  Names  of  American  things  are  not  Americanisms :  Labrador  tea. 

9.  Indiyidualisms :  to  line  =  fish  with  a  line. 

10.  Doubtful  and  miscellaneous  Americanisms:   loi  ■>  parcel  of  land 
[weit  mehr  am.  als  engl.] ;  locate ,   location  etc.  [bei  Amerikanern 
sehr  beliebt]  etc. 
Es  scheint  mir  überhaupt,  dass  White  seinen  Satz,  dass  es  nur  we- 
nige Amerikanismen  gebe ,  nicht  bewiesen  hat.    Er  hält  auch  nicht  immer 
die  Behauptung  fest,  dass  'American  English  is  badEnglish'.    Es  ist  da- 
bei interessant,   dass  ein  so  grosser  Purist  sich  selbst  nicht  immer  yon 
Amerikanismen  frei  hält,   so  wenn  er  schreibt:  ftOabblement  is  said  to  be 
a  Southern  word.    Doubtless  it  is  used  at  the  South;  but  so  it  is  at  the 
Nortb»,  Atl.  1879  I,  90.    Wenn  White  ib.  1878  II,  345  behauptet,  es  solle 
'a  8utt  of  rooms',  nicht  'a  suite'  (spr.  'sweet')  heissen,  so  yerstösst  er  ge- 
gen den  englischen  Sprachgebrauch. 


Amerikaniflche  Aussprache. 

Die  Aussprache  der  Amerikaner  ist  von  der  guten  eng- 
lischen ziemlich  verschieden,  wenn  auch  nicht  so  sehr  in  den 

^  Diese  Herleitimg  ist  mir  unwahrscheinlich,  so  lange  nicht  Belege 
für  diesen  Schwund  des  inlautenden  /  gegeben  sind,  und  erklärt  nicht  das 
Verbum  to  loa/. 


Amerikaniscbe  Aussprache, 
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einzelnen  Lauten,  so  doch  im  Totaleindruck.  Die  Amerikaner 
'werden  in  der  Regel  augenblicklich  an  ihrer  stark  singenden 
Aussprache  erkannt,  worin  namentlich  ein  zweigipfliger  Ton- 
fell (erst  feilend,  dann  steigend)  hervortritt,  ohne  wie  im 
EngÜBchen  bestimmte  Verhältnisse  wie  Einwendung,  Zweifel 
etc.  auszudrücken.  Er  wirkt  daher  auf  englische  Ohren  be- 
fremdend oder  beleidigend  ') .  Die  näselnde  Aussprache  der 
Amerikaner  ist  bekannt ;  sie  rührt  von  unvollkommener  Öffnung 
des  Nasenkanals  her  und  tritt  am  meisten  in  New  England  (den 
nordöstlichen  Staaten)  hervor;  bisweilen  fehlt  sie  ganz.  Bei 
fein  gebildeten  Amerikanern  besonders  im  Süden  ist  es  bisweilen 
seilet  Engländern  schwer,  den  fremden  Accent  zu  entdecken. 
Einige  der  bemerkbarsten  Abweichungen  der  Aussprache  folgen 
hier  (andere  sind  oben  besprochen  worden) . 

Eine  Eigenheit,  die  bisher  nicht  genügend  beachtet  wor- 
den, ist,  dass  die  Amerikaner  für  das  dunkle  s  in  but,  counb'y 
gewöhnlich  einen  offenen  o-Laut  sprechen,  der  mit  frz.  6  in 
'dot  zunächst  verwandt  ist.  Wenn  daher  amerikanische  Hu- 
moristen to  hum  f.  at  home  ,  stun  f.  stone,  JiuU  f.  whole  etc. 
schreiben,  so  ist  damit  nicht  derselbe  Laut  wie  im  Englischen 
gemeint.  EUis  EEP.  1222  findet,  dass  'stun'  eher  wie  ston 
mit  kurzem  geschlossenem  o  als  wie  stan  lautet  und  sagt  von 
diesem  o:  «it  is  frequently  misheard  as  9b.  Das  würde  aber 
kaum  der  Fall  sein,  wenn  das  o  geschlossen  wäre.  Der  ameri- 
kanische Sprachforscher  Prof.  Haldeman,  von  Ellis  p.  1193 
citirt ,  spricht  sich  ähnlich  wie  ich  darüber  aus :  "The  New 
England  or  Yankee  oin  whöle,  cöat.  is  a  short  sound  with 
a  wider  aperture  of  jaw  than  owe,  hut  not  (perhaps  of  lip, 
It  has  been  casually  heard,  but  not  studied,  and  we  refer  it 
to  the  French  o  in  bonne».  —  Die  südenglische  Veriänger- 
iing  und  Verbreiterung  des  a  in  ant  aant,  dance  daans  etc. 
üt  in  Amerika  weniger  verbreitet ;  es  heisst  da  meist  änt,  däns. 


a  logioal 


'  Sweet,  Handb.  95:  nln  English  the  tones  eipresB  \ 
and  emotional  modificationa,  such  aa  surpriae,  uncBrtainty,  etc.  in  aome 
languagea  there  is  a  tendency  to  employ  one  piedominant  tone  -without 
munli  regttid  to  its  meaning.  Thua  in  Sootch  [and  Nonvegian]  the  riaing 
tone  is  often  cmployed  monotonously ,  not  only  in  queations  but  also  in 
anaweia  and  statementa  of  facta.  In  Ola^ow  Scotch  the  fatling  tone  pre- 
dominates.      In   American    English    the     Compound    riae    ia   the 


^^letsten  Ton  der  n 


)ne».      Dieser  Tonfall 

vegisohen  und  aohwedischen  zweisilbigen  Wörter. 


mge- 
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—  Für  juu  in  new,  due  tritt  sehr  oft  titi  ein;  über  eine 
mehr  geschlossene  Aussprache  üü  s.  S.  328.  —  Die  amerikanische 
Vulgärsprache  ist  nicht  wie  die  englische  geneigt,  das  h  un- 
recht zu  setzen  oder  wegzulassen  i) .  Die  Amerikaner  sprechen 
gewöhnlich  r  nach  und  zwischen  Vokalen  supradental  {wie  im 
Englischen  provinciell) ,  aber  an  einigen  Orten  yerstunoüait  r 
oft  ganz^),  so  dass  man  sehr  gewöhnlich  America  wie 
ämaika  (Ellis)  aussprechen  hört.  [Ich  habe  immer  äm»fika 
mit  cerebralem  r  sprechen  hören.]  —  Die  amerikanischen  Ab- 
weichungen der  Aussprache  sind  bis  jetzt  nicht  zum  Gregen- 
stand  einer  erschöpfenden  Untersuchung  gemacht  worden.  Die 
besten  Erläuterungen  darüber  finden  sich  bei  Ellis,  Early  Engl. 
Pron.   1217  ff.  3). 


1  Sam  Slick  hat  hugly  S.  68;  Miss  Wetherell  schreibt  selbst  hand- 
irons  W.  W.  262,  wohl  nur  Versehen  oder  DruokfeUer.  Diese  Beispiele 
sind  ganz  yereinzelt. 

^  De  Vere  595:  Mask,  a  corruntion  of  marsh,  is  common  in  the 
South,  where  the  letter  r  is  grievousiy  ill-treated,  being  dropped  where 
it  ought  to  be  heard  and  tacked  on  to  words  that  require  no  such  help. 
Id.  626:  «The  pronunciation  of  r,  defectiye  in  all  Americans,  is  especiauy 
charged  upon  Southerners  as  a  mark  of  imperfect  enunciation  and  neglected 
education.  It  cannot  be  denied,  that  if  the  true,  rolling  sound,  of  the  r, 
as  affected  by  Englishmen,  is  rarely  heard  in  the  United  States,  from  the 
national  habit  of  sfjeakin^  leisurely  and  eyen  lazily,  the  South  is  guilty 
of  frequently  dropping  this  troublesome  letter  entirely  from  the  roll  of 
Sounds.  Even  dergymen  and  public  Speakers  are  apt  to  forget  tiie  duty  they 
owe  this  ill-treated  letter.  One  reverend  reader  nas  been  accused  of  pro- 
nouncing  doorposts  as  if  it  was  dawposts,  while  the  firstbom  always  appea- 
red  in  the  diguise  of  ßisthom  [-baten].  Another  had  the  habit  of  pro- 
nouncing  hearts  as  luuits,  and  the  Lord  appeared  always  as  the  Lawd. 
But  it  ought  to  be  borne  in  mind  that  similar  differences  exist  in  Englands. 
Der  Verf.  scheint  mit  der  neueren  Auffassung  unbekannt,  nach  welcher 
das  r  in  England  nach  Vokal  allgemein  schwindet  oder  vokalisch  wird. 
Vgl.  De  Vere  580.  Nach  Ellis  1223  wird  r  auch  bei  den  New  Yorkem 
in  der  Aussprache  verwischt. 

2  Ich  bin  in  der  Lage  gewesen,  die  Aussprache  des  Präsidenten 
Orant  ziemlich  genau  beobachten  zu  können.  Graht  ist  aus  Missouri 
gebürtig,  wo  er  noch  ein  grosses  Gut  besitzt.  Ich  bemerkte  bei  ihm  be> 
sonders  folgende  Eigenheiten.  America,^  river  mit  starkem  supraden- 
talem r.  Wonderful  mit  offenem  o,  nicht  9.'  Seine  Aussprache  war 
kaum  näselnd  und  nicht  stark  singend.  Die  hier  und  im  Text  bemerkten 
Eigenheiten  habe  ich  bei  vielen  Amerikanern  beobachtet. 


Anthologien. 
Da   die   meisten  Studirenden  schon  während  ihrer  Schul- 

i'Seit  eine  Anthologie  durchgemacht  haben,  nenne  ich  hier  nur 

V^ünige  der  wichtigsten. 

Herrig,  British  Classical  Authors.  Brunswick,  Wester- 
1870  und  spätere  Auflagen,  Enthält  gute 
Proben  der  wichtigeren  Schriftsteller  von  Spenaer  bis  zur  Neu- 
zeit. Die  biographischen  Notizen  sind  ziemlich  dürftig  und 
iarblos. 

Löbke»  Engelske  Forfattere  i  Udvalg  [Englische  Schrift^ 
steller  in  Auswahl),  Kopenhagen  1S75.  Mit  biographischen 
Einleitungen  und  erläuternden  Anmerkungen,  Der  Verf., 
durch  seine  Schulbücher  auf  germanistischem  Felde  rühmhchsi 
bekannt,  hat  hier  eine  durchaus  gediegene  Arbeit  gehefert, 
die  wohl  eine  deutsche  Ausgabe  verdiente.  Das  Buch  fängt 
mit  Shakespeare  an,  von  welchem  die  ersten  Acte  dea  Mer- 
chant  of  Venice  gegeben  werden.  Es  ist  verdienstlich,  dass 
der  Verf.  im  Ganzen  vorgezogen  hat,  längere  zusammen- 
hängende Proben  der  bedeutenderen  Schriftsteller  zu  geben, 
statt  —  wie  die  meisten  deutschen  und  enghschen  Sammler 
thun  —  von  Allen  oder  Vielen  kurze  Bruchstücke  mitzutheilen. 
Für  jeden  Schriftsteller  werden  ausführhche  biographische 
Einleitungen  gegeben ,  die  nach  Stil  wie  nach  Inhalt  als 
Meisterwerke  bezeichnet  werden  müssen.  Der  Standpunkt  des 
Herausgebers  ist  klassisch- konservativ  und  wird  scharf  betont ; 
doch  hindert  ihn  derselbe  nicht,  andere  Richtungen  anzuer- 
kennen. Überall  werden  die  Lebensereignisse  und  Umgebun- 
gen der  Schriftsteller  und  ihre  dadurch  bedingte  geistige  Ent- 
wickelung  in  ktirzen,  treffenden  Zügen  dem  Leser  vorgeführt. 
Die  grosse  Sachkenntniss  des  Verf.  tritt  nicht  am  wenigsten 
in  den  Anmerkungen  hervor,  die  mehr  ak  ein  Fünftel  dea 
Buches  einnehmen.  Der  ßeichthum  und  die  Vollständigkeit 
sowohl  der  sprachlichen  als  der  sachlichen  Erläuterungen 
ist  ausserordentlich.  Die  schottische  Literatur  und  Sprache 
hat  eingehende  Berücksichtigung  gefunden.  Das  Buch  ist 
vielleicht  als  Schulbuch  etwas  hoch  angelegt :  um  so  erspriess- 

Llicher  möchte  es  für  angehende  Lehrer  sein. 
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B.  Chambers,  Cyclopcadia  of  English  Literature.  A  History^ 
Critical  and  Biographical,  of  British  Authors,  from  the  Earliest 
to  the  Present  Times.  2  vols.  Edinburgh,  W.  &  B.  Chambers 
1844  und  spätere  Ausgaben.  Ein  sehr  ausführliches  und  in- 
haltreiches Werk  mit  Biographien  und  Proben  sowohl  grosser 
als  kleiner  Schriftsteller.  Die  angelsächsische  Periode  ist  sehr 
imvoUständig  und  ungenügend  behandelt  worden.  Das  wich- 
tigste angelsächsische  Denkmal,  das  Gedicht  Beöfmdf  ¥drd 
gar  nicht  erwähnt!  Der  Herausgeber  kann  sich  nur  schwer 
dazu  bequemen,  zu  erzählen,  dass  Ceedmon  nichts  als  ein 
gemeiner  Hirt  war :  «iV  appears  that  he  at  one  time  acted  in  the 
capacüy  of  a  coto-herdm,  sagt  er  sehr  vornehm  *) .  Von  Laya- 
mon,  Robert  of  Gloucester  und  Bobert  Brunne  werden  kurze 
Proben  gegeben,  die  merkwürdige  Schrift  Ormulum  wird 
aber  gar  nicht  erwähnt.  Von  C  haue  er  finden  sich  längere 
Auszüge,  aber  theils  nach  der  veralteten  Ausgabe  Tyrwhittfs, 
theils  mit  modemisirter  Orthographie,  also  für  die  Studirenden 
unbrauchbar.  Vom  14*®^  Jahrhundert  an  folgt  der  Herausg. 
dem  beliebten,  aber  unglücklichen  Princip,  Poesie  und  Prosa 
gesondert  zu  geben,  wodurch  Arbeiten  desselben  Schriftstellers 
an  verschiedenen  Stellen  aufgesucht  werden  müssen ;  wexin  man 
an  einer  Stelle  etwas  von  einem  Autor  gefunden  hat,  so 
muss  man  an  einer  anderen  Stelle  seine  Biographie  aufsuchen 
etc.  Von  Wicliffe  (oder  wie  man  jetzt  gewöhnlich  schreibt, 
Wycliffe)  findet  man  ein  ganz  kurzes,  unbedeutendes  Stück, 
während  von  weniger  bedeutenden  Schriftstellern  längere  Pro- 
ben gegeben  werden.  Dass  in  der  Erklärung  des  Alteng- 
lischen mehrere  Missverständnisse  begegnen,  kann  nicht  auf- 
fallen. aThe  king  ffon  to  spekenen  bei  Layamon  wird  übersetzt : 
«The  king  went  to  Council  (?)».  Der  Herausgeber  ist  mit  gutem 
Grunde  in  Zweifel  gewesen;  es  bedeutet  einfach  «began  to 
speak»;  ags.  ginnan,  gew.  onginnan,  got.  duginnan.  Itoüs 
bei  Bob.  of  Gloucester  hat  der  Hsg.  wie  so  viele  Andere  für 


1  Statt  von  Bunyan  rund  herauszusagen,  dass  er  ein  'tinker'  wie 
sein  Vater  war,  wählt  er  die  ergötzliche  Umschreibung:  «Having  resolved 
to  follow  his  father's  occupation,  he  travelled  for  many  years  about  the 
countrv  as  a  re fairer  of  metal  uteneils«.  Diess  ist  jedocn  m  den  spfiteren 
Ausgaben  gestrichen  worden. 


I 
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lena  von  I  toUt ')  genommen,  also  ^  /  wot,  ich  weiss ;  es 
soll  iioiss  heissen  und  ist  gleich  ags,  gevyiss,  Gen,  geioisges, 
bei  Chaucer  yteiss.  Bekanntlich  steht  auch  in  vielen  Ausgaben 
von  Shakespeare  1  jctJä  f.  ywisB,  iwiss ;  Merch.  of  Ven.  II,  2 
sogar  in  der  eraten  Folio ;  auch  Delius  erklärt  mit  Unrecht : 
«eigentlich  ich  weissn.  Dagegen  steht  I-wiss  Shrew  I,  1,  62 
Fol,  1.  Das  falsche  /  wiss  ist  sogar  in  die  Grammatiken  ein- 
gedrungen. —  Die  biographischen  Erläuterungen  sind  ziemlich 
ausführlich,  aber  die  Charakteristiken  der  Schriftsteller  sehr 
dürftig.  Es  wird  sich  kaum  der  Mühe  lohnen  dieses  grosse 
und  theure  Buch  anzuschaffen;  ist  man  aber  in  der  Lage  es 
benutzen  zu  können,  so  wird  man  darin  viel  Interessantes  finden. 
New  Edition,  Lond.  1858,  von  Carruthers  besorgt,  nach 
Jahrb.  I,  454  nicht  überall  mit  der  nöthigen  Sorgfalt.  — 
Third  Edition,  revised  by  Rob.  Carruthers,  wird  Äcademy 
^77  besprochen. 

Typical  Selectiona  from  the  best  English  Writers,  with 
Introductory  Notices,  Vol.  I.  Latimerto  Berkeley,  3s.  6(f.  Vol. II. 
Pope  to  Macaulay.  3s.  6rf,    Oxford,   Clarendon  Press,  2°^  ed. 

Thos.  B.  8baw,  The  Studenfs  Specimem  of  English  Lite- 
rature.    Selected  firom  the  Best  Writera.   London,  John  Murray. 
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Von  der  leichteren  Lektüre  ist  es  gut  zum  Studium  histo- 
iiischer  Schriftsteller  überzugehen  wie  Macaulay^),  Lord 
1  Mahon  (spr.  milhooun' ;  später  Stanhope),  Gibbon,  Pres- 

,.     Historische  Lektüre  ist   die   beste   Einführung  in  die 


'  Will  ye  not  that  I  must  be  ahout  my  Father's  busineaa'?  Luk.  II, 
He  teüt   not   what  to   say,    Mark  IX,  6.     Neither  wisf  they  what  to 

-er  him,  Mark  XIV,  40.     Bunyan:    They  wist  not  what  to  call  it. 

Chaucer:  Sähe  schulde  seyc  [e&y],  gehe  triste  nat  wher  he  was,  C.  T.  3413. 
I  tcol,  and  leiate  alway,  8690.  Im  Nordischen  noch  viite  (dän.  unhistoiiach 
[naoh  dem  Inf.  vide]  vidtte  mit  atummem  d  ^Bohrieben ;  Hohwed.  vi*»U)  ; 
altn.  uiMi  ^  got.  wisaa;  später  norw.  cuti,  eiste. 

^  Macaulay'B  Sprache  und  Stil  iat  etwas  ObeiachStEt  voiden.  Sweet 
schreibt  mir  Bogai :    ^'Nate  that  Macaulay'a  Style  is  now  conaideted  stilted 
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Kenntnis  der  socialen  Verhältnisse  in  ihrer  eigenthümlichen 
Entwickelung.     Besonders  mögen  erwähnt  werden: 

Hallain,  View  of  the  State  of  Europe  during  ihe  Middh 
Ages.  2.  vols.  4°.  1818.  Dieses  berühmte  Werk,  obschon 
in  mehreren  Stücken  veraltet,  orientirt  immer  noch  sehr  gpit 
über  mittelalterliche  Verhältnisse. 

Green,  A  Short  History  of  the  English  People,  with  Maps 
and  Tables.  25*^  Thousand,  London,  Macmillan  1875  und 
spätere  Auflagen.  847  S. 

Leichter  Stil  und  interessante  Darstellung;  enthält  viel 
von  der  inneren  Geschichte,  den  socialen  Verhältnissen,  der 
Entwickelung  der  Institutionen  und  von  der  Literatur.  Das 
Buch  hat  in  England  viel  Aufsehen  erregt;  Englischen  Be- 
prechungen  zufolge  soll  es  jedoch  in  Einzelheiten  nicht 
immer  zuverlässig  sein. 

W.  Stubbs,  Constitutional  Hiatory  of  England  in  its  origin 
and  development.  3  vols.  1875 — 78.  Dies  gründliche  und  in- 
haltreiche Werk  geht  jetzt  bis  Ende  des  Mittelalters. 

Henry  Hallam,  The  Constitutional  History  of  England. 
From  the'  Accession  of  Henry  Vn.  to  the  death  of  George  H. 
Erste  Ausg.  1827.  Neuere  Ausg.  (Auszug?)  The  Student s 
Const,  Hist.  of  Engl,  Lond.,  Murray.  680  p.  7«.  6rf. 


Drama. 

Wenn  das  Drama  in  England  so  hoch  als  ehemals  stände, 
möchte  daraus  auch  für  die  Sprache  viel  zu  lernen  sein.  Aber 
man   muss    wohl   mit   dem   Geist    im  Hamlet   ausrufen :  «Oh 


and  yicious»,  was  ein  anderer  engl.  Correspondent  als  «a  dahgerously  streng 
assertion»  bezeichnet.  Vieles  in  Macaulay's  Darstellung  ist  gut  und  kemiff, 
aber  mehreres  auch  pompös  und  geschraubt ;  wenigstens  hat  der  Oescfamaok 
sich  jetzt  etwas  geändert.  Die  Meisten  betrachten  jedoch  noch  M.  als 
einen  klassischen  Schriftsteller.  In  Deutschland  werden  seine  Schriften 
inuner  noch  bei  sprachlichen  Untersuchungen  über  korrekten  Sprachge- 
brauch benutzt.  "Es  wäre  hier  gut,  die  Resultate  durch  neuere  muster- 
gültige Autoren  zu  controUiren. 
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Hamlet,  what  a  falling-off  was  there!»'].  Selbst  die  Farce, 
die  man  doch  englischen  Geistesanlag'en  angemessen  glauben 
sollte,  steht  gewöhnlich  in  Witz  und  Originalität  gegen  die 
besten  Romane  zurück.  Überhaupt  hat  in  England  der  Roman 
dem  Drama  seine  Kraft  genommen  *).  Nichtsdestoweniger  ist 
natürlich  noch  von  den  besseren  Lustspielen  und  Dramen 
etwas  zulernen,  wie  denen  Douglas  Jerrold's  (schon  ein 
wenig  veraltet^)  und  Mark  Lemon's,  beide  Herausgeber 
des  Punch. 
L  W.    S.    Gilbert,     Original  Plays.    London,    Chatto    and 

I  Windus  1876.    Die  meisten  Stücke  in  leicht  fliessenden  Versen, 
I   welche  die  Freiheit  der  ungebundenen  Rede  sehr  gut  wieder- 
geben.    Ein  Prosa   Stück,    Charity,  scheint  mir  weniger  ge- 
lungen. 

Comic  Tlieatre,  The  Modem  Engliah.  With  Notes  in 
German  by  Dr.  A.  Diezmann  [later  K.  Albrecht],  Leipzig, 
Hermann  Härtung  1842  ff.  In  mehreren  Serien  erschienen. 
Enthält  Lustspiele  von  Douglas  Jerrold,  Bnckstone, 
John  Oxenford  ,  Charles  Matthews  und  vielen  Anderen, 
Die  Anmeikungan  sind  im  Ganzen  recht  gut;  doch  kommen  hie  und  d& 
Fehler  und  Ungeniuigkeiten  vor,  darunter  einige  ziemlich  grobe,  ao  wenn 
[take]  potluck  iQuid  pxo  Quo,  Anm.  4tl)  durch  »die  Neige»  üherBetKt  wird, 
statt  nmit  dem  waa  der  Topf  (die  £eUe,  Küche)  bringt  voilieh  nehmen», 
fr«,  reatei  k  la  fortune  du  pot  (worauB  der  engl.  Ausdruck  übersetzt  iat*). 


'  Vgl,  DramatitU  of  the  Preaenl  Dai/.  By  Q.  Reprinted  from  the 
Athenieum,  London  1871.  «Eine  Reihe  aehf  strenger  Kritiken  übec  die  heu- 
tigen dramatischen  Dichter  Englands»  (Jahib.  XUI,  452}, 

^  Ein  engÜHoher  Correapondent  bemerkt:   "The  ImguEige  of  the  mo- 
dern Hta^e  is  execrable.     Lagt  wintei  I  took  part  in  a  private  perfoTtoance 
of  a  populär  modern  comedy,   'Mei/s  Diversion  :  it  was  abominably  vrritteu, 
fuU  of  eirors  —  both  gcammatical   and   typographical ,  —  and  written  in 
^^  iaMnely  stilted  atage  language.  yet  the  play  was  a  great  London  »uocess!-! 
^^B  Man  findet  in  der  That  oft  auf  Stelzen  gehende  und  veraltetg  Ausdrücke  in 
^^Bften  engl.  Schauspielen.   Vgl.  Thackeray's  oben  S.  190  citirto  Ausseiung  über 
^^B^^to'.  'pryt/me',  'tAou'und vgl. untennutni^eundandereTeraltete Ausdrücke, 
^^f  >  ten    engl.   Correapondent   bemerkt:      »Douglas   Jeiruld   is    already 

getting  old-faHhioned«. 

*  Gespräch  im  Punch  22.  Febr.   IS79i 
The  Hospitale  Jones.    Yea,  wo're  in  the  aame  old  plaoe,  whete 
you  dined  with  us  laat  yeat.    By  the  bye,  old  man,  I  wiah  you  and  your 
wife  would  come  down  and  take  pol-iuck  with  us  again  on  the  — 

The   Impulsive   Brown   (in   the  eagemesa   of  his  determination 

never  ^ain  to  take  Pot-luck   with   the  Joneaea).     My  dear  fellow  I    So 

aorry !  But  we'ce  engaged  on  the — a — on  the — ei —  on  th-th-that  evening ! 

^^  Poor  Jones  ipathcticaUy) .    Well,  old  man,  you  might  have  given 

^^Ljne  time  juat  to  name  the  day! 


J 
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In  Oxenford's  'A  Day  well  spent'  sagt  der  Coimnis  Bolt:  «And  don't  I 
look  well?  Aint  I  the  thing?  Nothing  like  [=  reminding  of]  the  shop, 
eh?  Nothing  against  me?  —  nothing  counterf»  Dies  wird  erklärt:  «eaurUer, 
Ladentisch,  —  und  seltsamer  Comparativ  von  count,  GrafI»  Ctninter  ist 
aber  hier  einfach  synonym  mit  against  (vgl.  run  counter)  und  bildet  zu- 
gleich Wortspiel  mit  eoutUer  Ladentisch :  Nichts,  das  nach  dem  LadenÜseh 
riecht.  Bei  dem  Ausdruck:  «a  plaguy  long  time»  (Buckstone,  Snakes  in 
the  Grass  p.  6]  wird  bemerkt :  «plagtn/,  soll  plague:  Pest,  Plage  sein;  plaguy 
ist  das  Adjektiv  davon,»  was  einfach  sinnlos  ist;  plaguy  ist  Adjektiv, 
hier  vulgär  als  Adverbium  zu  long  gebraucht:  eine  verflucht  lange  Zeit. 
Der  Ausdruck:  «I  don't  know  if  even  I  should  have  been  able  to  have 
eaniinued  perfectly  myself  under  such  circumstances»  (Moncrieff,  The 
Bashful  Man  p.  4)  wird  erklärt:  «7o  continue  perfectly ,  sich  tadellos  fort- 
erhalten, auf  dem  rechten  Wege  bleiben!»  statt  «ganz  sich  selbst  gleich 
bleiben.»  In  demselben  Stück  p.  32 :  «This  wonH  be  half,»  in  der  Note 
noonH  f.  would  not,»  was  es  nie  bedeuten  kann!  wonH  kommt  vom  mittel- 
engl,  wol  not^)  kb  will  not,  mit  Labialisirung  des  Vokals  wie  d.  wollen, 
wollte  f.  willen,  willte,  got.  wiljan,  altn.  vilja;  lat.  volo  f.  velo,  gr. 
ßo6Xo[jiai  Würz.  /eX.  —  Die  Anmerkungen  zu  den  ersten  Stücken  (von  Diez- 
mann)  sind  sehr  ausführlich,  zu  den  letzten  sehr  knapp. 

Strathmann's  Sammlung  englischer  Schauspiele  der  neue- 
sten Zeit,  mit  Anmerkungen  versehen,  Bielefeld,  6  Bändchen 
ä  50  Pfenn.  wird  von  Schmitz  Enc.  246  erwähnt. 


Poesie. 

Erst  wenn  man  sich  in  die  eigentliche  Sprache,  die  Um- 
gangssprache und  die  Prosa  hineingelebt  hat,  darf  man  zum 
gebundenen  Stil  übergehen;  erst  dann  wird  man  sowohl  das 
künstliche  Element  als  die  Schönheiten  recht  auiBGEussen 
können.  Der  poetische  Stil  liegt  nicht  nur  im  bildlichen 
Ausdruck,  sondern  ist  hier  wie  überall  an  eine  eigene,  edlere 
Sprache  geknüpft,  deren  Eigenthümlichkeit  zum  Theil  darin 
besteht,    dass  sie  ältere,  namentlich   germanische  (angelsäch- 


1  Chaucer  C.  T.  3709  {vgl.  Ellis  Earl.  Engl.  Pron.  715) : 
As  help  me  god,  it  u?ol  not  be  'com  ba  [kiss]  me\ 
1  love  another,  and  elles  were  1  to  blame. 
It  wol  not  be,  daraus  wird  nichts,  es  ist  vergebens,  eig.  es  will  sich  nicht 
fügen.    Bei  Shakespeare:    But  all  in  vain;   good  queen,   it  will  not  be, 
Ven.  607. 
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flieche)  Wörter  und  Ausdrücke  bewahrt  hat,  wo  in  der  Um- 
gangssprache französische  üblich  sind.  Von  Dichtem  wird  es 
genügen  Namen  zu  nennen  wie  Walter  Scott,  Byron 
Th.  Moore,  Tennyson  und  den  Amerikaner  Longfellow. 
Sehr  geschätzt  werden  (und  wurden  früher  noch  mehr) 
Wordswort h,  Southey  und  Coleridge  (theLake  School) 
nebst  Shelley. 

Als  Humorist  wird  Thomas  H o o d  sehr  geschätzt ;  er  isl 
ausserhalb  England  weniger  bekannt.  Eine  neuere  realistisch- 
sensualistische  Richtung  wird  von  Swinburne  vertreten, 
welche  jedoch  keineswegs  so  weit  geht  als  die  neuere  fran- 
zösische Schule ;  Swinburne  hat  vor  Zola's  L'Aasommoir  öffent- 
lich den  grössten  Abscheu  ausgedrückt.  Unter  den  Dichtem 
der  Gegenwart  nimmt  auch  Browning  einen  angesehenen 
Platz  ein. 

Conrse  ot  English  Litwature.  IV.  Vtctorian  Poetry 
(1837 — 75)  selected  and  arranged  by  C.  van  Tiel,  Leiden, 
Brill  1ST9.  oDet  vorliegende  Bund  g;ehört  zu  einem  grosa  angelegten 
Werke,  welches  aua  5  Banden  bestehen  wiid.  Der  erste  Band  soll  einen 
Überblick  der  ganzen  englisclien  Literatur  geben;  daran  «ehliesgen  sich 
3  Bände  mit  Proben  aua  der  englischen  Poesie  (und  zwar  der  erste  von 
der  ältesten  Zeit  bis  IBOO,  der  zweite  von  1600  bis  1837,  der  dritte 
lfe37 — 75);  dann  soll  ein  Band  Prosa  sich  anreihen.  Wir  freuen  uns,  dass 
gerade  dieser  Band  zuerst  erschienen  ist,  da  die  meisten  Anthologien  die 
allemeueate  Zeit  sehr  vernaGhUssigen  .  .  .  Erklärende  Anmerkungen  .  .  . 
Die  Auswahl  ist  mit  gutem  Geschmack  geschehen,"  R.  W[ülckeT)  in  Lit. 
Centralbl.  ?  SD. 
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Von  Ausgaben  neuerer  Schriftsteller  (Dichter  oder  Pro- 
saisten) mit  erläuternden  Anmerkungen  will  ich  nur  einzelne 
hervorheben. 

Byron,  Childe  Harald-,  herausgegeben  von  Aug.  Momm- 
een,  Hamburg  1853,  Zweite  Aufl.  1869.  »Die  Frucht  sorg- 
faltiger Studiena  Schmitz  Enc.  244'). 


348  Ausgaben  mit  Kommentar. 

Dickens,  The  Cricket  on  the  Hearth.  Zum  Gebrauch  in 
Schulen  und  zum  Privatstudium  mit  sprachlichen  und  sach- 
lichen Bemerkungen  (unter  steter  Bezugnahme  auf  Fölsing'g 
engl.  Ghramm.  und  die  van  Dalen-Lloyd-Langenscheidfschen 
Unterrichtsbriefe)  ausgestattet  von  Dr.  A.  Hoppe.  124  S. 
Berlin,  Langenscheidt,  Preis  1  M.  Eine  treffliche  Arbeit  mit 
genauen  Erläuterungen  über  englische  Gebräuche  und  Ver- 
haltnisse, wie  vom  Hrsg.  zu  erwarten  war. 

Dickens,  A  Christmas  Carol,  mit  Einleitung  und  erläu- 
ternden Anmerkungen.  Hrsg.  von  Dr.  Emm.  Schmidt.  Freien- 
wald an  der  Oder,  Dräsche  1876.  Preis  1  M.  50  Pf.  Für 
Lehrer  und  reifere  Schüler  bestimmt.  Im  Lit.  Centralblatt 
»/i2  1876  sehr  gelobt.  —  Christm.  Carolfüx  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  Riechelmann,  Leipzig,  Teubner  1874. 
1  M.     Eine  gute  und  sorgfältige  Arbeit. 

Bemli.  Schmitz^  Ein  Macautay-Commentar,  Anmerkungen 
zu  Macaulay's  History  of  England,  Vol.  L  Zur  Ein- 
führung in  ein  gründliches  Verständniss  dieses  Geschichts- 
werkes und  der  englichen  Sprache  überhaupt.  Greifswald, 
Bamberger  1870.  Hälfte  I:  VHI  180  S.  1  Mk.  60  Pf.  11.  S. 
181 — 455.  5Mk.  60Pf.  Ein  Recensent  im  Lit.  Centralbl.  Aug.  1870  (von 
Schmitz  selbst  N.  F  III,  70  citirt)  sagt:  «Der  Verf.  giebt  hier  unseres 
Wissens  den  ersten  Versucli,  einen  neuen  englischen  Schriftsteller  gansE 
in  der  Art  zu  behandeln,  wie  wir  es  sonst  in  der  englischen  Literatur 
nur  bei  Erklärung  Shakespeare's  gewohnt  sind.  Seine  Arbeit  hat  den 
ersten  Band  von  Macaulay's  Geschichte  von  England  zum  Gegenstande 
und  setzt  voraus,  dass  der  Leser  den  englischen  Text  (Tauchnitz  Ausg.) 
vor  sich  habe  .  .  .  Die  sprachlichen  Erklärungen  werden  mit  philologi- 
scher Feinheit  gegeben,  die  Bedeutung  der  Wörter  eingehend  erläutert 
und  ihre  Verwandtschaft  nachgewiesen  .  .  .  Aber  nicht  allein  die  philolo- 
gische Seite  ist  gut  bedacht,  sondern  auch  die  historische,  indem  der 
Verf.  sich  in  den  Inhalt  so  eingelebt  hat,  dass  er  bei  vielen  Gelegenheiten 
die  Beziehungen,  welche  dem  Autor  vorschwebten,  erläutert  und  weiter 
ausführt.»  Die  sprachlichen  Erläuterungen  des  Hsg.  sind  kaum 
immer  zuverlässig.     Der  Preis  scheint  hoch. 


indem  er  nämlich  überall  einer  thörichten  Liebhaberei,  zugleich  einen 
zwei-  oder  dreifachen  Sinn  anzunehmen,  nachhängt  und  von  dieser  sich 
bis  zu  Verwechselungen  verleiten  lässt,  die  seine  Vertrautheit  mit  der  engl. 
Sprache  sehr  in  Zweifel  stellen  müssen,  z.  B.  goal  (das  Mal,  Ziel,  spr. 
gole)  und  gaol  (od.  jaü,  der  Kerker) ,  s.  I,  28,  ja  sogar  auch  at  last  und 
at  least,  s.  I,  61.  Mit  at  last  soll  Byron  «wenigstens»  und  «endlich)»  ge- 
meint haben!» 
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Thuiii^  Anmerkungen  zu  Macatday'a  History  of  England. 
Progr.  der  Realsch.  zu  Reichenbach  i.  V.  1879.  75  S.  4®. 
Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  I,  152  als  eine  «vorzüg- 
liche, von  Fleiss,  Belesenheit  und  feiner  Auffassung  sprach- 
licher Eigenthümlichkeiten  zeugende  Arbeit»  gelobt.  Nur  die 
beiden  ersten  Absätze  des  I.  Kapitels  sind  unter  Voranstellung 
des  engl.  Satzes,  dem  die  deutsche  (von  Prof.  Bülau)  und  die 
frz.   (von  Peyronnet)  Übersetzung  folgen,  erläutert. 

Tom  Brown's  School  Bays,  by  an  Old  Boy  [Hughes], 
hgg.  von  Dr.  A.  Riedl,  mit  Einleitung  amd  Glossar.  Leipzig, 
Tauchnitz  1863.  M.  1,80.  «Eine  allen  Freunden  des  eminent 
englischen  Buches  gewiss  sehr  willkommene  Ausgabe»,  Schmitz 
Suppl.  III,  123.  —  Do.  do.,  hsg.  und  erklärt  von  P.  Pfeffer. 
Berlin,  Weidmann.   1878.  Mk.  2,72. 

Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkungen  erscheint  bei  Weidmann  in  Berlin. 
Hier  mögen  hervorgehoben  werden : 

Dickens,   Christmas  Carol  ed.  Fischer.  M.  0,75. 

Byron,  Prisoner  of  Chillon  ed.  Fischer.  M.  0,30. 

Irving,   The  Alhamhra  ed.  Lion.  M.  2,40. 

—  History  of  Columbus  ed.  Schridde. 
Longfellow,  Evangeline  ed.  Dickmann.  M.  0,90. 
Macaulay,  Lord  Clive  and  Warren  Hastings  ed.  Böddeker. 

Mit  einer  Karte  von  Kiepert.  M.  2,70. 
Scott,    Tales  of  a  Grandfaiher  (Auszug)  ed.  Pfiindheller. 
M.  2,25. 

—  Lay  of  the  Last  Minstrel  ed.  Henkel.  M.  1,50. 
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Nachdem  man  sich  mit  Sprache  und  Literatur  der  Gegen- 
wart bekannt  gemacht  hat,  kann  man  passend  zu  den  Klas- 
sikern des  18.  Jahrhunderts  übergehen,  wie  Goldsmith 
[Select  Works ^  1  vol.  ed.  Tauchnitz),  Sheridan  Dramatic 
Works,  1  vol.  ed.  Tauchn.),  Pope  (Poetical  Works,  1  vol.  ed. 
Tauchn.),  Swift  («the  best  prose  writer  in  the  English  Lan- 
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guage»,  bemerkt  Sweet) ,  Johnson  [Uvea  of  the  EngUsh  PoeU^ 
2  vols.  ed.  Tauclrn.) ,  Addison.  Man  darf  nicht  übersehen,  dass 
die  Sprache  des  vorigen  Jahrhunderts  in  vielen  Stücken  ver- 
altet ist;  man  hat  hierauf  gewöhnlich  nicht  genug  geachtet. 
Man  liest  in  den  Schulen  immer  noch  Goldsmith  und  Sheridan 
als  gutes  modernes  Englisch;  man  prägt  z.  B.  den  unglück- 
lichen Schülern  den  Unterschied  zwischen  notdbh  ansehnlich 
und  notable  häuslich  ein,  welches  letztere  Wort  jetzt  ganz 
ungebräuchlich  ist,  s.  unten.  Damit  diese  Schriftsteller  ohne 
Schaden  gelesen  werden  können,  muss  man  Ausgaben  haben, 
worin  der  Unterschied  vom  jetzigen  Sprachgebrauch  bemerkt 
wird.  Man  liest  zwar  oft  Französisch  des  vorigen  Jahrhunderts, 
aber  theils  ist  der  Unterschied  hier  geringer,  theils  hat  man 
Ausgaben  wie  Voltaire's  Charles  XII  von  Van  Muyden  und 
Rudolph  [Sammlung  frz.  Schriftsteller  mit  Anmerh.^  Berlin, 
Janke) ,  wo  für  jeden  veralteten  Ausdruck  der  moderne  in  den 
Anmerkungen  gegeben  wird. 

Um  den  Unterschied  zwischen  dem  Englisch  des  18.  und 
des  19.  Jahrhunderts  anschauUch  zu  machen,  will  ich  einige 
Ausdrücke  in  Goldsmith's  Vioar  of  Waheßeld  hervorheben, 
die  jetzt  veraltet  oder  wenig  gebräuchlich  sind.  Ich  habe 
hierbei  einen  Schriftsteller  gewählt,  welcher  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts gehört  und  die  Sprache  am  natürlichsten  und  ein- 
fachsten schreibt.  Ich  habe  mich  auf  geläufige  Ausdrücke 
und  Bezeichnungen  der  einfachsten  Begriffe  beschränkt.  Um 
ganz  sicher  zu  sein,  habe  ich  die  meisten  der  Fälle  Herrn 
Sweet  vorgelegt,  welcher  in  der  Kegel  meine  Ansicht  bestätigt 
hat.  Doch  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  mehrere 
dieser  Ausdrücke  sich  bei  neueren  Schriftstellern,  namentlich 
bei  Dickens  wiederfinden;  sie  sind  aber  doch,  besonders  in 
der  Umgangssprache,  veraltet. 

Zur  Zeit  Goldsmiths  brauchte  man  regelmässig  Iprotestf  besonders  ein- 
geschoben, im  Sinne  von  'ich  versichere*,  'wahrlich',  jetzt  gewöhnlich  'I  de- 
clare',  'I  assure  you'.  Ich  habe  irgendwo  in  einem  engl.  Bomane  die 
Bemerkung  gelesen,  dass  jetzt  Niemand  mehr  'I  protest'  gebrauche,,  und 
Sweet  bemerkt,  es  sei  «decidedly  obsolete».  «I  proteat,  Charles»,  eried  my 
wife,  «this  is  the  way  you  always  damp  my  girls  and  me  when  we  are  in 
spirits»,  Sei.  "W.  18.  Der  hier  vorkommende  Gebrauch  von  cry  f.  exclaim 
findet  sich  bei  Dickens:  «Oh  dear!»  cried  Kosa,  Edw.  Drood  II,  65.  «I 
have  known  him  walk  with  Tiny  Tim  upon  his  Shoulder,  very  fast  indeed». 
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•And  so  have  I»,  cried  Peter.  «Aud  ao  have  l!«  oxclaimeil  another, 
Chr.  Car.  68.  Cry  in  diesem  Sinne  klingt  aber  jetzt  entaehieden  veraltet. 
^  8he  was  a  good-natuied  nataliln  woman,  Vie.  uf  Wakef.  S,  I,  JiSusUoh, 
jetzt  'thrifty',  'a  good  manager'  etc.  Das  Wort  wird  oder  besser  wurde 
mit  kurzem  o  [qi  gesprochen  und  scheidet  aich  dadurch  von  notable  ^  frz. 
notable';.  Sweet  Bohieibt:  nl  never  heard  or  saw  'witabla  woman'".  Ein 
anderer  engl.  Carrespoiidcnt  bemerkt:  "Notable  is  very  little  used.  1  don't 
think  I  ever  heard  it  uttered".  luh  habe  es  bei  Neueren  nur  (Lueaerst 
selten  getroffen.  In  Tom  Taylor'a  Luatapiel  'N ine  Points  of  the  Law'  (ed. 
Haltung  p.  15)  sagt  der  alte  Biodermann  Joseph  Ironaida:  "I  wonder  what 
ghe's  like.  A  busy,  notable  woman,  1  sujtpoac,  from  what  Üiey  told  me  at 
the  Ked  Lion  ^  with  a  brassy  face,  a  bricht  eye,  and  a  tongue  like  a 
miD-claok».  Vielleicht  auch  in  folgender  Stelle  aus  lliackeiay,  Vanity 
Fair  Kap.  a9  (cit.  von  Latham,  der  nötahle  ganz  ignoritt) :  "She  instructed 
her  daughters  how  to  bear  poverty  cheerfully  and  invented  a  thouaand 
not^le  methods  to  conceal  or  evade  ita.  Uei  Sinn  'thrifty'  scheint  hier 
üBtürlicheT  als  'lemarkable'.  Smart  (1836)  hat:  üot'&blei  a.  Careful, 
thiifty,  bustlißg;  applied  to  men,  but  much  more  frequently  to  women 
[coUoquial'".  In  der  gegenwärtigen  Generation  scheint  es  verschollen 
ausser  vielleicht  in  Amerika,  wo  sich  die  alten  englischen  Moden  oft  er- 
halten^j,  —  ,J  was  ever  of  opinionv,  Vic.  of  Wakef.  1.  Vgl.  bei  Shakesp. 
Yöur  father  was  ewer  virtuous,  Merch,  of  Ven.  I,  2  etc.  So  wird  euer 
noch  im  höhe  n  bt  1  g  b  au  ht;  in  der  lebenden  Sprache  jetzt  nur  ulwaya. 
—  -They  wr  aght  w  th  h  fulnesa  on  days  of  lahour..  S.  !3  wie  in  der 
Bibel;  "Thes    last  ha  ugU  but  one  hour,  MaUh.   SX  ,  12;  jetzt  nur 

iBorked;  doch  h  g  s  no  li  »rought  irun  Schmiedeeisen,  und  übertragen: 
\enn  George  Eliot,  Middlemarch  II,  357  si^; 
aght»,  ist  dies  ein  ungewöhnlicher  Gebrauch 
immer;  over-woiked.  —  "Our  Cook,  whioh  al- 
jetzt  gew.  'crowed' ;  Sweet  bemerkt:  "crew  is 
although  crowed  is  much  more  usual«.  —  «Their 
f.  tastefully ,  ganz  veraltet.  —  «He  was  ma- 
king  some  propoaals  of  marriage  to  Mias  Wilmot,  my  son  George's  former 
mittTeti»  S.  23,  Verlobte;  dieser  Ausdruck  ist  jetzt  zu  vermeiden,  da  er 
gewQhnlich  nur  'kept  mistress'  (Maitiesse)  bedeutet.  Doch  findet  man  bei 
Dickens:  «That  young  fellow  who  carried  off  your  «iisirea«,  Nicki.  II,  351. 
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1  Wahrscheinlich  ist  es  ein  ganz  anderes  Wort  und  kommt  vom  ags. 
*afu  Nutzen ,    mit   französischer  Ableitung   wie  eatnble,  driakuhle,  saleable 
'   .  In  Lanoasbire  noch  note  Nutzen,  Ilalliwell,  mit  Citat  aus  älterem  Engl. : 
'But  theft«  aorvcth  of  wykkod  nnts, 
Hyt  hangeth  hya  mayster  by  the  throte'. 
^11  Mittele ngliachen   ist  note  Nutzen   tiäuäg,  a.  Stratmarm;    notful  useful, 
Praiauc.  Boeth.  Sä ;  other  noteful  thingez,  Chauc.  Astrolabe  3.  —  VollBtän- 
dig  analog  gebildet  ist  das  churwälache  nUzaivel  ^  d.  nützlich. 

^  Wehster  hat:  <rNÖt'a-bIe,  a.  Distinguiahed  for  good  management; 
of  noteworthy  thrift  or  capacity;  aolively  induatrious,  smart;  aa,  a  notable 
woman  or  houaekeeper*.  Webster  hat  es  offenbar  begrifflich  mit  notable 
rerhunden.  —  Vgl.  Miss  Notable  bei  Swift,  PoUte  Cor 
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I'm  glad  he  has  lost  his  mihtress,  Humphr.  11,  103.  TroUope,  The  Way 
U,  22  lässt  eine  gebildete  amerikaniBche  Dame  schreiben:  «Alas,  I  know 
too  much  of  the  world  to  be  surpiised  that  a  man's  constancy  should  not 
stand  out  two  years  in  the  absence  of  his  mistress».  Ib.  IV,  144  sagt  ein 
Engländer:  «robbed  of  his  mistresta.  Skeat  sagt  in  der  neuen  Atu^abe 
von  Bell's  Ghauoer  HL,  437 :  While  lying  thinking  of  his  mittresa  the  poet 
falls  asleep.  Ausdrücke  wie  'the  mistre88  of  his  affections'  und  'art  is  a 
jealous  mistress'  sind  häufig  und  vollständig  erlaubt^).  —  «Good  again», 
cried  the  Squire ,  «and  firsily  ^  of  the  first ,  I  hope  you'll  not  deny  that 
whatever  is,  is»  S.  23;  of  the  firat  ungebräuchlich  f.  in  the  first  place;  fOr 
ßrBÜy  wird  jetzt  gew.  first  gebraucht.  Yonfirstly  sagt  Moon,  Bad  tlngL 
185,  dass  es  in  Worcester's  Dict.  durch  Belege  gestützt  wird.  Moon  selbst 
bemerkt:  «I  do  not  object  to  the  occasional  use  of  ^r9<,  asanadverb;  but, 
in  sentences  where  it  would  be  foUowed  by  aecondly,  thirdlyy  etc.,  the  ad- 
verbial form  is,  I  think,  preferable».  Dickens  gebraucht  beide  Formen. 
First,  secondly,  thirdly,  Humphr.  I,  Pref.  Two  Questions :  jiir<%,  whe- 
ther  .  .  .  Humphr.  I,  277.  It's  only  firstly,  There's  a  dreadful  Secondly, 
and  a  dreadful  Thirdly,  to  come  —  as  I  used  to  say  to  myself  in  sermon- 
time  when  I  was  a  very  small-sized  sinner  at  church,  Mut.  Fr.  IV,  88. 
Firstly  gehört  zum  höheren,  feierlichen  Stil.  In  der  Umgangssprache 
gebraucht  man  wohl  gew.  nur  first.  —  «Upon  our  retum  to  the  house,  we 
found  a  very  elegant  cold  supper»  S.  33 ;  dieser  Ausdruck  wird  noch  zu- 
weilen gehört,  besonders  unter  Amerikanern 2),  s.  S.  316;  Sweet  bemerkt: 
ii' elegant  supper'  might  be  used  now,  but  it  sounds  a  little  vulgär».  — 
«The  Company  at  this  play  ['hunting  the  slipper']  plant  themselves  in  a 
ring  upon  the  ground,  all  except  one  who  Stands  in  the  middle,  whose 
business  it  is  to  catch  a  shoe,  which  the  Company  shove  about  under  their 


^  Ein  englischer  Correspondent  bemerkt:  fuMistress,  I  should  not 
like  to  use  this  word  in  this  sense,  in  conversation  with  ladies.  Of  course 
in  Eighteenth  Century  Literature  one  understands  it ;  perhaps  Shakespeare's 
line:  with  a  woeful  ballad 

Made  to  his  mistress'  eyebrow  [As  you  like  it  H,  7] 
tends  to  keep  it  alive.  We  need  a  word  in  Engüsh  to  correspond  to  your 
KjdBreste  [Verlobte,  eig.  Allerliebste] :  sweetheaH  is  rather  servant-maidish, 
—  and  betrothed  is  old-fashioned  and  is  very  seldom  used.  If  I  meet  an 
engaged  man  I  must  say,  «and  how  is  Miss  Smith?»  —  As  it  is  objectio- 
nable  to  use  names  in  Company  I  am  often  reduced  to  saying,  «I  hope  she 
is  well?».  For  we  really  have  not  an  English  word  which  we  can  use». — 
Vgl.  bei  TroUope,  Popenjoy  H,  37 :  With  these  [cards]  they  began  teUÜmg 
each  other's  fortunes,  and  it  seemed  to  Lady  Susanna  that  they  wereafl 
as  free  with  lovers  and  sweefhearts  as  though  the  two  ladies  had  been 
housemaids  instead  of  being  the  wives  of  steady,  well-bom  husbands. 

2  Ein  Amerikaner  bemerkte  mir,  dass  'elegant  supper'  ein  Ameri- 
kanismus  sei ,  auf  den  er  nicht  aufmerksam  gewesen,  bis  er  den  Ausdruck 
von  Engländern  tadeln  hörte.  —  Sollte  auch  dieser  Amerikanismus  aus 
Irland  herrühren?  Ich  finde  in  Punch  y  SO  als  irisch:  Mickey.  «Well, 
Fat,  how  are  ye  going  on  these  timesf»  Pat.  *Illegant!  Thanks  be  to  the 
Saints !  We're  leedin '  three  pigs  on  the  Mansion  House,  and  atin'  [eating] 
the  Duchess  ourselves!» 
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Aoma  from  one  to  another»  S.  40,  Kniegelenk,  Schenkel) ''jetzt  nur  Schin- 
ken. —  In  der  Wiedergabe  der  Rede  der  zwei  Modedamen  heiast  es  8.  40 : 
«At  which  account  ['We  were  thrown  from  our  horsea']  the  ladiea  were 
greatly  concerned;  l)ut  being  told  the  family  reoeiyed  no  hurt,  thay  were 
extiemely  glad ;  hut  Leing  informed  that  ve  were  almost  kiUed  by  the 
fright,  they  were  vastlr/  aorcy»;  klingt  jet^t  altmodisch.  "I  vow,  child, 
you  are  eaitiij  handsomo",  in  'She  stoops  to  conquer',  ib.  364.  Eb  wird 
irgendwo  von  einer  vomchmen  Dame  im  IS.  Jh.  erzählt,  dass  sie  gesagt 
habe:  «this  snufl'bos  ia  so  vaatli/  little".  Noch  Dickens  schreibt:  Beooming 
tHMÜy  well  acquainted  with  the  whole  family,  Chuzzl.  I,  310.  Ironisch 
pasat  ea  noch  aehr  gut:  One  or  two  vattli/  hmnorous  articles,  ib.  II,  39. 
Dieselben  feinen  Damen  (die  sich,  doch  am  Ende  ak  nichts  weniger 
erweisen)  gebrauchen  Aiiadrüoke  wie  'the  most  loweat  stuff',  aber 
vielleicht  als  unwillküilicher  Vulgaiismus  gemeint*).  Dagegen 
waren  'high-liaed  Company'  S.  36,  kw-lived  S.  41  damala  moderne  Aua- 
drüeke,  die  jetzt  veraltet  sind.  Doch  schreibt  noch  Dickens:  I  was  in  a 
toic-lwed  bad  way  Exp.  I,  85.  Vgl.  oben  unter  Amerik.  S.  337,  —  "No- 
tliing  eould  prevail  upon  her  to  permit  me  from  home«  S.  44 ,  noch  dön. 
norw.  permitie're  npermittiren»,  Urlaub  geben;  BMoh  fwlougJt  iat  wohl  jetzt 
ziemlich  veraltet,  ea  heisst  'be  abaent  on  ieave' ;  "bis  leave  eipired  on  the 
Ii-t„.  —  nWhen  we  tüere  ßnisked  for  the  day«,  S.  21,  jetzt  'had  finiahed',  were 
ready';  man  hört  zwar  oft  'I  am  done  ,  aber  'have  done'  ist  das  korrekte 
s.  S.  220.  »The  Squiie  icai  come  with  a  crowd  of  Company»,  S.  32,  jetzt, 
boaaer  'had  come'.  vAfter  it  [the  aun)  wo»  gone  down»  S.  14,  jetzt  gew. 
'had  gone'.  I  find  my  viaits  here  are  beeome  troubleaome  8.  49,  jetzt 
immer  'have  become'.  The  two  ladies  were  that  day  set  out  for  London, 
S.  55,  jetzt  nur  'had  aet  out'.  Dieser  Gebrauch  ist  bei  Shakespeare  und 
in  der  Bibel  häufig  und  kommt  noch  jetzt  vor  durch  Verwechselung  mit  dem 
adjektivischen  Auadruck^)  :  I  am  come  to  aee  how  my  work  is  going  on, 
Heaba  Stretton,  Doctoi's  Dilemma  I,  ISÜ.     jire  you  come  to  fetoh  me  to 


'  Vgl.  Shakap.  Haml.  II,  2 ;  The  satiiical  rogue  saya  here,  that  old 
men  have  gray  beaida  .  .  .  and  that  they  have  a  plentiful  lack  of  wit, 
together  with  moet  weak  hams. 

*  Von  einer  deraelben  Damen  heisst  es  S.  33 :  "One  of  them,  I  thought, 
expresaed  her  sentiments  in  a  very  coarse  manner,  when  she  observed, 
that  by  the  living  jingo  she  was  all  of  a  muck  of  sweat».  Vgl. 
Dick.  Copperf.  I,  41  :  Mr.  Peggotty  went  out  to  wash  himself  in  a  kettlefui 
of  bot  water,  remarking  that  «cold  water  would  never  get  bis  muck  off». 
MueA  eig.  Mist,  altn.  mvkr  i.  (ni^ib'bei  Müller  iat  eine  spBteie  isländische 
Form);  noch  norw.  Dial.  myk,   mykr,  mSkker  Dünger,   Schmutz. 

3  Es  iat  bekanntlich  unrichtig  zu  sagen,  dosa  das  Ferfektum  von 
Verben  der  Bewegung  sowohl  mit  be  ala  mit  Jiaae  gebildet  wird.  Das  mit 
be  verbundene  Particip  iat  adjektiviach  und  bezeichnet  den  eingetretenen 
Zustand.  Das  mit  have  verbundene  Particip  iat  daa  einzige  wirkliche 
Pertektum  und  bezeichnet  die  vollendete  Handlang;  ea  wird  beaonders 
verwendet,  wenn  das  Verbum  ein  Komplement  oder  adverbiale  Be  Stimmung 
hat,  welche  das  Moment  der  Energie  hervortreten  läaat.  Oft  gehen  in- 
dessen die  beiden  Verhältnisse  in  einander  aber,  so  in  mehreren  der  oben 
|]      angeführten  Beispiele.  —  Vgl.  auch  Mätzner,  Gramm,  II,  80  ff. 
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her?  ib.  I,  261.  Mr.  Wrenoh  was  sent  for,  but  he  toas  gone  on  his  rounds, 
Eliot,  Middlem.  II,  62.  I  couldn't  think  what  was  heeome  of  him,  ib.  11, 
331.  Her  father  was  heeome  more  interesting  to  him  since  he  had  seen 
Bosamond,  ib.  I,  223.  Reminding  him  how  desolate  he  wm  heeome,  Dick. 
Grick.  82.  Die  letzten  Beispiele  sind  theoretisch  korrekt,  aber  gegen  den 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch.  No  one  could  find  out  where  they  were 
gone,  Marr.  Simple  326.  Where  tsre  they  gone?  Dick.  Humphr.  I,  209. 
«Where^s  he  gonef»  ['s  kann  sowohl  f.  m  als  f.  hos  stehen,  wie  in  *what's 
heeome  of  him?'.]  «I  wish  we  knew,  where  they  have  gone»,  ib.  I,  272 *). 
Ahnlich  findet  sich  he  dead  f.  have  died:  Was  it  possible  that  she  should 
he  dead  [while  I  was  absent]?  Hesba  Stretton,  Doct.  Dil.  I,  1342).  —  Thou 
in  pathetischer,  bes.  entrüsteter  Kede:  «Ungrateful  wretch,  begone,  and 
no  longer  pollute  my  dwelling  with  thy  baseness;  begone,  and  never  let 
me  See  thee  again»,  S.  59,  jetzt  ganz  veraltet.  Doch  lässt  noch  Trollope 
Lady  Anna  zu  ihrer  Tochter  sagen:  «Then  go  from  me,  thou  ungrateful 
one»,  Lady  Anna  II,  196,  weil  ihre  Bede  sich  hier  bis  zum  tragischen  Pa- 
thos erhebt.  Zur  Zeit  Goldsmith' s  wurde  thou  noch  wie  das  deutsche  und 
nordische  du  in  vertraulicher  Anrede  der  Verwandten,  der  Freunde  und 
besonders  der  Kinder  gebraucht :  «I  am  glad  to  see  thee,  my  dear»,  cried  I, 
S.  125.  nThou  dear  dissemblerl»  sagt  Hastings  zu  Miss  Neville  in  'She 
stoops  to  conquer',  ib.  S.  347.  «Goodness!  What  a  quantity  of  superfluous 
silk  hast  thou  got  about  thee,  girl  I»  sagt  Hardcastle  zu  seiner  Tochter  ib. 
330.  Daneben  wird  aber  auch  you  gebraucht,  wie  schon  bei  Shakespeare. 
Thou  ist  bekanntlich  jetzt  in  der  Umgangssprache  ausser  bei  den  Quäkern 
und  in  Dialekten  ^J  ganz  unüblich  geworden.  Doch  lässt  noch  Dickens 
den  alten  Jarndyce  zu  Esther  sagen:  «I  have  before  me  thy  pleasant  face 
again»,  Bleak  House  I,  133;  ebenso  den  alten  Grossvater  NeU's:  «Why 
bless  thee  child,  how  couldst  thou  miss  thy  way  —  what  if  I  had  lost  thee 
Neil!»  Humphr.  I,  51.  —  «He  has  taught  that  song  to  our  Dick»,  cried 
Moses,  «and  I  think  he  goes  through  it  very  prettily».  «Does  he  so  f«  cried 
I,  «then  let  us  have  it»,  S.  66.  «He  has  been  married  to  six  or  eight  wi- 
ves,  whom  he  has  deceived  and  abandoned».  «Has  he  sof»  cried  I,  S.  100; 
jetzt  nur:  'does  he?'  'has  he?'  Noch  bei  Douglas  Jerrold  in» 'Time  Works 
Wonders'  S.  5  ed.  Härtung:  Are  they  sof  Bei  Bourcicault,  'Old  Heads 
and  Young  Heards '  ed.  Hart.  37 :  1&  he  sof  In  dem  aus  dem  Französi- 
schen [Musset,  Un  Caprice]  übersetzten  'A  good  little  Wife*  ed.  Hart.  18 : 
«I  beg  you  will  stay».  «Do  you  really  mean  sof»  Hier  sollte  es  'mean  it 
[what  you  say] '  heissen.  Ebenso  steht  ib.  21 :  «He  is  not  worthy  of  you !» 
«And  yet  I  can  never  believe  so!»  statt  it.    Dagegen  auf  einö  Frage  wie: 


1  Umgekehrt  findet  sich  auch  have  f.  he.  All  loyalty  has  gone,  Troll. 
Am.  Sen.  III,  251.  Whatever  the  feeling  was  that  overcame  you  as  to 
that  man,  —  it  has  gone,  id.  Prime  Min.  IV,  289.  She  declared  that  for 
the  last  three  years  every  turkey  poult  had  gone,  Am.  Sen.  I,  140. 

2  Vgl.  den  regelmässigen  Gebrauch  bei  Shaksp.  «The  queen,  my  lord, 
is  dead>y.     «She  should  have  died  hereafter».     Mach.  V,  5. 

3  Noch  bei  Bulwer  in  Paul  Clifford  kommt  es  in  der  Londoner 
Vulgärsprache  vor,  was  jetzt  nicht  mehr  der  Fall  ist. 
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'Is  Mr.  N.  at  home'  heisst  es  immer:  I  believe  äo,  I  think  «o,  im  Sinne 
von  «Ich  glaube  es».  Bei  Bernard,  Piatonic  Attachments  ed.  Hart.  33: 
«This  umbrella  is  ours!»  «Well,  I  know  «o»,  ganz  ungebräuchlich  f.  *I 
know  it'  oder  nur:  'Well,  I  know'.  —  I  laid  me  down  patiently  to  await 
the  issue  of  my  disorder  S.  72.  I  again  therefore  laid  me  doum,  and  one 
of  my  little  ones  sat  by  my  bedside  S.  138;  jetzt  nur  poetisch  und  im 
wirklich  oder  parodisch  feierlichen  Stil.  In  der  Umgangssprache  heisst  es 
nur:  to  lie  down,  Prät.  I  lay  down.  —  While  this  ballad  was  reading 
S.  31  *) ,  jetzt  gew.  'was  being  read'  oder  einfach  'was  read'.  —  I  had, 
when  I  came  to  the  fair,  put  my  horse  through  all  his  paces ;  but  for  some 
time  had  no  bidders.  At  last  a  chapman  approached  51.  My  wife  and 
daughters  happening  to  retum  a  visit  to  neighbour  Flamborough's,  found 
that  family  had  lately  got  their  pictures  drawn  by  a  limner  who  travelled 
the  country  61.  Diese  zwei  Wörter  gehören  also  bei  G.  noch  zur  Um- 
gangssprache; sie  sind  jetzt  nur  literarische  Wörter.  —  The  Kanelagh 
songs  that  come  down  to  us  are  perfectly  familiär,  and  all  cast  in  the  same 
mould :  Colin  meets  Dolly,  and  they  hold  a  dialogue  together ;  he  giyes  her 
a  fairing  to  put  in  her  hair,  and  she  presents  him  with  a  nosegay  68 ;  das 
Marktgeschenk,  jetzt  mit  der  Sache  veraltet.  —  The  Straps  of  my  wife's 
pillion  broke  down  39.  Vgl.  Dasent,  three  to  One  II,  120:  «A  pillion  is  a 
kind  of  saddle,  on  which  oldfashioned  women  ride  behind  their  husbands 
down  in  the  West».  Thackeray,  Memoirs  of  Lyndon  (die  im  18.  Jh.  spie- 
len) :  She  vowed  that  riding  in  a  coach  always  made  her  ill.  «And  how 
can  I  go  to  the  ball»,  said  she,  (oinless  you  take  me  on  Daisy  behind  you 
on  the  pillion?»  Mise.  VI,  25.  —  And  so  go  help  your  mother  to  make  the 
gooseberry-pie  26,  jetzt   'go  and  help'.     In  'She  stoops  to  Conquer'  «TU 


1  Bei  Schriftstellern  der  älteren  Generation  noch  ziemlich  häufig.  So 
bei  Marryat :  I  had  found  that  the  shark  had  just  been  hooked,  and  was 
haiding  on  board,  Fet.  Simple  253.  Dickens:  Kate  huns  down  her  head 
while  it  [the  anecdote]  was  relating,  Nicki.  I,  130.  While  this  discourse 
«7««  Holding j  Chimes  16.  This  game  was  constantly  playing,  Nicki.  II,  268. 
The  dinner  had  been  hoarding  for  him  by  the  fire,  Chr.  Car.  66.  Baskets 
?iad  been  carrying  all  day  atong  the  roads,  Dorr.  III,  1.  My  cup  of  tea 
which  was  tnen  preparing  by  Mary  Jane,  ib.  III,  151.  Slops  emptying 
from  the  window,  Sketches  179.  There  was  a  fair  stroke  of  business  doing, 
Dorr.  U,  181.  Bulwer:  While  my  leg  was  setting  (What  will  he  do  with 
it?  II,  141).  Man  kann  zwar  nocti  sagen:  the  house  is  building,  the  book 
is  preparing,  printing  etc.  bei  gewöhnlichen  und  unpersönlichen  Verhält- 
nissen, wo  kein  Missyerständniss  möglich  ist,  aber  sonst  kaum.  'The  letter 
was  writing'  würde  jetzt  sonderbar  klingen.  Alford,  Queen's  Engl.  206  be- 
merkt, dass  eine  Wendung  wie  'The  letter  was  being  written\  'The  dinner 
is  being  cooked'  «is  now  so  completely  naturalised  that  it  would  be  yain 
to  protest  a^ainst  it,  or  even  to  disuse  it  one's  seif .  .  .  Such  combinations 
were,  I  believe,  not  used  by  our  best  and  most  careful  writers,  until  a 
comparatiyely  recent  date.  TTie  •  old  and  correct  way  of  expressing  what 
is  meant  by  these  phrases,  was,  'The  letter  was  in  writing';  'The  dinner 
is  cooking\  [Vgl.  in  der  Bibel:  Forty  six  years  was  this  temple  in  buil- 
ding^  etc.,  s.  S.  272].  —  Ausnahmen  bilden  stehende  Ausdrücke  wie  to  be 
missing y  to  be  owing  to,  wo  nicht  der  augenblickliche,  sondern  der  blei- 
bende Zustand  bezeichnet  wird. 

23* 


356  Achtzehntes  Jahrhundert. 

go  amuse  my  aunt  with  the  old  pretence  of  a  violent  passion  for  my  Cou- 
sin, ib.  d6S.    Bei  Shaksp.  go  pronounce  his  present  death,  Mach.  I,  2.    TU 
go  pray  Haml.  I,  5  etc.     Bibl. :    Qo  work  to-day  in  my  vineyard  Matth. 
XXI,  28.    Noch  bei  Dickens :  I'U  go  put  my  room  to  rights.     Go  see  who 
it  is,  Chuzzl.  n,  312.    Mairyat:  I  will  go  see  him,  Settl.  73.    Thackeray: 
If  you  will  go  play  at  his  table,  Mise.  II,  48.    Oo  call  a  coach  ib.  IV,  143. 
He  may  go  hang  for  me,  ib.  VI,  74.     D.  Jerrold:  I'U  go  watch.  Faul  Pry 
ed.  Härtung  11.    Diese  Wendung  ist  jetzt  nicht  mehr  gewöhnlich.  —  I 
protest  I  don't  like  to   see  my  daughters  trudging  up  to  their  pew  all 
hlowzed  aud  red  with  Walking  38,  jetzt  veraltet,  gew.  'flushed'.    Doch  hat 
noch  Dickens:   When  were  travellers  by  wheels  and  hoofs  seen  with  such 
red-hot  cheeks  as  those  ?  When  were  they  so  good-humouredly  and  merrily 
bloused?  Chuzzl.  I,  214.  Miss  Miggs,  all  hlowzed  with  the  exertion,  Humphr. 
III,  522.     He  kept  a  footboy,  —  a  harmless,   little  fe/ou?«y -faced  urchin, 
Thack.  Mise.  VII,  206.     Fat  hlowsy  matrons,  T.  A.  Trollope,  The  Gar- 
stangs II,  89.  —  Das  ironische  quotha  f.  quoth  he,  wird  jetzt  nicht  mehr 
gebraucht,  wie  bei  G. :  Mrs.  Hardcastle.    I  don't  think  my  boy  wants 
much  learning  to  spend  fifteen  hundred  a-year.    Hardc.  Leaming  ^o^Aa.' 
a  mere  composition  of  tricks  and  mischief,  328.    A  in  quotha  ist  das  vulgäre 
a  in  he,  welches  damals  noch  üblich  war:  Landlord.    A  troublesome  old 
blade,  to  be  sure ;  but  a  keeps  as  good  wines  and  beds  as  any  in  the  whole 
country,   ib.  338 1).     An  der  oben  citirten  Stelle  steht  quotha  scheinbar 
missbräuchlich  f.  quoth  «Ae,  weil  der  Ausdruck  eine  stehende  Formel  ge- 
worden,  vgl.  ähnliche  Fälle  bei  Shaksp.,    s.  Schmidt  Sh.-Lex.  —  Junge 
Damen  sagen  nicht  mehr  wie  Miss  Hardcastle:  Lud  [f.  Lord],   this  news 
of  papa's  puts  me  all  in  a  flutter,  ib.  331.     Miss  Neville:  O  lud!   he  has 
almost  cracked  my  head,  354.    Noch  Dickens  lässt  die  aristokratische  Miss 
Volumnia  Dedlock  ausrufen:   O  Xt«c2.',Bleak  House  H,  236.     D.  Jerrold 
lässt  in  'Time  works  Wonders'  eine  vornehme  junge  Dame  sagen:     I  am 
now  on    earth  again;   for  my  remaining  days,   a  sad  and  sober  huswife. 
Lud!  that  word  rebukes  me  for  my  idleness».    Dies  würde  jetzt  nicht  nur 
vulgär  und  anstössig,   sondern  fast  unerhört  sein.    Die  jetzigen  vulgären 
Formen  sind  Lor!   Law!    (durch  Schwund  des  d)  j   oder  Lauk!   Lattksl 
welche  letzteren  willkürliche  Entstellungen  sind,    um  nicht  den  Namen 
Gottes  zu  nennen,   wie  wenn   die  Spanier  sagen:    «iVoto  d  hriosh   statt 
Dtos  etc.    Noch  Thackeray  lässt  eine  junge  Frau,  die  gern  fein  sein  will, 
sagen:  «Law,  Fitzroy!   how  you  do  startle  onel»  Mise.  VII,  42).  —  Junge 


1  Bei  Shaksp.  gehört  dieses  a  nicht  nur  der  Volkssprache ,  wie  wenn 
Kom.  &  Jul.  I,  3  die  Amme  sagt:  *A  was  a  merry  man',  sondern  auch 
'the  language  of  well-bred  persons',  s.  Schmidt  Sh.-Lex.  Im  Altenglischen 
ha  neben  he,  vielleicht  vom  nordischen  hann  beeinflusst. 

2  Ein  engl.  Correspondent  bemerkt:  «If  I  heard  an  English  woman 
say  'Lud'  or  *Lord\  1  should  have  no  doubt  that  she  belonged  to  the 
Demi-monde.  I  can  well  remember  what  a  shock  it  gave  me  the  first  time 
I  heard  a  Danish  lady  say  'Gud!'^*  —  Doch  braucht  Dickens  nicht  selten 
Lord  als  Ausruf.  Lord!  when  I  think  of  you  in  that  hotel,  Lett.  III,  47. 
II,  306.  —  In  Swift's  Tolite  Conversation  häufig. 


Achtzehntes  Jahrhundert.  357 

Stutzer  werden  jetzt  kaum  mehr  sparks  genannt.  Tony.  Fly  to  your 
sparkf  hell  teil  you  more  of  the  matter,  361.  Mrs.  Hardc.  So  if  you 
please,  instead  of  running  away  with  your  spark,  prepare,  this  very  mo- 
ment,  to  run  off  with  me,  377*).  Noch  in  Poole's  'Turning  the  Tables' 
ed.  Härtung  (1865)  heisst  es  S.  23:  «You  must  know  that  at  Coventry,  we 
gay,  lively  young  sparks  are  always  trying  to  hoax  one  another».  Bei 
Thackeray:  Two  or  three  young  sparks  of  the  town,  Mise.  VI,  5.  Noch 
jetzt  kommt  es  bisweilen  vor,  meist  in  Nachahmung  des  älteren  Stils. 
In  Rogers'  Übersetzung  von  Aristophanes's  Lysistrata  (1878)  heisst  es: 
«No  husbands  now ,  no  sparks  [Liebhaber] ,  no  anything» ;  eine  delikate 
Wiedergabe  des  griechischen  p-oi/oü  [Buhler],  wie  ein  engl.  Recensent  be- 
merkt, Atheneeum  -^j^  78.  TroUope  lässt  den  amerikanischen  Senator  sagen : 
«Some  poor  clergyman  had  been  keeping  it  [the  living]  ready  for  him  .  .  . 
and  had  to  turn  out  as  soon  as  this  young  spark  could  be  made  a  clergyman». 
Am.  Sen.  II,  155.  —  'Gentlemen'  sagen  nicht  mehr:  «Zounds  [God's 
wounds] !  bring  me  my  bill,  and  let's  hear  no  more  on't  [f.  of  it]  I»  ib.  372. 
—  A  troublesome  old  blade  338.  Noch  Dickens  hat:  "With  a  smile  upon 
his  face,  as  who  should  say,  «this  editor  is  a  comical  blade  —  a  funny 
dog»,  Humphr.  11,  186.  [Der  erstere  Ausdruck  gehört  dem  18.  Jh.,  der 
letztere  dem  19.]  He  had  taken  up  the  calling  of  a  grinder  [Präceptor, 
der  'einpaukt',  ungefähr  =  coach,  s.  Hoppe].  After  grinding  a  number 
of  dull  blades  etc..  Dick.  Gr.  Exp.  I,  2512).  —  Fudge!  (pfui!)  41.  Von 
diesem  Ausruf  schreibt  mir  Sweet,  dass  einer  seiner  Bekannten  ihn  noch 
gebraucht  oder  vor  einigen  Jahren  gebrauchte ;  «it  sounds  oldfashioned  and 
effeminate  to  me».  Auch  George  Eliot  hat:  «Oh,  fudge!  don't  lecture  me», 
Middlemarch  I,  211.  Im  Lustsp.  'Quid  pro  Quo'  ed.  Hart.  14  sagt  ein 
Graf:  ((Fudge!  —  I  was  jockeyed  [cheated]  out  of  my  place  by  my  col- 
leagues  I» 


In  dieser  Verbindung  mögen  noch  einige  andere  veraltete 
Ausdrücke  erwähnt  w^erden,  die  sich  bei  neueren  Schriftstellern 
finden. 

What  is  it,  sirrahf  Lille,  As  Like  as  two  Peas  ed.  Härtung  23. 
What's  your  name,  sirrah!  Lunn,  Fish  out  of  Water  ib.  16.  Out  of  my 
way,  sirrah!  Morton,  Margery  Daw  ib.  19.  Das  Wort  wird  jetzt  in  der 
lebenden  Sprache  nicht  mehr  gebraucht.   Richtig  steht  das  Wort  bei  Thack. 


*  Spark  wird  in  solchen  Verbindungen  meist  durch  'lover,  gallant' 
wiedergegeben,  bedeutet  aber  eigentlich  'a  beau',  'a  brisk,  showy,  gay 
man',  urspr.  Funken,  Einer  der  zu  brilliren  sucht ;  vgl.  das  veraltete  spark- 
Uness  vivacity.  Sparkish  dandyish,  waggish.  In  Amerika  wird  neben  spark 
auch  beatt  in  diesem  Sinne  gebraucht. 

2  Kommt  in  Lustspielen  wie  andere  veraltete  Ausdrücke  vor.  D.  Jerrold, 
Paul  Pry  ed.  Hart.  21 :  «You  see  Mr.  Figeins  there,  in  the  bar  —  he  ap- 

Eears  a  monstrous  blade,  don't  he?  It's  all  collar  and  wristband.    I  know 
is  washerwoman».     Bayle  Bemard,   Piatonic  Attachments  ib.  4 :    He  was 
once  one  of  the  wildest  young  blades  about  London  I 
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in  Memoirs  of  Lyndon  (18.  Jh.) :  «Who  are  you,  sirrah!»  aSirrah,  Sir», 
Said  I,  «I  am  as  good  a  gentleman  as  any  in  Ireland»,  Mise.  VI,  73.  Was 
die  Aussprache  betrifft,  so  lehren  einige  Lexikographen,  dass  es  mit  dem- 
selben Vokal  wie  sir  zu  sprechen  ist,  vgl.  atirring,  whirring  von  sUr,  wMr; 
das  richtige  ist  t  wie  in  squirrel,  mirror.  Sweet  bemerkt:  «sir r ah  can  only 
be  5iV'9,  but  is  certainly  obsolete». 

Rake^)  =  a  fast,  dissipated  man,  frz.  rou6,  viveur  etc.,  «Lebemann», 
jetzt  wie  spark  ziemlich  veraltet.  Doch  lässt  Dickens  die  alte  Mrs.  Nick- 
leby  sagen :  «Never  were  such  rakes  as  the  people  about  where  we  used  to 
live»,  Nicki.  II,  192.  Bearing  the  reputation  of  a  rake,  ib.  I,  176.  Thak- 
keray:  Half  a  dozen  young  rakes,  Mise.  I,  181.  At  midnight,  after  the 
theatres,  the  young  rakes  and  viveurs  come  swaggering  in,  ib.  V,  53.  Young 
rakish-looldng  lads,  ib.  V,  199. 

What  ho!  hedal  aus  Shakespeare  bekannt,  glaubte  ich  längst  ver- 
schollen, habe  es  aber  im  Lustspiel  'AU  that  glitters'  etc.  ed.  Hart.  31 
angetroffen,  wo  ein  reicher  Handwerker  geschildert  wird,  der  die  Ghrossen 
nachahmt:  Jasper.  «Come,  I  flatter  myself  my  first  assembly  opens  with 
satisfactory  Sclat;  everything  I  see  .  .  .  appears  to  me  to  have  something 
distingui  about  it.  What  ho  therel  Ices  for  the  ball-roomi»  Wahrschein- 
lich absichtlich  als  ein  altmodischer,  affektirter  Ausdruck  vom  Verf.  ge- 
braucht. 

In  Bulwer's  Lustspiel  'Not  so  bad  as  we  seem'  (ed.  Härtung  1852), 
das  in  der  Zeit  Georgs  I.  spielt,    sagt  der  fashionable  Lord  Wilmot  zu 

seinem  Diener  Smart :  «Any  duels  to  day?  I  forget »  Smart  (looking 

at  his  tablets) :  «No ,  my  Lord ,  no  duels.  Only  three  drums ,  four  routs, 
five  dinners  and  six  suppers».  Hierzu  bemerkt  der  deutsche  Commentator: 
«Drum^),  dasselbe  was  jetzt  rotU  ist,  nur  dass  mit  dem  ersteren  mehr  das 
Spiel  in  Verbindung  steht,  also  Spielgesellschaft».  Aber  auch  rout  [urspr. 
=  frz.  route.  Weg,  dann  Reisegesellschaft,  Chaucer]  ist  jetzt  veraltet. 
Noch  Thackeray  gebraucht  es :  From  Lady  Hustlebury's  rout  to  Mrs.  Pak- 
kington's  soir6e,  Mise.  V,  105 ;  First  rout  ib.  IV,  270.  Jetzt  gebraucht  man 
das  Wort  wohl  nur  im  Auslande,  wo  man  es  noch  oft  für  'fashionable' 
hält.  Namentlich  sprechen  die  Franzosen  oft  von  'les  raouts  des  Anglais'. 
(Auch  mit  engl.  Orthogr. ,  wie  bei  Felix  Mornand,  eit.  von  Baumgarten, 
La  France  Contemporaine  143:  Les  Grecs  de  bas  6tage  y  puUulaient  et 
trouvaient  de  faciles  auxiliaires  dans  les  Circ6s  et  les  Armides  qui  enehan- 
taient  ces  routs  m616s.)  Auch  die  assemblies,  in  denen  Mr.  Pickwick  und  seine 
Freunde  strahlten,  sind  jetzt  verschwunden.  Es  heisst  jetzt  evening  party^) ; 

1  Hogarth[s  'The  Rake's  Progress'  ist  bekannt. 

2  He  rejoiced  to  see  a  Cabinet  Minister  or  occasional  Seeretaries  of 
Foreign  Legations  at  his  daughter's  drums.  Yates,  Broken  to  Harness  I,  HO. 

3  If  it  is  a  good  house,  do  not  turn  up  your  nose  because  you  are 
only  asked  to  come  in  the  evening  while  others  are  invited  to  dine.  Many 
young  men  are  fond  of  boastfuUy  announcing  that  they  decline  going  to 
evenina  parties  at  all,  unless,  indeed,  such  entertainments  commence  with 
a  good  dinner,  and  a  quantity  of  claret.  Thack.  Mise.  V,  15.  The  two 
great  solemn  evening  parties,  io.  I,  165.  Verkürzt  evening:  Mrs.  Podsnap 
added  a  small  and  early  evening  to  the  dinner,  Dick.  Mut.  Fr.  I,  197. 


Achtzehntes  Jahrhundert.  359 

mehr  prätentiös  ist  das  frz.  soirSe^}  und  das  ital.  conversazione,  Why 
do  these  Timminses  suppose  that  I  am  to  leave  my  dinner- table  to 
attend  their  soirSef  Thack.  Mise.  VII,  11.  I  like  to  talk  to  my  beloved 
metropolis  when  she  has  done  dancing  at  crowded  balls,  and  squeezing  at 
concerts,  and  chattering  at  conversaziones,  ib.  V,  101.  Hhe  dSjeüner-givmg, 
the  conversazione-giying  snobs  ib.  I,  209.  Das  am  meisten  entsprechende 
Wort  ist  vielleicht  jetzt  crush  (aristokr.  Slang).  TroUope  lässt  in  'The 
Way  we  live  now'  die  aristokratische  Miss  Longestaff  sagen:  «I  can  under- 
stand  going  to  a  crush  at  their  house  when  everybody  eise  goes.  One 
doesn't  speak  to  them  and  need  not  knowthem  afterwar Js»,  I,  148.  Balls, 
evening  cntshes  and  large  dinner-parties,  Troll.  Ralph  II,  267.  Vgl.  crush 
room,  Garderobe  in  einem  Theater  etc.  A  crowd  of  young  bucks  and 
bloods  in  the  crushroom  in  the  Opera,  Thack.  Mise.  V,  20.  Auch  die 
*  bucks'  und  *hloods'  sind  jetzt  den  Weg  alles  Fleisches  gegangen:  wie  im 
Französischen  *roud'  von  'petit  crevi\  und  dieses  von  'gommeux'  verdrängt 
worden,  so  müssen  im  Englischen  die  alten  hucks  und  heaux  den  neueren 
swells,  seien  sie  mehr  oder  weniger  'heavy',  weichen. 

Sheridan^  School  for  Scandal^  hsg.  und  erklärt  von 
K.  Meissner,  Göttingen  1863.  Mk.  1.  Schmitz  Suppl.  III, 
66  bemerkt:  «Der  Text  nach  der  von  Th.  Moore  herausgegebenen,  von 
Sheridan  nach  vielfachen  Überarbeitungen  hinterlassenen  Kedaction  .  .  . 
Die  erklärenden  Anmerkungen,  oft  die  der  früheren  Herausgeber  berich- 
tigend, zeugen  von  gründlicher  Sprachkenntniss,  sie  sind  aber  zuweilen 
nicht  deutlich  genug;  zuweilen  gehen  sie  unnöthigerweise  darauf  aus,  den 
Dichter,  «der  kein  grosser  Linguist  ist»,  zu  corrigiren;  .  .  .  sehr  oft  sind 
Stellen  ohne  Erklärung  geblieben,  die  derselben  bedurft  hätten». 

Sheridan^  The  JRwals,  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
Dr.  Riechelmann,  Leipzig,  Teubner  1866.  Preis  Mk.  1,20. 
Steht  nach  Schmitz  N.  F.  I,  60  unter  Meissner's  Ausg.  der 
School  yor  Scandal, 

Addison.  Selections  from  Papers  in  the  Spectator,  With 
Notes,  by  T.  Arnold.   Oxford,  Clarendon  Press  1876.  4«.  6c?. 

—  The  Spectator.  Eine  Auswahl  zum  Schulgebrauch.  Von 
E.  Schridde.  2  Theile  ä  Mk.  1,20.  Berlin,  Weidmann. 
Einige  Berichtigungen  von  Collmann,  Anglia  III,  97. 


*  Dieses  Wort  zeifft    sich   in  englischer  Verkleidung  Dick.  Pickw. 
n,  121  in  folgender  Einladung.     «A  select  Company  of  the  Bath  footmen 

gresents  their  compliments  to  Mr.  Weller,  ana  request.  the  pleasure  of 
is  Company  this  evening,  to  a  friendly  swarry^  consisting  [I]  of  a  boiled 
leg  of  mutton  with  the  usual  trinmiings.  The  swarry  to  be  on  table  [I] 
at  half-past  nine  o'clock  punctually».  Man  wird  Sam's  Verwunderung  nicht 
unbegründet  finden:  «Vell»,  said  Sam,  «this  is  comin'  it  rayther  powerful. 
I  never  heard  a  biled  leg  o*.  mutton  called  a  swarry  afore.  I  wonder  what 
they'd  call  a  roast  one».  Übrigens  sprechen  wohl  die  braven  'footmen' 
das  Wort  nicht  viel  schlechter  aus  als  der  grösste  Theil  ihrer  Landsleute. 
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—  The  Spectator,  New  Ed.  reproducing  the  original  Text, 
both  as  first  issued  and  as  corrected  by  its  Authors,  with 
Introduction,  Notes  and  Index  by  Henry  Morley.  London 
1868.  937p.  bs.  Schätzbar,  aber  fast  unlesbar  klein  gedruckt 
(Jahrb.  X,  431). 

Pope«  With  Introduction  and  Notes.  By  Mark  Pat- 
tison.  I.  Essay  on  Man,  5*^  ed.  1ä.  6rf.  II.  Saiires  and 
Epistles,     2°*  ed.  2s,  Oxford,  Clarendon  Press. 

—  Selected  Poems  ^  Essays  on  Crittctsm,  Moral  Essays, 
Dunciady  ed.  T.  Arnold.  London,  Longmans  1876.  2s,  6d. 

—  Poetical  Works,  London,  Warne.  \s.  6rf. 

—  Works,  New  ed.  including  letters  etc.  by  the  Rev. 
W.  Elwin,  Poetry.  Vol.  I.  IL  Correspondence.  Vol.  I.  TL, 
London  1871—2  1). 

Dr.  Samuel  Johnson,  Works,  Edinburgh  &  London, 
Nimmo  1876.  %s,  6c?.  2). 

—  Passelas;  Lives  of  Pope  and  Dryden,  With  Notes,  by 
T.  Arnold.     Oxford,  Clarendon  Press. 

—  Lives  of  the  Poets,  erkläxt  von  Dr.  K.  Boeddeker. 
I.  Cowley,    Berlin,  Weidmann  1879. 

The  6  Chief  Lives  from  Johnson^s  Lives  of  the  Poets,  with 
Macaulay's  Life  of  Johnson ,  ed.  Matthew  Arnold,  with 
Preface.  (Ohne  Anmerkungen.)  In  der  Vorrede  stellt  der 
Hsg.  den  Satz  auf,  dass  es  die  Mission  des  18.  Jh.'s  war,  die 
Prosa  zu  schaffen. 

Dean  Swift,  The  Choice  Works  of^  in  prose  and  verse. 
CarefuUy  reprinted  from  the  original  editions.  With  memoir, 
Portrait,  and  illustrations.  London,  Chatto  and  Windus  1876. 
LXXXII ,    678  p.     Von  Kölbing  E.  Stud.  I,  530  empfohlen. 

Swift,  Gulliver' s  Travels^  hsgg.  von  E.  Schridde.  Berlin, 
Weidmann.   \  Mk.  50  Pf. 


1  Vgl.  A«  Deetz,  Alex.  Pope.  Ein  Beitrag  zur  Litteraturgeschichte 
des  18.  Jahrh.  nebst  Proben  Fope'scher  Dichtungen.  Leipzig,  Menzel  1876. 
180  S.  8.  Engl.  Stud.  I,  526. 

2  Vgl.  Boswell's  Life  of  Johnson,  Reprint  of  the  1«*  ed.,  with  Bos- 
well's  Corrections  etc.  ed.  Fitzgerald.  3  vols.  London  1874.  27«.  S.  Jahrb. 
XV,  488.  —  Do.  ed.  Crokes.  London,  Murray  1876.  12». 
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Dryden,  Poetical  Works  ed.  W.  D.  Christie,  with 
Memoir,  Revised  Text,  and  Notes.  London,  Macmillan.  508  S. 
35.  6c?.   (Globe  Edition.) 

Bntler,  Hudibras, 

«It  is  the  marvellous  condensation  in  his  style,  combined  with  the  quaint- 
ness  of  his  rhymes,  that  have  caused  so  many  of  Butler's  Couplets  to 
become  proverbial  sayings  in  common  conversation,  and  to  be  frequently 
employed  by  people  who  perhaps  do  not  know  whence  these  sparkling 
fragments  of  wit  and  wisdom  are  derived».  (Shaw,  Hist.  of  Eng.  Lit.  227.) 
Milton^  Poetical  Works  ^  with  text  collated  from  the  best 
authorities.  Edited  with  Introductions,  Notes,  Essay  on  Mil- 
ton's  English,  by  David  Masson.  3  vols.  London,  Mac- 
millan 1874.  42ä. 

—  Paradise  Lost^   1  vol.   ed.  Tauchnitz. 

—  Poems,  ed.  R.  C.  Browne.  2  vols.  4**^  ed.  Clarendon 
Press.  6ä.  6e?.   (Separately  Yol.  I  4s.,  II  3s.). 

—  The  First  Six  Books  of  Paradise  Lost,  ed.  Bradshaw, 
with  Notes.    Madras  1875.  Ss.  ßd. 

Izaak  Walton,  The  Complefe  Angler. 
Endlich  sind   wir  zum   Heros    der   englischen  Literatur, 
IShakespeare  ^) ,    gelangt ,    diesem   Centnim ,    in    welches  alle 


1  Man  hat  über  die  Schreibung  des  Namens  viel  gestritten.  Es  ist 
in  den  letzten  Jahren  Mode  geworden,  Shakspere  zu  schreiben,  das  man 
in  eigenhändigen  Unterschriften  gefunden  haben  will.  Hierüber  bemerkt 
Delius  in  seiner  Ausg.  I,  803:  «Der  Name  wird  nach  der  schwankenden 
Orthographie  der  Zeit  verschieden  geschrieben.  Für  die  jetzt  gewöhnliche 
Sc^eibung  Shakespeare  spricht  sowohl  die  Autorität  fast  aUer  zu  Leb- 
zeiten des  Dichters  gedruckten  "Werke,  als  auch  die  Bedeutung  des  Com- 
positums  Shake-spear  =  Speerschüttler,  auf  welche  Shakspere's  Zeitgenossen 
häufig  anspielen ;  für  die  Schreibung  Shakspere  spricht  sowohl  der  vorherr- 
schende Gebrauch  in  den  Stratforder  Documenten  als  auch,  wenigstens  nach 
dem  Urtheile  anerkannter  Paläographen  wie  z.  B.  Sir  Frederick  Mad- 
den,  die  eigene  Handschrift  des  Dichters  in  den  wenigen  uns  erhaltenen 
Autographen  seines  Namens,  drei  in  seinem  Testamente,  und  zwei  in  an- 
dern gerichtlichen  Documenten.  Indessen  gestattet  die  Undeutlichkeit 
dieser  Autographen  zum  Theil  auch  Shakspeare  zu  lesen,  wie  Andere  ge- 
than.  Die  gewöhnliche  Aussprache  in  der  heimatlichen  Grafschaft  scheint 
Shaxsper  [=  shäk-sper]  gewesen  zu  sein,  und  diese  Schreibung  findet  sich 
ebenfalls  unter  den  vielen  andern  in  Documenten  und  Registern».  Erstens 
ist  es  nun  sehr  schwer,  die  Autographen  des  Dichters  zu  lesen  (man  sehe 
das  Facsimile  bei  Gen6e,  Shakespeare);  zweitens  scheint  daraus  hervor- 
zugehen, dass  er  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  seinen  Namen  ver- 
schieden schrieb.  Ein  besonderes  Gewicht  muss  auf  das  übereinstim- 
mende Zeugnis  der  alten  Ausgaben  gelegt  werden.    Es  scheint  somit  am 
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Linien  zusammenlaufen,  wie  Taine  sagt,  Histoire  de  la  Litt. 
angL  II^,  156:  «Enfin  nous  voici  devant  celui  que  nous  aper- 
cevions  ä  toutes  les  issues  de  la  Renaissance,  comme  un  de 
ces  ebenes  Enormes  et  dominateurs  auxquels  aboutissent  toutes 
les  routes  d'une  fordt». 

leb  bin  weit  entfernt,  ein  S}iakespeare-Kenner  zu  sein. 
Wenn  icb  es  aucb  wäre,  könnte  icb  micb  dock  bier  nicbt  auf 
die  ungebeure  Sbakespeare-Literatur  in  Deutscbland  und  Eng- 
land einlassen.  Icb  muss  micb  darauf  bescbränken,  einige  der 
neuesten  und  besten  Hülfsmittel  besonders  zum  pbilologiscben 
und  literariscben  Studium  Sbakespeare's  zu  nennen,  docb  bei 
der  bervorragenden  Bedeutimg  Sbakespeare's  etwas  ausfubr- 
licber,  als  bei  andern  Scbriftstellem  gescbeben  ist. 

Ausgaben. 

The  Works  of  William  Shakespeare.    From  tbe  text  of 

tbe  Rev.  Alexander  Dyce's  second  edition.  7  vols.  Leipzig, 
Taucbnitz    1868.      Der  revidirte   Text  Dyce's    (9  vols.   1865 1) 

cerathensten,  bei  der  herkömmlichen  Schreibweise  zu  bleiben.  Wesentlich 
dieselbe  Ansicht  hat  Halliwell-Philipps  in  einer  jüngst  erschienenen 
Schrift  geltend  gemacht.  Ein  Recensent  in  der  Academy  |}  79  (Furni- 
vall?)  bemerkt  dagegen  sehr  schneidig:  «Halliwell .  .  .  leaves  the  subject 
where  it  was.  Those  who  rely  on  first-hand  evidence  only,  and  who  want 
to  spell  Shakspere'S  name  as  he  wrote  it  himself,  will  act  on  the  evidence 
of  the  signature  he  has  himself  left  us,  and  will  spell  his  name  Shakspere. 
Those  men  who  prefer  second -band  evidence  to  first-hand,  Shakspere's 
friends  and  printers  to  Shakspere  himself,  will  spell  his  name  Shakespeare». 
Es  scheint  aber  fast  unglaublich,  dass  Sh.'s.  Freunde  und  Zeitgenossen  ein- 
stimmig diese  Schreibung  würden  aufgenommen  haben,  wenn  sie  Sh.  selbst 
gar  nicht  angewandt  hätte.  Die  kurze  Aussprache  Shäksperist  vielleicht  die 
provincielle  gewesen  [vffl.  das  vulgäre  Shakspur  Thdiok.  Mise.  IV,  64],  Shäk- 
sper  die  gebildete,  aie  immer  noch  der  Quantität  nach  besteht.  "Wenn 
der  gleichzeitige  Dichter  Greene  seine  Anspielung  macht:  «He  is,  in  his 
own  conceit,  the  only  Shake-scene  in  a  country»,  so  spricht  auch  dies  für 
die  lange  Aussprache  des  a«  Vgl.  Breäkespeare ,  Shäkesta^,  breäkwater; 
doch  kurz  das  der  Umgangssprache  gehörige  hreakfast;  grtndstone 'fa.m.  u. 
vulg.  ^nn'«^n.  —  Erst  nachdem  Obiges  geschrieben  war,  wurde  ich  mit 
K.  Elze's  trefilichen  Bemerkungen  im  Anhang  zu  seinem  Shakespeare 
S.  61 7  ff.  bekannt,  wo  der  gewiegte  Forscher  wesentlich  dieselben  An- 
sichten viel  besser  begründet,  als  ich  es  vermochte.    Vgl.  ebd.  10  ff. 

1  The  Works  of  Shakespeare.  Text  revised  by  the  Rev.  Alex. 
Dyce.  3rd  ed.  9  vols  ä  8*.  London,  Chapman  1876.  Vgl.  die  Bespre- 
chung der  ersten  Ausg.  (1857)  von  Tycho  Mommsen  Janrb.  11,  li5 — 
119,  welcher  u.  a.  bemerkt,  dass  der  Textrecension  keine  vollständigen, 
genauen  Collationen  der  besten  Quellen  zu  Grunde  liegen,  dass  man  ein 
klar  erkanntes  metrisches  Princip,  wie  auch  eine  klare,  vollständige  Er- 
kenntnis der  Grammatik  jener  Zeit  vermisse.  Vgl.  dagegen  die  lobende 
Besprechung  der  2.  Ausg.  Jahrb.  VI,  429. 
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ist  ein  sehr  lesbarer,  und  die  auf  die  Feststellung  desselben 
verwandte  Kritik  im  Ganzen  eine  sehr  besonnene,  obgleich 
noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt.  Ein  englischer  Recensent 
sagt  darüber  in  der  Edinburgh  Review :  «The  text  of  the  new  edition 
illustrates  the  author's  fine  discriminative  sense,  while  the  notes  and 
glossary  bear  ample  testimony  to  his  varied  and  accurate  leaming.  In  all 
these  respects  the  new  work  is  a  great  advance  on  Mr.  Dyce's  earlier 
edition  of  Shakespeare.  In  that  edition,  as  Mr.  Dyce  himself  feit,  he 
dealt  far  too  timidly  with  the  text,  admitting  only  a  very  few  even  of 
the  best  conjectural  emendations ,  and  retaining  readings  that  were  ob> 
viously  doubtful  and  in  many  instances  corrupt.  In  the  last  edition  he 
followed  the  wiser  plan  of  exercising  his  own  judgment  freely,  and  giving 
in  every  doubtful  passage  the  best  emendation  criticism  has  suggested. 
In  some  of  the  more  difficult  passages  his  own  knowledge  of  Shakespeare's 
language  and  the  literature  of  the  Elisabethan  age  enabled  him  to  supply 
a  better  reading  than  any  previous  critlc  had  proposed.  The  result  is  the 
best  text  of  Shakespeare  yet  produced».  (Cit.  von  Schmitz  N.  F.  III, 
74.)  Der  9.  Band  von  Dyce's  eigener  Ausgabe  bestand  aus 
einem  trefflichen  Shakespeare- Glossar,  woraus  Tauchnitz  nur 
einen  ganz  kleinen  Auszug  giebt.  Jedes  Stück  ist  in  der 
Tauchn.  Ausg.  einzeln  zu  habeji^). 

Besonders  den  Studirenden  zu  empfehlen  sind  die  in  der 
Clarendon  Press  Series  erschienenen  Select  Plays,  edited  by 
W.  G.  Clark  and  W.Aldis  Wright,  mit  Einleitimgen  und 
ausführlichen  erläuternden  Anmerkungen. 

Der  Text  ist  vielleicht  bisweilen  weniger  gut  als  in 
neueren  kritischen  Ausgaben.  Die  Herausgeber  sind  dieselben, 
welche  The  Cambridge  Edition  of  Sh,  besorgt  haben.  Er- 
schienen sind: 

Macbeth  ed.  Clark  and  Wright.   is.  6e?. 

The  Merchant  of  Venice  ed.  Clark  and  Wright.   Is. 

King  Richard  II  ed.  Clark  and  Wright.   Is.  6e?. 

Hamlet  ed.  Clark  and  Wright.  2s. 

The  Tempest  ed.  Wright.   \s.  ßd. 


*  Von  anderen  neueren  Ausgaben  erwähne  ich  hier  die  von  S.  W. 
Singer,  Charles  Knight,  B.  Cornwall,  Payne  Collier,  S.  Phelps 
und  J.  O.  Halliwell,  letztere  die  reichste  und  kostbarste  (1853).  Zwi- 
schen Collier  und  Dyce  entstand  ein  scharfer  Streit,  s.  Jahrb.  II,  460.  — 
Ältere  Ausgaben  von  Rowe  1709,  Pope  1725,  Theobald  1733,  Han- 
mer  1744,  Warb ur ton  1747,  Dr.  Sam.  Johnson  1765,  Steevens  1766, 
desselben  Bearb.  von  Johns on's  Ausg.  1773  u.  spatere  Aufl.,  darunter  von 
Malone  1790,  Boswell  1821  bearbeitet.    Vgl.  Gen6e,  Shakespeare  133ff. 
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King  Lear  ed.  Wright.   \s.  6d, 

As  you  like  it  ed.  Wright.  Oxf.   1876.   \s.  ^d, 

Coriolamts  ed.  Wright. 

Zu  bemerken  ist,  dass  alle  anstössigen  Stellen  in  diesen 
Ausgaben  ausgelassen  worden*  Für  die  Studirenden  wird  es 
nothwendig  sein,  eine  vollständige  Ausg.  (z.  B.  Tauchn.)  zur 
Seite  zu  haben. 

Was  diese  Ausgaben  auszeichnet,  sind  die  trefflichen  An- 
merkungen. Die  meisten  schwierigen  Stellen  sind  durch  Pa- 
rallelstellen aus  Shakespeare  oder  anderen  älteren  und  gleich- 
zeitigen Schriftstellern  erläutert.  Diese  Noten  stehen  im 
Ganzen  über  den  anderen  englischen  Kommentaren,  die  ich 
gesehen  habe. 

Ich  gebe  hier  einige  ergänzende  Bemerkungen  zum  1 .  Akt 

von  Macbeth, 

I,   1.  'Upon  the  heath\  reimt  mit  Macbeth, 

Zur  Zeit  Shakespeare's  lautete  das  lange  e  (ea)  in  der  Kegel  ^)  noch 
wie  unser  e,  so  dass  der  Keim  weit  weniger  unregelmässig  (ee  :  f)  wird. 
—  *  Faddock  calls';  Kröte  heisst  ags.  nicht  «pada»,  Bondem  padde,  dän. 
norw.  padde,  altn.  padda  f.  Paddock  mag  vielleicht  schon  im  Ags.  be- 
standen haben.  Vgl.  ags.  hulluca  bullock,  Diminutiv  von  bull  wie  killock 
von  hill.  Dagegen  scheint  paddock  eher  augmentativ  zu  sein,  indem  es 
'a  large  toad'  bedeutet. 

I,  2.  Anmerk.  «Sergeant,  fr.  sergent,  lat.  serviens»;  besser  Acc.  ser- 
vientem  oder  die  Stammform  der  Casus  obliqui  serviente,  «So  we  have  g 
for  V  in  pioggia ,  ahrSger ,  älleggiare ,  alUger  etc.»  O  kommt  aber  nicht 
von  r,  sondern  von  vj  (*servjente). 

I,  2.  'The  worthy  thane  of  Koss'.  Das  ags.  pegen  (ahd.  degan)  wurde 

erst^etw:  'Alle  ^2i  peines,  alle  {)a  sweines',  Layamon;   es  hätte  also  con- 

sequent  thain  geschrieben  werden  sollen,   wie  aus  regen  erst  rein,  dann 

rain  wurde  [ei  und  ai  wurden  verwechselt). 

I,  3.  'A  sailor's  wife  had  chestnuts  in  her  lap, 

And  mounched,  and  mounched,  and  mounched!  [mouncht  Fol.  1). 

Die  Note  erklärt ,  dass  zur  Zeit  Sh.'s  auch  munch  geschrieben  wurde, 
und  dass  der  Sinn  ist  «chew  with  closed  Ups»,  im  Schott,  «mumble  with 
toothless  gums». 

Dies  giebt  die  Vorstellung,  dass  das  Wort  jetzt  veraltet  sei,  was  gar 
nicht  der  Fall  ist.  Vgl. :  About  two  o'clock  you  would  see  him  munching 
a  French  roll  or  penny  loaf ,  Dick.  Sketches  250.  Her  uncle  munching 
toast  sopped  in  coffee.  Dick.  Dorrit  I,  136.     If  Ulysses  had  been  munched 


1  Nämlich  wenn  es  vom  ass.  ^  od.  ed  kommt :  hab  heath,  deäb  death. 
Dagegen  wurde  ee  aus  ags  e  säion  im  16.  Jh.  wie  langes  %  ausgesprochen, 
z.  B.  greeny  ags.  grene.    Vgl.  noch  great  und  greet,  und  s.  oben  o.  90. 
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■«p  by  Pol}-phem  [Bulw.  Wliat  will  eto.  H,  B).  Munchinff  parched  peas^ 
Dasent,  Thiee  to  One  I,  4U.  Cowa  munchinff  the  cud,  Misa  Wetherell, 
W.  Vf.  120.  Eilen  was  engaged  in  munching  almonda  nnd  raisins,  ib. 
25S.  An  OK  is  an  ox  —  a  gieat,  hulking,  fat-aided,  bellowing,  miaiching 
Beef,  Thack,  Mise,  I,  204.  The  cattle  oie  not  allowed  to  leave  thoir 
Stalls,  lest  they  should  munch  the  yet  peen  grapes,  Ouida,  Umiltä  (Fink 
"  "  I,  21'}- 
,1,   3.  'But  in  B  aieve  111  thitkei  soll, 

And  like  a  rat  without  a  tail, 

I'll  do.  rU  do,  and  I'll  do '. 
i^Sbe  [the  witch]  threatens  in  the  shape  of  a  rat  to  gniiw  through 
hüll  öf  the  Tiger  and  make  her  apring  a  leak",  Anm.  Aber  waa  sie 
will,  ist  «Wind  inachen'>,  was  aus  dem  Folgenden  erhellt.  'A  tat  without 
a  tail'  iat  nur  die  Geatalt,  die  sie  annehmen  will.  Die  Anm.  erklärt 
selbst.  dasB  -though  a  witch  could  aaaume  the  form  of  any  animal  at 
pleasure,  the  tail  was  always  wantingi'.  Die  Hexe  deutet  nur  an,  dass  sie 
(etwas)  iithunu  will,  aber  aic  meint  eigentlich  nduTch  Zauberei  wirken", 
vgl.  dSn.  for-gjüre  aus  gjllre  machen,  vgl.  altn.  gerning  That,  Zauber,  und 
»ifln,  Frät.  («B  Zauber  ausüben,  deaeen  Grundbedeutung  "vollfühien,  voll- 
ziehen" gewesen  sein  musa,  vgl.  sanakr.  stdli  vollzogen  werden,  siddhi 
Zauberkraft ,  tiddhi  -pati  Zaubenneister ,  woher  arab.  Sindbad  in  den 
1(101  Nächten»). 
I.  3.  'I  mjaelf  have  all  the  other  [winda]  ; 

And  the  very  porta  tbey  [the  winds]  blow'. 
"Und  selbst  die  Häfen  auf  welche   zu  sie  blasen»,   sagt  die  Hex.e.    Wenn 
sie   die   Winde  in   ihrer   Macht   hatte ,   verfügte   sie   auch  Ober  den  Coura 
und  die  Beatimmung  *der  Schiffe.     Die  Hsgg.  schlagen  arU  vor;  lOrt,  the 

'  Dieaea  Wort  kommt  kaum,  wie  man  gewöhnlich  behauptet,  unmit- 
telbar vom  frz.  manger  (vgl,  engl,  mänger  Krippe  ^  frz.  mangeoire).  Es 
könnte  eher  aus  Vermischung  von  manger  und  mdcher  (sp,  mascar,  it.  Iat. 
masticarej  entstanden  sein.  Vgl. :  He  had  with  great  difficuLty  accompli- 
shed  the  masticatioti  of  a  mouttiful  of  the  dried  peaa,  W.  Scott,  Ivannoe 
162.  Sas  Wort  konmit  schon  bei  Chaucer  vor:  And  aome  wolde  munehe 
hire  mete  allone  (Troyl.  &  Creaa.  914).  Wahrscheinlicher  ist  doch  germa- 
nischer Uraprung.     Im  Altengl.  findet  sieb: 

'H.e  momeleth  [mumbles]  &  moccheth 
And  msneth  is  [bis]  mawe', 
Altengl.  Dicht,  ed.  Beddeker  S.  136;  vom  Hsg.  erklärt:    ^iwahisoheinlich 
onomato-poetisches  Wort)  essen».     0  steht  hier  wie  in  der  älteren  Sprache 

rvöhnlich  für  u;  mucche,  aus  einem  aga.  'miiccian,  kann  mit  dän.  muJ^ke, 
mucksen  identisch  aein,  indem  der  geschlossene  Mund  den  gemeinsamen 
Qrundbegriff  bildet;  vgl.  engl,  miimble  mummelen,  murmelen,  sachte  und 
mit  verBchloBsenem  Munde  kauen,  norw.  snumle.  Durch  Nasalirun^  wurde 
mtteche  apäter  zu  manch,  ungefäiir  wie  crunch  wohl  eine  Entwickelung 
Ton  Crash  ist.  Wie  sich  cniah  mit  crash  berührt,  so  eninch  mit  crunch, 
eraurteh. 

^  Vgl.  auch  norw.  Dial.  gjera  aat  durch  Zauberkünate  heilen.  Span. 
heehizo,  polt. /«'(ico  Zauber,  Fetisch  von  faolitius,  aixz.  failis ,  aengl. 
/ttyg  künstlich,  zierlich.  Ital,  fattura  Zauber  aus  factuia.  Bei  Dante: 
Chi  aftOtwa,  wer  Zauberkünste  ilbt,  Inf.  XI,  58. 
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same  word  as  the  German,  is  found,  as  art  in  the  North  of  England  and 
airt  in  Scotland».  Aber  ort  kann  schwerlich  das  deutsche  Wort  sein,  es 
sei  denn,  dass  es  ein  deutsches  Lehnwort  wäre,  was  unbewiesen  und  un- 
wahrscheinlich ist.  Mit  dem  deutschen  ort  identisch  ist  dagegen  ags. 
ord  Spitze,  Ursprung,  mit  regelm.  Übergang  des  zd  zu  dd  altn.  oddr 
(woTon  entlehnt  engl,  odd) ;  die  urspr.  Bedeutung  ist  erhalten  im 
deutschen  Ort  Spitze,  Kante,  Ende,  Winkel;  'an  allen  Or^en  und  Enden'; 
'von  Ort  zu  End'  (Sanders).  Andererseits  entspricht  das  nordengl.  ard, 
art,  schott.  airt  ('of  all  the  airts  the  wind  doth  blaw')  yielleicht  dem  ags. 
eard  Aufenthaltsort,  mit  dem  deutschen  Art  verwandt,  das  auf  got.  *azds 
Geschlecht,  Stamm  gelautet  haben  muss  (woher  Astingi  bei  Jordanis  =» 
*Azdiggös,  die  Vornehmen);  wegen  der  Bedeutung  vgl.  altn.  att  Ge- 
schlecht, dann  Himmelsgegend.  Wie  dem  auch  sei,  so  ist  ein  engl,  ort 
mit  dieser  Bedeutung  unbewiesen  und  die  Conjectur  überhaupt  unwahr- 
scheinlich. 

I,  3.  'The  toeird  sisters';  Die  Folioausgabe,  welche  die  einzige  alte 
von  Mach,  ist,  hat  weyward ;  das  engl.  Wort,  das  sich  bei  Chaucer  findet, 
war  yielleicht  zur  Zeit  Shakespeare's  weniger  bekannt,  wesshalb  es  wäh- 
rend des  Druckes  geändert  wurde.  Es  findet  sich  in  Shakespeare's  Quelle, 
Holinshed's  Übersetzung  von  Boethius'  lateinisch  geschriebener  schotti- 
scher Geschichte:  «There  met  them  .iij.  women  in  straunge  and  ferly 
apparell,  resembling  creatures  of  an  eider  worlde  .  .  .  But  afterwards  the 
common  opinion  was,  that  these  women  were  eyther  the  toeird  sisters, 
that  is  (as  ye  would  say)  ye  Goddesses  of  destinie,  or  eise  some 
Nimphes  or  Feiries»  *). 

Chaucer  hat:  Fortune,  executrice   of  toierdes,   Tröyl.   and  Cress.  IH, 

568.    Ags.  wi/rd  Schicksal,   Ereigniss,   s.   Sweet,   A.    S.   Reader,    Gloss; 

altn.   Urbr  eine  der  Nornen  oder  Schicksalsgöttinnen. 

I,  3.  'The  weird  sisters,  hand  in  hand, 

Posters  of  the  sea  and  land, 
Thus  do  go  about,  about: 
Thrice  to  mine,  and  thrice  to  thine. 
And  thrice  again,  to  make  up  nine'. 

So  singen  die  Hexen.  Über  die  merkwürdige  Construction  to  mine 
habe  ich  sonst  keine  Bemerkung  gefunden.  Hier  kann  kaum  ein  be- 
stimmtes Subst.  {hand)  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt  werden,  sondern 
die  Possessiven  scheinen  neutral  substantivisch  zu  stehen:  Meines  d.  h. 
meine  Seite.  Die  einzige  Analogie,  die  ich  im  Englischen  kenne,  ist  to 
mit  dem  Gen.,  wo  house  zu  ergänzen:  Go  to  this  tooman's  to-morrow. 
Dick.  Sketch.  2.  Is  it  far  to  your  father^sf  Dick.  Mut.  Fr.  I,  25.  She 
came  to  my  fathen's  (Buckstone,   a  Kough  Diamond  ed.   Hart.  19).    Pll 


^  Bellenden's  schottische  Übersetzung  derselben  Stelle  lautet:  «Be 
aventure,  Makbeth  and  Banquo  wer  passand  to  Fores,  quhair  king  Duncane 
hapnit  to  be  for  the  time,  and  met  be  the  gait  thre  wemen,  clothit  in 
elrage  [=  ebitch,  elrish,  s.  oben  S.  134]  and  uncouth  weid  [weed,  Tracht]. 
They  wer  jugit,  be  the  pepill,  to  be  weird  sisters».  (Nach  Chambers 
Encycl.  I,  71). 
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take  it  myself  to  my  unMs  (Brough,  Number  One,  round  the  corner,  ed. 
Hart.  7)i).  Ähnlich  heisst  es  bisweilen  im  Dänischen:  iü  mit  «zu  meinem» 
sc.  Hause  f.  til  mtg,  til  mit  Hus^),  und  inmier  im  Ausdruck:  Mver  tu  sit, 
ein  jeder  nach  seinem  (Hause).  —  Die  hier  ausgesprochene  Vermuthung 
hat  durch  eine  dialektische  Analogie  willkommene  Bestätigung  gefunden. 
Hyde  Clarke  bemerkt  in  seiner  Gramm,  p.  75:  cThe  East  English  in 
Norfolk  and  the  Neighbourhood  wrongly  say  'I  am  going  to  mine\  *I  am 
going  to  your8\  for  'I  am  going  to  my  house  or  to  your  house',  whereas 
the  possessive  cases  must  have  some  Substantive  or  pronoun  going  before». 
Ich  vermuthe,  dass  eine  ähnliche  "Wendung  Shakespeare  vorgeschwebt  hat ; 
der  Sinn  ist,  wenn  nicht  identisch,  doch  verwandt. 

I,  3.  'As  thick  as  hail 

Came  post  with  post'. 

Dies  ist  Rowe's  Conjectur;  die  Fol.  hat  tdle^  aber  hail  wird  durch 
zahlreiche  Belege  aus  gleichzeitigen  Schriftstellern  bestätigt,  s.  Dyce,  A  few 
Notes  on  Shakespeare  S.  118.  Clark  und  Wright  bemerken,  dass  «'thick 
as  hail'  is  an  expression  of  common  occurrence»,  während  der  andere 
Ausdruck  unerhört  sei.  Dass  die  erste  Bemerkung  stichhaltig  ist,  kann 
u.  a.  aus  folgender  Stelle  bei  Dickens  ersehen  werden :  «Letters  and  mes- 
sages  threatening  his  public  denouncement  if  he  didn't  see  the  senders, 
poured  in  like  haih,    Chuzzl.  I,  398. 

I,  4.  'The  Service  and  the  loyalty  I  owe. 

In  doing  it,  pays  itself. 

Vertauschung  des  logischen  Subjekts,  indem  doing  sich  nicht  auf 
Service,  sondern  auf  I  bezieht,  wie  wenn  es  lautete :  in  my  doing  it,  oder : 
in  heing  done.  Diese  Unregelmässigkeit  findet  sich  in  verschiedenen 
Sprachen  und  wird  dadurch  gehoben,  dass  das  Gerundium  in  ein  reines 
Verbalsubstantiv  übergeht:  in  the  doing  (of)  it  Vgl.  The  proof  of  the  pud- 
ding  is  in  the  eating  (=  in  being  eaten}.  Frz.  L'app6tit  vient  en  man- 
geant]  auch  engl.  'Appetite  comes  toith  eaiing\  Academy  f|  79  p.  285; 
hier  steht  das  Gerundium  zwar  nicht  passivisch,  aber  ein  anderes  logisches 
Subjekt  ist  auch  hier  zu  ergänzen 3).    Vgl.  S.  272. 


*  Der  Genitiv  wird  hier  wie  eine  neue  Stammform  gebraucht,  nicht 
nur  nach  at,  to,  toith,  from  etc.,  sondern  auch  allein.  Somebody  eise's 
dinner  comin^  from  the  höheres,  Dick.  Chimes  11.  A  very  large  nosegay 
was  brought  from  the  gardener's  hard  by,  Dick.  Nicki.  II,  169.  The  street 
begins  tmth  a  hailifs,  Thack.  Mise.  V,  358.  Here's  my  father's.  Dick. 
Mut.  Fr.  I,  29.  «1  have  brought  her  down.,  to  spend  a  few  months  at  an 
old  aunfs»,  «Oh,  the  aunfs  is  in  Bristol,  is  it?»  Dick.  Pickw.  U,  142. 
«Show  me  which  is  Mr,  Tope's».  Dick.  Drood  H,  29.  We  will  walk  as 
far  as  the  hlackamitha  (Knight,  New  Lond.  Echo  8). 

2  Bei  Holberg:  Kom  ind  til  mit.  Bei  Björnson:  hjem  til  mit,  For- 
t»llinger  TL,  328 ;  hjem  til  du,  ib.  II,  337. 

3  Lat. :  Certum  habere,  majores  quoque,  si  divinassent,  concedendo 
omnia  non  mitiorem  in  se  plebem,  sed  asperiorem  alia  ex  aliis  iniquiora 
postulandoy  quam  prima  impetrasset,  futuram,  primo  quamlibet  dimi- 
cationem  subituros  fuisse  potius,    quam  eas  leges  sibi  imponi  paterentur. 
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I,  4.  TU  be  myself  the  harbinger,  and  make  joyful 

The  hearing  of  my  wife  with  your  approach'. 

Harbinger  wird  in  den  Anm.  richtig  als  «Vorbote,  Vorläufer,  Quar- 

tiermeistero  erklärt,    und  aus  herberger   hergeleitet;    richtiger   wohl    aus 

einem  afrz.  herbergeör  ^  ital.  albergatöre,  vgl.  bei  Chaucer: 

The  fame  anon  thureh  Korne  toun  is  bom, 

How  Alla  kyng  schal  come  in  pilgrymage, 

By  herberjourz  that  wenten  him  befom,  C.  T.  5417. 

Neufranzösisch  würde  es  *Ji^bergeur  heissen.  Im  Englischen  hat  das 
Wort  erst  durch  Dissimilation  das  zweite  r  verloren,  dann  ist  n  einge- 
schoben worden  wie  in  paseenger  aus  frz.  passager,  mesaenger  frz.  mes- 
sager,  bei  Chaucer  messanger  neben  messager.  Vgl.  S.  296.  —  Es  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Fol.  1  an  der  hier  citirten  Stelle  etymologisch  Tier- 
bengery  dagegen  V,  6  phonetisch  Harbinger  schreibt. 

I,  5.  'One  of  my  fellows  ?Md  the  speed  of  him*.  «Outstripped  his 
master.  The  phrase  'had  the  speed  of  him'  is  remarkable».  So  die  Anm. 
nicht  sehr  erläuternd.  Der  Ausdruck  ist  mit  'have  (get)  the  start  of  one' 
übereinstimmend  gebildet;  *the  Start'  wird  durch  den  Gegensatz  als  kom- 
parativischer Begriff  gestimmt,  wie  gr.  ol  TtoXXot  «die  Vielen»  d.  h.  die 
Meisten,  die  Majorität  im  Gegensatz  zu  den  Wenigen,  der  Minorität; 
daher  der  bestimmte  Art.  auch  im  Germ.:,  den  Vorsprung  gewinnen, 
haben,  dän.  faa  Forspringe^,  norw.  faa  Forsprangc^  etc.  You  have  the 
Start  of  me,  Merry  Wiv.  V,  5.  Analoge  Ausdrücke:  He  takes  the  pas 
[frz.]  of  Dukes  and  Earls,  Thack,  Mise.  I,  202.  Mrs.  C.  had  the  pas  of 
her  at  the  Haws,  ib.  I,  264.  Sonderbar  ist:  The  beggar  Aoel  the  legs  of 
me  (gewann  mir  den  Vorsprung  ab),  Macmillan's  Magazine  March.  1861 
p.  357  (von  Hoppe  unter  leg  citirt) .  Vgl.  I  had  the  heels  o/him,  Sam.  Slick  69. 

I,  5.  'The  raven  himself  is  hoarse 

That  croaks  the  fatal  entrance  of  Duncan 
Under  my  battlements'. 

üEntrance  to  be  pronounced  as  a  trisyllable»  Anm.;    deutlicher:  wie  ente- 

rance  [^'(»räns),    R  wie  l  entwickelt  vor  sich  oft  einen  dunklen  Vokal, 

der  bisweilen  auch  in  der  Schrift  bezeichnet  wird:   And  champion  me  to 

th'  uUerance  Mach.  IH,  1  ^  frz.  a  otUrance.    I  am  the  son  of  Henry  the 

Fifth,  Henr.   6  c  I,    1,  spr.  Henery,   noch  vulgär.    A  sentrg  send  forth, 

Lear  IV,  4  (century  ältere  Qq,  centery  F  1.  2)   spr.  sentery^   noch  vulg.  f. 

sentry  und  Century  s.  S.  294;  vgl.  Ellis  EEP.  951.   You  sent  me  deputy  to 

I-re-land,   Henr.  8  HI,  2,   vgl.    die  von  Thackeray  lächerlich  gemachte 

Aussprache  I-ah-land,   s.  S.  114.     And  in  compassion  weep  the^e  out, 

Kich.  2  V,  1 ,  spr.  ß-er ,  wie  es  bisweilen  geschrieben  wird :   And  for  the 

day  confin'd  to  fast  in  Fiers,  Haml.  I,  5  Fol.  I,  Yg\.  fiery  ib.  H,  1,  das 

noch  so  geschrieben  wird.     'Tis  not  an  hour  since  I  left  him  there,  Tit. 

And.  n,  3,   vgl.  die  Schreibung:   What  hower  now?  Haml.  I,  4  Fol.  1. 

Mehr  Beispiele  bei  Abbott,  Sh.  Gramm.  §  477,  Ellis  EEP  951.     Dies  ist 

Livius  IV,  2,  9.     (Hier  haben  sogar  die  zwei  Gerundia  verschiedene  Sub- 
jekte).    Im  Frz.  auch  beim  Inf.: 

De  cette  occasion  je  lui  suis  redevable. 

Et,  pour  la  nigliger^  eile  est  trop  favorable.     Moli^re.  Tartuffe  HI,  4. 
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aber  nicht  eine  Eigenheit  Shakespeare's :  schon  Chaucer  hat:  And  she  hath 
emperise  take  on  honde,  C.  T.  4768,  vgl.  emprüe  2542  (afrz.  emprise  Unter- 
nehmen -B  ital.  impresa,  verschieden  von  entreprise  ■=  ital.  intrapresa). 
Man  vermisst  besonders  die  Erläuterung,  dass  diese  Einschiebung  in  der 
heutigen  Vulgärsprache  üblich  ist,  vgl.  S.  290.  Man  scheut  sich  oft  in 
England,  dergleichen  Parallelen  zu  ziehen. 

I,  5.  'Come,  thick  night, 

And  pall  thee  in  the  dünnest  smoke  of  hell, 
That  my  keen  knife  see  not  the  wound  it  makes, 
Nor  heaven  peep  through  the  hlanket  of  the  dark 
To  cry  «Hold,  hold!»' 

Die  Hgg.  erzählen,  dass  Coleridge  «offended  by  the  homeliness  of 
the  phrase»,  'blank  height'  vorschlug.  Wagner  führt  als  Beweis,  dass  der 
Ausdruck  auch  bei  Neueren  echt  idiomatisch  ist,  folgendes  Beispiel  an: 
«Heaven's  blue  canopy  [was]  our  only  hlanket^  (E.  Legge,  Killed  at  Saar- 
bruck,  Lond.  1871).  Zutreffender  ist  folgende  Stelle  aus  Marryat,  Simple 
279:  «I  had  to  report  all  I  could  see,  which  was  not  much,  the  smoke 
was  so  thick ;  but  now  and  then  I  could  get  a  p  e  e  p ,  as  it  were,  throu^ 
the  holes  in  the  hlanket».  Vgl.  bei  Mrs.  Stowe :  «You've  only  seen  a  peep 
through  the  curiain  —  a  specimen  of  what  is  going  on  the  world  over,  in 
some  shape  or  other»,  U.  T.  I,  326. 

I,  6.  'Unto  our  gentle  senses,    This  guest  of  summer'  etc. 

Der  Vers  fordert  sense.  Vgl.  Their  sense  are  shut,  V,  1.  My  sense  are 
stopped.  Sonn.  112  (Abbott  §  471,  s.  auch  Wagner's  Ausg.  v.  Mach.). 
Diese  Form  gründet  sich  entweder  auf  den  frz.  Plural  sena  oder  auf 
Synkope  des  e,  wodurch  beide  Zischlaute  zusammenfallen.  Vgl.  bei  Chau- 
cer: In  termes  hadde  he  eaas  [cases]  and  domes  [judgments]  alle,  CT. 
323.    Bei  Shaksp.  ähnlich  horae  f.  horses: 

And  Duncan's  horse\  —  a  thing  most  stränge  and  certain 
Tum'd  wild  in  nature  etc.  [horses  Fol.  1).     Mach.  11,  4. 

Dies  ist  wohl  zunächst  der  alte  unveränderte  Plur.  hors:  His  hors  weren 

goode,  Chauc.  C.  T.  74  mehrere  Hss. 

1,  7.  'And  I  have  bought 

Golden  opinions  from  all  sorts  of  people, 
Which  would  be  wom  now  in  their  newest  gloss, 
Not  cast  aside  so  soon'. 

Die  Hgg.  erklären  hier  would  dadurch,  dass  Sh.  und  seine* Zeitgenossen 
iooüld  f.  should  und  shotdd  t  would  gebrauchten ;  «these  words  were  employ- 
ed  as  arbitrarily  as  they  still  are  in  conversation  by  Scotchmen  and  Irish- 
men».  (Note  zu  Bich.  2  IV,  1.)  Dies  ist  keine  Erklärung  und  beruht  auf 
einer  weniger  scharfen  Beobachtung  vom  Sprachgebrauch  Shakespeare's. 
Vielmehr  ist  hier  'wollen'  der  Grundbegriff:  toould  =  würde  fordern,  sollte, 
nrequired  to  be  wom».  Vgl.  'In  his  royalty  of  nature  Keigns  that  which 
wotUd  be  feared',  Mach.  DI,  1  ■»  which  commands  respect.  'But  I  have 
words,  That  toould  be  howl'd  out  in  the  desert  air,  where  hearing  should 
not  latch  them',  Mach.  IV,  3  =  sollten,  müssten.  Wenn  der  Begriff  des 
WoUens  auf  Sachen  übertragen  wird,  geht  er  ganz  natürlich  dazu  über, 
etwas  mehr  Unpersönliches,  die  Erfordernisse  der  Umstände  auszudrücken. 
Storm,  Engl.  Philologie.  24 
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Nicht  anders  sagt  man  auf  Italienisch:  «quesf  abito  vuol  (oder  vorrebbe, 
um  den  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  zu  bezeichnen)  esser  portato  mentre 
h  nuoYo».  Manzoni  hat:  Ci  vuol  altro  che  inyidia,  testa  vttol  essere,  Pro- 
messi  Sposi  (XV™»  ed.  Milano,  Rechiedi  1869  p.  80)  i).  —  Dagegen  muss 
zugegeben  werden,  dass  should  bei  Sh.  potential  in  allen  Personen  ge- 
braucht werden  kann :  '  Tis  well  that  thou  hast  cause  [to  sing] ;  But  thou 
shotddst  please  me  better,  wouldst  thou  weep,  Bich  2  HE,  4.  If  thou 
wouldst  [read  the  record  of  thy  offences],  There  ahouldst  thou  find  one 
heinous  article,  ib.  IV,  1.  If  a  man  were  porter  of  Hell-gate,  he  should 
have  old  turning  the  key,  Mach.  11,  3.  Ebenso  in  der  Bibel:  And  except 
that  the  Lord  had  shortened  those  days,  no  flesh  shotdd  be  sayed,  Mark 
Xin,  20.  Dies  entspricht  dem  Gebrauch  von  shall  in  allen  Personen  des 
Futuriuns :  If  much  you  note  him ,  You  shall  offend  him ,  and  extend  his 
passion,  Mach,  m,  4.  When  Duncan  is  asleep,  —  Whereto  the  rather 
ahall  his  day's  hard  journey  Soundly  invite  him,  Mach.  I,  7.  On  Lam- 
mas  eye  shall  she  be  fourteen,  that  shall  she,  marry:  I  remember  it  well, 
Kom.  &  Jul.  I,  3.  In  der  älteren  Sprache  ist  der  Gebrauch  yon  ahall  noch 
mehr  überwiegend;  ygl.  bei  Chaucer:  Men  seyde  eck,  that  Arcita  schuld 
not  dye,  He  schal  be  helyd  of  his  maladye,  C.  T.  2717 — 18.  S.  Mätzner 
Gramm.  I,  349;  Guest,  The  Engl,  of  Sh.  158;  besonders  Abbott  §  31 5  ff. 
Das  Verhältnis  zwischen  dem  älteren  und  dem  neueren  Sprachgebrauch 
kann  so  dargestellt  werden:  shcdl  und  should  wurden  bei  Sh.  auch  in 
Hauptsätzen  so  gebraucht,  wie  jetzt  nur  in  Nebensätzen,  die  etwas  Po- 
tentiales  ausdrücken.  Beide  Arten  kommen  in  folgendem  Beispiel  yor :  If 
he  should  offer  to  choose,  and  choose  the  right  casket,  you  «Aou/J  refuse 
to  perform  your  father's  will  if  you  should  refuse  to  accepthim,  Merch. 
of  Yen.  I,  2  (wo  man  im  Haupts,  jetzt  would  setzen  würde;  should  würde 
heissen:  sollte,  'you  ought  to'). 

Ich  schliesse  hier  diese  Bemerkungen,  die  ich  nur  als  eine  kleine 
Probe  habe  geben  wollen.  Im  Ganzen  sind  Clark's  imd  Wright's  englische, 
Delius'  und  Schmidt' s  deutsche  Ausgaben  nebst  Abbott's  Grammatik  so 
treffliche  Hülfsmittel  zimi  Studiimi  der  Sprache  Shakespeare's,  dass  weitere 
Erläuterungen  hier  überflüssig  sind. 

Shakspere's  Werke  ^  herausgegeben  und  erklärt  von 
N.  Delins.  Dritte,  revidirte  Auflage«  Stereotyp -Ausgabe. 
I.  Bd.  1088  S.  II.  Bd.  858  S.  zweisp.  gr.  8°.  Elberfeld, 
Friederichs  1872.  4.  Aufl.  ebd.  1876«  16  Mk.  Die  erste 
Ausgabe  war  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit,  wiewohl  die 
ersten  Shakespearekenner  wie  T.  Mom|msen^)  vieles    auszu- 

^  Ganz  ähnlich  wird  das  deutsche  wollen  gebraucht :  Das  will  mit  Be- 
dacht gethan,  nicht  übereilt  sein  (Sanders).  Diez  schreibt,  Jahrb.  III,  111: 
«Ein  etymologisches  Wörterbuch  will  Jahre  lang  gepflegt  sein». 

2  T*  Mommsen^  Der  Perkins- Shakespeare  S.  XXI-II.  Derselbe, 
Recension  von  Delius'  Shakespeare- Ausgabe,  Bd.  I,  1.  Hamlet.  Leipzig. 
—  Vgl.  Edv.  Tiessen,  Beiträge  zur  Feststellung  und  Erklärung  des  Shake- 
spearetextes,   Herrig's  Archiv  LVH,  171  ff.  LVIII,    Iff.    Engl.  Stud.  II, 
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setzen  fanden.  Die  neueren  Auflagen  haben  mit  der  Zeit 
kaum  ganz  Schritt  gehalten.  Delius*  Werk  bleibt  aber  doch 
die  brauchbarste  deutsche  jcommentirte  Gesammtausgabe, 
welche  sich  mit  Vortheil  neben  der  Clarendon  Press  Series 
gebrauchen  lässt,  namentlich  wo  Ausgaben  wie  die  von  A. 
Schmidt  nicht  vorhanden  sind. 

A  New  Variarum  Edition  of  Shakespeare^  edited  by  Ho- 
race  Henry  Fnmess.  I.  Momeo  and  Juliet.  Philadelphia. 
Lippincott  &  Co.  1871.  24«.  II.  Macbeth.  1873.  15*.  III. 
Hamlet,  2  vols.  36«.  IV.  King  Lear^  1880.  Die  vollständigste 
aller  neueren  Shakespeare-Ausgaben ;  kann  gewissermassen  eine 
ganze  Shakespeare-Bibliothek  ersetzen^). 

Shakespeare,  Works  ed.  R.  Grant  White.  Boston 
1872.  Nach  Jahrb.  I,  460  nicht  besonders  zu  empfehlen. 
Günstiger  urtheilt  Shaw,  Hist.  of  Engl.  Lit.  159. 

The   Cambridge  Editio7i  of  Shakespeare^    9   vols.    ä   10*. 

6rf.,  edited  by  W.  G.  Clark  &  W.  A.  Wright.    Cambridge 

1863  ff. 

«Diese  gewissermassen  epochemachende  Ausgabe  ist  nach  einem  ganz 
neuen  Plane  beaibeitet.  Sie  beruht  nämlich  auf  einer  vollständigen  Ver- 
gleichung  aller  vier  Folioausgaben,  sämmtlicher  Quartausgahen  der  einzelnen 
Stücke  und  aller  folgenden  kritischen  Ausgaben  und  gieht  die  Kesultate 
dieser  Vergleichung  nebst  den  etwaigen  eigenen  Emendationen  der  Heraus- 
geber und  früherer  Kritiker  in  Noten  unter  dem  Text.  Der  Leser  erhält 
so  eine  vollständige  Übersicht  über  die  Qesammtheit  aller  verschiedenen 
Lesarten.  Wo  die  Abweichungen  der  Quartausgaben  von  den  Folios  sich 
auf  ganze  Zeilen  oder  Beihen  von  Zeilen  erstrecken,  sind  sie  in  kleinerer 
Schrift  wörtlich  hinter  dem  Texte  abgedruckt».  (Jahrb.  VI,  429.)  Diese 
schöne  Ausgabe  ist  jetzt  vergriffen. 

The  Globe  Edition  of  Shakespeare ,  ed.  Clark  &  Wright 
[derselbe  Text  wie  der  vorhergehende] ,  in  one  compact  vo- 
lume,  1080  zweisp.  8°.  London,  Macmillan  1864.  Feiner, 
jedoch  leserlicher  Druck;  Preis  3«.  6rf.  Ohne  Anmerkungen, 
aber  mit  numerirten  Zeilen ,  was  für  das  Citiren  sehr  nütz- 
lich ist. 


185 ff.,  440 ff.,  schliesst  sich  berichtigend  Delius'  Texte  an.  —  Dr.  R*  Kop- 
pely  Textkritische  Studien  über  Sh's.  Kich.  3.  u.  King  Lear,  Dresden  1877. 
U^en  Delius  gerichtet.  Entgegnung  von  DeUus  Anglia  I,  565  ff.  —  Vgl. 
auäi  Schmitz  Enc.  240,  Suppl.  HI,  69. 

*  Eine  ältere  Variorum  Edition  ist  Boswell's  Bearbeitung  von  Ma- 
lon^'s  Ausgabe  des  Johnson -Steevens'schen  Shakespeare,  London  1821. 
21  Bde.    Vgl.  oben  S.  363. 

24* 
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Shakespeare  9  A  Reprint  of  hü  Collected  Works  as  put 
forth  in  1623,  3  vols  kl.  Fol.  London,  Lionel  Booth,  1864. 
Ein  genauer  Abdruck  der  ersten  Folio  (1623)  der  Werke 
Shakespeare's ,  welche  für  das  Studium  des  Textes  ein  sehr 
grosses  Interesse  hat. 

Viele  der  Shakespeareschen  Dramen  erschienen  erst  be- 
sonders in  Quarto,  so  Hamlet  1603  (die  unrechtmässige  Quarte) 
und  1604  (erste  rechtmässige  oder  authentische  Quarto). 

Die  Ausgabe  von  1603  ist  sehr  unvollständig  und  fehlerhaft  und  wird 
von  vielen  Kritikern  als  'suneptitious '  angesehen,  als  «eine  unrechtm&ssige 
und  schlecht  zusammengeflickte,  betrügerische  Verstümmelimg  des  eigent- 
lichen Stückes,  wie  es  erst  in  der  Ausg.  von  1604  publicirt  wurde.  Gegen- 
über dieser  Auffassung  blieb  jedoch  die  Mehrzahl  der  Kritiker  bei  der 
Annahme,  dass  beide  Ausg.  von  zwei  verschiedenen  Bearbeitungen  des 
Dichters  herrührten;».  (Gen6e,  Shakesp.  297.)  Auch  Elze  ist  dieser  An- 
sicht, s.  unten.  —  Auch  von  JRomeo  and  Juliet  existirt  eine  sotehe  un- 
vollständige und  unrechtmässige  Quarto  von  1597,  während  die  erste 
authentische  Quarto  1599  erschien,  1609  neu  aul^elegt.  Erst  nach  die- 
sem Wiederabdruck  ist  die  erste  Folioausgabe  veranstaltet  worden.  (T. 
Mommsen,  Kom.  &  Jul.  53.)  —  Auch  von  den  alten  Quartausgfiben  hat 
man  Abdrücke  und  Facsimilia.    Vgl.  darüber  The  Aoademy  20  Apr.  1868 : 

«The  Parallel-Text  edition  of  the  Devonshire  Hamlets^)  having  been 
for  some  years  out  of  print,  the  Duke  of  Devonshire  has,  at  Mr.  Fumi- 
vall's  request,  authorized  a  fresh  reproduction ,  this  time  by  photolitho- 
graphy,  of  bis  copies  of  the  two  first  Hamlet  quartos,  1603  and  1604, 
besides  some  other  first  quartos.  It  is  believed  that  the  books  can  be 
reproduced  at  a  price  that  will  put  them  within  the  reach  of  every  Stu- 
dent, say  6«.,  and  it  is  hoped  that  the  number  of  subscribers  who  will 
Support  the  scheme  will  enable  it  to  include  ätt  the  first  quartos  of  Shak- 
spere,  and  all  the  rarest  and  best  early  plays  and  tracts.  The  reproductions 
of  the  books  will  be  done  by  Mr.  W.  Griggs,  long  the  photolithographer  of 
the  India  Office  under  the  general  superintendence  of  Mr.  FurnivaU,  and  the 
Introductions  to  them  will  be  written  by  Mr.  FurnivaU,  Mr.  P.  A.  Daniel, 
Mr.  T.  Alfred  Spalding,  and  other  editors  of  the  New  Shakspere  Society. 
The  Hamlet  Quarto  of  1604  is  abeady  in  band,  and  the  work  will  be 
pushed  rapidly  on».  —  Hamlet y  Iß*  Quarto  1603,  Facsim.  by  Griggs,  with 
Forewords  by  F.  J.  FurnivaU,  Griggs  1879.  Der  Text  ist  auch  in 
den  rechtmässigen  Quartos  oft  sehr  fehlerhaft.  «Dass  Shakespeare 
persönUch  den  Druck  einer  Anzahl  Quartos  geleitet  haben  sollte,  ist,  nach 
der  Beschaffenheit  des  in  ihnen  enthaltenen  Textes  zu  urtheilen,  immerhin 


1  The  Devonshire  Hamlets,  Hamlet  1603,  Hamlet  1604.  Being  exact 
Heprints  of  the  first  and  second  editions  of  Shakespeare's  great  drama, 
from  the  very  rare  Originals  in  the  possession  of  the  Duke  of  Devonshire, 
with  a  bibUographical  preface  by  Samuel  Timmins.  London  1859. 
216  p.  12«.  • 


Shakespea 


373 


nicht  leicht  glaublich;  denn  ireDn  auch  UnterBchiede  in  Bezug  auf  Oe- 
nauigkeit  und  Sorgfalt  dea  Biuckea,  auf  eine  mehr  oder  minder  authen- 
bsche  Wiedergabe  dea  Textes  nicht  hinwegzuleugneu  sind,  ao  sind  die- 
selben doch  nicht  ao  ausserordentlich ,  dasa  sie  die  persönliche  Mitirii' 
kung  dea  Dichters  bei  den  besseren  Quaitos  ausser  Frage  stellen  aollten. 
Vielleicht  erklären  aich  die  Unterschiede  lediglich  daraus,  dass  diu  unech- 
ten Quartua  nach  stenographischen  Aufaeiehnungen,  die  ab  echt  angesehe- 
nen dagegen  nach  den  von  den  Schauspielern  dem  Drucker  dberlassenen 
Handschriften  angefertigt  n'uiden ,  die  mißlicher  und  wahrscheinlicher 
Weise  nur  Abschriften  des  Originals  oder  Zusammenstellungen  der  ein- 
zelnen Rollen  waren.  Auf  dem  Titel  der  iweiten  Quarto  des  Hamlet  (1604) 
steht  allerdings  'aecording  lo  the  trtie  and  perftet  coppie',  allein  eine  Mit- 
wirkung des  Dichters  beim  Druck  wird  selbst  durch  diese  Angabe  nicht 
bevriesen.  Die  rechtmässige  Besitierin  der  true  and  perfect  coppie  war  die 
Bchanspielergesellschaft  —  wie  der  Verleger  sie  von  dieser  erlangte,  bleibt 
ein  noch  ungelöstes  Bäthsel.  Eine  Betheil^itng  des  Dichters  selbst  beim 
Druck?  ansunehmen,  daftlr  acheint  nirgends  ein  swingender  Grund  votxu- 
liegen.  Im  Oegentheil  leiden  alle  Quartoa  ohne  Ausnahme  an  Naohlfiesig- 
keiten  und  Mängeln  verschiedener  Art  .  .  .  Die  Orthographie  ist  durchweg 
abscheulich  ,  und  seltenere  Worte  aind  oft  his  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt ;  Prosareden  sind  oft  als  Verse  und  umgekehrt  Verse  als  Prosa  ge- 
druckt .  .  .  Trotz  eller  ihrer  Mängel  sind  jedoch  die  Quartoa  ein  unschäti- 
bares  und  unentbehrliches  Httlfsmittel  zur  UerateUung  des  Sbakeapeare'sehen 
Textes ,  ja  in  einzelnen  F&llen  bieten  sie  einen  entschieden  besseren  und 
echteren  Text  dar  als  selbst  die  Folio,  so  z.  B.  die  Qtiartausgabe  des 
Hamlet  von  lf)04  und  vielleicht  die  Quarto  von  Bichard  III.  Die  beiden 
berühmten  Quartos  des  Hamlet  1603  und  1604  enthalten  überdies,  wenn 
'nicht  alles  trtlgt,  swei  verschiedene  Bearbeitungen  und  eröffnen  uns  da- 
durch einen  Blick  in  die  geistige  Werkstatt  des  Dichters«.  (Elze, 
Shakespeare  326—7.) 

Erst  mehrere  Jahre  nach  Shakespeare's  Tode  erschien  die 

Gegammtausgabe   seiner  Werke ,    von    seinen  Freunden ,   den 

Schauspielern  Heminge  und  Condell  bewerkstelligt.     Der 

vollständige    Titel    lautet :    Mr.    William    Shakespeares 

|.Coniedies,     Hiatories,     &     Tragedies.       Puhliehed 

ding   to  the  True  Originall   Copies.     London, 

IPrinted  by  Isaac  Jaggard,  and  Ed.  Blount,    1623. 

Aus  der  Vorrede  zu  dieser  Ausgabe  möge  hier  ein  Bruch- 
tück  angeführt  werden : 

■It  had  bene  a  thing,  we  confesse,  worihie  to  have  bene  wished,  that  Ihe 
I  Author  bimselfe  had  liv'd  to  have  sei  forth,  and  overseen  his  owne  writings;  But 
I  «inCG  il  hath  bin  ordain'd  otherwise,  and  he  by  deatb  departed  from  that  right,  we 
I  pfajr  yoo  do  not  envie  his  Friends.  the  oflice  of  tbeir  care.  and  paine,  to  have 
[   collecled  &  publish'd   ihem.   as  where   (before!    you   were   abus'd  with  diverse 
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stolne,  and  surreptitious  copies,  maimed,  and  deformed  by  the  frauds  and 
stealthes  of  injurious  impostors,  that  expos'd  them :  even  those,  are  now  offer'd 
to  your  view  curd  and  perfect  of  their  limbes;  and  all  the  rest,  absolute  in 
their  numbers,  as  he  conceived  them». 

Die  Hsg.  gehen,  wie  Elze  340  bemerkt,  noch  weiter  und 
deuten  an,  das  sie  des  Dichters  Handschriften  benutzt  haben, 
^and  have  scarce  received  from  him  a  hlot  in  his  papers!^ 

Aus  der  Vorrede  zum  gegenwärtigen  Wiederabdruck  folgt 

hier: 

«The  First  Folio  Edition,  published  seven  years  after  the  poet's  death, 
contained  nineteen  plays  never  before  pr\nted.  The  small  quarto  editions  of 
the  seventeen  various  plays  printed  anterior  to  the  Folio  were  not  issued  by 
authority,  nor  are  they  anywhere  asserted  to  have  had  the  inestimable  benefit 
of  the  poet's  revision  or  corrections;  but,  on  the  contrary,  they  are  stated  by 
Heminge  and  Condell  to  have  been  'diverse  stolne  and  surreptitious  copies '  etc. 
The  First  Folio  is  therefore,  it  has  been  well  observed,  'the  most  important 
edition  extant^». 

Solchen  Behauptungen  gegenüber  beachte  man  die  gründ- 
liche Entgegnung  Elze^s  p.   340  :    «Wären  wirklich  die  makellosen 
Originalhandschriften  des  Dichters,   von  denen  kaum  eine  Zeüe,  ja  kaum 
ein  Wort  ausgestrichen  oder  corrigirt  war,  den  Setzern  in  die  Hände  ge- 
geben worden,   so  wäre  es  völlig  unerklärlich,   wie  diese,   wenn  sie  nicht 
ausgesuchte  Idioten   waren,    eine  fsolche   *sea  of  blunders^  hineinbringen 
konnten;    wie   konnten   sie   da  so  häufig  die  Personen  verwechseln,   die 
Namen  der  Schauspieler  anstatt  der  Personennamen  setzen^],  Verse  umr- 
stellen,  Verse  als  Prosa  drucken  und  umgekehrt,  die  Eigennamen  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  entstellen  fu.  s.  w.     Die  Folio  ileidet  genau  an  den- 
selben  Mängeln  und   zwar  vielleicht  in   noch   grösserem  Masse  als  die 
Quartes,   welche  die  Herausgeber  in  ihrer  Vorrede  so  weit  von  sich  wei- 
sen, ja  es  lässt  sich  nachweisen,   dass  einzelne  Stücke,  wie  Viel  Lärmen 
um  Nichts,   Kaufmann  von  Venedig  u.  a.  [z.  B.  Komeo  &  Jul.],  in  der 
Folio  von  einer  oder  der  andern  vorausgegangenen  Quarto  abgedruckt  sind. 
Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass  für  den  Druck  der  Folio  andere  handschrift- 
liche Materialien  benutzt  wurden,  als  für  den  der  sog.  rechtmässigen  Quartes 
—  von  den  durch  Nachschreiben  bei  der  Aufführung  zu  Stande  gebrachten 
Kaubausgaben  natürlich  abgesehen  —  und  dass  diese  Materialien  in  etwas 
Anderem  bestanden,   als  in  den  sog.  Regiebüchern  [prompter' s  books),  in 
einzelnen  Fällen  vielleicht  gar  nur  in  Zusammenfügungen  der  ausgeschrie- 
benen Rollen  .  .  .  Der  Werth,   den  die  Folio  für  uns  besitzt,   darf  trotz 
aller  ihrer  Mängel  nicht  unterschätzt  werden;   ist  sie  doch  für  siebzehn 
Stücke  unsere  einzige  Quelle !    Nur  das  darf  nicht  verkannt  werden,  dass 
bei  einer  solchen  Sachlage  der  Textkritik  ein  weiter  Spielraum  zugestanden 

i  Auch  in  diesem  Umstände  muss  ein  Argument  dafür  erkannt  wer- 
den, dass  die  der  Folio  zu  Grunde  gelegten  Handschriften  von  Schauspie- 
lern für  Schauspieler  angefertigt  waren.     (Elze's  Anm.) 
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werden  muss,  und  dass  bei  den  Stücken,  welche  nicht  ausschliesslich  der 
Folio  angehören,  nur  ein  eklektischer  Text  möglich  ist,  wobei  sich  die 
betreffenden  Quartos  und  die  Folio  gegenseitig  zur  Unterstützung  und 
Berichtigung  dienen  müssen».  Treffliche  Erläuterungen  über  das 
Verhältniss  zwischen  den  verschiedenen  Ausgaben  giebt  auch 
Tycho  Mommsen  in  seiner  unten  besprochenen  kritischen 
Ausgabe  von  Romeo  and  Juliet. 

Bisweilen  können  auch  die  unrechtmässigen  Quartos 
dazu  dienen,  Fehler  der  rechtmässigen  Ausgaben  zu  berich- 
tigen oder  Auslassungen  zu  ergänzen.  Da  die  Worte  hier 
durch  das  Ohr  aufgefasst  sind,  und  Druckfehler  oder  Miss- 
verständnisse oft  durch  sämmtliche  schriftliche  Quellen 
gehen,  so  werden  die  unechten  Quartos  eine  unabhängige  Quelle 
für  die  ursprüngliche  Lesart.  Aber  diese  Ausgaben  sind  aehr 
unvollständig;  grosse  Stücke  fehlen.  Obschon  sie  offenbar 
mittelst  Stenographie  aufgezeichnet  sind,  hat  der  Schreiber 
oft  besonders  den  längeren  Repliken  nicht  folgen  können, 
welche  dann  verkürzt  und  verstümmelt  erscheinen. 

Obschon  nichts  dafür  bürgt,  dass  irgend  eine  dieser  ältesten 
Ausgaben  Shakespeare's  eigene  Orthographie  bietet,  so  steht 
doch  fest,  dass  die  FoUo,  von  einzehien  Fehlem  abgesehen, 
im  Ganzen  die  zur  Zeit  Shakespeare^s  übliche  Rechtschreibung 
wiedergiebt.  Obschon  die  gegenwärtige  Orthographie  ihrem 
Wesen  nach  die  der  Renaissance  ist,  so  ist  doch  anderseits 
der  Unterschied  in  Einzelheiten  nicht  ganz  unbedeutend,  so 
wie  auch  das  Schwanken  zwischen  mehreren  gleichberechtigten 
Formen  oder  verschiedenen  Wiedergaben  derselben  Aussprache 
ziemlich  gross  ist. 

Aus  diesem  Grunde  und  weil  es  überhaupt  sein  Interesse 
hat  zu  sehen,  wie  der  Text  Shakespeare's  in  den  Original- 
ausgaben aussieht,  drucke  ich  hier  einige  Proben  der  Folio 
ab.  Ich  bemerke  hier  bloss  im  Allgemeinen,  dass  die  Ab- 
weichungen von  der  gegenwärtigen  Schreibung  theils  auf  ver- 
schiedener Anwendung  des  historischen  und  des  phonetischen 
Princips,  theils  auf  Schwanken  zwischen  beiden  beruhen.  Man 
wird  u.  a.  den  häufigeren  Gebrauch  von  stummem  e  finden 
so  wie  y  f.  t,  i  f.  /,  w  f.  r,  femer  dass  die  Substantive  meist 
mit  grossen  Anfangsbuchstaben  geschrieben  werden. 
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The  Tragedie  of  ICacbeth. 

Actus  Primus.    Scoena  Prima. 

1.  When  fhall  we  three  meet  againe? 
In  Thunder,  Lightning,  or  in  Raine? 

2.  When  the  Hurley-buriey's  done, 
When  the  Battaile's  loft,  and  wonne. 

3.  That  will  be  ere  the  fet  of  Sunne. 

1.  Where  the  place? 

2.  Vpon  the  Heath. 

3.  There  to  meet  with  Macbeth. 
I.  I  come,  Gray-Malkin, 

All,  Padock  calls  anon:  faire  is  foule,  and  foule  is  faire, 
Houer  through  the  fogge  and  fUthie  ayre.  Exeunt, 

Scena  Secunda. 

« 

Alarum  mithin.     Enter  King  Malcolnte,  Donalbaine^  Lenox,   with  aitendants, 

meeting  a  bleeding  Captaine, 

King,  What  bloody  man  is  that?  he  can  report, 
As  feemeth  by  his  ptight,  of  the  Reuolt 
The  neweft  ftate. 

Mal,  This  is  the  Serieant, 
Who  like  a  good  and  hardie  Souldier  fought 
'Gainft  my  Captiuitie:  Haile  braue  friend; 
Say  to  the  King,  the  knowledge  of  the  Broyle, 
As  thou  didft  leaue  it. 

Cap,  Doubtful  it  ftood, 
As  two  fpent  Swimmers,  that  doe  cling  together, 
And  choake  their  Art:  The  mercileife  Macdonwald 
(Worthie  to  be  a  RebeU,  for  to  that 
The  multiplying  Villanies  of  Nature 
Doe  fwarme  vpon  him)  from  the  Wefteme  Kies 
Of  Kernes  and  GallowgrafTes  is  fupply'd, 
And  Fortime  on  his  damned  Quarry  fmiling, 
Shew'd  like  a  Rebells  Whore:  but  all's  too  weake: 
For  braue  Macbeth  (well  hee  deferues  that  Name) 
Difdayning  Fortune,  with  his  brandifht  Steele, 
Which  fmoak'd  with  bloody  execution 
(Like  Valours  Minion)  caru'd  out  his  paffage, 
Till  hee  fac'd  the  Slaue: 

Which  neu'r  fhooke  hands,  nor  bad  farwell  to  him, 
Till  he  vnfeam'd  him  from  the  Naue  toth'  Chops, 
And  fix'd  his  Head  vpon  our  Battlements. 

King,  O  valiant  Coufin,  worthy  Gentleman. 

Cap.  As  whence  the  Sunne  'gins  his  reflection, 
Shipwracking  Stormes,  and  direfull  Thunders: 
So  from  that  Spring,  whence  comfort  feem'd  to  come, 
Difcomfort  fwells :  Marke  King  of  Scotland,  marke, 
No  fooner  luftice  had,  with  Valour  arm'd, 
CompeU'd  thefe  skipping  Kernes  to  truft  their  heeles, 
But  the  Norweyan  Lord,  surueying  vantage, 
With  furbufht  Armes,  and  new  fupplyes  of  men, 
Began  a  frefh  aftault. 

King.  Difmay'd  not  this  our  Captaines,  Macbeth  and 
Banquoh  ? 
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Cap,  Yes,  as  Sparrowes,  Eagles; 
Or  the  Hare,  the  Lyon: 
If  I  fay  footh,  I  mud  report  they  were 
As  Cannons  ouer-chargfd  with  double  Cracks, 
So  they  doubly  redoabled  ftroakes  vpon  the  Foe : 
Except  they  meant  to  bathe  in  reeking  Wounds, 
Or  memorize  another  Golgatha^ 
I  cannot  teil:  but  I  am  faint, 
My  Gafhes  cry  for  helpe. 

Kif^,  So  well  thy  words  become  thee,  as  thy  wounds, 
They  fmack  of  Honor  both :  Goe  get  him  Surgeons. 


Scena  Tertia. 

Thunder,     Enter  the  three  fViiches. 

1.  Where  haft  thou  beene,  Sifter? 

2.  Killing  Swine. 

3.  Sifter,  where  thou? 

1.  A  Saylors  Wife  had  Cheftnuts  in  her  Lappe, 
And  mouncht,  &  mouncht,  and  mouncht: 

Giue  me,  quoth  I. 

Aroynt  thee,  Witch,  the  rumpe-fed  Ronyon  cryes. 

Her  Husband's  to  Aleppo  gone,  Mafter  o'th'  Tiger. 

But  in  a  Syue  Ile  thither  fayle, 

And  like  a  Rat  without  a  tayle, 

Ile  doe,  Ile  doe,  and  Ile  doe. 

2.  Ile  giue  thee  a  Winde. 
1.  Th'art  kmde. 

3.  And  I  another. 

1.  I  my  felfe  haue  all  the  other, 
And  the  very  Ports  they  blow, 

All  they  Quarters  that  they  know, 
I'th'  Ship-mans  Card. 
Ile  dreyne  him  drie  as  Hay : 
Sleepe  fhall  neyther  Night  nor  Day 
Hang  vpon  his  Pent-houfe  Lid: 
He  niaU  liue  a  man  forbid: 
Wearie  Seu'nights,  nine  times  nine, 
Shall  he  dwindle,  peake,  and  pine: 
Though  his  Barke  cannot  be  loft, 
Yet  it  fhall  be  Tempeft-toft. 
Looke  what  I  haue. 

2.  Shew  me,  fhew  me. 

1.  Here  I  haue  a  Pilots  Thumbe, 
Wrackt,  as  homeward  he  did  come. 

3.  A  Drumme,  a  Drumme : 
Mctcbeth  doth  come. 

AlL  The  weyward  Sifters,  band  in  hand, 
Pofters  of  the  Sea  and  Land, 
Thus  doe  goe,  about,  about, 
Thrice  to  thine,  and  thrice  to  mine, 
And  thrice  againe,  to  make  vp  nine. 
Peace,  the  Charme's  wpund  vp. 
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Enter  Macbeth  and  Banquo, 

Macb,  So  foule  and  faire  a  day  I  haue  not  feene. 

Banquo,  How  farre  is't  call'd  to  Soris?  What  are  thefe. 
So  wither'd,  and  fo  wilde  in  their  attyre, 
That  looke  not  like  th'Inhabitants  o'th  Barth, 
And  yet  are  on't?  Liue  you,  or  are  you  aught 
That  man  may  queftion?  you  feeme  to  vnderftand  me, 
By  each  at  once  her  choppie  finger  laying 
Vpon  her  skinnie  Lips :  you  fhould  be  Women, 
And  yet  your  Beards  forbid  me  to  interprete 
That  you  are  fo, 

Mac*  Speake  if  you  can :  what  are  you  ? 

1.  All  haile  Macbeth^  haile  to  thee  Thane  of  Glamis. 

2.  All  haile  Macbeth,  haile  to  thee  Thane  of  Cawdor. 

3.  AU  haile  Macbeth^  that  fhalt  be  King  hereafter. 

Banq.  Good  Sir,  why  doe  you  ftart,  and  feeme  to  feare 
Things  that  doe  found  fo  faire?  i'th'  name  of  truth, 
Are  ye  fantafticall,  or  that  indeed 
Which  outwardly  ye  fhew?  My  Noble  Partner 
You  greet  with  prefent  Grace,  and  great  prediction 
Of  Noble  hauing,  and  of  Royall  hope, 
That  he  feemes  wrapt  withall :  to  me  you  fpeake  not. 
If  you  can  looke  into  the  Seedes  of  Time, 
And  fay,  which  Graine  will  grow,  and  which  will  not, 
Speake  then  to  me,  who  neyther  begge,  nor  feare 
Your  fauors,  nor  your  hate. 

1.  Hayle. 

2.  Hayle. 

3.  Hayle. 

1.  Lefler  the  Macbeth^  and  greater. 

2.  No  fo  happy,  yet  much  happyer. 

3 .  Thou  fhalt  get  Kings,  though  thou  be  none : 
So  all  haile  Macbeth,  and  Banquo, 

I.  Banquo f  and  Macbeth^  all  haile. 

Macb.  Stay  you  imperfect  Speakers,  teil  me  more : 
By  Sinei/s  death,  I  know  I  am  Thane  of  Glamis, 
But  how,  of  Cawdor?  the  Thane  of  Cawdor  liues 
A  profperous  Gentleman :  And  to  be  King, 
Stands  not  within  the-profpect  of  beleefe, 
No  more  then  to  be  Cawdor.     Say  from  whence 
You  owe  this  ftrange  Intelligence,  or  why 
Vpon  this  blafted  Heath  you  ftop  our  way 
With  fuch  Prophetique  greeting? 
Speake,  I  Charge  you.  Witches-  vanish, 

Banq,  The  Earth  hath  bubbles,  as  the  Water  ha*s. 
And  thefe  are  of  them:  whither  are  they  vanifh*d? 

Macb,  Into  the  Ayre :  and  what  feem'd  corporall, 
Melted,  as  breath  into  the  Winde. 
Would  they  had  ftay'd. 

Banq,  Were  fuch  things  here,  as  we  doe  fpeake  about? 
Or  haue  we  eaten  on  the  infane  Root. 
That  takes  the  Reason  Prifoner? 

Macb.  Your  Children  fhall  be  Kings, 

Banq,  You  fhall  be  King. 

Macb,  And  Thane  of  Cawdor  too:  went  it  not  fo? 

Banq,  Toth'  felfe-fame  tune,  and  words:  who's  here? 
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The  Worte  of  William  Shakespeare  in  Reduced  Fac- 

simüe  from  the  fiEunous  First  Folio  Edition  of  1623.  With  an 
Introduction  by  J.  O.  Halliwell-Philipps.  London,  Chatto 
and  Windus,  1876.  In  l.  Bd.  8°,  Preis  10«.  Ein  photolitho- 
graphischer  Abdruck  in  verkleinertem  Massstabe  von  einem 
der  erhaltenen  Exemplare  der  ersten  Folio.  Während  Unge- 
nauigkeiten  in  dem  oben  erwähnten  Abdruck  möglich  (aber 
meines  Wissens  nicht  nachgewiesen)  sind,  sind  sie  in  der  fac- 
similirten  Ausgabe  fast  unmöglich.  Der  massige  Preis  er- 
möglicht es  einem  Jeden,  der  Shakespeare  ein  genaueres  Stu- 
dium widmen  will,  die  Originalausgabe  zu  seiner  Verfügung 
zu  haben.  Der  verkleinerte  Massstab  macht  das  Buch  hand- 
lich, aber  den  Druck  in  störender  Weise  fein,  und  die  Typen 
sind  in  der  photolithographischen  Wiedergabe  etwas  verwischt 
worden;  doch  ist  der  Text  genügend  deutlich,  so  dass  man 
an  jedweder  Stelle  jeden  Buchstaben  lesen  kann. 

Shakespeare.  A  Beproduction  in  Exact  Facsimile  of  the 
famous  First  Folio  Edition  of  1623,  by  Photolithography  under 
the  superintendence  of  H.  Staun  ton.  London,  Day  1866. 
168  Mk.I   Vergriffen,  s.  Jahrb.  VI,  428. 

Shakespere  in  Old  Spelling^  ed.  Furnivall,  wird  bei 
G.  Bell  &  Sons  in  8  Bänden  erscheinen.  Der  Text  wird  auf 
die  ältesten  Quartes  und,  wo  diese  fehlen,  auf  die  Folio  ge- 
gründet sein.  Bei  der  Unbequemheit  und  Ungenauigkeit  der 
ersten  Fol.,  wo  weder  Scenen,  noch  Zeilen  angegeben  sind, 
war  eine  Ausgabe  wie  diese  im  hohen  Grade  ein  Desideratum 
für  Fachmänner.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  ausser  der  statt- 
lichen Ausgabe  in  8  Bänden  noch  eine  kleinere  und  billigere 
erscheinen  möge,  S.  Fumivairs  Prospectus  Academy  12  June 
1880. 


W.  Sidney  Walker,  A  Critical  Examination  of  the  Text 
of  Shakespeare;  with  Remarks  on  his  language  and  that  of 
his  contemporaries,  together  with  notes  on  his  plays  and  poems. 
Edited  by  W.  N.  Lettsom.  London,  J.  R.  Smith  1859.  3  vols. 
18«.  Ein  sehr  geschätztes  Werk,  das  sich  durch  Scharfsinn 
und  Gelehrsamkeit  auszeichnet.   Jahrb.  II,  459. 

Shakespeare's  ROMEO  und  JULIA,  Eine  Ausgabe  des 
überlieferten  Doppeltextes  mit   vollständiger   varia   lectio   bis 
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auf  Rowe.  Nebst  einer  Einleitung  über  den  Werth  der  Text- 
quellen und  den  Versbau  Shakespeare^s.  Von  Tycho  Momm- 
den.  Oldenbtirg  1859.  Dies  ist  eine  ausführliche  und  gründ- 
liche Arbeit  eines  der  ersten  Kenn^  Shakespeare's  ^] .  In  den 
ausfuhrlichen  Prolegomena  weist  der  Hsg.  schlagend  nach, 
dass  die  in  die  erste  Folio  (1623)  aufgenommene  Becension 
sich  auf  die  dritte  Quarte  (1609)  gründet.  In  der  Vorrede 
bemerkt  er  über  das  Verhältniss  des  Folios  zu  den  Quartos: 

«Um  noch  ein  Wort  von  der  Streitfrage  über  den  relativen  Werth 
der  Folio  prima  und  der  Quartos  su  sagen,  so  sei  bemerkt,  dass  in  neuerer 
Zeit  SEwei  bedeutende  Autoritäten  in  England,  die  Herren  Hunter  und 
Dyce,  sich  entschieden  für  den  Mehrwerth  der  Quartos  erklärt  haben; 
demnach  steht  Herr  Charles  Knight  siemlich  allein  mit  seiner  Vertheidi- 
gung  der  Folio  prima,  und  dürfen  wir  erwarten,  dass  der  Rückschritt, 
welchen  die  Shakespearekritik  eben  durch  Herrn  Knighi  gegen  Mahne 
machte,  bald,  in  den  Augen  jedes  ordentlichen  Forschers,  überwunden 
sein  wird». 

Mit  Bezug  auf  Collier^s  angebliche  Entdeckung  alter 
handschriftlicher  Berichtigungen  in  der  sogenannten  Perkins 
Folio  (einem  Expl.  der  zweiten  Fol.  von  1632,  das  Perkins, 
einem  Schauspieler  unter  Karl  I.,  gehört  haben  sollte)  bemerkt 
der  Hsg. : 

«So  sehe  ich  in  Bezug  auf  den  von  Herrn  Collier  entdeckten  alten 
Corrector  es  als  ein  gutes  Zeichen  an,  dass  man  immer  mehr  dahin  sich 
einigt,  denselben  zwar  als  eine  sehr  beachtenswerthe,  aber  keineswegs  als 
eine  unbedingt  authentische  Quelle  zu  betrachten,  die  auf  alter  Theater- 
erinnerung beruhe;  eine  Ansicht,  welche  Herr  Ulrici  in  Deutschland  von 
Anfang  an  vertreten  hat*»^). 

Diese  beiden  Urtheile  haben  später  allgemeine  Zustim- 
mung gefunden ;  Collier's  mManuscript  Correctionsu  beruhen,  wie 
die  anerkanntesten  Paläographen  mit  ziemlicher  Sicherheit 
geurtheilt  haben,  auf  einer  Fälschung  3).     In  den  Prolegomena 


1  Vgl.  die  ausführliche  Besprechung  von  Th.  Müller,  Jahrb.  m,  92  ff. 

2  Es  entspann  sich  über  den  Werth  dieser  Noten  ein  lebhafter  Streit, 
indem  Dyce,  Singer,  Knight  u.  a.,  in  Deutschland  Delius  deren 
Echtheit  bestritten,  während  T.  Mommsen  anfangs  günstiger  über  sie 
urtheilte,  vgl.  T.  Mommsen,  Der  Perkins- Shakespeare ^  Berun  1854.  B. 
Schmitz,  Enc.  242.    Gen^e,  Shakesp.  139. 

3  Vgl.  Infflebyf  The  Shakespeare  Fahrieations ,  or  the  MS.  Notes  of 
the  Perkins  Folio  shown  to  be  of  recent  origin ;  with  an  Appendix  on  the 
Ireland  Forgeries.  (Mit  Facsimile.)  London  1859.  156  p.  3».  —  N«  E.  8, 
H»  Hamilton)  An  Inquiry  into  the  Genuineness  of  the  MS.  Corrections  in 
Mr.  Payne  Collier's  annotated  Shakspere,  Folio  1632,  and  of  certain  Shak- 
sperian  documents  likewise  published  by  Mr.  Collier.    London,  Bentley 
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werden  zaUreiche  linguistische,  kritische  und  metrische  Fragen 
gründlich  erörtert.  Ich  drucke  hier  einige  parallelen  Proben 
der  verschiedenen  Texte  ab ;  zuerst  die  unrechtmässige  älteste 
Quarto  von  1597  (Qa),  dann  die  erste  rechtmässige  Quarto 
von  1599  (Qß)  mit  den  Abweichungen  der  folgenden  Auflage 
von  1609  (Qy)  in  den  Noten;  endlich  die  erste  Folio  (F). 


The  Prologne. 

Two  houfhold  Frends  alike  in  dignitie, 
(In  faire   Veronaf  where  we  lay  our  Scene) 
From  ciuill  broyles  broke  into  enmitie, 
Whose  ciuill  warre  mäkes  ciuill  hands  mcleane. 
From  forth  the  fatall  loynes  of  thefe  two  foes, 
A  pare  of  ftarre-croft  Louers  tooke  their  life; 
Whofe  misaduentures,  piteous  ouerthrowes, 

(Through  the  continuing  of  their  Fathers  ftrife, 
And  death-markt  paffage  of  their  Parents  rage) 

Is  now  the  two  howres  trafßque  of  our  Stage. 
The  which  if  you  with  patient  eares  attend^ 
What  here  we  want  wee'l  Studie  to  amend. 


(I,   I  a) 

Gregorie,  of  my  word  Ile  carrie  no  coales. 

2  No,  for  if  you  doo,  you  fhould  be  a  Collier. 

1  If  I  be  in  choler,  Ile  draw. 

2  Euer  while  you  liue,  draw  your  necke  out  of  the  the  collar. 

1  I  strike  quickly  being  moou'd. 

2  I,  but  you  are  not  quickly  moou'd  to  ftrike. 

1  A  dog  of  the  houfe  of  the  Mountagues  moues  me. 

2  To  mooue  is  to  ftirre ,   and  to   bee  valiant  is  to  stand  to  it :  therefore 
(of  my  word]  if  thou  be  mooud  thou't  runne  away. 

1  There's  not  a  man  of  them  I  meete,  but  Ile  take  the  wall  of. 

2  That  fhewes  thee  a  weaklinng,  for  the  weakeft  goes  to  the  wall. 

1  Thats  true,  therefore  Ile  thruft  the  men  from  the  wall,    and  thruft  the 
maids  to  to  the  walls :  nay^  thou  fhalt  fee  I  am  a  tall  peece  of  flefh. 

2  Tis  well  thou  art  nort  fifh,  for  if  thou  wert  thou  wouldft  be  but  poore 
John. 

I  Ue  play  the  tyrant,  He  firft  begin  with  the  maids,  &  off  with  their  heads. 


1860.  CoUier's  Replik  im  Athenseum  18.  Febr.  1860.  Collier,  Reply  to 
Mr.  Hamilton'  stfinquiry»  into  the  imputed  Shakespeare  for^eries.  London 
1860.  S.  Jahrb.  Ill,  104.  434.  Elze,  Shakesp.  7.  8.  Ingleby,  Complete 
View  of  the  Shakspere  Controversy ,  concerning  the  Authenticity  ana  Ge- 
nuineness  of  MS.  Matter  affecting  the  works  and  biography  of  Shakspere, 

Sublished  by  Mr.  J.  Payne  Collier  as  the  fruits  of  Eis  researches.    Lon- 
on  1861.  15«. 
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[ß] 
The  Prologue.     Oorus. 

Two  houfholds  both  alike  in  dignitie, 

(In  faire   Verona  where  we  lay  our  Scene) 

From  auncient  grudge,  breake  to  new  mutinie, 

where  ciuil  blond  makes  ciuill  hands  vncleane: 

From  forth  the  fatall  loynes  of  thefe  two  foes^ 

A  paire  of  ftarre-croft  louers,  take  their  life: 

whofe  mifaduentur'd  pittious  onerthrowes, 

Doth  with  their  death  burie  their  Parents  ftrife. 

The  fearefui  passage  of  their  death-markt  loue, 

And  the  continuance  of  their  Parents  rage, 

which  but  their  childrens  end  nought  could  remoue: 

Is  now  the  two  houres  trafficque  of  our  Stage. 

The  which  if  you  with  patient  eares  attend, 

what  heare  *)  fhall  miffe,  our  toyle  fhall  ftriue*)  to  mend. 

Der  Prolog  fehlt  in  der  Folioausgabe. 

p, « w 

Samp»  Gregorie,  on  my  word  weele  not  carry  Coles. 

Greg,  No,  for  then  we  fhould  be  Collyers. 

Samp.  I  meane,  and  we  be  in  choUer,  weele  draw. 

Greg,  I  while  you  liue,  draw  your  necke  out  of  choller : 

Samp.  I  fbrike  quickly  being  moued 

Greg.  But  thou  art  not  quickly  moued  to  ftrike 

Samp,  A  dog  of  the  houfe  of  Mountague  moues  me. 

Grego,  To  moue  is  to  stirre,  and  to  be  valiant,  is  to  (tand:  Therefore  if 
thou  art  moued  thou  runft  aw^y. 

Samp,  A  dog  of  fhat  houfe  fhall  moue  me  to  ftand :  I  will  take  the  wall 
of  any  man  or  maide  of  Mountagues, 

Grego,  That  fhewes  thee  a  weake  flaue,  for  tlie  weakeft  goes  to  the  wall. 

Samp.  Tis  true,  &  therefore  womeh  being  the  weaker  veflels  are  euer 
thruft  to  Öie  wall:  therfore  I  wil  pufh  Mountagues  men  from  the  wall,  and 
thruft  his  maides  to  the  wall. 

Gre.  The  quarell  is  betweene  our  maifters,  and  vs  their  men. 

Samp,  Tis  all  one  I  will  fhew  my  felfe  a  tyrant,  when  I  haue  fought 
with  the  men,  I  will  be  ciuil  with  the  maides,  I  will  cut  off  their  heads. 

p,  *  Qa] 

Ro,  :  He  iefts  at  fcars  that  neuer  feit  a  wound : 
But  foft,  what  light  forth  yonder  window  breakes? 
It  is  the  Eaft,  and  luliet  is  the  Sunne, 
Arife  faire  Sunne,  and  kill  the  enuious  Moone 
That  is  alreadie  sicke^  and  pale  with  griefe: 
That  thou  her  maid,  art  far  more  faire  than  fhe. 
Be  not  her  maide  fince  fhe  is  enuious, 
Her  veftall  liuerie  is  but  pale  and  greene. 
And  none  but  fooles  doe  weare  it,  cast  it  off. 

She  fpeakes,  but  fhe  fayes  nothing.     What  of  that? 
Here  eye  difcourfeth,  I  wiU  anfwere  it. 
I  am  too  bold,  tis  not  to  me  she  fpeakes, 
Two  of  the  faireft  ftarres  in  all  the  skies, 
Hauing  some  bufines,  do  entreat  her  eyes 


^  here  y«  ^  stiue  (Druckfehler)  y« 
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To  twinckle  in  their  spheares  tili  they  retunie. 
What  if  her  eyes  were  there,  they  in  her  head, 
The  brightnes  of  her  cheekes  would  f  harne  thofe  ftars : 
As  day-light  doth  a  Lampe,  her  eyes  in  heauen, 
Would  through  the  airie  region  ftreame  fo  bright, 
That  birdes  would  fing,  and  thinke  it  were  not  night. 
Oh  now  fhe  leanes  her  cheekes  vpon  her  hand, 
Iwould  I  were  the  gloue  to  that  fame  band, 
That  I  might  kiOe  that  cheeke. 

[U,  2  Qß] 

Ro,  He  ieafts  at  fcarres  that  neuer  feit  a  wound, 
But  foft,  what  light  through  yonder  windowe  breaks? 
It  is  the  Eaft,  and  luliet  is  the  Sun. 
A  rife^)  faire  Sun  and  kill  the  enuious  Moone, 
Who  is  alreadie  ficke  and  pale  with  greefe, 
That  thou  her  maide  art  far  more  faire  than  fhe  : 
Be  not  her  maide  fince  fhe  is  enuious, 
Her  veftall  liuery  is  but  ficke  and  greene, 
And  none  but  fooles  do  weare  it,  cast  it  off: 
It  is  my  Lady,  6  it  is  my  loue,  6  that  fhe  knew  fhe  wer 2), 
She  fpeakes,  yet  fhe  faies  nothing,  what  of  that? 
Here  eye  difcourfes,  I  will  anfwere  it: 
I  am  too  bold,  tis  not  to  me  fhe  fpeakes: 
Two  of  the  faireft  ftarres  in  all  the  heauen, 
Hauing  fome  bufines  to')  entreate  her  eyes, 
To  twinckle  in  their.  fpheres  tili  they  returne. 
What  if  her  eyes  were  there^  they  in  her  head, 
The  brightnefle  of  her  cheek  wold*)  f harne  those  ftars, 
As  day-light  doth  a  lampe,  her  eye  in  heauen, 
Would  through  the  ayrie  region  streame  fo  bright, 
That  birds  would  fing,  and  thinke  it  were  not  night : 
See  how  fhe  leanes  her  cheeke  vpon  her  band. 
O  that  I  were  a  gloue  vpon  that  band, 
That  I  might  touch  that  cheeke. 


[II,  2  F.] 

Ro,  He  ieafts  at  Scarres  that  neuer  feit  a  wound, 
But  foft,  what  light  through  yonder  window  breaks  ? 
It  is  the  East,  and  Juliet  is  the  Sunne, 
Arife  faire  Sun  and  kill  the  enuious  Moone, 
Who  is  already  ficke  and  pale  with  griefe, 
That  thou  her  Maid  art  far  more  faire  then  fhe : 
Be  not  her  Maid  fince  fhe  is  enuious, 
Her  Veftal  liuery  is  but  ficke  and  greene. 
And  none  but  fooles  do  weare  it,  caft  it  off: 
It  is  my  Lady,  O  it  is  my  Loue,  O  that  fhe  knew  fhe  were, 
She  fpeakes,  yet  fhe  fayes  nothing,  what  of  that? 
Her  eye  difcourfes,  I  will  anfwere  it : 
I  am  too  bold  'tis  not  to  me  fhe  fpeakes : 
\     Two  of  the  faireCt  ftarres  in  all  the  Heauen, 
Hauing  some  bufinefle  do  entreat  her  eyes, 
To  twinckle  in  their  Spheres  tili  they  returne. 
What  if  her  eyes  were  there,  they  in  her  head, 

Arise  y-  ^  vf^xt  y-  ^  do  y-  *  would  y« 
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The  brightnesse  of  her  cheeke  would  f harne  thofe  ftarres, 
As  day-light  doth  a  Lampe,  her  eye  in  heanen, 
Would  throttgh  the  ayrie  Region  streame  so  bright, 
That  Birds  would  fing,  and  thinke  it  were  not  night: 
See  how  fhe  leanes  her  cheeke  vpon  her  hand. 
O  that  I  were  a  Gloue  vpon  that  hand, 
That  I  might  touch  that  cheeke. 

Das  folgende  Stück  ist  in  der  rechtmässigen  Quarto  un- 
richtig als  Prosa  geschrieben  und  zum  Theil  in  Stellung  und 
Sinn  verwirrt ;  es  ist  fast  unverändert  in  die  Folio  übergangen, 
während  die  unrechtmässige  Quarto  theils  das  Richtige  hat, 
theils  andere  Missverständnisse,  von  denen  das  merkvnirdigste 
ist,  dass  der  Priester  mit  dem  Soldaten  die  Rolle  tauscht  tmd 
aein  Gebet  flucht». 

[I,  4.  Qa] 

Mer,  Ah  then  I  fee  queen  Mab  hath  bin  with  you. 

Ben,  Queen  Mab  whats  she? 
She  is  the  fairies  midwife  and  doth  come 
In  fhape  no  bigger  than  ah  Aggat  stone 
On  the  forefinger  of  a  Burgomaster, 
Drawne  with  a  teeme  of  little  Atomi, 
A  thwart  mens  nofes  when  they  lie  afleepe. 
Her  Waggon  fpokes  are  made  of  fpinners  webs, 
The  couer,  of  the  winges  of  Grashoppers, 
The  traces  are  the  Moone-shine  watrie  beames, 
The  collers  crickets  bones,  the  lash  of  filmes, 
Her  waggoner  is  a  fmall  gray  coated  flie 
Not  hälfe  so  big  as  is  a  little  worme, 
Pickt  from  the  lafie  iinger  of  a  maide, 

And  in  this  fort  fhe  gallops  up  and  downe 

Through  Louers  braines,  and  then  they  dreame  of  loue. 

O're  Courtiers  knees :  who  (trait  on  curf ies  dreame 

O're  ladies  Ups,  who  dreame  on  kisses  ftrait : 

Which  oft  the  angrie  Mab  with  blifters  plagues, 

Becaufe  their  breathes  with  fweet  meats  tainted  are: 

Sometimes  fhe  gallops  ore  a  Lawers  lap, 

And  then  dreames  he  of  fmelling  out  a  fute, 

And  fometime  comes  fhe  with  a  tithe  pigs  taile, 

Tickling  a  Parfon's  nofe  that  lies  afleepe, 

And  then  dreames  he  of  cutting  forraine  throats, 

Of  breaches  ambufcados,  countermines, 

Of  healthes  fiue  fadome  deepe,  and  then  anon 

Drums  in  his  eare :  at  which  he  ftartes  and  wakes, 

And  fweares  a  Praier  or  two  and  fleepes  againe. 


This  is  the  verie  Mab  that  plats  the  manes  of  Horfes  in  the  night , 
And  plats  the  Elfelocks  in  foule  fluttifh  haire, 
Which  once  vntangled  much  misfortune  breedes. 
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[I.  4.  Q  f.] 
Mer.  O  then  I  fee  Queene  Mab  hath  bin  with  you : 
She  is  the  Fairies  midwife,  and  fhe  comes  in  fhape  no  bigger  the  an  Agot 
stone,  on  the  forefinger  of  an  Alderman,  drawne  with  a  teeme  of  little  ottamie, 
ouer  mens  nofes  as  they  lie  afleep :  her  waggöfpokes  made  of  log  fpinners 
legs :  the  couer,  of  the  wings  of  Grafhoppers ,  her  traces  of  Ihe  fmallest  fpider 
web,  her  coUors  of  the  moonfhines  watry  beams,  her  whip  of  Crickets  bone, 
the  lafh  of  Philome,  her  waggoner,  a  fmall  grey  coated  Gnat,  not  hälfe  fo  big 
as  a  round  little  worme,  prickt  from  the  lazie  finger  of  a  man.  Her  Charriot 
is  an  emptie  Hafel  nut,  Made  by  the  loyner  fquirrel  or  old  Grub,  time  out 
amind,  the  Faries  Coatchmakers :  and  in  this  ftate  fhe  gallops  night  by  night, 
throgh  louers  brains,  and  then  they  dreame  of  loue.  On  Courtiers  knees>  that 
dreame  on  Curfies  ftrait,  ore  Lawyers  fingers  who  ftrait  dreame  on  fees,  ore 
Ladies  Ups  who  ftrait  one  kifles  dream,  which  oft  the  angrie  Mab  with  blifters 
plagues,  becaufe  their  breath  with  fweete  meates  tainted  are.  Sometime  fhe 
gallops  ore  a  Courtiers  nofe,  and  then  dreames  he  of  fmelling  out  a  fute :  and 
sometime  comes  fhe  with  a  tithpigs  tale,  tickling  a  Perfons  nofe  as  a  lies 
afleepe,  then  he  dreams  of  an  other  Benefice.  Sometime  fhe  driueth  ore  a 
fouldiers  neck,  aud  then  dreames  he  of  cutting  forrain  throates,  of  breaches, 
ambuscados ,  fpanish  blades :  Of  healths  fiue  fadome  deepe,  and  then  anon 
drums  in  his  eare,  at  which  he  ftarts  and  wakes,  and  being  thus  frighted, 
fweares  a  praier  or  two  &  fleeps  againe :  this  is  that  very  Mab  that  plats  the 
manes  of  horfes  inthe  night :  and  bakes  the  Elklocks  in  foule  fluttish  haires, 
which  once  vntangled,  much  misfortune  bodes. 

[I,  4.  F.] 
Mer,  O  then  I  fee  Queene  Mab  hath  beene  with  you : 
She  is  the  Fairies  Midwife,  &  fhe  comes  in  fhape  no  bigger  then  Agat-stone, 
on  the  fore-finger  of  an  Alderman,  drawne  with  a  teeme  of  little  Atomies,  ouer 
mens  nofes  as  they  lie  afleepe :  her  Waggon  fpokes  made  of  long  Spinners 
legs :  the  Couer  of  the  wings  of  Grafhoppers,  her  Traces  of  the  fmalleft  Spiders 
web,  her  coullers  of  the  Moonfhines  watry  Beames,  her  Whip  of  Crickets  bone, 
the  Lafh  of  Philome,  her  Waggoner,  afmall  grey-coated  Gnat,  not  hälfe  fo 
bigge  as  a  round  little  Worme,  prickt  from  the  Lazie-finger  of  a  man.  Her 
Chariot  is  an  emptie  Hafelnut,  made  by  the  loyner  Squirrel  or  old  Grub,  time 
out  a  mind,  the  Faries  Coach-makers :  &  in  this  ftate  fhe  gallops  night  by  night, 
through  Louers  braines :  and  then  they  dreame  of  Loue.  On  Courtiers  knees, 
that  dreame  on  Curfies  ftrait :  ore  Lawyers  fingers,  who  ftrait  dreamt  on  Fees, 
ore  Ladies  lips ,  who  ftrait  on  kiffes  dreame,  which  oft  the  angry  Mab  with 
blisters  plagues,  becaufe  their  breath  with  Sweet  meats  tainted  are.  Sometime 
fhe  gallops  ore  a  Courtiers  nofe ,  &  then  dreames  he  of  fmelling  out  afute : 
&  fomtime  comes  fhe  with  Tith  pigs  tale ,  tickling  a  Persons  nofe  as  a  lies 
afleepe,  then  he  dreames  of  another  Benefice.  Sometime  fhe  driueth  ore  a 
Souldiers  necke,  and  then  dreames  he  of  cutting  Forraine  throats,  of  Breaches, 
Ambufcados,  Spanifh  Blades :  Of  Healths  fiue  Fadome  deepe ,  and  then  anon 
drums  in  his  eares,  at  which  he  ftartes  and  wakes ;  and  being  thus  frighted, 
fweares  a  prayer  or  two  &  fleepes  againe :  this  is  that  very  Mab  that  plats  the 
manes  of  Horfes  in  the  night :  &  bakes  the  Elklocks  in  foule  fluttifh  haires, 
which  once  vntangled,  much  misfortune  bodes. 

Shakespeare^  Hamlet^  hsgt  von  Karl  Elze.  Leipzig  1857. 
(Gotha,  Haendcke  &  Lehm^uhl).     4  Mk.    Schulausg.  75  Pf. 

The  Tragiccdl  Historie  of  Hamlet ,  Prince  of  Denmarke, 
by  William  Shakespeare.  Edited  according  to  the  first  printed 
copies,  with  the  various  readings,  and  critical  notes,  by  F.  H. 
Stratmann ,    (London  &)   Krefeld    1869.     Der  Hsg.  bemerkt 

Storni,  Engl.  Philologie.  25 
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in  der  Vorrede :  «It  is  stränge,  that,  among  so  many  editions 
of  Shakespeare's  works,  there  is  not  one  that  gives  their  ori- 
ginal form».  Er  scheint  Mommsen's  eben  besprochene  kritische 
Ausgabe  von  Born.  &  Jul.  übersehen  zu  haben.  Stratmann 
giebt  nicht  parallele  Texte,  sondern  gründet  seinen  Text  auf 
die  älteste  rechtmässige  Quarto  und  giebt  die  Lesarten  der 
anderen  Quartos  und  Folios  in  den  Noten;  zum  Theil  nimmt 
er  auch  Berichtigungen  aus  diesen  auf.  Diese  Ausgabe  ist 
also  ein  Versuch  einen  kritischen,  auf  die  Originalausgaben 
gegründeten  Text  zu  geben. 

Shakespeare,  Macbeth.  Erklärt  von  Wilhelm  Wagner. 
Leipzig,  Teubner  1872.  Der  rühmlich  bekannte  Herausgeber 
hat  hier  eine  sehr  tüchtige  Arbeit  geliefert. 

Shakespeare's  Ausgewählte  Dramen.  I.  Band.  Corio- 
lanus  hsg.  von  Dr.  AI.  Schmidt  (Verf.  des  Shakesp.-Lex., 
s.  unten).  Berlin,  Weidmann  1878  (Samml.  firz.  u.  engl. 
Scliriftst.  m.  deutschen  Anm.).  Mk.  2,25,  Eine  ganz  vor- 
zügliche Arbeit,  wie  vom  ersten  jetzigen  Kenner  der  Sprache 
Shakespeare's  zu  erwarten  war.  Für  deutsche  Leser  wohl  auch 
den  Clarendon  Press  Ausgaben  vorzuziehen.  Besonders  ver- 
dienstlich ist  es,  dass  der  Unterschied  vom  jetzigen  Sprachge- 
brauch stets  angemerkt  ist.  Die  Anmerkungen  werden  unter 
dem  Texte  gegeben,  was  ungleich  bequemer  ist  als  Text  und 
Anmerkungen  an  verschiedenen  Stellen  zu  haben  wie  in  der 
engl.  Clarendon  Press  Series.  S.  übrigens  die  ausführliche 
Besprechung  von  W.  Hertzberg  in  Anglia  11,  181  ff. 
Der  Hsg.  bemerkt  in  der  Vorrede :  «Was  die  Behandlung  des  Textes 
betrifft,  so  schien  es  zwar,  durch  den  Schulzweck  geboten,  die  Ortho« 
graphie  zu  modernisiren,  doch  ist  die  alte  Schreibung  beibehalten  worden, 
wo  sie  augenscheinlich  in  verschiedener  Aussprache  ihren  Grund  hatte, 
yie  in  a'th  für  o'the  und  of  the,  y'are  für  you*re,  you'a  für  you  shall,  strook 
für  Struck,  hoop  für  whoop  u.  s.  w.  .  .  Die  Kritik  fand  nur  geringen 
Spielraum,  da  die  einzige  alte  Ausgabe,  die  Folio  von  1623,  massgebend 
und  der  Text  derselben  ziemlich  korrekt  ist». 

—  II.  Bd.  The  Merch.  of  Venice  ed.  H. Fritsche.  M.  1,20. 

—  III.  Bd.  Henry  V  ed.  W.  Wagner. 

—  IV.  Bd.  King  Lear  ed.  A.  Schmidt.  Schliesst  sich 
würdig  an  seinen  Vorgänger. 

Shakespeare's  Plays  ^  School  and  College  Edition,  ed. 
W.  J.  Rolfe.    Diese  amerikanische  Ausgabe  wird  sehr  gelobt. 
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<(Critical  comment  &om  Ulrici,  Gervinus,  Fumivall  etc.  Notes 
füll  and  useful».     Academy  |f  79. 

The  Works  of  William  Shakespeare,  edited  with  Cri- 

tical  Notes  and  Introductory  Notices  by  W.  Wagner.  Ham- 
burg, Karl  Grädener  1880.  Vol.  I,  Lfg.  1—3:  Tempest;  Two 
Gentlemen  of  Verona;  Merry  Wives  of  Windsor.  l  Mk. 
50  Pf.     Soll  in  30  Lfg.  ä  50  Pf.  erscheinen. 

«Die  neue  Ausgabe  der  Werke  Shakespeare's  enthält  einen  sorgfältigen 
nach  den  ältesten  und  besten  Quellen  neu  constituirten  Text,  mit  voll- 
ständiger Angabe  der  Lesarten  der  ersten  Folio -Aasgabe  und  einer  Aus- 
wahl der  von  früheren  Herausgebern  gemachten  Conjecturen.  Der  Heraus- 
geber, durch  die  bereits  von  ihm  vorliegenden  Arbeiten  über  Shakespeare 
und  das  Elizabethanische  Drama  in  Deutschland  wie  in  England  rühm- 
lichst bekannt,  hat  femer  durch  neue,  selbständige  Verbesserungen  eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Stellen  des  Textes  geheilt.  Die  Ein- 
leitungen zu  jedem  Stücke  orientiren  den  Leser  über  Chronologie  und 
Quellen  und  geben  jedesmal  die  Kesultate  der  neuesten  Forschungen.  Die 
Verse  sind  im  Einklang  mit  der  «Globe  Edition»  gezählt».  (Anzeige  im 
Lit.  Centralblatt  V  SO.)  S.  auch  die  sehr  günstige  Bespre- 
chung von  Proescholdt  im  Literatiirblatt  I,  218,  wo  es  u.  a. 
heisst :  «Die  W.'sche  Ausgabe  wendet  sich  in  erster  Linie  an  das  grössere 
gebildete  Publicum,  das  sich  durch  die  kostspielige  Anschaffung  und  mühe- 
volle Durcharbeitung  einer  grossen  Ausgabe  abschrecken  lässt,  und  dem 
doch  heutigen  Tages  daran  gelegen  sein  muss,  einen  Einblick  in  die  kri- 
tische Bearbeitung  Sh.'scher  Texte  zu  gewinnen.  In  zweiter  Linie  ist  sie 
für  den  Studirenden  der  modernen  Philologie  und  für  Schulzwecke  be- 
rechnet. Dadurch  ist  ihr  ganzer  Charakter  bedingt :  einmal  strenges  Fest- 
halten an  den  überlieferten  Texten,  sodann  möglichste  Knappheit  in  den 
kritischen  Anmerkungen». 

Übersetzungen. 

W«  Shakespeares  Dramatische  Werke  nach  der  Uebersetzung  von 
Aug.  Wilh.  Schlegel  und  Ludwig  Tieck  sorgfältig  revidirt  und 
theilweise  neu  bearbeitet,  mit  Einleitungen  und  Noten  versehen,  unter 
Kedaction  von  H.  Ulrici  hgg.  von  der  Shakespeare-Gesellschaft.  12  Bde. 
h.  2  Mk.  Berlin,  Beimer  1867 ff.  Eine  gute  Kevision  der  berühmten 
Schlegel- Tieck'schen  Übersetzung.  Die  Übersetzungen  der  in  diese  nicht 
aufgenommenen  Stücke  sind  von  A.  Schmidt,  K.  Elze,  G.  Herwegh  und 
W.  Hertzberg. 

Uebersetzt  von  F.  Bodenstedt,  F.  Freiligrath,  O.  Gildemeister, 

H.  Kurz.  Nach  der  Textrevision  und  unter  Mitwirkung  von  N.  Delius. 
Mit  Einl.  u.  Anmerk.  hgg.  von  F.  Bodenstedt.  19  Bde  ä  50  Pf.  Leip- 
zig, Brockhaus  1867—70. 
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Sprache. 

Delins^  Shakespeare-Lexikon,  Bonn  1852.  Enthält  meh- 
reres  Verdienstliche,  muss  aber  neueren  Arbeiten  gegenüber 
zurückstehen. 

Bob.  NareSy  A  Glossary,  or  CoUections  of  Words,  Phrases, 
Names  etc.,  which  have  been  thought  to  require  illustration 
in  the  works  of  English  authors,  particularly  Shakespeare 
and  his  contemporaries.  A  New  Edition  with  considerable 
additions  both  of  words  and  examples  by  James  O.  Halliwell 
and  Thomas  Wright.  Vol.  I  A—J.  476  p.  II.  K—Z.  981  p. 
London,  John  Russell  Smith,  1859.  Eine  gediegene  Arbeit, 
entspricht  aber  nicht  mehr  den  Anforderungen  der  Zeit.  Da 
indessen  das  gleich  zu  besprechende  Schmidfsche  Werk  die 
Zeitgenossen  Sh.'s  nicht  berücksichtigt,  behält  gegenwärtige 
Arbeit  immer  noch  ihren  Werth. 

Dr.  AI.  Schmidt,  Shakespeare-Lexicon.  2  vols.  London, 
Williams  and  Norgate,  1875 — 76.  Berlin,  G.  Reimer.  26  M. 
Eine  nicht  nur  gründliche  und  ausführliche,  sondern  erschöp- 
fende Arbeit ,  die  den  gesammten  Sprach-  und  Wortschatz 
Sh.'s  in  sich  aufgenommen,  und  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  hat.  Der  Verf.  hat  sich  nicht  auf  die  Etymologie 
der  Wörter  eingelassen,  sondern  sich  nur  bemüht,  ihre  Be- 
deutung festzustellen.  Bei  allen  ausser  den  gewöhnlichsten 
und  alltäglichsten  Wörtern  sind  erschöpfende  Belege  gegeben 
und  die  Wörter  in  ihrem  Zusammenhang  angeführt.  Der 
Verf.  bemerkt  in  der  Vorrede  u.  a :  «Bei  der  grossen  Unsicherheit 
aller  bisherigen  Textkritik  musste  es  dahingestellt  bleiben,  ob,  wo  ver- 
schiedene alte  Ausgaben  vorhanden  sind,  den  Quartos  oder  den  Folios 
grössere  Autorität  beizumessen  sei.  Die  Aufgabe  des  Lexicographen  .  .  . 
beschränkte  sich  auf  einfache  Verzeichnung  der  vorkommenden  Varianten». 
«In  Bezug  auf  Orthographie  sind  Gründe  und  Beispiel  der  Cambridger 
Herausgeber  für  die  Wahl  des  heutigen  Usus  entscheidend  gewesen.  Nur 
wo  die  verschiedene  Schreibung  sichtlich  in  verschiedener  Aussprache 
ihren  Grund  hatte,  musste  die  alte  Form  beibehalten  oder  doch  hervor- 
gehoben werden»).  Dieses  Buch  ist  für  jeden  Shakespeare  -  For- 
scher geradezu  unentbehrlich. 

Urs.  Cowden  Clarke^  The  Complete  Concordance  to  Sha- 
kespeare ^  being  a  Verbal  Index  to  all  the  Passages  in  the 
Dramatic  Works.  Eine  fleissige  Arbeit,  aber  jetzt  durch 
Schmidt's  Sh.-Lex.  zum  grössten  Theil  überflügelt. 
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Mrs.  Horace  Howard  Fnrness,  A  Concordance  to  Shake- 

speare^s  Poems.     Philadelphia,  Lippincott. 

diarles  and  Mary  Cowden  Clarke,  The  Shakespeare  Key^ 
unlocking  the  treasures  of  his  style ,  elucidating  the  peculi- 
arities  of  his  construction,  and  displaying  the  beauties  of  his 
expression.  London,  Sampson  Low,  Marston,  Searle  and  Ri- 
vington,  1879.  810  S.  Eine  ziemlich  dilettantische,  aber 
liebevolle  Arbeit,  enthält  viele  interessante  Sammlungen,  wie 
^Corruptions',  'Coined  Words',  *Cant',  'Idioms',  Teculiar 
Use  of  Words'  etc.  unter  'Corruptions'  sind  irrthümlich 
mehrere  volksthümliche  Formen  oder  Vulgarismen  eingetragen, 
wie  crovmer  f.  coroner,  parlotis  f.  perilous,  das  sich  bei  Chau- 
cer  als  perlous  wiederfindet;  boson  d.  h.  boasn  f.  boatswain 
wie  cox'n  f.  cockswain.  Der  Artikel  'Pronunciation'  enthält 
nur  einige  Notizen  über  gelegentlich  vorkommende  Eigenheiten. 

Ellis^  Early  English  Pronunciation  (vgl.  S.  60)  ist  das 
Hauptwerk  über  die  Aussprache  zur  Zeit  Shakespeare's.  Ich 
habe  meine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  einiger  der  Resultate, 
ÄU  denen  der  Verf.  gelangt  ist.  Seine  gründliche,  wahrheits- 
liebende Forschung  aber,  die  keine  Mühe  scheut,  ist  über 
jeden  Zweifel  erhaben  und  hat  seine  Arbeit  in  England  bahn- 
brechend gemacht. 

George  L.  Craik,  The  English  of  Shakespeare^  illustrated 
in  a  Philological  Commentary  on  his  Julius  Caesar.  2"^  ed., 
levised  and  improved,  London,  Chapman  &  Hall,  1859.  Eine 
beachtenswerthe  Arbeit. 

E.  A.  Abbott  9  A  Shakespearian  Chrammar.  An  Attempt 
to  illustrate  some  of  the  Differences  between  Elizabethan  and 
Modem  English.  For  the  Use  of  Schools.  New  [third]  edition, 
London  1871  und  spätere  Auflagen.  Eine  treffliche  Arbeit, 
die  einem  Jeden  zu  empfehlen  ist,  der  Einsicht  in  die  Sprache 
Shakespeare's  und  in  den  Unterschied  des  damaligen  vom 
jetzigen  Sprachgebrauch  gewinnen  will.  Dieser  Unterschied 
ist  viel  grösser,  als  man  sich  gewöhnlich  vorstellt,  und  die 
Veränderung  vollzog  sich  namentlich  im  Laufe  des  17.  Jahr- 
hunders.  Der  Abstand  zwischen  Shakespeare  und  Addison  ist 
grösser  als  der  zwischen  Addison  und  Macaulay,  oder  als  der 
zwischen  Goldsmith  und  Dickens.     Abbott  bemerkt  in  seiner 

« 

Vorrede :  «The  success  which  has  attended  the  First  and  Second  Editiona 
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of  the  Shakesp.  Gramm, ,  and  the  demand  for  a  Third  Edition  within  a 
year  of  the  publication  of  the  First,  has  encouraged  the  Author  to 
endeavour  to  make  the  work  somewhat  more  useful,  and  to  lender  it,  as 
far  as  possible,  a  complete  book  of  reference  for  all  difficulties  of  Shakespeare 
Syntax  or  prosody.  For  this  purpose  the  whole  of  Shakespeare  ha» 
been  re-read,  and  an  attempt  has  been  made  to  include  within  this 
Edition  the  explanation  of  every  idiomatic  difficulty  (where  the  text  i» 
not  confessedly  corrupt)  that  comes  within  the  province  of  a  grammar  as 
distinct  from  a  glossary».  Die  Untersuchungen  sind  auf  eine  reiche 
Auswahl  von  Belegen  gebaut  und  mit  einer  seltenen  Verbin- 
dung von  Klarheit  und  feinem  Sprachsinn  ausgeführt.  Bis- 
weilen mag  der  Verf.  etwas  zu  subtil  sein,  aber  im  Ganzen 
sind  seine  Resultate  als  zuverlässig  zu  betrachten.  Die  Shake- 
speare-Grammatik ist  noch  nicht  erschöpft,  aber  hier  ist  eine 
feste  Grundlage  gelegt  worden.  Auch  über  die  Shakespearische 
Metrik  bietet  A.  werthvolle  Untersuchungen*). 

Literarisches. 

H«  ülrlci,  Ueber  Shakespeare'a  dramatische  Kunst  und  sein  Verhält'* 
niss  zu  Calderon  und  Goethe.  Halle  1839.  2.  Aufl.  in  2  Abth.  Leipzig 
1846  —  47.  3.  neubearb.  Aufl.  Leipzig  1874.  3  Bde.  18  Mk.  Ein  bedeu- 
tendes, aber  etwas  einseitiges  Werk.  «Ein  besonderer  Abschnitt  über  Sh.'s 
poetische  Weltanschauung  sucht  auf  eine  gezwungene  Weise  den  Dichter 
zu  einem  christlichen  zu  stempeln».  (Klüpfel,  Wegweiser.)  Englische 
Übersetzung  von  Miss  Schmitz,  s.  Anglia  I,  172. 

^*  0.  GerTinns,  Shakespeare.  4i.  yerb.  Auflage.  Mit  ergänzenden 
Anmerkungen  versehen  von  Hud.  Gen6e.  2  Bde.  Leipzig,  Engelmann 
1872.  «Ein  bedeutendes  Werk,  das  Shakespeare's  persönliche  Verhältnisse, 
literargeschichtliche  Bedeutung  und  ästhetische  Würdigung  ausführlich  er- 
örtert und  die  einzelnen  Stücke  nach  ihrer  stofflichen  Entstehung,  ihrer 
poetischen  Organisation  und  ihrer  moralischen  Tendenz  betrachtet.  Bei 
aller  gründlichen  und  allseitigen  Erörterung  vermisst  jedoch  der  poetisch 
gestimmte  Leser  eine  treffiende  Hervorhebung  dessen,  worauf  die  poetische 
Wirkung  beruht,  während  die  physchologische  und  tendenziöse  Analyse 
zu  sehr  in  den  Vordergrund  tritt».  (Klüpfel,  Wegweiser  durch  die  Lite- 
ratur.] Das  Buch  ist  ins  Englische  übersetzt  worden  u.  d.  T.:  Gervinus's 
Commentaries  on  Shakespeare  y  revised  translation  by  Miss  Bunnett,  with 
an  Introduction  by  Mr.  Furnivall  London  1874.  Das  Buch  hat  bei  der 
N^ß  Shakspere  Society  grossen  Beifall  gewonnen  und  wird  von  Fumiyall 
stark  gelobt,  s.  unten  S.  3982). 

i  Vgl.  Ellis,  £arly  Engl,  Pron.  Sidney  Walker,  Criticisms  on 
Shakespeare  und  Shakespeare's  Vers\ßcation.  Bathlirgt,  Changes  in  Sh.'s 
Versißcation. 

2  Vgl.  V«  Friesen,  Das  Buch  Sh,  von  Gervinus,  ein  Wort  über  das- 
selbe.    Leipzig,  Baensch  1869.  2  Mk. 
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G*  Bftinelill,  Shakspeareatudien.  Stuttgart  1866.  2.  Aufl.  1874.  6  Mk. 
«Eine  Sammlung  von  Aufsätzen,  welche  ...  in  der  Shakespearekritik  eine 
neue  Richtung  vertreten.  Der  Verf.  tritt  der  einseitigen  Verehrung  Sha- 
kespeare's  entgegen  und  sucht  im  (Gegensatz  zu  Gervinus  und  Ulrici  zu 
zeigen,  dass  Shakespeare  kein  absolutes  Ideal  eines  dramatischen  Dichters, 
sondern  durch  Zeit  und  Bildungsgang  vielfach  bedingt  sei».  (Klüpfel, 
Wegweiser.)  *)    Vgl.  Schmitz  N.  F.  1,  74. 

F«  Kreyssigy  Vorlemngen  Über  Shakespeare,  seine  Zeit  und  seine 
Werke.  3  Bde.  Berlin,  Nicolai  1858—60.  18  Mk.  Populäre  Vorlesungen 
über  Sh.  «In  literaturgeschichtlicher  Beziehung  wenig  bedeutend»  Jahrb. 
I,  457. 

y*  Friesen,  Shakespeare-Studien.  3  Bde.  Wien,  Braumüller  1874 — 5. 
26  Mk. 

£•  Dowden,  Shakspere :  a  Critical  Sttidy  of  his  Mind  and  Art.  Lon- 
don, H.  S.  King  &  Co.  1875.  «Studies  the  growth  of  the  poet's  character 
and  genius  through  his  works,  considered  chronologicallp,  Shaw,  Hist.  of 
E.  Lit.  159.  Vgl.  Wagner  Anglia  I,  172.  —  Dowden,  Shakspere,  sein 
Entwickelungsgang  in  seinen  Werken.  Mit  Bewilligung  des  Verf.  übersetzt 
von  W.  Wagner.   Heilbronn,  Henninger  1879.    7  Mk.  50  Pf. 

Shakespeare' s  dramatische  Werke  erläutert  von  B«  Prölss«  Bd.  I.  U. 
Leipzig  1878.    Nach  Anglia  HI,  191  ff.  kaum  zu  empfehlen. 

über  die  Quellen  Shakespeare's. 

Collier,  Shakespeare  Library. 

W«  C«  Hazlitt,  Shakespeare' s  Library,  a  CoUection  of  the  Plays, 
Homances,  Novels,  Poems  and  Histories  employed  by  Sh..in  the  compo- 
sition  of  his  works.  W.  introd.  and  notes.  2nd  ed.  revised  and  enlarged. 
London  1875  6  vols.  42«. 

Simrock,  Die  Quellen  d.  Shakspeare  in  Novellen,  Märchen  u.  Sagen 
mit  sagengeschichtlichen  Nachweisungen.  2.  Aufl.  Neue  Ausg.  2  Theile. 
Bonn,  Marcus  1872.  n.  8  Mk. 

Shakespeare' s  Plutarch,  being  a  Selection  from  the  Lives  in  North's 
Plutarch,  which  illustrate  Shakespeare's  Plays,  edited  with  Preface,  Notes, 
Index  and  Glossarial  Index  by  W«  W«  Skeat«    London,   Macmillan  1875. 

Four  Chapters  of  North's  Plutarch,  containing  the  Lives  of  Coriola- 
nus,  Caesar,  Antonius,  and  Brutus  as  sources  to  Sh.'s  Tragedies  etc., 
photolithographed  in  the  size  of  the  orig.  ed.  of  1595.  With  Preface, 
Notes  etc.  ed.  F»  A*  Leo«  London  &  Strassburg,  Trübner  1878.  S.  Eng. 
Stud.  II,  517. 


1  Wagner,  Anglia  I,  175  über  Ward's  Dram.  Literature:  «Selbst 
Rümelin  kann  er  [Ward]  gerecht  werden,  und  das  ist  gewiss  von  einem 
Engländer  sehr  viel !  8.  487  lesen  wir :  ' Whatever  qualities  his  [Rümelin's] 
book  does  not  possess,  I  venture  to  think  that  it  does  possess  that  of 
common  sense'.  Und  doch,  wie  vortheilhaft  unterscheiden  sich  Wards 
Ansichten  über  die  Historien  Shakespeare's  von  denen  Kümelins !»  —  Vgl. 
auch  Boderieh  Benedlx^  Die  Shakespearomanie.  Zur  Abwehr.  Stuttgart 
1874.  8.  Lit.  Centralbl. 
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Erwähnungen  oder  Anspielungen. 

Inglebj,  Shakespeare's  Ceniurie  of  Prat/se,  s.  S.  400. 

Inglebj,  Shakespeare  Allusion  Books,  8.  unten  S.  400. 

Fleaj,  Contemporary  Allusions  to  Shakespeare,  in  seinem  Shakespeare 
Manual  S.  12ff.       « 

Shakespeare  Jest  Books.  With  Introduction  and  Notes  by  W.  C. 
Hazlitt.  London  1864.  Vol.  1—3  ä  7«.  6d.  «Die  zu  Sh.'s  Zeit  gang- 
baren Sammlungen  von  Anekdoten  und  Spässen,  auf  welche  sich  in  seinen 
Werken  so  zahlreiche,  oft  schwer  verständliche  Anspielungen  finden». 
Jahrb.  VI,  425. 

Literaturgeschichte. 

Rudolph  Gen^e,  Shakespeare.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Hild- 
burghausen, Verlag  des  Bibliographischen  Instituts,  1872.  Ein  populär, 
aber  klar  und  verständig  geschriebenes  Buch,  das  als  Einführung  in  das 
literarische  Studium  Sh.'s  dienen  kann.  Der  Verf.  hält  sich  von  ästheti- 
schen und  philosophischen  Spekulationen  frei,  was  in  einem  derartigen 
Werke  nur  zu  rühmen  ist;  er  ist  (rvor  Allem  bemüht  gewesen,  das  ge- 
schichtliche Material,  das  wir  dem  enormen  Fleisse  der  englischen 
Gelehrten  verdanken,  aufs  beste  zu  verwerthen».  Sehr  gut  bemerkt  der 
Verf. :  «Verleitet  durch  die  grosse  und  gerechte  Anerkennung ,  welche  die 
geistvolle  Kritik  unseres  A.  W.  Schlegel  auch  in  England  fand,  bildet 
sich  die  deutsche  Shakespearekritik  seit  längerer  Zeit  etwas  darauf  ein, 
die  Engländer  in  der  richtigen  Würdigung  ihres  Dichters  überflügelt  zu 
haben,  und  diese  Ansicht  hat  bei  uns  auch  im  grossen  Publikmn  willige 
Zustimmung  gefunden.  Das  ist  aber  eine  bedenkliche  Selbsttäuschung. 
Die  Engländer  sind  von  den  Deutschen  nur  durch  eine  Unmasse  zweck- 
loser, ja  zweckwidriger  —  weil  vom  Wesen  der  Sache  abschweifender  — 
Experimente  überflügelt  worden  ....  Was  neben  allerlei  Absonderlichem 
die  deutsche  Shakespearekritik  Ausgezeichnetes  geleistet,  wie  viel  sie  zur 
weitern  Kenntniss  und  Würdigung  des  Dichters  beigetragen  hat,  das  brau- 
chen wir  dabei  nicht  zu  verkennen.  Aber  wir  können  deshalb  auch  um 
so  weniger  das  Verfahren  vieler  unserer  Shakespearegelehrten  gutheissen, 
welche  auf  die  englische  Kritik  mit  Geringschätzung  blicken  und  dabei 
doch  ganz  und  gar  auf  dem  Ackerland  bauen,  das  jene  uns  zugewiesen 
haben.  Und  alle  [?]  seit  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderten  von  der  philo- 
logischen und  der  historischen  Forschung  gewonnenen  Kesultate,  ohne 
welche  eine  vollkommene  Würdigung  des  grossen  Dichters  nicht  möglich 
wäre,  haben  wir  in  der  That  dem  erstaunlichen  Fleisse  und  dem  imer- 
müdlichen  Forschergeiste  der  Engländer  zu  verdanken.  Es  ist  deshalb 
auch  eine  vollkommen  falsche  Annahme,  dass  in  Deutschland  die  wahre 
Grösse  Shakespeare's  früher  erkannt  worden  sei  als  in  England,  dass  die 
Zeitgenossen  des  Dichters  noch  gar  nicht  gewusst  haben,  was  sie  an  ihm 
hatten«.  Es  muss  festgehalten  werden,  dass  Shakespeare  schon  von  sei- 
nen Zeitgenossen  hoch  geschätzt  worden  ist.  Man  braucht  nur  das  Lob- 
gedicht seines  Nebenbuhlers  Ben   Jonson'    (das    Elze  Shdkesp.  178  wohl 
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mit  Hecht  Jonson's  schönstes  Gedicht  nennt)  zu  lesen,  um  sich  davon  zu 
überzeugen^).  Dass  er  auch  bei  den  Nachkommen  fast  zu  jeder  Zeit  in 
ebenso  grossem  Rufe  gestanden  hat,  dafür  bürgt  die  ganze  Reihe  von 
Ausgaben,  durch  das  17.  und  das  18.  Jahrh.  fortgesetzt.  Ooldsmith  er- 
wähnt im  Vicar  of  Wakefield,  dass  Shakespeare  eben  damals  die  Mode 
war.  Der  berühmte  Schauspieler  Garrick  hat  hierzu  viel  beigetragen.  — 
Im  Folgenden  giebt  Gen6e  u.  a.  eine  gute  Übersicht  über  die  englischen 
Ausgahenj  die  Reihenfolge  und  den  Inhalt  seiner  Werke. 

Karl  Elze^  William  Shakespeare.  Halle,  Verl.  des  Waisen- 
hauses, 1876.  Ein  stattlicher  Band  von  651  S.  gr.  8.  Der 
hoch  angesehene  Herausgeber  des  Jahrbtiches  der  deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft  hat  hier  die  reife  Frucht  seiner  viel- 
jährigen Studien  in  einem  Werke  niedergelegt,  das  sich  ebenso 
sehr  durch  die  umsichtige,  besonnene  Gelehrsamkeit,  als  den 
unermüdlichen  Fleiss  und  die  lichtvolle  und  anziehende  Dar- 
stellung auszeichnet.  Das  Werk  zerfällt  in  folgende  Abthei- 
lungen: I.  Heimat  und  Kindheit.  II.  Jünglingsalter  und  Ehe. 
HI.  London.  IV.  Das  Theater.  V.  Shakespeare^s  Werke. 
VI.  Shakespeare's  Bildung.  VII.  Shakespeare^s  Charakter, 
seine  Welt-  und  Lebensanschauung.  VIII.  Zurückgezogen- 
heit in  Stratford  und  Tod.  —  Anhang  I.  Die  Schreibung  des 
Namens  Shakespeare.  Anhang  II.  Shakespeare^s  Bildnisse.  — 
Der  Verf.  hat  hier  alles,  was  über  Shakespeare's  Lebensver- 
hältnisse vorgebracht  worden,  in  eingehender  Weise  kritisch 
gesichtet.  Über  die  Sprache  Shakespeare's  bemerkt  der  Verf. 
S.  65  :  »Ausser  diesen  absichtlichen  finden  sich  aber  auch  manche  unab- 
sichtliche Jugenderinnerungen  ganz  anderer  Art  in  Shakespeare's  Werken 
zerstreut,  denen  erst  neuerdings  die  gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet 
worden  ist.  Das  sind  die  ziemlich  zahlreichen  Provinzialismen,  durch 
deren  Erkenntniss  manche  bisher  unverständliche  oder  verderbte  Stelle 
erst  ihre  volle  Berichtigung  empfangen  hat^j.  Offenbar  hat  Shakespeare 
in  seiner  Jugend  nicht  Londoner  Englisch  oder  so  zu  sagen  Hoch-Eng- 
lisch, sondern  den  Dialekt  seiner  Heimat  gesprochen,  der  allerdings  von 
der  Schriftsprache  nicht  so  weit  abweicht  wie  beispielsweise  der  Dialekt 
von  Lancashire  und  im  strengen  sprachwissenschaftlichen  Sinne  kaum  als 
Dialekt  angesehen  werden  kann.     Seine  hauptsächlichste  Eigenthümlich- 


*  W.  Wagner  bemerkt  mit  Recht  (Anglia  I  176),  dass  Shakespeare's 
Ruhm  sich  rasch  nach  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wieder  hob  und 
später  isomer  im  Steigen  begriffen  war,  während  der  Ben  Jonson's  nach 
seinem  Tode  bald  sank. 

*  Ein  Verzeichniss  solcher  Provinzialismen  s.  bei  Wise,  Shakespeare, 
his  Birthplace  etc.  106  fg.  [Elze's  Anm.  Vgl.  The  Shakesp.  Key  623:  'Pro- 
vincial  Terms'.] 
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keit  besteht  eben  in  einer  Anzahl  besonderer,  in  die  allgemeine  Schrift- 
sprache entweder  gar  nicht  oder  doch  in  anderer  Bedeutung  aufgenomme- 
ner Ausdrücke.  Eine  dialektische  Besonderheit  der  Aussprache  zeigt  sich 
bei  des  Dichters  eigenem  Namen,  dessen  erste  Silbe  in  Stratford  kurz,  in 
London  dagegen  lang  ausgesprochen  wurde.  Auch  der  Dialekt  des  be- 
nachbarten Cotswold  in  Oloucestershire  ist  in  einzelnen  Anklängen  bei 
Shakespeare  erkennbar  »^j. 

Über  Eke's  Buch  s.  die  ausführlichen  Besprechungen  von 
Leo  in  der  Anglia  I,  155  ff.,  Koppel  in  Kölbing's  Engl. 
Stud.  II,  235  ff.,  D.  Asher  in  Herrig's  Archiv  LVII,  317  ff. 2). 

K«  Elze^  Abhandlungen  zu  Shakespeare,  Haue  1877. 

K«  Elze  9  Notes  on  JSlizabethan  DranuUists  with  conjectural  emen- 
dations  of  the  text.    Halle,  Niemeyer  1880.     136  S, 


In  Deutschland  hat  schon  lange  eine  Shakespeare- 
Gesellschaft  bestanden,  die  seit  1865  eine  Zeitschrift 
herausgiebt  unter  dem  Titel: 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare  Gesellschaft^  im  Auf- 
trage des  Vorstandes  herausgegeben  durch  Fr.  Bodenstedt. 
Berlin,  G.  Reimer,  1865  ff.  Vom  III.  Band  an  durch  K.  Elze. 
Diese  Zeitschrift  enthält  eine  Menge  werthvoUer  und  gediegener 
Abhandlungen  von  den  gewiegtesten  Shakespeare-Kennern 
Deutschlands,     Vgl.  Schmitz  N.  F.  I,  72. 

Von  englischen  Shakespeare-Gesellschaften  will  ich  die 
neueste  erwähnen: 

New  Shakespeare  Society^  1874  gestiftet.  Diese  Gesell- 
schaft entfaltet  eine  emsige  und  in  verschiedener  Hinsicht 
verdienstliche  Wirksamkeit.  Man  muss  ihr  sehr  dankbar  sein 
für  ihre  unermüdliche  Arbeit ,  um  die  besten  Materialien 
für  den  Text  Shakespeare's  und  die  besten  literarischen  Er- 
läuterungen über  die  Entstehung  imd  die  Quellen  seiner  Stücke 
herbeizuschaffen.  Die  Gesellschaft  beschäftigt  sich  aber  grössten- 
theils  mit  Fragen,  die  für  angehende  Philologen  zu  speciell 
sind,  und  deren  Behandlung  auch  anderweitige  Bedenken  er- 
regt. Wenn  namentlich  darauf  grosses  Gewicht  gelegt  wird, 
das  Alter  und  die  Zeitfolge  der  Stücke  durch  die  Verhältniss- 


^  A  Qlossary  of  the  Cotswold  Oloucestershire  Dialect,  illustrated  hy 
Examples  from  Ancient  Authors.  By  the  late  Rev.  R.  W.  Hnntley*  Lond. 
1869.  —  Athenäum  1869,  I,  674  fg.  [Ebse's  Anm.] 

2  Vgl.  Y«  Friesen^  Elze's  William  Shakesv,  besprochen.  Leipzig  1876. 
Besonders  gegen  E.'s  Darstellung  von  Sh.  als  NichtChristen  gerichtet. 
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zahlen  theils  von  Enjambements^  theils  von  gereimten  Versen 
auszurechnen,  so  ist  zwar  die  chronologische  Frage  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Entwickelungsgeschichte  des 
Dichters,  aber  die  Entscheidung  derselben  durch  diese  Art 
Statistik  wird  bei  besonnenen  Forschem  im  Allgemeinen  kein 
grosses  Zutrauen  finden.  Doch  muss  zugegeben  werden,  dass 
diese  «Verse  Tests»  in  Verbindung  mit  anderen  Zeugnissen 
ihre  Bedeutung  haben ;  und  es  ist  möglich ,  dass  sich  durch 
genauere  Prüfung  ergeben  wird,  dass  die  verschiedenen  Zeug- 
nisse einander  wesentlich  oder  doch  oft  bestätigen.  Indessen 
scheint  noch  Vieles  zweifelhaft.  Ich  will  hier  das  Wort  einem 
Grösseren  überlassen.  K.  Elze  bemerkt,  Shakesp,  352  ff. : 
«Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  fast  alle  Zeitbestimmungen  Shake- 
speare'soher  Dramen  mehr  oder  weniger  hypothetisch  sind;  selbst  die  hoch- 
yerdienstliche  und  auf  diesem  Felde  bahnbrechende  Arbeit  Malone's, 
welche  durch  die  neueren  Forschungen  noch  nicht  ersetzt  oder  verdrängt 
ist,  lässt  sich  von  diesem  Urtheil  nicht  ausnehmen*).  Verschiedene  Prin- 
cipien  sind  bei  diesen  Untersuchungen  als  leitende  an  die  Spitze  gestellt 
worden,  die  billiger  Weise  Hand  in  Hand  gehen  müssen,  wenn  sie  zu 
einem  beachtenswerthen  Ergebniss  führen  sollen.  Die  nächstliegende, 
wenngleich  anscheinend  unwissenschaftliche  Verfahrungsweise  ist  diejenige, 
welche  äusseren  Kriterien  die  Entscheidung  einräumt,  namentlich  den  Zeug- 
nissen und  Erwähnungen  durch  zeitgenössische  Schriftsteller,  oder  solchen 
unzweideutigen  inneren  Anzeichen,  wie  die  Bezugnahme  auf  politische 
Ereignisse  oder  andere  Vorgänge.  Diess  ist  die  von  den  älteren  engli- 
schen Kritikern  bevorzugte  Methode,  die  im  Ganzen  zu  den  sichersten 
Schlüssen  führt,  wenngleich  auch  sie  den  Irrthum  nicht  ausschliesst.  Ihr 
gegenüber  steht  die  bei  den  deutschen  Shakespeare-Gelehrten  vornämlich 
in  Ansehen  stehende  ästhetische  Methode  —  wenn  ein  solcher  Ausdruck 
erlaubt  ist  —  die  das  Alter  der  einzelnen  Stücke  nach  ihrem  Styl  und 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Diotion  wie  der  Komposition  und  Charak- 
teristik festzustellen  unternimmt.  Es  leuchtet  ein,  dass  das  Stylgefühl, 
welches  hierbei  das  entscheidende  Moment  ist,  in  hohem  Grade  subjectiv 
und  unsicher  ist;  nicht  nur  auf  dem  literarischen,  sondern  auch  auf  dem 
Gebiete  der  bildenden  Künste  hat  dieses  Stylgefühl  zu  den  schreiendsten 
Missgriffen  geführt,  wie  beispielsweise  die  Geschichte  des  von  Michel 
Angelo  verfertigten  \md  vergrabenen  Cupido  beweist,  der  beim  Ausgraben 
von  allen  Kennern  für  ein  Meisterstück  antiker  Kunst  erklärt  wurde,  bis 
Michel  Angelo  den  vor  dem  Vergraben  abgebrochenen  Arm  zum  Vorschein 
brachte  und  die  Kennerschaft  zu  Schanden  machte  ^j.  Wenn  Shakespeare 
aus  dem  Grabe  auferstehen  und  mutatis  mutandü  das  von  Michel  Angelo 

1  An  Attempt  to  ascertain  the  Order  in  tohich  the  Plays  of  Shake- 
speare teere  tvritten.  In  Malone's  Shaksneare  by  Boswell  (1821)  II,  288 — 468. 
^        2  XJlrici,  Shakespeare's  Dramatiscne  Kunst  III,  65. 
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gegebene  Beispiel  nachalimen  könnte,  so  würde  ebenfalls  mancher  Kenner 
beschämt  und  manches  mühsam  errungene  Hypothesen-Ergebniss  lunge- 
stossen  werden.  Die  Ästhetik  muss  also  bei  der  Betrachtung  der  Shake- 
speare'schen  Stücke  sich  mindestens  der  von  der  Philologie  ihr  darge- 
reichten Stützen  und  Handhaben  bedienen,  unter  denen  die  metrischen 
Eigenthümlichkeiten  bezüglich  der  weiblichen  Versausgänge,  der  nicht- 
geschlossenen Verszeilen  {JEnJambemenU) ,  des  Keims,  der  Cäsur, .  der  ein- 
gemischten Alexandriner,  Doggerel-Verse  und  Halbverse  gegenwärtig  die 
hervorragendste  Stelle  einnehmen.  Welcher  Kritiker  zuerst  auf  den  Pro- 
centsatz der  weiblichen  Ausgänge  und  der  Enjambements  als  chronolo- 
gisches ELriterium  hingewiesen  hat,  dürfte  schwer  zu  ermitteln  sein;  einer 
der  ersten  war  jedenfalls  Spedding  in  seiner  Abhandlung  'Who  wrote 
Shakespeare's  Henry  Vlll?'  in  the  Gentleman' s  Magazine  Aug.  1850, 
115—1231).  Ihm  folgt  von  deutscher  Seite,  und  zwar  allem  Anschein 
nach  ohne  Kenntniss  seiner  Arbeit,  Hertzberg  in  der  Shakespeare-Über- 
setzung der  deutschen  Shakespeare -Gesellschaft^).  Eine  systematische 
Durchführung  dieser  Untersuchung  hat  die  neue  englische  Shakespeare- 
Gesellschaft  hauptsächlich  auf  Anregung  von  F.  G.  Fleay  unternommen, 
der  dem  Gegenstande  ein  ganz  besonderes  Augenmerk  gewidmet  hat  und 
darin  am  weitesten  gegangen  ist  3).  Lediglich  mit  Hülfe  der  metrischen 
Kriterien  hat  er  nicht  nur  die  Dramen  in  vier  Perioden  getheüt  und  jedem 
einzelnen  seine  bestimmte  Stelle  angewiesen,  sondern  er  scheidet  danach 
auch  in  Heinrich  VIII.,  in  der  Zähmung  der  Widerspenstigen,  im  Timon, 
Pericles  u.  s.  w.  diejenigen  Scenen,  welche  nicht  von  Shakespeare's  Hand 
herrühren  sollen,  mit  beneidenswerther  Sicherheit  heraus,  ohne  sich  da- 
durch irre  machen  zu  lassen,  dass  er  zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  allen 
andern  Indicien  gegenüber  unmöglich  sind  und  die  Unzulänglichkeit  sol- 
cher einseitigen,  durch  Principienreiterei  übertriebenen  Massstäbe  ins 
hellste  Licht  setzen.  Von  den  Axiomen  ausgehend,  dass  die  Reime  bei 
Shakespeare  in  beständiger  Abnahme,  die  weiblichen  Ausgänge  dagegen 
in  beständiger  Zunahme  begriffen  seien,  hat  er  beispielsweise  für  die  bei- 
den Veroneser  eine  merkwürdig  späte  Abfassung  gewissermassen  mathe- 
matisch berechnet ;  er  setzt  sie  nach  dem  Sommemachtstraum,  nach  Romeo 


*  Wieder  abgedruckt  in  den  Transactions  of  the  New  Shakspere 
Society  I,  1* — 18*,   nebst  Zusätzen  von  Hickson,  Fleay  and  Furnivall. 

2  Shakespeare -Übersetzung  IV,  5  und  22;  VIII,  288;  XI,  347  ^. ; 
XII,  292. 

3  Der  erste  Band  der  Transactions  beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich 
mit  diesen  Untersuchungen.  [Vgl.  F«  €(•  Flear's  Shakeapeare  Manual, 
London  1876,  das  Elze  nicht  benutzen  konnte.  Furnivall,  The  Succession 
of  Shaksperes  Works  etc.,  being  the  introduction  to  Gervinus's  'Com- 
mentaries  on  Sh.'  translated  by  Miss  Bunnet.  Lond.  1877.  The  Leopold 
Shakspere  ed.  Furnivall.  «Ein  neuer,  originell  und  geistreich  durchge- 
führter entwurf  einer  Chronologie  der  stücke  Shakespeare's,  mit  nachweis 
der  bindegHeder  ('link-plays')  zwischen  den  einzelnen  dramen,  ist  soeben 
von  dem  unermüdlichen  Furnivall  in  der  ausführlichen  Introduction  zu 
dem  'Leopold  Shakespeare'  gemacht  worden,  wodurch  seine  einleitung  zu 
der  engl,  übers,  von  Gervinus  'Sh.  Comm.'  als  antiquirt  anzusehen  ist». 
Wagner,  Anglia  I,  173.] 
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und  Julie,  nach  Richard  II.  und  III.,  nach  Heinrich  IV.  und  V,  ist  jedoch, 
wie  sich  nicht  anders  erwarten  liess,  bei  seinen  eigenen  Vereinsgenossen 
auf  entschiedenen  Widerspruch  gestossen^).  Gegen  die  bisher  allerdings 
weitverbreitete  Annahme,  dass  Shakespeare  in  seinen  frühesten  Stücken 
eine  Vorliebe  für  den  Reim  gehegt  habe  (Fleay  bezeichnet  die  erste 
Periode  als  die  des  Reims  und  rechnet  dahin  Verlorene  Liebesmüh',  Som- 
memachtstraum,  Komödie  der  Irrungen,  Romeo  und  Julie  und  Richard  II.) 
ist  von  Simpson,  Haies,  Dr.  Nicholson  u.  A.  mit  Recht  geltend  gemacht 
worden,  dass  Shakespeare's  unmittelbare  Vorgänger  wie  Marlowe  und 
Greene  keineswegs  dem  Reim  besonders  zugethan  waren ;  dass  die  früheste 
Notiz 2),  die  wir  über  Shakespeare  besitzen,  die  von  Greene  im  J.  1592, 
nichts  vom  Reim  erwähnt,  sondern  im  Gegentheil  sagt,  er  halte  sich  für 
eben  so  gut  im  Stande  «to  hovnbast  out  a  blank  verae  as  the  he8U\  dass  die 
Anwendung  oder  Nichtanwendung  des  Reims  keineswegs  bloss  von  der 
früheren  oder  späteren  Abfassungszeit,  sondern  vielmehr  vom  Styl  und 
Character  der  Dichtimg  abhängig  ist  u.  s.  w.  Dr.  Nicholson  hat  die  Reim- 
probe (in  der  von  Fleay  angegebenen  Weise)  auf  B.  Jonson  angewandt 
und  gefimden,  dass  ihre  Ergebnisse  keineswegs  mit  der  authentisch  fest- 
stehenden Chronologie  übereinstimmen.  So  enthält  beispielsweise  das 
spätere  Stück  Every  Man  out  of  his  Humour  einen  grössern  Procentsatz 
von  Reimen  als  Every  Man  in  his  Humour, 

Es  würde  zuweit  führen,  in  weitere  Einzelheiten  einzugehen,  um 
so  mehr  als  das  Gesagte  hinreichend  klarstellt,  dass  die  metrischen  £Lri- 
terien  nichts  weniger  als  die  Sicherheit  eines  mathematischen  Gesetzes 
beanspruchen  können,  welches  bestimmt  wäre,  alle  andern  Massstäbe  aus 
dem  Felde  zu  schlagen.  Es  ist  nur  ein  gleichberechtigtes  Kriterium 
neben  den  übrigen,  und  nur  von  der  Verflechtimg  und  Übereinstimmung 
aller  SLriterien  lässt  sich,  wie  bemerkt,  ein  Ergebnis  erwarten,  das  wenig- 
stens eine  relative  Gewissheit  in  sich  trägt,  obgleich  es  auch  so  den 
hypothetischen  Character  nicht  völlig  abzustreifen  vermag.  Bei  verschie- 
denen Dramen  .  .  .  wird  die  Zeitbestimmung  sich  schwerlich  je  über  die 
Stufe  einer  Conjectur  erheben  .  .  .  Noch  grösser  ist  die  Unsicherheit,  wo  es 
sich  um  die  spätere  Überarbeitung  eines  Stückes  durch  den  Dichter  selbst 
oder  um  die  Annahme  verschiedener  Hände  in  einem  und  demselben 
Stücke  handelt». 

Nach  dem  Grundsatze  ^Audiatur  et  altera  pars''  wollen 
wir  jetzt  den  hochverdienten  Gründer  und  Vorsteher  der  New 
Shakspere  Society ,  Mr.  Fred.  J«  FurniTall  sprechen  lassen, 
indem  wir  aus  seinem  Prospectus  folgenden  Auszug  geben : 

«To   do  honour  to  Shakspere^),    to  make  out  the  succession  of  his 


1  Transactions  I,  16  fg.  [Fleay  hat  seine  Ansichten  über  dieses  Stück 
später  modificirt,  s.  Shakesp,  Manual  22.  28.] 

2  Vgl.  Fleay,  Sh,  Man.  12  ff. 

3  This  spelling  of  our  great  Poet's  name  is  taken  from  the  only  un- 
questionable  genuine  signatures  of  his  that  we  possess,  the  three  on  his 
will,  and  the  two  on  his  Stratford  [Fehler  f.  Blackfriars,  in  dem  mir  von 
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plays,  and  thereby  the  growth  of  hig  mind  and  art;  to  promote  the  in- 
telUgent  study  of  him,  and  to  print  Tests  illustiating  bis  works  and  bis 
times,  this  New  Shakespeare  Society  is  founded. 

It  is   a  disgrace  to  England  that  while   Germany   can   boast   of   a 
Sbakspere  Society  wbicb  bas  gatberd^)   into   itself  all  its   country's  cboi- 
cest  scbolars,  England  is  now  witbout  sucb  a  Society.   It  is  a  disgrace, 
again,  to  England  tbat  even  now,  258  years  after  Shakspert^s  deatb,    tbe 
study  of  bim  bas  been  so  narrow,   and  tbe  criticism,  bowever  good,    so 
devoted  to   tbe  mere  text  and  its  illustration ,   and  to  studies  of  Single 
plays,  tbat  no.  book  by  an  Englisbman  exists  wbicb  deals  in  any  wortby 
manner  witb  Shakspere  as  a  wbole,    wbicb  tracks  tbe  rise    and  growtb 
of  bis  genius  from  tbe  boyisb  romanticism  or  tbe  sbarp  youngmanisbness 
of  bis  early  plays,  to  tbe  magnificence,  tbe  splendour,  tbe  divine  intuition, 
wbicb  mark  bis   ablest  works.     Tbe  profound  and  generous  «Conmien- 
taries»  of  Gtervinus  —  an  bonour  to  a  German  to  bave  written,  a  plea- 
sure  to  an  Englisbman  to  read  —  is  still  tbe  only  book  known  to  me 
tbat   comes   near  tbe  true  treatment  and  tbe  dignity  of  its  subject,   or 
can  be  put  into  tbe  bands  of  tbe  Student  wbo  wants  to  know  tbe  mind 
of  Shakspere.    I  am  oonvinced  tbat  tbe  unsatisfactory  result  of  tbe  long 
and  painful  study  of  Shakspere  by  so  many  Englisb  scbolars  —  several, 
men  of  great  power  and  acuteness  —  arises  mainly  from  a  neglect  of  the 
only   sound   method   of  beginning   tbat   study,    tbe   chronological  one^;. 
Unless  a  man's  works  are  studied  in  the  order  in  wbicb  he  wrote  them, 
you  cannot  get  at  a  right  understanding  of  bis  mind,  you  cannot  follow 
tbe  growtb  of  it.    This  bas  been  specially  brougbt  bome  to  me  by  my 
work  at  Chaucer.    Until  I  saw  that  bis  Pity  was  bis  first  orig^al  work, 
tbe  key  of  bis  life  was  undiscoverd ;  but  tbat  found,  it  at  once  opend  bis 
treasure-chest,  tbe  rest  of  the  jewels  he  bas  left  us  were  at  once  disclosd 
in  their  r^ht  array,   the  early  pathetic  time  of  bis  life  made  clear,   its 
contrast  witb  tbe  later  bumorous  one  shown,  and,   for  tbe  first  time  these 
470  years,  the  dear  old  man  stood  out  as  be  was  known  i  Wycliffe's  time. 
Sometbing  of  this  kind  must  take  place,    in  tbe  mind  of  every  one  who 
will  carefuUy  and  reverently  foUow  Shakspere's  Steps  on  bis  way  up  to 

den  Herren  Trübner  &  Co.  gefällig  zugesandten  Exemplar  handschriftlich 
berichtigt]  conveyance  and  mortgage.  None  of  these  signatures  bave  an 
e  after  the  k ;  f our  bave  no  a  after  the  first  e ;  the  fif th  I  read  -eere.  The 
e  and  a  bad  their  French  sounds,  wbicb  explain  the  forms  'Shaxper',  etc. 
Though  it  bas  hitberto  been  too^  much  to  ask  people  to  suppose  that 
Shakespeare  knew  bow  to  spell  bis  own  name ,  I  hope  tbe  demand  may 
not  prove  too  great  for  the  Imagination  of  the  Members  of  the  New  Society. 

^  Mr.  Furnivall  schreibt  phonetisch  gatherd,  stopt  etc.;   ebenso  ryme 
f.  rhyme. 

2  The  ordinary  editions  put  tbe  Plays  higgledy-piggledy ;  often,  like 
the  Folio,  beeinning  witb  Shakspere's  aunost-last  play,  tbe  Tempestj  and 
then  putting  nis  (probably)  third,  two  Ttoo  Gentlemen  of  Verona,  next  it. 
No  wonder  readers  are  all  in  a  maze.  Further,  though  I  can  put  my  finger 
on  Chaucer's  «Nyghtyngale  that  clepeth  forth  the  fresshS  lev^s  netcen,  and 
say  'Here  is  first  the  real  Chaucer',  yet  I  (though  past  49)  cannot  yet  do 
the  like  for  Shakspere. 
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the  throne  of  Literature,  where  he,  our  English  poet,  sits,   the  glory  not 
of  our  land  alone,  but  of  the  world. 

Fortunately  for  us,  Shakspere  has  himself  left  us  the  most  satis- 
factory  —  because  undesignd  —  evidence  of  the  growth  of  the  mechanism 
of  his  art,  in  the  gradual  changes  in  his  versification  during  his  life, 
changes  that  must  strike  every  intelligent  reader,  and  which  I  cannot  at 
all  understand  the  past  neglect  of.  To  cite  only  one  such  change,  that 
from  the  sparing  use  of  the  unstopt  line  [EnjambeinenU]  to  the  frequent 
use  of  it:  —  a  test  which,  when  applied  to  three  of  Shakspere' s  un- 
ripest,  and  three  of  his  ripest  (though  not  best)  plays,  gives  the  foUow- 
ing  result,  — 


Proportion  of 
Earliest  Plays  unstopt  lines 

to  stopt  ones. 

Loues  Labour's  Lost  1  in  18.14 

The  Comedy  of  Errours     1  in  10.7 
The  two  Gent,  of  Verona   1  in  10. 


Proportion  of 
Latest  Plays.  nnstopt  lines 

to  stopt  ones. 

The  Tempest  1  in  3.02. 

Cymbeline  King  ofBritaine  1  in  2.52. 
The  Winter's  Tale  1  in  2.12. 


surely  shows  its  exceeding  value  at  a  glance,  though  of  course  it  alone 
is  not  conclusiye.  Working  with  this  and  other  mechanical  tests  —  such 
as  Mr.  Spedding's,  of  the  pause,  of  double  endings  (or  redundant  final 
syllables] ,  of  the  weak  ending  in  a8 ,  in ,  etc.  (including  light  endings) , 
the  use  of  rymes,  Alexandrines  etc.  —  we  can,  without  much  trouble,  get 
our  great  Poet's  Plays  into  an  order  to  which  we  can  then  apply  the  higher 
tests  ^)  of  conception,  characterization ,  knowledge  of  life,  music  of  line, 
dramatic  development,  and  Imagination,  and  see  in  how  far  the  results  of 
these  tests  coincide  with,  or  differ  from,  those  of  the  former  ones ;  whether 
the  conscious  ^owth  of  power  agrees  or  not  with  the  unconscious  change 
of  verse». 

Die  Publikationen  der  Gesellschaft  zerfallen  in  folgende 
Abtheilungen : 

Series  I.     Transactions, 

Series  II.     Plays.     Hier  mögen  u.  a.  erwähnt  werden : 

A  Parallel- Text  Editionofthefirsttwo  Quartos 
of  Romeo  and  Juliet,  1597  and  1599,  arranged  so  as  to  show 
their  Differences,  and  with  Collations  of  all  the  Quartos  and 
Folios,  edited  by  P.  A.  Daniel^  Esq. 

The  First  two  Quartos  oi  Romeo  and  Juliet,  1597 
and  1599:  simple  Reprints,  edited  by  P.  A.  Daniel. 

A  revised  Edition  of  the  second,  or  1599  Quarto 


1  Mr.  J.  W.  Hales's  7  Tests  are,  1.  Extemal  Evidence  (dates  of 
printing) ;  2.  Internal  (from  allusions  in  the  Plays,  &c.) ;  3.  Metre;  4.  Lan- 
guage  and  Style  (3  and  4  comprised  under  Form) ;  5.  Power  of  Characteri- 
zation;  6.  Dramatic  Unity;  7.  jK.nowledge  of  Life.  (See  The  Acaderny^  Jan. 
17,  1874,  p.  63;  Jan.  31,  p.  117.) 
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of  Romeo  and  Jultet,  collated  with  the  other  Quartos  and  the 
Folios ;  edited  by  P.  A.  Daniel.  [Kritische  Ausgabe.] 

Henry  V :  a,  Facsimile  Reprints  of  the  Quarto  and  first 
Folio ;  J.  Parallel  Texts  of  the  Quarto  and  First  Folio,  arran- 
ged  so  as  to  show  their  differences ;  c.  a  Revised  Edition  of  the 
Play;  the  whole  edited  by  Brinsley  Nicholson,  M.  D. 

Series  III.  Originals  and  Analogies;  u.  a.  die  Quellen  von 
Rom.  and  Jul. 

Series  IV.  Ingleby,  Shakspere  Allusion- Books^  u.  a. 
Greenes  Groates-worth  of  Wit  [written  in  1592],  1596. 
Ingleby,  Shakespeare^ s  Centurie  of  Prayse^  being  materials  for 
a  History  of  Opinion  on  Shakespeare  and  his  works ,  A.  D. 
1591 — 1693.  2"^  ed.,  revised,  with  many  additions,  by  Miss 
Lucy  Touhnin  Smith.   [Vgl.  Eng.  Stud.  III,  399.] 

Series  V.  The  Contemporary  Drama  ^  u.  a.  Greene's  und 
Nash's  Werke. 

Series  VI.  Shakspere's  England^  u.  a.  William  Harrison's 
Description  of  England,  1577,  158T,  edited  from  its  two  ver- 
sions  by  Fredk.  J.  Farniyall.  Stubbes ,  Anatomy  of  Abuses, 
1583,  ed.  Fumivall. 

Series  VII.  Mysteries  etc.,  u.  a.  Ancient  Mysteries ^  with 
a  Morality  from  the  Digby  MS.  133,  re-edited  from  the  unique 
MS.  by  W.  W.  Skeat.  The  Tovmeley  Mysteries,  re-edited  from 
the  unique  MS.  by  E.  Morris. 

Series  VIII.    Miscellaneous . 

Shakespeare's  Zeitgenossen. 

The  Works  of  the  British  Dramatists ,  caiefuUy  selected  from  the 
Best  Editions,  with  copious  notes,  biographies,  and  a  historical  introduction. 
London  and  Edinburgh,  William  P.  Nimmo  1873.  Enthält  Stücke  von 
Lilly,  Peele,  Greene,  Marlowe  {Edto.  II,  Faustus),  Ben  Jonson 
{Alchemist,  Silent  Woman,  Every  Man  in  his  Humour),  Beaumont  and 
Fletcher,  Webster,  Marston,  Massinger,  Ford,  Heywood, 
Shirley.  549  S.  zweisp.  Lex. -8.  Mit  Portrait  von  Ben  Jonson.  Preis 
nur  bs.    Die  Schreibung  ist  modernisirt. 

Ben  Jonson^  Works,  with  notes,  critical  and  explanatory,  and  a  bio- 
graphical  memoir,  by  W.  Gifford.  Edited  by  F.  Cunningham.  3  vols. 
ä  6».    I.  Lond.  Crocker  &  Brothers  1870.    II.  III.  Chatto  &  Windus. 

Jonson^  Sejanus  ed.  K.  Sachs. 

Marlowe^  Works,  including  his  Translations,  ed.  with  notes  and  in- 
troduction,    by   F.  Cunningham.     London,     Chatto  &  Windus    1870. 
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1  vol.  5«.    «Eine  fdi  weitere  Leserkreise  bestimmte,  als  solche  aber  ganz 
brauchbare  Ausgabe»  (Jahrb.  Xu,  432). 

Marlowe^  Works  ed.  Dyce.    Lond.  Moxon  1858.    12«. 

Marlowe^  Edward  II  ed.  W.  Wagner,  with  Introd.  and  Notes. 
Hamburg  1871.    «Eine  recht  sorgfältige  Arbeit»  (Jahrb.  XIII,  461). 

Marlowe^S  Tragedie  of  Doctor  Faustus.  With  Introduction  and 
Notes  by  W.  Wagner.  London,  Longpnans  1877.  S.  Ac.  {  79.  Anglia 
n,  518. 

Marlowe's  Tragical  Hisiory  of  Doctor  FattstttSy  and  Greene's  Hon- 
ourahle  History  of  Friar  Bacon  and  Friar  Bungag ,  ed.  A.  W.  Ward. 
Oxford,  Clarendon  Press  1878.  Besprochen  Ac.  fj  78,  ausführlich  Anglia 
II,  518  von  Wagner,  der,  selbst  ein  verdienter  Herausgeber  von  Marlowe's 
Faust,  die  treffliche  Leistung  Ward's  wohl  zu  würdigen  weiss. 

TJie  Dramatie  and  Poetical  toorks  of  Bobert  Greene  and  George 
Peele;  with  memoirs  of  the  Authors  and  Notes,  by  A.  Dyce.    London 

1861.  16«. 

Beanmont  and  Fletcher,    Works.     New  ed.     London,    Koutle^e 

1862.  2  vols.    32«. 

Lyly^  EuphueSj  the  AntUomg  of  Wit.  Editio  princeps  1579.  Euphues 
and  his  England,  Editio  princeps,  1580.  Collated  with  early  subsequent 
editions.  CarefuUy  edited  by  Edward  Arber.  (English  Keprints,  Vol. 
IV.)  478  p.  4«.  Dieser  Schriftsteller,  der  einen  so  bedeutenden  Einfluss 
auf  den  Stil  der  Zeitgenossen  ausübte,  darf  nicht  vernachlässigt  werden  i). 

Lily^  Dramatie  Works,  with  Notes  and  some  Account  of  his  Life  and 
Writings,  by  F.  W.  Fairholt.   2  vols.   Lond.  1858.    10«.   Jahrb.  I,  459. 

Bacon^  A  Harmony  of  the  Essays  etc.  Die  vier  verschiedenen  Texte 
in  der  urspr.  Schreibung.    Arber 's  English  Reprints.   5«. 

Bacon^  ^««ay«,  with  Introduction,  Notes,  and  Index  ed.  E.  A.  Abbott. 

2  vols.     London,  Longmans  1876.   576  p.   6«. 

Bacon^  Essays  and  Colours  of  Qood  and  Evtl,  with  Notes  and  Glos- 
sarial Index,  ed.  W.  A.  Wright.  London,  MacmiUan  1865.  (Golden 
Treasury  Series.)    Preis  4«.  6J. 

Bacon^  The  Essays.  With  Introduction  and  Notes.  By  J.  R.  Th urs- 
fiel d.     Oxford,  Clarendon  Press. 

Bacon ^  2%e  Advancement  of  Leaming,  ed.  W.  A.  Wright.  2^  ed. 
Oxford,  Clarendon  Press.    4«.  6<?. 


^  y^l.  Bnshton^  The  Euphmsm  of  Shakspere,  London,  Longmans 
1871.  Weymonth.  On  Euphuism,  Anhang  zu  den  Transactions  of  the 
Phil.  Soc.  1871.  Bodenstedt^  Shakespeares  Zeitgenossen  und  ihre  Werke, 
in  Charakteristiken  und  Übersetzungen.  I.  John  Webster 's  dramatische 
Dichtungen  nebst  Stücken  von  Marston,  Dekker  imd  Rowley.  Berlin  1858. 
(JfiJirb.  I,  461).  II.  Jojin  Ford's  dramatische  Dichtungen  nebst  Stücken 
von  Dekker  und  Rowley.  Berl.  1860.  (Jahrb.  HI,  436.)  HL  Lilly  [Lyly], 
Greene  und  Marlowe,  die  drei  bedeutendsten  Vorläufer  Shakespeare's  und 
ihre  dramatischen  Dichtungen.  Berlin  1860.  (Jahrb.  HI,  437.) 

Storm,  Engl.  Philologie.  26 
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Neben  den  weltlichen  Schriftstellern  des  17.  Jahrhunderts 
verdient  die  Sprache  der  mit  Recht  berühmten  Authorised 
Yersion  of  the  Bible  wohl  studirt  zu  werden.  Über  die  engl. 
Bibel  berichtet  Chambers  Encycl.  I,  271 :  «At  the  great  Conference 
hcld  in  1604  at  Hampton  Court,  between  the  established  and  the  puritan 
clergy,  the  version  of  Scripture  then  existing*)  was  generally  disapproved 
of,  and  the  king  consequently  appointed  fifty-four  men,  many  of  whom 
were  eminent  as  Hebrew  and  Greek  scholars,  to  commence  a  new  trans- 
lation.  In  1607  forty-seven  of  the  number  met  in  six  parties  at  Oxford, 
Cambridge,  and  Westminster,  and  proceeded  to  their  task,  a  oertain  por- 
tion  of  Scripture  being  assigned  to  each.  Every  individual  of  each  divi- 
sion,  in  the  first  place,  translated  the  portion  assigned  to  the  diyision, 
all  of  which  translations  were  coUected;  and  when  each  party  had  deter- 
mined  on  the  construction  of  its  part,  it  was  proposed  to  the  other  divi- 
sions  for  general  approbation.  "When  they  met  together,  one  read  the 
new  yersion,  whilst  all  the  rest  held  in  their  hands  either  copies  of  the 
original,  or  some  valuable  yersion;  and  on  any  one  objecting  to  a  passage, 
the  reader  stopped  tili  it  was  agreed  upon.  The  result  was  published  in 
1611,  and  has  eyer  since  been  reputed  a  translation  generally  faithful, 
and  an  excellent  specimen  of  the  language  of  the  time.  Being  uniyer- 
sally  read  by  all  ranks  of  the  people,  it  has  contributed  most  essentially 
to  giye  stability  and  uniformity  to  the  English  tongue». 

Was  die   englische  Bibel  besonders  auszeichnet,   ist   die 

wunderbare  Kraft  und  Feierlichkeit  der  Sprache.     In  dieser 

Beziehung   steht   die  engl.   Übersetzung  wahrscheinlich  über 

jeder  anderen,  selbst  der  Lutherischen  2).  Die  Sprache  ist  ge- 

1  Dies  war  die  sogenannte  'Bishops  Bible',  worüber  Tischendorf  in 
der  Vorrede  zu  The  New  Test,  bemerkt:  «As  early  as  the  reign  of  Elizabeth 
the  English  nation  possessed  an  authorised  translation,  executed  by 
the  Bishops  und  er  the  guidance  of  Archbishop  Parker;  and  this,  half 
a  Century  later,  in  the  year  1611,  was  revised  by  a.body  of  leamed  diyines, 
and  became  the  present  'Authorised  Version'».  Über  die  Geschichte  der 
'engl.  Bibel  ygl.  J«  Eadle,  The  English  Bible  ^  an  extemal  and  critical 
history  of  the  yarious  Engl,  translations  of  Scripture.  With  remarks  on 
the  need  of  reyising  the  Engl.  New  Testament.  London,  Macmillan  1876. 
2  yols.  B.  F.  Westcott,  A  General  View  of  the  History  ofthe  Engl,  Bible, 
2d  ed.,  reyised.    London,  Macmillan  1876. 

2  Über  die  älteren  Übersetzungen  ygl.  The  KoVy  Bible  in  the  Earliest 
English  Versions,  made  from  the  Latin  Vulgate  by  John  Wycliffe  and  his 
Followers t  ed.  by  the  Rev.  J.  Forshall  and  Sir  F.  Madden.  4  yols. 
Oxford  1850.  63*. 

The  Gothic  and  Anglo-Saxon  Gospels  in  parallel  eolumns  tvith  the 
Versions  of  Wycliffe  arid  Tyndale ;  arrai^ed,  with  preface  and  notes,  by 
the  Key.  J.  Bosworth,  assisted  by  G.  Waring.  2^  ed.  Lond.  J.  K.  Smitn 
1874.   14». 

The  New   Testament    in   English  according  to  the    Version  by  John 
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rade  alterthümlich  genug,  um  den  Eindruck  von-  edler  Ehr- 
würdigkeit  hervorzubringen,  und  doch  nicht  zu  alt,  um  ver- 
ständlich zu  sein.  Die  englische  Sprache  hat  durch  die  Bibel, 
Milton  und  Shakespeare  einen  Schatz  feierlicher  und  edler 
Ausdrücke  gewonnen,  zu  dem  wohl  keine  moderne  Kultur- 
sprache ein  Seitenstück  hat.  Es  liegt  z.  B.  etwas  unendlich 
wirksames  und  ausdrucksvolles  in  der  einfachen  Vertauschung 
von  indeed  oder  truly  mit  verily,  von  to  mit  unto.  Wenn  es 
heisst :  Verily  I  say  unto  you,  so  ist  man  in  einer  ganz  an- 
deren Sphäre  als  wenn  man  sagt:  Indeed  I  teil  you;  letzteres 
kann  ernst  und  eindringlich  genug  sein ,  aber  es  ist  eine 
menschliche  Sprache,  jene  eine  göttliche.  Viel  von  der  ehr- 
würdigen Sprache  Wycliffe's  findet  sich  in  der  englischen 
Bibel  wieder ;  aber  die  eigentliche  Grundlage  derselben  bildet 
Tyndale's  Übersetzung  (c.  1526)  i). 

Die  Sprache  der  Bibel  und  die  Shäkespeare^s  erläutern 
einander  oft  gegenseitig.  Aus  dem  einfachen  und  edlen  Stile 
der  Bibel  ersehen  wir,  was  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
der  beste  Sprachgebrauch  war.  Die  Sprache  Shakespeare's 
wird  von  Vielen  als  affektirt  und  geschraubt  angesehen.  Hierin 
liegt  sowohl  etwas  wahres  als  etwas  unwahres,  aber  vor  allem 
Mangel  an  Verständniss  dieser  gigantischen  Dichtematur.  Auf 
einen  Geist  dieser  Art  strömen  die  Eindrücke  mit  so  gewal- 
tiger Macht  ein,  dass  die  gewöhnliche  Sprache  zu  leer  und 
arm  wird.  Der  Dichter  sucht  neue  Ausdrücke  nicht  der  Neu- 
heit wegen,  sondern  um  etwas  zu  finden,  das  den  mächtigen 
Bildern  entspricht,  die  sich  seinem  inneren  Gesicht  darstellen. 
Am  Ende  aber  muss  er  sich  doch  mit  der  Sprache  begnügen, 
wie  sie  nun  einmal  ist.  Er  findet  wie  der  Musiker  nicht 
neue  Töne,  sondern  nur  neue  Verbindungen,  neue  Harmonien. 
Er  wird  daher  bisweilen  angetrieben,  die  Worte  auf  einander 
zu  häufen  und  die  Ausdrücke  zu  überladen. 

Vieles  liegt  auch  im  Geist  und  Geschmack  der  gähren- 
den  Kenaissancezeit,  die  ja  eine  «Sturm-  und  Drangperiode » 
war,  für  welche,   wie  Taine  sagt,    der  leidenschaftliche  Aus- 


H*  T«  W«  Wood^  Changes  in  the  English  Language  hetween  the  publi- 
cation  of  Wicl\f%  Btble  and  that  of  the  Authorised  Versiony  A.  D.  1400 
to  1600.    London- 1872.    2».  6J. 

1  Shaw,  Hist.  of  Engl.  Lit.  55.  59. 
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druck  der  natürliche  war.  Shakespeare  war  ein  Kind  seiner 
Zeit.  Daher  die  Vorliebe  für  conceiU  oder  sinnreiche  Meta- 
phern, die  uns  jetzt  gekünstelt  vorkommen  und  es  zum  Theil 
auch  waren.  Es  ist  aber  ein  grobes  Missverständniss  zu 
glauben,  dass  ein  solcher  Stil  auf  Affektation  beruht:  es  liegt 
eine  wirkliche  Stimmung  und  Geschmack  dafür  zu  Grunde. 

Wie  dem  auch  sei,  so  haben  wir  jedenfalls  in  der  Bibel- 
übersetzung den  edelsten  Stil  jener  Periode,  von  allön  künst- 
lichen Verzierungen  frei.  Ihre  Sprache  verdient  daher  wohl 
studirt  zu  werden,  um  so  mehr,  als  in  keiner  Nation  die  Bibel 
und  ihre  Sprache  so  mit  dem  Leben  verflochten  ist.  Als  eine 
passende  Probe  oder  Ausgabe  mag  empfohlen  werden: 

The  New  Testament ^  The  Authorised  Engliah  Version; 
with  Introduction,  and  Various  Keadings  from  the  three  most 
celebrated  Manuscripts  of  the  original  Greek  Text  ^) .  By  Con- 
stantine  Tischendorf.  Leipzig,  Tauchnitz  1869.  Erschienen 
als  *Vol.  1000'  der  *Collection  of  British  Authors';  mit  einer 
interessanten  Einleitung  des  gelehrten  Herausgebers,  der  be- 
kanntlich den  sinaitischen  Codex,  die  älteste  der  erhalteüen 
Handschriften,  entdeckt  hat.  —  Übrigens  kann  natürlich  jede 
beliebige  englische  Bibel  benutzt  werden.  Die  Varianten  oder 
die  Veränderungen  sind  in  der  neuen  Ausgabe  nur  gering. 

Als  eine  Probe  will  ich  hier  auf  einige  der  Abweichungen 
oder  Eigenheiten  der  Bibelsprache  aufrnerksam  machen. 

Matth.  I,  2.  'Abraham  hegat  Isaac'.  Vgl.  He  spähe  XVII,  5;  he 
hrake  XIV,  19.  The  spirit  tare  him,  Mark  IX,  20.  The  oath  which  he 
sware,  Luke  I,  73.  A  man  which  wäre  no  clothes,  Luke  "Vlli,  27  etc.  Diese 
alten  Präteritalformen  entsprechen  dem  mittelengl.  gat^  apakf  hrak  etc. 
(Chauc,  Wycl.),  deren  zwei  letztere  veilängert  worden;  ags.  geat,  tpraCf 
hrac.    Vgl.  Davies,  Bible  English  17. 

Matth.  I,  2.  'Judas  and  his  brethren'.  Vgl.  Every  one  that  has 
forsaken  houses,  or  brethren,  or  sisters  XIX,  29.  There  were  seven 
hrethren  XXII,  25.  Diese  Form  wird  also  hiei  im  eigentlichen  Sinn  ge- 
braucht, nicht  wie  jetzt  nur  figürlich. 

Matth.  I,  18.  'The  birth  of  Chiist  was  <m  thxs  toiae*,  We  never  saw 
it  on  this  fashion,  Maik  II,  12.  On  umfasst  hier  wie  im  Ags.  auch  die 
Bedeutung  von  in.    Dagegen  abweichend^):  Thy  will  be  done  in  earth,  as 

1  Die  Lesarten  der  ältesten  Handschriften,  Codex  VaÜeanus  und 
Codex  Sinaiticus  aus  dem  4.  Jahrhundert,  und  Codex  Alexandrinm  aus 
dem  5.,  werden  in  englischer  Übersetzung  mitgetheilt. 

^  Auch  Davies,  Bible  Engl.  87  bemerkt,  dass  in  hier  für  on  steH 
und  führt  noch  an:  The  Sermon  in  the  Mount.  (Überschrift  Matth.  V.) 
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it  is  in  heaven  VI,  10;  ags.  on  eoröan.  Gewöhnlich  auch  ei^l.  on  earth: 
WhatsoeTer  ye  shall  bind  on  earth  shall  be  bound  in  heaven:  and  what- 
soever  ye  shall  loose  on  earth  shall  be  loosed  in  heaven  XVni,  18. 
Immer  noch :  Who  on  earth,  What  on  earth,  wer  (was)  in  aller  Welt.  Bei 
Shakespeare:  Read  on  thia  hook,  Haml.  III,  1.  Chaucer:  Jankyn  radde 
[read]  on  his  hook,  C.  T.  6296.    His  Studie  was  but  litel  on  the  Bihle,  4401). 

Matth.  I,  18.  *When  as  his  mother  Mary  was  espoused  to  Joseph'. 
Das  ursprünglich  fragende  Adv.  tohen  wird  durch  die  Verbindung  mit  as 
relativ.  Vgl.  bei  Shakesp.  When  as  the  noble  Duke  of  York  was  slain, 
Henr.  6c  11,  1.  Unto  St.  Alban's,  where  as  the  king  and  queen  do  mean 
to  hawk,  Henr.  6c  I,  2,  s.  Abbott  §  289.  Ursprünglich  wurde  as  nach 
demonstrativen  Adverbien  gebraucht,  wie  bei  Chaucer:  The  gardyn  there 
as  Emely  was  in  hire  walk,  C.  T.  1070;  vgl.  altn.  par  sem,  noch  vulg. 
norw.  der  som  f.  der  hvor  (da  wo)  2).  Dann  wird  der  ^Ausdruck  auf  in- 
direkte Fragesätze  übertragen:  Arcite  gan  [began  to]  espye  toher  as  this 
lady  romede  [roamed]  to  and  fro,  ib  1115.  Das  letzte  Beispiel  kann  auch 
(und  vielleicht  besser)  als  Relativsatz  aufgefasst  werden  (vgl.  bei  Sh.  Haml. 
n,  2 :  Look  where  sadly  the  poor  wretch  comes  reading  s=  siehe  da  kommt 
er,  frz.  voilJi  qu'il  vient),  und  so  ist  der  Übergang  gemacht:  To  England 
they  com  the  righte  way,  toher  as  they  lyve  in  joye  and  in  quyete,  C.  T. 
5551.  Bekanntlich  bedeutet  whereas  in  der  Rechtssprache  'indem,  die- 
weil,  in  Betracht  (Erwägung)  dass',  frz.  vu  que;  in  der  neueren  Sprache 
'während,  dagegen '3). 

Ahnlich  wird  that  gebraucht:  From  that  time  forth  began  Jesus  to 
shew  unto  his  disciples,  how   that  he  must   go    unto   Jerusalem,    Matth. 


1  Der  ältere  Gebrauch  scheint  sich  zum  Theil  in  Amerika  erhalten 
zu  haben,  s.  S.  323.  —  Für  Anfänger  ist  hier  zu  merken,  dass  look  on, 
nicht  look  at  gebraucht  wird,  wenn  der  Sinn  ist:  den  Blick  auf  etwas 
ruhen,  über  einen  Raum  sich  ausbreiten  lassen.  Look  on  the  sea;  vgl. 
Windows  looking  out  upon  the  sea,  Troll.  Eust.  Diam.  I,  236.  I  cannot 
look  upon  my  book,  for  I  must   look  upon  Miss  Shepherd,  Dick.  Copperf. 

II,  25.  Mr.  Pickwick  paused,  and  hoked  steadüy  on  Mr.  Winkle,  who 
quailed  beneath  his  leaaer's  searching  glance,  Fickw.  I,  93.  (Bei  Shaksp. 
und  in  der  Bibel  nur  [up)on'.  Look  here  upon  this  picture,  and  on  this, 
Haml.  in,  4.  When  she  saw  Peter,  she  looked  upon  nim,  Mark  XIV,  67. 
And  the  Lord  tumed,  and  looked  upon  Peter,  Luke  XXH,  61.    Vgl.  Mark 

III,  5.  Vni,  33.  X,  27.  Luke  VI,  10.  John  I,  36  etc.).  FigürUch:  Look 
down  upon ,  auf  Einen  stolz  herabsehen.  /  look  upon  him  as  my  father. 
—  Dagegen  look  at,  (einen  Punkt,  Gegenstand)  ins  Auge  fassen,  seinen 
Blick  worauf  richten.  Dick  was  looking  down  at  Quilp  in  the  same  sly 
manner  in  which  Quilp  was  looking  up  at  him.  Dick.  Humphr.  I,  273.  She 
looked  up  at  the  portrait  of  her  mother,  W^^  Mori  H,  118.  Fig.:  I  look 
at  him  miite  impartially,  Eliot,  Middlemarch  IH,  18.  Looking  at  the 
affairs  of  Middlemarch  by  the  light  of  the  great  persecutions,  ib.  Looking 
at  the  matter  as  he  looked  at  it,  Troll.  Prime  Min.  H,  57.  —  Arthur  looked 
on  at  the  preparations,  Dick.  Dorr.  I,  127.  —  Merke:  If  you  will  look  in 
on  [besuchen,  vgl.  call  on]  me  here  occasionally,  Middlemarch  I,  227. 

2  Dan.  u.  norw.  korrekt  dersom  falls,  wenn,  eig.  da  (im  Falle)  wo. 

3  Dies  heisst  bei  Chaucer  ther  as:  Man  is  bounden  to  his  obser- 
vaunce  For  Goddes  sake  to  letten  of  his  wille,  Ther  as  a  beest  [beast] 
may  all  his  lust  fulfille,  C.  T.  1320. 
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XVI,  26,  «wie»*).  Bei  Shakespeare  tohen  that,  how  thatf  why  that,  tohere 
thaty  if  that  etc.,  s.  Abbott  §  287.  Auch  diese  Aus'^rücke  wurden  wahr- 
scheinlich zun&chst  in  abhängigen  Fragesätzen  gebraucht,  vgl.  Chauoer :  To 
teile  yow  in  what  array  that  they  were  inne,  C.  T.  41.  Now  have  I  told 
the  cause  why  that  assembled  was  this  compainye,  ib.  717.  Now  chese 
[chose]  yourselven  wheiher  that  you  liketh  [which  of  the  two  pleases  you 
best],  ib.  6809.  Mit  diesem  Gebrauch  Ton  as  und  that  Tgl.  vulg.  norw. 
'naar  8om\  *hvis  sonC  und  *naar  at\  'hvis  aV  f.  hvis  (wenn,  falls);  vulg. 
dän.  'hyistfomenstid'. 

Matth.  I,  20.  'While  he  thought  on  these  things'.  Noch  wird  think 
on  im  Sinne  Ton  'reflect  on,  meditate  on'  gebraucht,  vgl.  Mätzner,  Gramm. 
113  387.  I  never  thought  upon  the  subject,  Dick.  Chuzzl.  I,  75.  Having 
thought  a  good  deal  upon  the  matter,  Troll.  Castle  Kichm.  11,  92.  The 
young  lord  having  thought  —  which  he  very  seldom  did  about  anything 
-r-  having  thought,  and  seriously  too,  upon  the  affair,  Dick.  Nicki.  II,  273. 
He  began  to  think,  for  the  first  time,  on  all  that  had  taken  place  on  that 
day,  ib.  II,  403.  There  he  sat  thinking  on  Edith,  Dasent,  Three  to  One 
n,  256.  He  stood  still  at  every  window  to  look  out  and  think  upon  Mr. 
Slope,  Troll.  Barch.  Tow.  11,  33.  Vgl.  dwell  on  a  subject.  Think  on 
verhält  sich  im  jetzigen  Sprachgebrauch  zu  think  of  ungefähr  wie  look  on 
zu  look  at.  Beide  Wendungen  verbunden:  It  was  sad  to  think  on,  and 
as  Lady  F.  thought  of  it,  she  etc.,  Dasent,  Three  to  One  I,  256 2). 

Matth.  V,  13.  'If  the  salt  lose  his  flavour,  wherewith  shall  it  be 
salted'?  Either  make  the  tree  good,  and  At«  fruit  good;  or  eise  make  the 
tree  corrupt  and  his  fruit  corrupt;  the  tree  is  known  by  his  fruit*  Matth. 
XII,  33.  [Abweichend:  Now  learn  a  parable  of  the  fig  tree;  when  her 
brauch  is  yet  tender  etc.,  Mark  XIII,  28.  Vgl.  Mätzner  Gram.I,  277.] 
Fut  up  again  thy  sword  into  his  place  XXVI,  52.  They  came  unto  the 
iron  gate  .  .  .  which  opened  to  him  of  his  own  accord,  Acts  Xu,  10.  Of 
beaten  work  made  he  the  oandlestick ;  ?tis  shaft,  and  his  brauch,  his  bowls, 
his  knops,  and  his  flowers,  were  of  the  same,  Ex.  XXX VH,  17  (letzteres 
cit.  von  Alford,  Queen's  Engl.  8).  Wir  haben  hier  nicht  dasMasc,  son- 
dern den  alten  gleichlautenden  Gen.  neutr.,  ags.  his,  Nom.  hit.  Zur  Zeit 
Shakespeare' s  war  his  die  gewöhnliche  Form,  und  its  war  dem  Sprach- 
gefühl Vieler  zuwider.  Man  gebrauchte  daher  das  unveränderte  it  im  Gen., 
und  zwar  nicht  nur  in  der  Kindersprache  S) : 


^  Hier  bezeichnet  'wie'  nicht  nur  die  Art  und  Weise,  sondern  um- 
fasst  den  ganzen  Inhalt  des  Satzes  wie  das  vulg.  engl,  as  how,  vulg.  frz. 
comme  quoi.    S.  oben  S.  280. 

2  Auch  in  der  älteren  Sprache  sowohl  on  als  of,  s.  Mätzner  Granmi. 
IP  261.  387. 

3  Go  to  it  grandam,  ohild,  and  t^  ^andam  will  give  it  a  plum, 
£..  John  n,  1.  Schmidt  Sn.-Lex.  nimmt  dies  für  «the  definite  article  in 
the  Unguage  of  little  children»,  was  bei  einem  so  grossen  Kenner  auf- 
fallend ist  und  auf  deutschen  Gewohnheiten  zu  beruhen  scheint:  Gehe 
zur  Grossmutter;  auf  engl,  würde  Niemand  hier  den  best.  Art.  brauchen. 
Offenbar  steht  it  f.  its  und  entspricht  dem  eleich  nachher  folgenden  it, 
das  bisweilen  in  der  Anrede  an  Kinder  gebraucnt  wird,  wie  wenn  Mr.  Man- 
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The  coTse  they  follow  did  with  desperate  hand 

Fordo  it  own  life.     Haml.  V,  1  Fol. 

It  [the  phantom]  lifted  up  it  head.     Haml.  I,  ^. 

Zur  letzteren  Stelle  bemerken  Clark  undWright:  «the  earlier  quartos  and 
folios  read  ä^  and  so  doubtless  Shakespeare  wrote.  The  quarto  of  1603 
has  hü,  which  was  the  usual  form  of  the  possessive  case  in  Shakespeare's 
time.  lU  was,  however,  Coming  into  use,  and  occurs  ten  times  in  the  first 
folio.  It,  as  the  possessive,  occurs  thirteen  times».  Die  neuere  Form 
its  ist  wie  das  dänische  dets  aus  dem  Nom.  gebildet,  während  das  altn. 
pess  im  neunorw.  (dial.)  und  schwed.  dess  erhalten  ist. 

Matth.  VI,  25.  'Is  not  the  life  more  than  meai'f  Vgl.  His  meat 
was  locusts  and  wild  honey  UI,  4.  Jesus  sat  at  mea^  in  the  houseIX,  10. 
The  workman  is  worthy  of  his  meat  X,  10.  Mittelengl.  und  ags.  mete 
Essen.  Bei  Wycliffe:  Him  sittynge  at  the  mete,  Matth.  IX,  10.  Chaucer: 
At  mete  well  itaught  was  she  withalle,  C.  T.  127.  To  sitte  down  to  mete^ 
ib.  8904.  It  snewede  in  his  hous  of  mete  and  drynke,  345.  —  Erst  in 
neuerer*)  Zeit  hat  meat  wie  frz.  viande  die  Bedeutung  'Fleisch'  a  parte 
potiori  angenommen.  Spuren  der  urspr.  Bedeutung  noch  in  den  Aus- 
drücken butcher's  meat  und  spoon-meat  (Beispiel  S.  116,  vgl.  Schmidt  Sh.7 
Lex.  V.  meat),  sowie  in  der  traditionellen  Verbindung  meat  and  drink. 
Vgl.  bei  Dickens:  A  few  of  us  are  endeavouring  to  raise  a  fund  to  buy 
the  Poor  some  meat  and  drink,  Chr.  Car.  7.  As  if  it  [the  river]  wasn't 
your  living!  As  if  it.  wasn't  meat  and  drink  to  you!  Mut.  Fr.  I,  4.  He 
has  his  meat  and  drink  put  in  the  next  room,  Dombey  III,  317.  Also 
ganz  wie  bei  Shakespeare :  That's  meat  and  drink  to  me,  Merry  Wiv.  I,  1 . 
It  is  meat  and  drink  to  me  to  see  a  clown,  As  you  like  it  V,  1.  —  Bis- 
weilen scheint  es  im  alten  Sinne  auch  allein  vorzukommen :  She  had  brought 
the  meat  home  that  she  should  have  eaten  herseif.  Dick.  Dorrit  I,  117. 


talini  'coaxingly '  zu  seiner  Frau  sagt :  <dt  should  not  be  out  of  humour, 
for  it  spoils  tV«  loveliness».  Dick.  Nicki.  I,  222.  —  Alford,  Queen's  Engl.  8 
bemerkt:  «We  have  its  in  one  place  in  our  present  copies,  viz.  Levit. 
XXV,  5:  'That  which  groweth  of  its  own  accord'.  But  tnis  has  been  an 
alteration  by  the  printers :  King  James's  authorized  copies  have  'of  it  own 
accord',  just  as  Snakespeare  wrote  'The  innocent  milk  in  it  most  innocent 
mouth'  and:  .'go  to  tV  grandam,  child'.  The  usage  of  it  f.  its  is  still  found 
in  the  provincial  talk  of  the  Midland  and  !Northem  counties  (See  Dr. 
Latham's  Hist.  of  the  Engl.  Lanff.  pp.  527-9,  589)». 

*  Vielleicht  findet  sich  ein  älteres  Beispiel  in  Plesaunt  Foesye  of  Prin- 
celie  Practice  (aus  dem  Jahre  1548,  Handschr.,  cit.  Acad.  9.  Nov.  1878], 
wo  es  heisst: 

Owre  Englische  nature,  cannot  lyve  by  Rooatis, 
By  water,  herbys,  or  such  beggery  baggage: 
That  maye  well  serue  for  vile  owtelandische  Cooatis: 
Geeve  [give]  Englische  men  meate,  after  their  old  vsage, 
Beeif,  Mutton,  Veale,  to  cheere  their  courage. 
{Rooatis  s=  roots;  cooatis  pl.  von  coot  Wasserhuhn,  ng.  Tropf.  'As  stupid 
as  a  coot\    and   'as  bald  as  a  coot\    old  proverbial  sayings,  Halliwell. 
Larfing   [laughing]   like  a  silly  old  koot,  A.  "Ward,  His  Book  48).    Doch 
könnte  meate  hier  auch  bedeuten:   Essen  nach  alter  Weise;  es  ist  aber 
wegen  des  Gegensatzes  nicht  wahrscheinlich. 
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(Hier  ist  die  allgemeinere  Bedeutung  die  natürlichere.)  There  was  so  much 
Fowder  in  waiting,  that  it  flavored  the  dinner.  Pulverous  particles  got 
into  the  dishes,  and  Society's  meaU  had  a  seasoning  of  first-rate  footmen, 
ib.  II,  44.  We  shall  want  to  be  fed  on  nourishing  meats,  Several  new 
dishes  have  been  rehearsed,  Dick.  .Lett.  11,  71.  (Vgl.  meoto  bei  Shakesp., 
s.  Schmidt.)  Der  gewöhnliche  Ausdruck  ist  aber  jetzt  food.  Trollope 
hat:  food  and  drink,  The  Way  etc.  I,  211. 

Matth.  IX,  5.  Tor  tohether  is  easier,  to  say,  Thy  sins  be  forgiven 
thee,  or  to  say,  Arise,  and  walk'?  Whether  of  them  twain  did  the  will  of 
his  father?  XXI,  31.  Whethei-  is  greater,  the  gold,  or  the  temple? 
XXni,  17.  Whether  of  them  twain  will  ye  that  I  release  unto  you? 
XXVn,  21 1).  Also  noch  als  fragendes  Pronomen,  ags.  htoaber  welcher, 
von  beiden  (got.  hwaf)ar,  altn.  hvärr,  ahd.  huedar,  lat.  uter).  Vgl.  bei 
Chaucer:  Whet?ier  of  yow  bothe  that  hath  might  [die  Übermacht],  CT. 
1858  (utercunque) .  Shakesp.  gebraucht  hier  überall  das  neuere  tohich:  To 
live  or  die,  which  of  the  twain  were  better,  Lucr.  1154,  s.  Schmidt  Sh.- 
Lex.  Dagegen  bei  Sh.  noch  als  direkt  fragende  Partikel :  Whe^ter  had  you 
rather  lead  mine  eyes,  or  eye  your  master's  heels?  Merry  Wiv.  III,  2 
(lat.  utrum)^).  Bei  Chaucer:  Whether  seistow  [sayest  thou]  this  in  emest 
or  in  pley?  CT.  1127.  Nach  Hyde  Clarke  aber,  Gramm.  129,  kann  man  noch 
jetzt  sagen :  '  Whether  wasHampden  or  Pim  the  truer  Englishman'?  '  Wliefher 
did  Bacon  or  Newton  do  most  for  leaming'?  Ich  finde  bei  Dickens: 
<(  Whether  should  I  take  a  clerk  that  he  recommends  .  .  .  or  lose  all  this 
—  eh»?  Dick.  Humphr.  I,  363.  Dies  scheint  in  der  neueren  Sprache  un- 
gewöhnlich, vgl.  Mätzner  Gram.  UI,  374.  In  der  Bibel  steht:  WhetJier  is 
it  easier  to  say  etc.  Mark  11,  9.  —  Dagegen  ist  whether  nicht  selten  bb  I 
wonder  whether,  d.  ob.  Bei  Dickens:  Whether  Louisa  can  have  read 
anything?  Hard  Times  25.  «Now,  tohether »^  said  Mr.  Boffin,  «one  might 
call  that  a  superstition»?  Mut.  Fr.  II,  187. 

Matth.  V,  11.  'Blessed  are  ye^  when  men  shall  revile  you,  and  per- 
secute  you\  For  with  what  judgment  ye  judge,  ye  shall  be  judged:  and 
with  what  measure  ye  mete,  it  shall  be  measured  to  you  again  VII,  2. 
Ask,  and  it  shall  be  given  you;  seek,  and  ye  shall  find;  knock,  and  it 
shall  be  opened  unto  you  VII,  7.  Die  Bibel  gebraucht  regelrecht  im  Nom. 
yey  im  Dat.  und  Akk.  you,  ags.  ge  imd  eöwj  d.  ihr  und  euch  entsprechend, 
Shakesp.  gebraucht  dagegen  meist  in  beiden  Fällen  you,  doch  bisweilen  den 
Nom.  ye:  Are  ye  fantastical,  or  that  indeed  which  outwardly  ye  show? 
Mach.  I,  3 ;  aber  so  gleich  nachher :  My  noble  partner  You  greet  with  present 
grace  .  .  .  to  me  you  speak  not.  Vgl.  You  could  study  a  speech  .  .  .  could 
ye  not?  Haml.  IE,  2.  Als  Dat.  Akk.  ye:  A  south-west  blow  on  ^et  I  hate  ye 

^  Dagegen:  Which  now  of  these  three,  thinkest  thon,  was  neighbour 
unto  him?  Luk.  X,  36. 

2  Bei  Sh.  öfter  synkopirt  wheW,  where :  Look  where  he  has  not  tumed 
his  colour,  Haml.  II,  2  Fol.  Go  on,  and  see  where  Brutus  be  alive,  or 
dead,  Caes.  V,  4.  Dies  ist  bei  Wycl.  sehr  häufig:  See  we  wher  Hely 
cumme,  Matth.  XXVIl,  49.  In  der  Auth.  Version :  Let  us  see  whether  Elias 
will  come  to  save  him. 
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(Temp.,  cit.  Mätzn.)  God  huy'ye  =  Good  bye  Haml.  II,  2  Fol.  i),  aber  Ood 
buy  you  ib.  U,  1  Fol.  (Ood  buy  to  you  Q.  »  'Good  bye  to  you'.)  Also 
dieselbe  Verwirrung  wie  im  neueren  ihankye,  thankee,  dem  jetzt  ^AaraA- you 
vorgezogen  wird.  Die  Umgangssprache  scheint  hier  schon  zur  Zeit  Shake- 
speare's  auf  dem  modernen  Standpunkte  gestanden  zu  haben. 

Matth.  I,  22.  'That  it  might  be  fulfiUed  which  was  spoken  of  the 
Lord  hy  the  prophet'.  Dies  ist  der  ältere  Gebrauch  der  zwei  Präpositio- 
nen, jetzt  würde  es  heissen:  hy  the  Lord  tkrough  the  prophet.  And  they 
were  baptized  of  him  III,  6.  Then  was  Jesus  led  up  of  the  spirit  into 
the  wilderness  to  be  tempted  of  the  devil  IV,  1.  Shakesp. :  'Thou  art 
beloYed  of  many,  Sonn.  10,  3.  This  dreaded  sight,  twice  seen  of  us, 
Haml.  I,  1'  etc.  Chaucer:  Therfor  no  womman  of  Clerkes  is  preised 
[praised]  C.  T.  6288.  For  to  see,  and  eek  for  to  be  seye  [seen]  of  lusty 
folk  6135.  Som  man  is  of  his  meynee  [household]  slayn  1260.  Das  älteste 
Beispiel,  das  ich  gefunden  habe,  ist  aus  dem  12tea  Jahrh. :  WebI  luved  of  the 
king  and  o/ alle  gode  men,  Sax.  Chron.  Jahr  11542).  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  (Ursprung,  Quelle)  wird  in  Fällen  verspürt  wie:  borno/women 
Matth.  IX,  11.  She  was  found  with  child  of  the  Holy  Ghost  I,  18.  That 
which  is  conceived  in  her  is  of  the  Holy  Ghost  I,  20.     Shakesp. :  None  of 


*  In  neueren  Ausgaben  God  b'wi^ye  (Dyce)  oder  God  be  with  yeiyoü) 
etc.  geschrieben.  Es  ist  die  Frage,  ob  nicht  God  buy  you  eher  f.  God 
be  hy  you,  Gott  stehe  Euch  bei,  steht.  Der  Ausdruck  ist  urspr.  eine  freie 
Übersetzung  des  altfrz.  A  Dieu  soyez,  Gott  befohlen.  Dagegen  steht  wirk- 
lich God  he  with  you  Mach.  III,  1  Fol.  Auch  sagt  Salesbury  im  Jahre 
1547:  «You  cannot  fall  to  know  that  in  En^lish  they  do  not  read  and 
pronounce  every  word  literaUy  and  fully  as  it  is  written.  For  example, 
God  he  with  you,  which  the  commonalty  pronounce  God  biwio»  (God  bii'wijo, 
EUis  EEP.  773). 

2  Dagegen  im  Ags.  fram  (from) :  pmi  gefylled  wsere  psdt  fram  Drihtne 
gecweden  is  purh  {)one  witegan,  Matth.  I,  22.  Ebenso  goth. :  Frani  Guba 
war^  usfulliß  t)ata  waurstw  [von  Gott  wurde  das  We3t  vollzogen]  Nen. 
VI,  1^.  Nur  das  altn.  af  entspricht  genau  dem  urverwandten  lat.  ab  und 
stimmt  mit  altengl.  u.  mittelengl.  of.  Sollte  dies  nordischen  Ursprungs 
sein?  Nothwendig  ist  es  kaum;  bei  den  Passiven  erzeugt,  geooren 
werden  ist  o/*  schon  im  Ags.  üblich  (Mätzner  Gramm.  II,  252):  {)8et  t>e 
of  gaste  is  äcenned  Joh.  III,  6.  He6  wees  gemett  on  innode  habbende  of 
f>am  Hälegan  Gäste  Matth.  I,  18.  t^set  t>e  on  hyre  äcenned  is  hit  is  of 
^am  Halfan  Gäste  ib:  v.  20.  Aus  solchen  Fällen  kann  sich  der  allge- 
meine Gebrauch  entwickelt  haben.  —  Of  scheint  im  Altengl.  das  alte  from 
fast  mit  einem  Schlage  verdrängt  zu  haben,  was  für  die  in  der  Sprache 
eingetretene  Umwälzung  charakteristisch  ist.  Ziemlich  früh  aber  tritt  hy 
newdu  of  auf,  doch  erst  nachdem  from  in  diesem  Sinne  ganz  verdrängt 
war,  vgl.  Mätzner  Gramm.  II,  428  und  füge  hinzu  aus  Chaucer :  This  child 
was  sipt)en  emperour  Imaad  [since  made  emperor]  by  the  pope,  CT.  5542. 
In  der  Bibel  besonders  neben  of  in  anderer  Bedeutung,  um  Zweideutigkeit 
zu  vermeiden:  The  abomination  of  desolation,  spoken  oi  by  Daniel  the 
prophet,  Mark  XIII,  14.  To  be  healed  by  him  of  their  infirmities,  Luke 
V,  15.  Doch  auch  sonst:  Those  things  which  were  told  them  by  the 
shepherds,  Luke  II,  18.  Jesus  was  lea  by  the  spirit  into  the  wilderness, 
Luke  IV,  1  (vgl.  of  in  der  Parallelstelle  Matth.  IV,  1).  The  World  was 
made  hy  him,  John  I,  10.    Bei  Shaksp.  by  ganz  gewöhnlich. 
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woman  born  Macb.  IV,  1,  noch  jetzt  gebräuchlich.    Vgl.  Sattler,  Anglia 

II,  260  ff.  Sonst  bei  Neueren  nur  in  Nachahmung  des  älteren  Stils :  Seeing 
and  being  seen  of  none,  Dick.  Humphr.  III,  88.  Observed  of  all  the 
town,  Dick.  Hard  Times  155.  Wenn  Mätzner  Gram.  II,  250  bemerkt,  dass 
of  nach  Passiv  «sich  besonders  da  erhalten  hat,  wo  der  im  Satze  enthaltene 
Thätigkeitsbegriff  nicht  eine  sinnfällige,  äusserliche  Einwirkung  auf  das 
dadurch  betroffene  Objekt  voraussetzt»,  so  gilt  dies  nicht  für  die  jetzige 
Sprache.  Wohl  aber  ist  im  älteren  Stil  eine  Analogie  mit  frz.  de  zu  ver- 
spüren, das  besonders  nach  Verben  der  geistigen  Thätigkeit  gebraucht 
wird:  connu  de, 

Matth.  Xin,  12.  'From  him  shall  be  taken  away  even  thai  hehath'. 
Pay  me  that  thou  owest  XVIII,  28.  Go  and  seil  that  thou  hast  XIX,  21. 
Take  that  thine  is  XX,  14.  That  thou  doest,  do  quickly.  Joh.  XIII,  27. 
Shakesp. :  I  am  that  I  am.  Sonn.  121,  9.  I  eam  that  I  eat,  get  that  I 
wear  (As  y.  l.  it  III,  2);  Chaucer:  He  [the  doctor]  kepte  that  he  wan  [won] 
in  pestilence,  C.  T.  442.  Gewöhnlich  wird  dies  aus  that  that  durch  Aus- 
lassung des  einen  that  erklärt ,  Abbott  §  244.  Doch  wird  schon  ags.  ptst 
neben  p€ette  ({)flet  {)e)  gebraucht:  Dö  raöe  pat  {)ü  dön  wylt  Joh.  XIII,  27. 
Agif  p<et  {)u  me  scealt  [schuldig  bist]  Matth.  XVIII,  28.  Auch  paette  " 
würde  engl,  that  werden.  Seltener  wird  that  von  Personen  gebraucht  = 
he  who :  There-  is  that  maketh  himself  rieh,  yet  hath  nothing.  Shakesp. : 
As  great  as  that  thou  fearest,  Tw.  Night  V,  153.  Goldsmith:  'Handsome 
is  that  handsome  does'  (Vic.  of  Wakef.  3),  das  Dick.  Copperf.  I,  3  «the 
homely  adage»  nennt.    Jetzt  wird  that  nicht  mehr  so  gebraucht. 

Matth.  XI,  8.    'What  went  ye  out  for  to  seeV  s.  oben  S.  268. 

Matth.  VI,  9.    *Our  father  tohich  art  in  heaven',  s.  S.  265. 

Matth.  XVn,  6.  'They  were  sore  afraid'  «=  d.  ««Ar,  dän.  saare.  They 
Were  sore  amazed,  Mark  VI,  51. 

Matth.  IX,  22.  'Jesus  turned  him  about'.  Ebenso:  They  rcpewferf 
them  etc.  (Über  They  took  them  totves,  wo  das  Refl.  Dativ  ist,  s.  oben  bei 
White.)  Seltener:  Judas  repented himself ^  Matth.  XXVII,  3.  Sheto  ihyaelf 
to  the  priest,  ib.  VIII,  4.  Das  einfache  Pron.  ist  im  ags.  und  altengl. 
gewöhnlich.  Wycliffe :  Shetoe  thee  to  prestis.  Chaucer :  He  sette  him  down, 
C.  T.  1543.  I  wol  me  haste,  2054.  Shakesp.:  They  have  more  in  them 
than  mortal  knowledge,  Macb.  I,  5.    Yet  do  I  repent  me  of  my  fury,   ib. 

III,  3.  I  do  commend  me  to  you,  Haml.  I,  5.  I  could  acctise  me  of  such 
things,  ib.  III,  1.  We  will  haste  ?/*,  ib.  HI,  3.  Go,  make  you  ready,  ib. 
in,  2.  Goldsmith:  111  lay  me  down  and  die,  Sei.  Works  31.  I  laid  me 
down  patiently,  ib.  73.  I  again  therefore  laid  me  down^,  ib.  138.  (Vgl. 
S.  355).  Bei  den  Neueren  nur  im  höheren  und  feierlichen  Stil.  Häufig: 
I  repent  me  of  my  pride,  Bulw.  Parisians  HI,  113.  (Im  gewöhnl.  Leben 
I repent  ohne  me,)  Dickens:  I  have  hethought  me  of  all  that  gracious  and 
compassionate  story,  Copperf.  IH,  286.  He  turned  him  round,  Humphr. 
I,  42.     The  sick  boy  laid  him  gently  down,  ib.  I,  305. 

Matth.  XX,  16.  'For  many  he  called,  tut  few  chosen'.  There  he 
some  Standing  here,  which  shall  not  taste  of  death  XVI,  28.    Bender  unto 
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Cfiesar  the  things  which  he  Ctßaai's,  and  unto  God  the  things  which  h« 
God's,  Luke  XX,  25.  Shakesp.:  O,  theie  be  players,  that  I  haye  seen 
play,  that  have  so  strutted  and  bellowed  etc.  Haml.  III,  1.  JBe  the  players 
ready?  ib.  in,  2.  There  he  some  sports  are  painful,  Temp.  HI.  1.  (Abbott 
§  300.)  Dies  ist  nicht ,  wie  Abbott  zu  glauben  scheint ,  Konjunktiv,  son- 
dern ein  Überrest  einer  alten  Indikativform ,  ags.  ic  heö  (neben  ic  eom)^ 
pl.  tre  heöb  (neben  we  sindon),  dem  deutschen  ich  hin  aus  ih  him^  alts. 
hium  entsprechend.    Chaucer: 

He  ;af  nat  of  that  text  a  puUed  hen, 

That  seith,  that  hunters  heen  noon  holy  men,  C.  T.  168. 

Es  kommt  noch  in  einigen  traditionellen  Redensarten  vor,  wie  «the  power s 
that  hen,  John  Brown  was  a  constitutione)  man,  and  defended  the  powers 
that  he,  Mrs.  Oliphant,  Adam  Oraeme  I,  150.  Ebenso  Dick.  Mut.  Fr. 
rV,  153.     Sonst  ist  dieses  he  vulgär. 

Matth.  XVn,  6.  'An  high  mountain';  an  Aymn  XX VIII,  30;  an  hause 
Mark  in,  19;  an  hundred  Mark  lY,  8;  an  hörn  Luke  I,  69;  an  hushand 
Luke  n,  36.  Bei  Shakespeare :  an  hair  Temp.  I,  2 ;  an  household  Henr. 
4  b.  IV,  2 ;  an  hundred ^  Love's  L.  L.  IV,  2 ;  doch  ist  bei  Sh.  a  gewöhn- 
licher. Vgl.  mine  host.  Im  älteren  Englisch  wird  das  h  in  diesen  Fällen 
immer  als  stumm  behandelt.  H  muss  eine  schwache  Aussprache  gehabt 
haben.  Es  kann  im  Mittelenglischen  in  der  Regel  nicht  ganz  stimun  ge- 
wesen sein.  Auf  eine  frühere  Lautung  des  h  deutet  auch  die  amerika- 
nische Aussprache,  wo  es  nie  verstummt,  während  die  natürliche  Neigung 
der  englischen  Vulgärsprache  ist,  es  auszulassen.  —  Auch  statt  der  Vorsilbe 
a  kommt  an  vor :  he  was  an  hungred  Matth.  IV,  2.  Mark  11,  25.  —  Eine 
andere  ungewöhnliche  Bewahrung  des  alten  n  kommt  vor  in:  Ye  made 
the  commandment  of  God  of  none  effect,  Matth.  XV,  6.  Mark  VII,  13. 
Dies  ist  mit  'mine  eyes'  etc.  zu  vergleichen. 

Es  wird  jetzt  eine  neue  Revision  der  englischen  Bibel- 
übersetzung vorbereitet.  Die  Veränderung  wird  wohl  nur  auf 
eine  genauere  W^iedergabe  einzelner  Stellen  ausgehen.  Der 
alte  Stil  und  Ton  wird  hoffentlich  unversehrt  bleiben^). 

Denjenigen,  welche  die  Sprache  der  Bibel  zum  Gegen- 
stande eines  speciellen  Studiums  machen  möchten,  sind  zu 
empfehlen : 

EastwOOd  and  TV.  Aldis  Wright,  The  Bible  Word-Book, 
A  Glossary  of  Old  Engl.  Bible  Words.     London,   Macmillan 


1  Es  heisst  jedoch  im  Athenaeum  ^^^1880:  «The  first  edition,  as  it  may 
be  called  of  the  revised  translation  of  the  New  Testament  may  be  expected 
in  the  autumn  ...  It  is  with  regret  that  we  hear  it  said  that  the  form 
in  which  all  Englishmen  know  the  Lord's  Frayer  is  no  longer  to  be  the 
form  which  is  to  pass  current».  [Übrigens  hat  das  Vaterunser  schon  in 
der  A.  V.  Varianten.  Luke  XI  steht :  «Give  us  day  hy  day  our  daily  bread 
.  .  .  forgive  every  one  that  is  indebted  to  tts».  Die  übliche  Form  ist  die 
Matth.  vi  gebrauchte]. 
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1866.    5ä.  6rf.     Ein  gründliches  Werk,  das  eine  Concordanz^) 
überflüssig  macht. 

The  Holy  Bible:  an  exact  reprint,  page  for  page,  of  the 
Authorized  Version  published  in  the  year  1611.  Oxford, 
Clarendon  Press.    2U. 

The  Rev.  T.  Lewis  0.  Dayies,  Bible  English;  Chapters 
on  Old.  and  Disnsed  Expressions  in  The  Authorized  Version 
of  the  Scriptures  and  the  Book  of  Common  Prayer.  With 
Illustrations  from  Contemporaneous  Literatnre.  London,  George 
Bell  and  Sons  1875.  ba.  Eine  ausgezeichnete  Arbeit,  die  in 
systematischer  Darstellung  gründliche  Auskunft  giebt  über  das 
Verhältniss  der  Bibelsprache  zur  gegenwärtigen  Sprache.  Aus 
der  Vorrede :  «The  subject  has  been  handled  before  by  various  authors, 
and  Mr.  Wright's  admirable  Bible  Word  Book,  to  which  I  have  been  much 
indebted,  might  seem  to  entirely  preoccupy  the  ground.  The  plan,  ho- 
wever,  of  this  litüe  work  is  somewhat  diffeient  from  his.  I  have  not 
foUowed  the  alphabetical  arrangement  as  in  a  Dictionary,  but  I  have 
endeavoured  to  bring  together  those  expressions  between  which  there  seemed 
to  be  some  thing  in  common,  while  the  index  at  the  end  will,  it  is  hoped, 
give  sufiicient  facilities  for  referenoe«.  Mit  einer  guten  historischen  Ein- 
leitung, worin  der  Verf.  auch  von  den  im  ursprünglichen  Text  gemachten 
Veränderungen  handelt.  So  ist  'hroidered  hair'  1  Tim.  11,  9  ganz  falsch 
(«would  signify  hair  that  was  embroidered»)  für  das  urspr.  broided^),  die 
ältere  Form  Ton  braided,   geflochten,    eingesetzt  worden. 

Der  Verf.  bemerkt  S.  50:  «I  have  constructed  the  following  sentence, 
which  is  apparently  füll  of  solecisms;  each  of  them,  however,  is  more  or 
less  in  use  among  the  poor,  and  may  be  justified  by  respectable  authority, 
the  Bible  and  Frayer-book  in  many  instances  furnishing  the  examples: 
*My  mate  and  I  thought  to  have  €kxed  that  party  for  to  leam  us,  if  he 
anyways  could,  how  to  get  the  nest-es  of  tJhem  birds;  but  our  clothes  were 
like  to  go  to  pot,  and  be  clean  ruinated  by  the  trees  —  at  leastwise  that 
is  what  we  be  afeard  on  —  and  then  we  reckoned  our  fathers  would  have 
catechised  us,  for  a  poor  body  finds  that  cloth  is  joUy  dear,  and  costs  a 
deal  of  bra88_,   for  his  price  ris  toonderful  a  month  agone,    and  so  we  let 

^  Concordance  to  the  Bible.  Von  solchen  giebt  es  mehrere,  die  in 
Katalogen  leicht  zu  finden  sind. 

2  Vgl.  bei  Chaucer:  Hir  yelow  beer  [hair]  was  broyded  in  a  tresse, 
C.  T  1U49  mehrere  HSS.,  sonst  browded,  die  regelmässigere  Form  (vgl. 
ags.  gebrogden)  und  breided  =  ne.  braided.  Schon  im  12.  Jh.  gebroiden 
Chron.  a.  1 104.  Im  1 3.  Jh.  forbroiden  Bestiary  (EUis  EEF.  440) .  Das  unregelm. 
oi  f.  otp  ist  durch  die  Analogie  von  breiden  «=  bregdan,  braid  b  brsegd  herbei* 
geführt  worden.:  Dieses  Wort  hat  sich  früh  mit  frz.  broder  gemischt,  woher 
ne.  embroider.  Schon  Chaucer  hat :  Embroyded  was  he,  as  it  were  a  mede 
[meadow],  All  f ul  of  fresshe  floures,  white  and  reede,  C.  T.  90,  wo  mehrere 
HSS.  embrowded  haben.     Vgl.  Stratmann.  Mätzner  und  Skeat  s.  v. 
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the  nest-es  hide  in  Mr.  Smith  his  trees'.»  Der  Verf.  zeigt  dann  durch 
Belege,  dass  diese  Ausdrücke  sich  in  der  Kirchensprache  wiederfinden; 
für  nest-es  muss  er  bis  Wycliffe  zurückgehen.  Das  Beispiel  Smith  his  ist 
kaum  richtig,  s.S.  262.  Für  clean  f.  quite  wird  citirt :  'Is  his  mercy  clean 
gone  for  ever?'  Ps.  77,  8,  was  jetzt  auffallend  vulgär  klingt.  Vgl.  bei 
Dick.  «They  ha'  gone,  Mas'rl  gone  right  clean  off,  Sir!»  Pickw.  I,  118.  — 
Von  einigen  unglücklichen  Etymologien  abgesehen,  verdient  das  Buch 
hohes  Lob. 

Real- Wörterbuch : 

Dr.  Win.  Smith^  Dictümary  of  the  Bihle ;  its  Antiquities ;  Biography, 
Geography,  and  Natural  History .  With  lUustrations.  3  vols.  1 05».  Con- 
cise  ed.  21«.    Smaller  ed.  9«. 


Bnnyail^  The  PilgrinCs  Progress,  Leipzig,  Tauchnitz. 
Die  Sprache  Bunyan's  (geb.  1628,  f  1688)  nimmt  eine  eigen- 
thümliche  Mittelstellung  zwischen  der  biblischen  Sprache  und 
der  Volkssprache  ^)   ein,  .und  verdient  wohl  studirt  zu  werden. 

Bniiyail^  The  Pilgrinis  Progress,*  Grace  Abounding,  Ed. 
E.  Venables.     Oxford,  Clarendon  Press. 

A*  E*  Widholni)  Qrammatical  Notes  on  the  Language  of  John  Bungan, 
Jönköping  [Schweden]  1877.  Eine  fleissige  Arbeit  mit  ausführlichen  Be- 
legen; giebt  gute  Auskunft  über  das  Verhältnis  zur  Sprache  der  Zeit- 
genossen und  der  Gegenwart.  Der  Verf.  hat  nicht  nur  Pilgrim's  Progress, 
sondern  auch  die  übrigen  Schriften  Bunyan's  durchgegangen.  Bisweilen 
zeigt  der  Verf.  eine  etwas  mechanische  Auffassung  der  Phänomene,  und 
ist  vom  jetzigen  Sprachgebrauche  zu  abhängig,  z.  B.  wenn  er  S.  49  be- 
merkt: «The  use  of  the  so  called  modal  auxiliaries  was  not  yet  so  fixed 
by  rules  as  it  is  now,  and  Bunyan  were  [Druckfehler  f.  verg]  often  inter- 
changes  them  for  variety's  sake».  Wenn  als  Beispiel  von  musti.may 
angeführt  wird:  ,But  this  you  must  think  was  tempting',  so  beruht  der 
Ausdruck  bei  B.  auf  einer  anderen  Auffassung;  es  ist  hier  die  logische 
Nothwendigkeit  ausgedrückt,  wie  wenn  es  noch  jetzt  heisst :  *What  must  you 
think  of  me'?  Man  würde  in  der  angeführten  Stelle  jetzt  zwar  mag  well 
gebrauchen,  aber  dies  bedeutet 'könnt  Ihr  wohl',  nicht 'müsst'.  In  anderen 
Fällen  findet  sich  ein  wirklicher  Unterschied  des  Sprachgebrauchs,  so 
wenn  es  heisst :  'What  should  be  the  reason  that  such  a  good  man  should 
be  all  his  days  in  the  dark?'  wo  der  Verf.  meint,  es  stehe  f.  eould  oder 
might.  Das  potentiale  should  auch  in  der  dritten  Pers.  und  in  Haupt- 
sätzen ist  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  Sprache  der  Zeit,   s.  S.  370 


^  Vgl.  Sätze  wie  diese :  'But  was  you  not  afraid,  good  Sir,  when  von 
See  him  come  out  with  his  Club?'  283.  He  could  never  ha'  done  it,  280. 
(Vgl.  Sh.  Gfod-a-mercy ,  Haml.  II,  2;  God  ha  mercy  ib.  IV,  5.  Vulgär 
in  der  neueren  Sprache :  Lord  a  mercy,  Marr.  Simple  277  ;  Lor-a-mussy 
Dick.  Mut.  Fr.  I,  150. 
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und  vgl.:  What  should  this  mean?  Haml.  IV,  7.  Where  shotdd  this  Romeo 
be?  Rom.  and  Jul.  11,  4.  Noch  in:  it  should  seem,  s.  S  234.  Der  Aus- 
druck entspricht  dem  französischen:  .'Quelle  serait  la  raison'?  Should 
steht  also  eigentlich  für  tvould,  nur  dass  dieses  jetzt  nicht  in  demselben 
Falle  gebraucht  wird. 


Kap.  Tl.  Literaturgeschichte. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane  sollte  die  Literatur- 
geschichte in  dem  zweiten  (historischen)  Theile  dieser  Arbeit 
behandelt  werden.  Es  scheint  aber  praktischer  die  wichtig- 
sten Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  schon  hier  kurz  zu 
besprechen. 

Wrighty  Biographia  Britannica  Literaria.  I.  Anglo-Saxon  Period. 
London  1842.  II.  Anglo-Norman  Period.  Ebd.  1846.  Jetzt  ziemlich 
veraltet. 

Hallaniy  An  Introduciion  io  the  Liter ature  öf  Europe  in  the  15tii, 
16tii,  and  17tli  centuries.    1837 — 39.    In  England  noch  jetzt  hoch  angesehen. 

H.  Taine^  Histoire  de  la  Utterature  anghise.  5  vols,  in® 
6d.  Paris,  Hachette  1873  und  neuere  Auflagen.  Ein  geist- 
reiches Werk,  aber  zu  einseitig  positivistisch ;  lässt  die  englische 
Literatur  ein  a  priori  zu  berechnendes  Produkt  gewisser  Fak- 
toren (z.  B.  feuchtes  Klima,  Beef  und  Porter  I)  sein.  Für  die 
alte  Zeit  ganz  ungenügend.  Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  dem 
germanischen  Geiste  gerecht  zu  werden,  bleibt  aber  doch  echt 
französisch :  die  germanische  Gemüthlichkeit  bleibt  ihm  fremd, 
der  englische  Humor  unverständlich.  Am  besten  versteht  er 
das  Grosse,  Erhabene  und  Leidenschaftliche;  den  mächtigen, 
allseitigen,  aber  ungeschulten  Geist  Shakespeare^s  weiss  er 
wohl  zu  würdigen.     Vgl.  Schmitz  N.  F.  I.  54. 

Bernhard  ten  Brink^  Geschichte  der  Englischen  Litteratur. 
Erster  Band.  Bis  zu  Wiclifs  Auftreten.  Berlin ,  Oppenheim 
1877.  Das  Hauptwerk  über  die  Geschichte  der  ältesten  Litera- 
tur Englands.  Der  rühmlichst  bekannte  Verf.  hat  sich  wesent- 
lich darauf  beschränkt,  die  Resultate  seiner  Forschungen 
in  einer  leichtfasslichen  Darstellung  niederzulegen.  Der  Verf. 
sagt  von  seiner  Arbeit :  « Einmal  sucht  sie  das  historische  Ver- 
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ständniss  der  englischen  Litteratur  überhaupt  zu  fördern, 
zweitens  dasselbe  weiteren  Kreisen,  zunächst  in  Deutschland, 
zu  erschliessen».  S.  Wülcker,  Anglia  II,  199  ff. ;  Köl- 
bing,  Engl.  Stud.  I,  505;  Koch,  Wissenschaftliche  Monats- 
blätter. Der  Verf.  verspricht  später  einen  « Grundriss  zur  Ge- 
schichte der  Englischen  Litteratur»  zu  liefern,  der  sowohl  dem 
Anfänger  einen  Leitfaden  zur  Orientirung  bieten,  als  dem 
Kenner  die  Untersuchungen  und  Beweisgründe,  auf  welche 
die  Ansichten  des  Verf. 's  sich  stützen,  vorlegen  soll. 

H.  Hettner^  Geschichte  der  englischen  Literatur  von  der 
Wiederherstellung  des  Königthums  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrh.  1660 — 1770.  2.  umgearbeitete  Aufl.  (Literatur- 
geschichte des  18.  Jahrh.  1.  Bd.)  Braunschweig  1865.  561  p. 
Eine  gründliche  und  geistreiche  Arbeit. 

Henry  Morlej^  Engliah  Wriiers.  I,  1 .  Celts  and  Anglo-Saxons ;  with 
an  Introductory  Sketch  of  the  Foui  Periods  of  English  Literatuie.  800  p. 
25«.  London  1864.  Neue  Aufl.  1867.  I,  2.  From  the  Conquest  to  Chaucer. 
II,  1.  From  Chaucer  to  Dunbar.  London,  Cassell,  Petter  &  Galpin  1867. 
«Ein  weitläufig  angelegtes  Werk,  welches  bestimmt  ist,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  der  Qeist  der  englischen  Literatur  trotz  aller  Einflüsse  von 
aussen  und  vorübergehender  Störungen  doch  stets  ein  und  derselbe  und 
ein  vollkommen  nationaler  geblieben  ist  .  .  .  Der  Verf.  hat  eine  ausser- 
ordentliche Menge  von  Stoff  zusammengebracht,  der  aber  sehr  schwer- 
fällig und  ungleich  verarbeitet  und  schlecht  geordnet  ist.  Seine  Ansichten 
von  dem  Literaturleben  eines  Volkes  sind  zum  Theil  sehr  einseitig,  nicht 
selten  barock,  und  besonders  fehlt  es  ihm  an  dem  nöthigen  Verständnis 
für  den  Geist  des  Mittelalters».    Jahrb.  VI,  420. 

Chambers,  Cyclopadia  of  English  Literaturen  s.  oben  S    342. 

English  Men  of  Letters,  edited  by  John  Morley«  London,  Macmillan. 
Eine  Saomilung  von  Biographien  hervorragender  Schriftsteller,  von  ver- 
schiedenen Verfassern.  Erschienen  sind :  Chaucer  by  A.  W.  Ward.  John- 
son by  Leslie  Stephen.  Goldsmith  by  Will.  Black.  Hume  by  Huxley. 
CHbhon  by  J.  C.  Morrison.  Bums  by  P.  Shairp.  Scott  by  R.  H.  Hatton. 
Defoe  by  W.  Minto.  SheUey  by  J.  A.  Symonds.  Thackeray  by  A. 
TroUope. 

CasselVs  Library  of  English  Literature  edited  by  IL  Morlej,  with 
Illustrations.  I.  Shorter  English  Poems,  with  Introdoction.  IL  Illustra- 
tions  of  English  Religion.  III.  English  Plays.  IV.  Shorter  Works  in 
English  Prose.  V.  Longer  Works  in  Verse  and  Prose.  Eine  Art  aus- 
führlicher Anthologie  mit  ausführlichen  Auszügen  und  Inhaltsangaben.  Es 
heisst  in  der  Einleitung:  «The  purpose  of  this  work  is  to  provide  a 
compact  and  comprehensive  library  of  English  thought». 

I%e  English  Poets.  Seleetions,  with  Critical  Introductions ,  edited 
by  T«  H«  Ward*    Vol.  I.  From  Chaucer  to  Donne.    II.  From  Ben  Jonson 
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to  Dryden.  London,  Macmillan  1880.  Chaucer  und  Dryden  sind  vom 
Herausgeber  behandelt,  die  übrigen  von  sachkundigen  Mitarbeitern: 
Langland  und  Douglas  Ton  Skeat,  Spenser  vom  Dean  Churoh,  Shakespeare 
von  Dowden,  Milton  von  Mark  Pattison.  S.  die  ausführliche  Besprechung 
Acad.  26.    Juni  1880. 

W«  Mliito^  A  Manual  of  English  Prose  Literature,  biographical  and 
critical,  designed  mainly  to  show  characteristics  of  style.  London,  Black- 
wood &  Sons  1872.  Introduction  on  Style.  Parti.  De  Quincey,  Macaulay, 
Carlyle.    H.  Prose  Writers  in  Historical  Order  [besonders  von  1580  an]. 

W*  Minto^  Characteristics  of  English  Poets  from  Chaucer  to  Shirley. 
London,  Blaokwood  &  Sons.  1874.    Von  Wagner,  Anglia  I,  167  gelobt. 

Thomas  B«  Shaw 9  A  History  of  English  Literature.  Edited ,  with 
notes  and  illustrations,  by  William  Smith.  11**»  ed.  London,  Murray 
1878.  Wahrscheinlich  die  beste  der  englischen  Gesanuntübersichten.  Der 
Verf.,  der  in  Russland  als  Professor  der  engl.  Literatur  angestellt  war,  ist 
mit  der  Literatur  des  Auslandes  und  mit  der  neueren  Forschung  vertraut. 
Er  hat  in  einer  lebhaften  und  anziehenden  Darstellung  verstanden  das 
Wesentliche  hervorzuheben.  Die  zur  Zeit  des  Verf.  lebenden  Schriftsteller 
wie  Dickens  und  Bulwer  sind  übergangen.  Dagegen  ist  Thackeray  ziemr 
lieh  ausführlich  behandelt.  Der  Abschnitt  über  Shakespeare  ist  von  Prof. 
Dowden  bearbeitet  worden.    Vgl.  Jahrb.  VI,  420. 

H.  Morley,  A  First  Sketch  of  English  Literature,  4*»»  ed.  920  S. 
London,  Cassell,  Petter  &  Galpin  [1873].  9«.  Neuere  Ausg.  [1876]  7«.  6d. 
Annalistisch  geordnet.    S.  Kölbing,  Eng.  Stud.  I,  508. 

H«  A«  Dobson^  A  Handbook  of  English  Literature,  2(1  ed.,  corrected 
and  extended.  London,  Crosby,  Lockwood  &  Co.  [1879].  In  Academy 
8.  Nov.  1879  p.  335  sehr  gelobt. 

Kev.  Stopford  Brooke,  English  Literature,  170  p.  London,  Mac- 
millan 1876.  6«.  Wird  von  Mehreren  lobend  erwähnt.  —  Derselbe,  Eng- 
lish Literature  Primer,    London,  Macmillan.   1876.    1«. 

Spalding^  The  History  of  English  Literature,  11^^  ed.  continuedto 
1870.     London  1871.     446  p. 

W«  F.  Collier,  A  History  of  English  Literature,  in  a  Series  of  Bio- 
graphical Sketches.    London  1871.    Unbedeutend. 

Th«  Arnold,  A  Manual  of  English  Literature,  Historical  and  Critical. 
With  an  Appendix  on  English  Metres.  3'^  ed.,  revised.  London  1873. 
567  p.   Is.  Qd. 

0*  L*  Craik,  A  Compendious  History  of  English  Literature,  2^  ed. 
2  vols.  London,  Griffin  1864.  25«.  —  Derselbe,  A  Manual  of  English 
Literature,  and  of  the  History  of  the  English  Language,  from  the  Norman 
Conquest.  5^^  ed.  London,  Griffin  (ohne  Jahreszahl).  Nicht  besonders 
zu  empfehlen.  Die  Ansichten  des  Verf.  besonders  über  die  Sprache  sehr 
veraltet.  

R«  Brunnemann^  Geschichte  der  nordamerikanischen  Literatur,    Eine 
literar-historische  Studie.     Leipzig  1866.     159  p.     2  Mk. 
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Einzelne  Literaturgattungen. 

Adolphns  A*  Ward^  A  Hütory  of  English  Dramatic  Literature  to 
the  Death  of  Queen  Anne.  2  vols.  London,  Macmillan  1S75.  Ein  sehr 
geschätztes  "Werk,  s.  Wagner,  Anglia  I,  164  ff.  355  ff. 

Collier^  History  of  English  Dramatic  Poetry. 

W«  C«  Hazlitt;  The  English  Drama  and  Siage  under  the  Tudor  and 
Stuart  Frinces,  1543 — 1664,  illustrated  by  a  Series  of  Documents,  Treatises 
and  Poems.    London  1869.    Printed  for  the  Koxburghe  Library. 

J*  L«  Klein^  Geschichte  des  engl.  Dramas.  2  Bde.  Leipzig,  Weigel 
1876.     33  Mk,    Nach  Kölbing,  Eng.  Stud.  I,  501  nicht  zu  empfehlen. 

Tll.'WartODy  History  of  Englisji  Poetry  from  the  13*^  to  the  close 
of  the  16ti>  Century.  [Erste  Ausg.  1744;  ed.  Price  Lond.  1840  etc.]  Edited 
by  W.  G.Hazlitt.  With  new  notes  and  other  additions  by  Sir  Frederick 
Madden,  Thomas  Wright ,  W.  Aldis  Wright,  Kev.  W.  W.  Skeat,  Richard 
Morris  and  the  Editor.  4  vols.  London  1871.  42^.  Enthält  auch:  Sketch 
of  the  History  of  Angh-Saxon  Poetry ^  by  H.  Sweet,  s.  Anglia  11,  447. 

Oätsehenbergrer^  Geschichte  der  englischen  Dichtkunst,  nebst  einer 
Skizze  der  wissenschaftlichen  Literatur  Englands.  2.  gänzlich  umgearbei- 
tete Auflage.  London,  Wohlauer  1874.  Nach  Jahrb.  II,  453,  V,  440, 
Schmitz  Suppl.  III,  62,  N.  F.  I,  55  eine  sehr  unbefriedigende  Arbeit. 


Kap.  yn.    Grammatik. 

Ich  hatte  ursprünglich  beabsichtigt,  die  Grammatik  in  einem 
besonderen  Bande  zu  behandeln.  Da  es  indessen  damit  noch 
lange  Zeit  hat,  scheint  es  am  zweckmässigsten,  die  wichtigsten 
Erscheinungen  hier  kurz  zu  besprechen.  Vielleicht  werde  ich 
dann  später  die  Grammatik  ausfuhrlicher  behandeln.  Ich  muss 
mich  hier  wesentlich  auf  wissenschaftliche  oder  ausführliche 
Werke  beschränken.  Von  Schulbüchern  erwähne  ich  nur 
einige  der  neuesten  und  hervorragendsten. 

Eduard  Mätzner,  Englische  Grammatik,  I.  Die  Lehre 
vom  Worte.  II.  Die  Lehre  von  der  Wort-  und  Satzfugung. 
Erste  u.  zweite  Hälfte^).  Berlin,  Weidmann  1860  ff.  Das 
Hauptwerk  über  die  englische  Grammatik  in  ihrer  historischen 
Entwickelung.  Mätzner  fängt  mit  der  neuenglischen  Sprache 
an  und  geht  bei  jedem  Phänomene  auf  die  ältere  Sprache 
zurück.     Es  gilt  von  diesem  Werke  im  Ganzen,  was  wir  oben 

1  Ich  citire  II,  1  als  11  und  II,  2  als  III. 

Storm,  Engl.  Philologie.  27 
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über  M.'s  Aussprache  bemerkt  haben :  Der  Verf.  ist  ein  gründ- 
licher Kenner  des  Alt-  und  Mittelenglischen,  aber  die  neuere 
Sprache  gelangt  nicht  zu  ihrem  Recht.  Die  ganze  Sprach- 
periode von  Shakespeare  an  wird  ohne  Scheidung  der  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  unter  «Neuenglisch»  zusam- 
mengefasst,  so  dass  ganz  veraltete  Phänomene  oder  Ausdrücke 
als  modernes  Englisch  auftreten.  Die  prosaischen  und  poe- 
tischen Schriftsteller  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts  wer- 
den sehr  reichlich,  aber  neben  einander  citirt,  und  von  denen 
des  19.  mehr  die  älteren  als  die  jüngeren.  Der  poetische 
und  künstliche  Sprachgebrauch,  den  man  oft  auch  bei  pro- 
saischen Schriftstellern  findet,  ist  nicht  genügend  von  dem 
eigentlich  idiomatischen ,  prosaischen  und  natürlichen  unter- 
schieden. 

Wenn  z.  B.  Mätzner  Gramm.  I^  248  von  sun  sagt,  dass  es  im 
Neuenglischen  regelmässig  männlich  ist  wie  im  Gotkischen  sunf^i 
neben  dem  weiblichen  sunnd  etc.,  so  ist  dies  ein  Iirthum  sowohl  in  Be- 
zug auf  Sprachgebrauch  als  Sprachgeschichte.  Erstens  ist  das  Masc.  nur 
ein  künstliches  Geschlecht,  das  der  Sonne  durch  Personification  in  poe- 
tischer Sprache  und  prosaischer  Nachahmung  davon  beigelegt  wird.  Mätz- 
ner hat  hier  Gitate  zu  geben  verschmäht.  Ich  erlaube  mir  daher  anzu- 
führen, dass  wenn  z.  B.  Marryat,  Peter  Simple  357  einen  Seemann  sagen 
lässt :  ffOnly  look  at  the  sun,  how  ?ie  goes  down,  puffed  out  to  three  times 
his  size,  as  if  ?ie  were  in  a  terrible  passion»,  man  nicht  glauben  darf,  dass 
die  Seeleute  wirklich  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  he  von  der 
Sonne  sagen ;  sie  und  alle  andere  gebrauchen  in  der  That  it.  Der  natürliche 
Sprachgebrauch  findet  sich  z.  B.  bei  Dickens :  The  sun  itself,  when  it  was 
for  a  few  moments  dimly  indicated  through  circling  eddies  of  fog,  showed 
as  it  had  gone  out,  Mut.  Fr.  lü^  2;  I,  111  und  an  unzähligen  anderen 
Stellen.  Dieses  it  rührt  schon  vom  Mittelenglischen  her;  es  findet  sich 
bei  Maundeville:  God  lovethe  it  [the  sonne]  more  than  ony  other  thing 
(cit.  Koch  Gramm.  I,  383).  Ghaucer:  Fro  the  arising  of  [the]  sonne  til  it 
go  to  reste,  Astrolabe  ed.  Skeat  p.  23.  Im  neueren  Englisch  bei  Shake- 
speare: The  8un  itself ^  Sonn.  148.  Goldsmith:  After  it  [the  sun]  was 
gone  down.  Sei.  Works  14  etc.  Zweitens  irren  Mätzner  und  Koch  darin, 
dass  das  Wort  auch  im  ältesten  Englisch  ebensowohl  Masc.  als  Fem.  ge- 
wesen wäre.  Im  Ags.  ist  sunne,  sunnu  immer  fem.,  möna  immer  masc, 
ganz  wie  altn.  [sunna,  poet.,]  söl  f.,  mäni  m.,  deutsch  die  Sonne,  der  Mond, 
dem  Geschlecht  der  Sonnengöttin  und  des  Mondgottes  in  der  nordischen 
Mythologie  entsprechend*).    Der  Wechsel  des  Geschlechts  im  Mitteleng- 

^  Zwar  hat  der  Name  in  einigen  alten  germanischen  Sprachen  männ- 
liche Nebenformen  wie  goth.  sunna,  ahd.  sunno,  aber  die  Hauptform  ist 
auch  hier  fem.  Dass  die  mildere  nordische  Sonne  als  Weib,  die  stärkere 
südliche  Sonne  als  Mann   aufgefasst  wurde,   war  natürlich.    Auch  in  der 
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lischen  ist  der  lateinischen  Gelehrsamkeit  zu  verdanken;  die  lateinisch- 
griechischen Götter  verdrängten  die  germanischen. 

Dieses  künstliche,  gelehrte  Geschlecht  tritt  schon  im  Mittelengl. 
neben  dem  jetzt  gebräuchlichen  auf,  so  bei  Ghaucer:  Sothly  the  sonne 
ariseth  never-mo  verrey  est  [very  =  due  east]  in  owere  [cur]  Orisonte, 
but  he  be  in  the  heved  [head]  of  aries  er  libra,  Astrolabe  p.  41.  And 
yif  thow  weit  [if  thou  wilt]  pleie  this  craft  with  the  arisyng  of  the  Mone, 
loke  thow  rekne  wel  her  cours  howre  [hour]  by  howre ;  for  she  ne  dwellith 
nat  but  litel  while,  ib.  51*).  —  Etwas  ähnliches  gilt  von  der  ganzen  Be- 
handlung des  Geschlechts  bei  Mätzner.  Treffend  und  interessant  sind 
Sweet's  Bemerkungen  hierüber  in  einem  Briefe:  «He  of  the  sun  is  purely 
poetical,  due  the  influence  of  Latin  mythology.  Mätzner  falls  to  distin- 
guish  between  the  artificial  (often  purely  arbitrary)  genders  of  the  higher 
Uterary  style,  and  the  few  genders  of  the  spoken  language,  such  as  she  of 
a  ship  and  similar  objects^).  (I  have  heard  it  applied  by  boys  to  their 
kite).  The  genders  of  animals  require  investigation.  Mätzner  does  not 
seem  to  know  that  a  dog  is  'he'  and  a  cat  'she'  whenever  the  sex  is  not 
thought  of.  A  parrot  is  she  (hence  poll-parrot^) ,  but  not,  I  think,  a  canary 
('it'  or  *he').  As  a  general  rule  we  apply  'he'  or  'she'  to  animals  as  soon 
as  we  take  an  individual  interest  in  them:  children  will  even  speak  of 
their  stlkworms  etc.  as  *he'». 

Den  wirklich  idiomatischen,  lebenden  Sprachgebrauch 
lernt  man  bei  Mätzner  oft  nicht  kennen,  theils  weil  die 
neuere  Literatur  des  täglichen  Lebens  (Romane,  Erzählun- 
gen, Lustspiele)  zu  wenig  benutzt  ist,  theils  weil  der  Verf. 
mit  der  Umgangssprache  nicht  genügend  vertraut  ist*).  Hier- 
zu kommt,  dass  die  Darstellung  überhaupt  zu  unübersichtlich 
und   verwickelt    ist :    indem    Poejsie    und   Prosa ,    ältere    und 


S'önländischen  Mythologie  war  die  Sonne  ein  Weib,  der  Mond  ein  Mann, 
as  von  Koch  als  masc.  angeführte  ags.  sunna  steht,   wie  es  Qrein  aus- 
drücklich bemerkt,  für  sunnu  und  ist  fem. 

*  Nur  selten  findet  sich  im  Altenglischen  ein  Überrest  des  ags.  Ge- 
schlechts, s.  Mätzner. 

2  S.  oben  S.  263. 

3  She  was  interrupted  by  her  father's  voice  exclaiming  angrily,  «Now, 
FoU  Parrot  U  Dick.  Mut.  Fr.  II,  221. 

*  Dieser  Übelstand  ist  aber  nicht  nur  Mätzner  eigen,  sondern 
hängt  mit  einer  in  Deutschland  und  auch  sonst  sehr  verbreiteten  Anschau- 
ung und  Studienweise  der  neueren  Sprachen  zusammen.  Man  studirt  mit 
Vorliebe  die  klassischen  Schriftsteller,  den  höheren  Stil  und  die  Poesie, 
bevor  man  die  einfachste  idiomatische  Form  der  Sprache  beherrscht. 
Man  liest  den  Shakespeare  und  bildet  sein  Englisch  nach  diesem  Muster. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  man  mit  Dr.  Loewe  (s.  oben)  anon!  anon!  oder 
lie  a  dmng  sagt.  Engländer  haben  mir  erzählt,  dass  ihr  Englisch  oft  von 
Deutscnen  corrigirt  wurde:  so,  nicht  anders,  müsse  man  sprechen;  es 
heisse  ja  so  bei  Shakespeare,  und  Shakespeare's  Englisch  sei  ja  doch  das 
beste.  Ein  amerikanischer  Student  erzählte  mir,  dass  er  von  den  Deutschen 
ausgelacht  wurde,  weil  er  it  von  der  Sonne  sagte:  he  müsse  es  heissen. 

27* 
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neuere  Sprache  zusammengeworfen  werden,  verliert  man  das 
Wesentliche  aus  dem  Gesicht  über  der  grossen  Menge  un- 
wesentlicher Einzelheiten ;  das  Zusammengehörige  wird  in 
eine  Unzahl  von  Unterabtheilungen  und  Rubriken  zersplittert ; 
für  jedes  Phänomen  geht  der  Verf.  auf  die  ältere  Sprache  zurück. 
Dies  Alles  zerstreut  und  verwirrt  statt  zu  sammeln  und  aufzu- 
klären. Das  benutzte  Material  ist  ungeheuer,  aber  daraus  ist 
ein  Labyrinth  aufgebaut  worden.  Nichtsdestoweniger  findet 
man  bei  Mätzner  eine  Menge  feiner  und  scharfsinniger  Be- 
merkungen auch  über  die  neuere  Sprache,  namentlich  in  den 
Fällen,  wo  die  oben  bemerkten  Mängel  weniger  hervortreten. 

Die  zweite  Ausgabe,  Berlin  1873 — 75,  ist  im  Ganzen 
nur  ein  unveränderter  Wiederabdruck  der  ersten  mit  einzelnen 
Zusätzen  und  mit  lateinischen  statt  der  gothischen  Typen.  Zu 
bedauern  ist,  dass  der  Verf.  seine  Arbeit  nicht  einer  durch- 
gehenden Umarbeitung  oder  wenigstens  einer  Durchsicht  unter- 
worfen hat ;  sogar  die  alten  Druckfehler  sind  stehen  geblieben  ^) . 

€•  Friederich  Eoch^  Historische  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache.  I.  Laut-  u.  Flexionslehre.  Weimar,  Böhlau 
1863.  II.  Satzlehre.  III.  Wortbildung.  Cassel  &  Göttingen, 
Wigand  1865 — 68.  —  Es  ist  natürlich  vollständig  berechtigt, 
ja  das  einzig  richtige,  von  der  Gegenwart  auszugehen,  wenn 
das  Hauptgewicht  auf  die  Neuzeit  und  die  neuere  Sprache 
gelegt  wird.  Wo  aber  (wie  bei  Mätzner  und  Koch)  das  Histo- 
rische den  Kern  bildet,  wird  es  besser  sein,  von  der  Vorzeit 
seinen  Ausgangspunkt  zu  nehmen.  Dies  hat  Koch  gethan. 
Seine  Darstellung  der  Entwickelung  der  Sprache  ist  dadurch 
weit  klarer  und  übersichtlicher  als  die  Mätzner's  geworden, 
aber  sie  setzt  Kenntniss  der  Ursprachen  voraus.  Man  erhält 
bei  Koch  zum  Theil  auch  über  den  Sprachgebrauch  der  Gegen- 
wart bestimmtere  Erläuterungen,  wenn  auch  ziemlich  kurz 
und  unvollständig.  Da  Koch  im  Gegensatz  zu  Mätzner  (den 
er  übrigens,  sonderbar  genug,  gänzlich  ignorirt)  sein  Buch 
ausdrücklich  als  «historische  Grammatik»  bezeichnet,  so 
war  nach  der  üblichen  Auffassung  des  «Historischen»,  wobei 
die   Gegenwart  verhältnissmässig    vernachlässigt   wird,    kaum 

1  So  leizvre  f.  leisure  P  28.  108,  aunte  f.  aunt  117,  dort  f.  done  120, 
altnordisch  töylen  f.  altengl.  124,  countrey  i.  country  126,  automn  f.  autumn 
133  etc. 
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mehr  zu  erwarten.  —  Eine  neue,    verbesserte  Auflage    wird 
Ton  Zupitza  besorgt.    3  Bde  ä  lO^Mk. 

E«  Fiedler  9  Wissenschaftliehe  Qrammatik  der  englischen  Sprache, 
I.  Sprachgeschichte,  Lautlehre,  Wortbildung  und  Formenlehre.  Leipzig, 
Violet  1850.  Neue  unveränderte  Aufl.  186J.  313  p.  Diese  Arbeit  war  für 
ihre  Zeit  verdienstlich,  enthielt  aber  [doch  ziemlich  viele  Fehler.  Vgl. 
Schmitz  Enc.  I,  176;  Suppl.  II,  49.  Zweite  Auflage,  nach  dem  Tode  des 
Verf.  besorgt  von  Eugen  KOlblng.  Leipzig,  Violet  1877.  337  p.  6  Mk. 
S.  Eng.  Stud.  II,  227.  Ungünstig  beurtheilt  in  der  Jenaer  Literaturzeitung 
1878  p.  70;  Entgegnung  von  Sachs,  Anglia  I,  562  ff.  —  II.  Syntax  und 
Verslehre,  nach  dem  Tode  des  Verf.  {von  Dr.  C«  Sachs«  Leipzig,  Violet 
1861.  412  p.  Jahrb.  IV,  472  wird  von  diesem  Bande  bemerkt,  dass  «er 
sich  durch  eine  Masse  von  Beispielen  aus  Autoren  der  verschiedensten 
Zeiten  auszeichnet,  die  aber  zu  wenig  gesichtet  erscheinen». 

Wagner^  Ghrammatik  der  englischen  Sprache  ^  neu  bearbeitet  von 
Ludw.  Herr  ig.  Braunschweig,  Vieweg  1857.  3  Mk.  (Für  ihre  Zeit  eine 
verdienstliche  Arbeit,  die  viel  neues,  auf  eingehenden  Untersuchungen  ge- 
gründet, brachte. 

J«  FOlslngy  Lehrbuch  für  den  toissensehaftliehen  Unterricht  in  der 
englischen  Sprache.  17.  Auflage,  durchgesehen  von  Dr.  C.  van  Dalen. 
Berlin,  Enslin  1878.  In  Deutschland  sehr  geschätzt.  Vgl.  Schmitz  Enc. 
I,  175  und  s.  die  Vorrede  van  Dalens. 

Bernhard  Schmitz,  Englische  Grammatik.  5.  Aufl.  Berlin,  Dümmler 
1874.  Eine  fleissige  und  verständige  Arbeit.  Vgl.  Schmitz  Enc.  I,  177. 
N.  F.  I,  55. 

Dr.  J«  Schmidt)  Grammatik  der  engl.  Spr.  f.  obere  Klassen  höherer 
Lehranstalten.  2.  vollständig  umgearbeitete  Aufl.  Berlin  1876.  520  p.  3  Mk. 
Eng.  Stud.  n,  276  sehr  gelobt. 

W«  GesenluSy  Grammatik  der  engl.  Spr.  nebst  Uebungsstücken, 
4.  Aufl.  Halle,  H.  Gesenius  1877.  Besprochen  von  Trautmann,  Anglia 
1,  582. 

Tan  Daleily  Englische  Grammatik  in  Beispielen.  Berlin,  Nicolai.  2  Mk. 

Dr.  Emil  Kade^  Anleitung  zur  Erlernung  der  etiglischen  Sprache  und 
zum  Übersetzen  ins  Englische.  Hamburg,  Händcke  u.  Lehmkuhl  1877. 
276  p.  In  Eng.  Stud.  II,  275  wegen  klarer  und  zuverlässiger  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Sprachgebrauchs  sehr  gelobt. 

Dr.  Wllh«  Yletor^  Englische  Schtägrammatik.  I.  Formenlehre.  Leipzig, 
Teubner  1879.  40  p.  Die  erste  engl.  Gramm.,  welche  die  neuere  phone- 
tische Wissenschaft  berücksichtigt,  s.  Trautmann,  Anglia  IH,  204.  206  ff. ; 
G.  Wendt,  Eng.  Stud.  IH,  176. 

Englische  Arbeiten. 

lilndley  Mnrray,  An  English  Grammar^  comprehending 
the  principles  and  rules  of  the  language.  2  vols.  8*^  ed.  London 
1853.    Das  englische  Hauptwerk  über  Grammatik ;  pedantisch 
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und  veraltet,  aber  scharfsinnig;  enthält  viel  noch  jetzt  be- 
achtens  werthes . 

GooldBroiril)  T?ie  Orammar  of  Engliah  Grammars.  Boston  1850 — 51. 
1048  p.,  c.  32  Mk.  Ein  prätentiöses,  einseitiges  und  unwissenschaftliches 
Werk,  s.  die  ausführliche  Besprechimg  von  Schmitz,  £nc.  I,  167. 

William  Cobbett  (+  1835).  A  Orammar  of  the  Engluh  Language, 
in  a  Series  of  Letters  (darunter :  .«Errors  and  Nonsense  in  a  Hing's  Speechi>). 
London  1S20  und  spätere  Auflagen.  Etwas  ähnliches  wie  Moon's  Bad 
English,  s.  Schmitz  Enc.  164.    Jetzt  in  Vielem  veraltet. 

Hyde  Clarke,  A  Orammar  of  the  English  Tongue,  s.  oben  S.  256. 

Whitney  9  Easentials  of  English  Orammar ,  for  the  use  of  schools. 
London,  Henry  S.  King  &  Co.  1877.    S.  Acad.  3.  Nov.  1877. 

Rev.  B«  Morris^  Historical  OutUnes  of  English  Accidencef  comprising 
Chapters  on  the  History  and  Development  of  the  Language,  and  on  Word- 
formation. London,  Macmillan  1872.  Viel  gutes  über  älteres  Englisch  etc., 
sonst  aber,  besonders  was  das  Sprachvergleichende  betrifft,  ungenügend.  — 
Auszug:  Elementary  Lessons  in  Historical  English  Grammars  ib.  1874.  — 
Ders.,  Primer  of  English  Chrammar,  ib.  1«. 

E«  C«  Brewer,  Errors  of  Speech  and  Spelling.  2  vols.  1566  p.  12s. 
London,  W.  Tegg  1877.  Wird  von  Wallström,  Finsk  Tidskrift  Vm,  243 
als  eins  der  Bücher  bezeichnet,  vor  denen  gewarnt  werden  muss. 

Von  Sweet  wird  eine  ausführliche  Englische  Grammatik  in  2  Bänden 
von  ca.  500  Seiten  vorbereitet.  Wir  können  hier  eine  gründliche  und 
selbständige  Arbeit  erwarten. 

• 

Specialabhandlungen^). 

W«  Sattler^  Beiträge  zur  englischen  Grammatik,  I.  Die  adverbialen 
Zeitverhältnisse.  Halle,  Oesenius  1876.  1  Mk.  Besprochen  von  Lindner, 
Engl.  Stud.  I,  502.  Daneben  hat  Sattler  eine  Reihe  Abhandlungen  in 
Zeitschriften  geliefert:  In  (during)  the  reign,  Herrig's  Archiv  LVII,  319. 
Beiträge  zur  Präpositionslehre  im  Neuenglischen :  I.  expect  from ,  of, 
Anglia  I,  102.  ü.  A  visit  to  (bei),  ib.  270.  m.  Welcome  to  (in),  ib.  283. 
IV.  In-at-on  [thß  island],  .Anglia  11, .73.  V.  PaH  from,  toith,  ib.  92. 
VI.  Born  of  ib.  260.  VII.  To  he  at  home,  to  he  home,  Anglia  m,  68.  — 
Derselbe,  Zur  engl.  Gramm.  I.  Oum  —  of  his  oum.  11.  The  ßrst  (of) 
Januarg,  Engl.  Stud.  11,  1  ff.  11,  390.  IQ.  Two  inches  and  a  half  —  tioo 
and  a  kolf  inches,  ib.  11,  384.  —  Wenn  S.  von  seinen  Arbeiten  sagt,  sie 
verfolgen  nur  einen  praktischen,  nicht  einen  wissenschaftlichen  Zweck,  so 
muss  ich  ihn  in  Schutz  gegen  ihn  selbst  nehmen.  Auch  die  Grenzen  der 
Phänomene  der  gegenwärtigen  Sprache  zu  bestimmen,  ist  eine  wissen- 
schaftliche  Aufgabe.  Eine  sprachliche  Abhandlung  braucht  nicht  noth- 
wendig  sprachgeschichtlich  zu  sein,  um  den  Namen  einer  wissen- 
schaftlichen Arbeit  zu  beanspruchen.  Sattler  hat  hier  sehr  werthvolle 
Beiträge    zur  Erforschung    des   Sprachgebrauchs;  geliefert.     Andererseits 


1  Ich  erwähne  hier  bloss  einige  der  neuesten  Arbeiten. 
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geht  er  zum  Theil  zu  sehr  ins  kleinliche  und  trifft  nicht  immer  das 
Wesentliche.  Die  Regeln  könnten  öfter  bedeutend  vereinfacht  werden. 
Älterer  und  neuerer,  prosaischer  und  poetischer  Sprachgebrauch  sind  nicht 
hinlänglich  geschieden.  So  steht  in  der  erstgenannten  Abhandlung  S.  10 
das  Shakespearische ,  jetzt  ganz  ungebräuchliche  'sleep  on  night'  neben 
geläufigen  Ausdrücken  wie  on  Wednesday;  S.  11.  das  poetische  on  yester- 
mom  ohne  Bemerkung  neben  dem  prosaischen  on  a  summer  moming  etc. 
Was  On  the  ßrtit  (of)  January  etc.  betrifft,  so  ist  wohl  1^^  Jan,  nur  eine 
verkürzte  Schreibung;  man  sagt  meines  Wissens  immer  frrst  of  Jan, 
Zu  bedauern  ist,  dass  den  Citaten  nicht  die  Seitenzahl  beigegeben  wor- 
den ist. 

Beckmann y  Über  das  reflexive  Yerbimi  im  Englischen,  nebst  einem 
Verzeichniss  Macaulay' scher  Constructionen ,  in  Herrig's  Archiv  LVIII, 
205—238.    Vgl.  das  oben  S.  343  über  Macaulay  Gesagte. 

Lohmann  j  Über  die  Auslassung  des  englischen  Relativpronomens, 
AngHaHI,  115  ff.    Vgl.  Sattler,  ib.  HI,  373. 

Sprach  geschichtet). 

Dr.  J«  A«  Um  Mnrray^  English  Zanguage  in  der  Encyclopaedia  Bri- 
tannica.  Ohne  Vergleich  die  beste  übersichtliche  Darstellung  der  Ge- 
schichte der  engl.  Sprache. 

H«  Sweet,  History  of  English  Sounds,  in  The  Transactions  of  the 
Philological  Society  1874.  Eine  gediegene  Arbeit.  Eine  2.  Ausg.  bald 
zu  erwarten. 

A.  J.  ElliSy  On  JSarly  English  Pronunciation,  s.  oben  S.  60.  389. 

Kemble^  History  of  the  English  Zanguage,  First,  or  Anglo-Saxon 
Period.    Cambridge  1834. 

Latliaiiiy  The  English  Zanguage,  London  1841.  5th  ed.  1862.  Die 
erste  engl.  'Arbeit,  welche  sich  auf  deutsche  Forschungen  stützend  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  Sprache  nachwies,  aber  in  zu  fragmen- 
tarischer Weise. 

G«  P«  Marsh)  The  Origin  and  History  of  the  English  Zanguage  and 
of  the  Early  Ziterature  it  emhodies.  London  1862.  Mehr  sprachgeschicht- 
lich als  literargeschichtlich.  Der  hoch  angesehene  Verfasser  hat  hier  ein 
schätzbares  Werk  geliefert,  das  jedoch  jetzt  in  mehreren  Stücken  ver- 
altet ist. 

Trench,  English  Fast  and  Present,  London,  Macmillan.  —  Derselbe, 
Select  Ghssary  of  Words  used  formerly  in  senses  different  from  the 
present,  ib.  —  Derselbe,  On  the  Study  of  Words, 

J«  Earle^  The  Philology  of  the  English  Tongue.  2^  ed.,  revised  and 
enlarged.  Oxford  1873.  Ungenügend  und  unwissenschaftlich.  Vgl.  Athe- 
nseum  ?i  71. 

T.  L.  Klngton  Oliphant,  The  Bources  of  Standard  English,  London, 
Macmillan  1873.    Eine  recht  verdienstliche  Arbeit,   welche  die  Quellen 


^  Nur  die  Hauptwerke  werden  hier  kurz  erwähnt. 
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durchmusternd  nachweist,  wie  sich  die  engl.  Sprache  hauptsächlich  aus 
dem  ostmittelländischen  Dialekt  sich  entwickelt  hat,  und  zeigt,  wo  zuerst 
die  Züge  der  neueren  Sprache  auftreten.  Der  Verf.  stützt  sich  dabei 
besonders  auf  die  Arbeiten  Morris',  Ellis'  und  anderer  englischer  Sprach- 
forscher, aber  er  giebt  auch  Vieles  aus  seinen  eigenen  Sammlungen.  Frei- 
lich ist  das  Buch  voller  Fehler  und  in  etymologischer  Rücksicht  kindisch ; 
aber  ich  möchte  dem  Buche  nicht,  wie  Jahresbericht  üb.  germ.  Phil.  I,  142 
geschieht,  wissenschaftlichen  Werth  absprechen.  —  Von  einer  ausführ- 
licheren Umarbeitung  ist  der  erste  Band  erschienen:  The  Old  and  Middle 
English,  London  1878. 

Zeitschriften. 

Die  wichtigsten  Organe  der  englischen  Philologie,  in  denen  man 
.die  Entwickelung  der  Wissenschaft  verfolgen  kann,  sind  folgende  Zeit- 
schriften. 

Archiv  für  das  Stttdium  der  neueren  Sprachen ,  herausgegeben  von 
Ludwig  Herrigy  erscheint  seit  1838. 

Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur,  Bd.  I — ^V  hrsgg.  von 
Ebert,  Berlin,  Dümmler  1859  ff.  Bd.  VI— XII  von  Lemeke,  1865  ff.  Neue 
Folge  I — ni  von  Lemcke^  Leipzig,  Teubner  1874 — 76.  Eine  ausgezeich- 
nete und  hoch  geschätzte  Zeitschrift,  die  jedoch  vorzüglich  den  romani- 
schen Studien  gewidmet,  auf  das  Englische,  ausser  in  der  Bibliographie, 
wenig  Kücksicht  nahm. 

Anglia,  Zeitschrift  für  englische  Philologie,  enthaltend  Beiträge  zur 
Geschichte  der  engl.  Sprache  und  Literatur,  hrsgg.  von  B«  P»  Wfllcker« 
Nebst  kritischen  Anzeigen  imd  einer  Bücherschau  hrsgg.  von  IL  Traut« 
mann«  Erscheint  seit  1877  bei  Niemeyer  in  Halle.  Preis  des  Jahrgangs 
15  Mk.    Enthält  viele  bedeutende  Arbeiten  besonders  über  die  alte  Sprache. 

Englische  Studien,  herausgegeben  von  Dr.  £•  KOlbing^  erscheint  seit 
1877  in  zwanglosen  Heften,  deren  2 — 3  einen  Band  bilden,  bei  Gebr. 
Henninger  in  !tIeilbronn.  Auch  diese  Zeitschrift,  die  vom  3.  Bd.  an  regel- 
mässig erscheinen  und  zugleich  den  Schulunterricht  mehr  speoiell  berück- 
sichtigen soll,  enthält   viele  tüchtige  Arbeiten. 

Transactions  of  the  Philological  Society,  London,  erscheint  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  und  enthält  mehrere  werthvolle  Arbeiten,  aber  auch 
viel  werthloses  und  unwissenschaftliches. 

Transactions  of  the  American  Philological  Association,  Boston. 
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S.  4,  Note  1.  Sweet  bemerkt  brieflich:  «Kussian  uib  not  distinguished 
from  mt  in  Moscow.  Sievers  told  me  that  Böhtlingk's  Petersburg  pro- 
nunciation  made  no  distinction  either,  although  B.  ineludes  ms  among 
the  distinct  elementary  sounds». 

S.  4,  Note  2.  Sweet  schreibt:  «You  are  right  about  the  (r)-glide  in 
Sw.  cerebrals.  I  always  heard  it  from  the  beginning,  but  thought  it  was 
a  prejudice  of  my  unaccustomed  ear». 

S.  8,  Note.  Vgl.  Varnhagen,  An  Inquity  into  the  different  meanings 
of  the  pariicle  *hut\  Göttingen  1876. 

S.  9,  Z.  8.  Particip  auf  ende  auch  im  Holländischen.  Altengl. 
12.  Jahrh. :  He  cume9  to  detninde,  Anglia  I,  286. 

S.  11.  Über  Schmitz's  £!ncyclopädie,  und  Yarnhagen's  Veneichnisa 
der  Frogreimme  etc.  s.  Zeitschr.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Lit.  I,  71  ff.  Eng. 
Stud.  II,  1. 

S.  22.  Prof.  Sievers  schreibt  mir:  «Ihren  Angaben  über  die  deutschen 
w  kann  ich  nicht  ganz  zustimmen;  ich  bin  als  geborener  Mitteldeutscher 
von  je  her  an  das  bilabiale  %o  gewöhnt,  aber  dies  hat  bei  mir  gar  keine 
Verwandtschaft  mit  dem  u^  mit  dem  Sie  es  zu  parallelisiren  scheinen. 
Mein  w  hat  gar  keine  eigene  Züngenarticulation  (diese  richtet  sich  ledig- 
lich nach  dem  folgenden  Vocal),  und  die  Lippen  haben  nicht  die  geringste 
Rundung  oder  Vorschiebung ;  es  wird  einfach  ein  schmaler  Spalt  zwischen 
den  Lippen  gelassen ;  diese  berühren  sich  zwar  in  ihren  seitlichen  Theilen, 
aber  die  Mundwinkel  sind  nicht  [eingezogen,  wie  das  bei  meinem  u  stets 
geschieht».  Wir  sind  eigentlich  einig;  nur  habe  ich  mich  nicht  deutlich 
genug  ausgedrückt. 

S.  23,  Mitte.  Im  Nordfriesischen  bestand  p  noch  im  Anfang  des 
Jahrhunderts.  P.  Saxild,  Syltermaalets  Sprogl€ere  (Tidskr.  f.  Philol.  u. 
Peedag.  IH,  189)  bemerkt:  «Das  isländische  j$,  engl,  th,  wovon  sich  in  der 
Amrumer  Aussprache  noch  einige  Rudera  finden,  ist  auf  Sylt  in  unserer 
Generation  fast  ganz  verschwunden.  Nur  in  einzelnen  Wörtern,  wie  thrii 
[eng.  three] ,  thred  [eng.  thread] ,  mithinkt  [eng.  methinks]  kann  man  bei 
alten  Leuten  den  ursprünglichen  Laut  hören». 

S.  24,  Note  5.  Auch  in  Norw.  kommt  /  nach  kurzem  Vok.  vor 
kurzem  Kons,  vor:  gala^  gälä  krähen. 
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S.  25,  Note  2.  Sweet  bemerkt:  «I  don't  understand  this  'fler':  it 
gives  (fle)  or  (flöe)^)  with  accented  'neutral'  yowel,  which  is  impossible. 
It  would  only  be  possible  as  an  enclitic».  Das  fla  habe  ich  scherzhaft 
sprechen  hören;  das  e  schien  mir  wesentlich  verflüchtigt,  doch  eine  Spur 
desselben  im  Stimmlaut  des  l  erhalten.  Diese  Aussprache  scheint  künst- 
lich; die  ursprüngliche  wohl  enklitisch. 

S.  26  unten.  Prof.  Sievers  macht  mich  darauf  aufoierksam,  dass  der 
Friese  Hobbing  über  tönendes  v  für  anl.  germ.  /  [in  seiner  Abhandlung 
Die  Laute  der  Mundart  von  Greetsiel  in  Oatfriesland,  Emden  1879,  S.  19  ff.] 
ähnliche  Beobachtungen  gemacht  hat. 

S.  27,  Note  1.  Sweet  bemerkt:  «By  giving  the  Swed.  and  Dan.  ä 
the  same  symbol,  I  do  not  implythat  they  are  identical,  but  only  that 
they  belong  to  the  same  category.  So  also  I  write  Russ.  u  and  Welsh 
u  both  fi) ,  although  they  seem  to  be  distinct».  Nach  einem  Aufenthalt 
im  nördlichen  Wales  aber  schreibt  er  mir  später:  «I  believe  the  Welsh 
u  and  y  in  dydd  sul  (d'nd  snl)  'Sunday',  canu  (kani)  'sing'  to  be  identical 
with  the  Kussian  bi.  Its  identification  has  been  muddled  by  South 
Welshmen  writing  about  it,  in  whose  dialect  it  becomes  simple  (i).  The 
primär y  sound  of  the  y  is  that  of  the  E.  err,  not  as  in  hut». 

S.  29.  Prof.  Sievers  bemerkt:  «Über  span.  «  habe  ich  dieser  Tage 
einige  Beobachtungen  an  einem  jungen  Peruaner  gemacht,  der  längere  Zeit 
auch  in  Chile  gelebt  hat  und  hauptsächlich  mit  chilenischer  Aussprache 
spricht,  wie  er  mir  angab.  In  dieser  (nicht  in  der  -peruanischen)  ver- 
schwindet jedes  8  vor  einem  Konsonanten  als  solches ;  d.  h.  es  wird  jedem 
folgenden  Dauerlaut  assimilirt,  was  die  Articulationsstellung  anlangt ;  da- 
für wird  aber  der  folgende  Konsonant  mindestens  in  seinem  Eingang  ton- 
los ;  man  spricht  also  z.  B.  la  letra  aber  la  Letrae  (mit  Majuskeln  will  ich 
die  tonlosen  bezeichnen),  la  inadre  aber  la  Madres;  la  Do  Dientee  fast 
wie  engl,  la  thoth-,,  lo  Guantes  fast  wie  russ.  z,  nur  noch  schwächer. 
Vor  tonlosen  Spiranten  verschwindet  das  s  ganz:  lo  fuegos.  Vor  Ver- 
schlusslauten aber  erscheint  das  a  als  ein  schwacher  Hauch  durch  die 
«-Stellung,  ohne  Reibungsgeräusch,  fast  wie  eine  Pause  zwischen  Vokal 
und  Consonant:  eHo».  Das  chilenische  a  hängt  mit  dem  andalusischen  zu- 
sammen, wie  überhaupt  die  amerikanisch-spanischen  Dialekte  mit  dem 
andal.  nahe  verwandt  sind.  Wesentlich  die  hier  beschriebene  Aussprache 
des  8  findet  in  Südspanien  statt;  eigentl.  wird  8  lose  gebildet,  wie  eine 
Art  von  h,  und  dieser  schwache  Hauch  klingt  meist  noch  einen  Augenblick 
bevor  er  sich  mit  dem  folg.  Konsonanten  verbindet:  Iah  Madre{8).  Auch 
auslautend  wird  8  [z]  meist  zu  h  oder  schwindet  cddhi  f.  C&diz. 

S.  30,  Z.  10.  Sievers  bemerkt:  «Das  deutsche  Bühnen-«  ist  aller- 
dings weniger  supradental  als  das  englische  a,  aber  es  giebt  doch  in  Nord- 
deutschland Species,  welche  dem  engl,  a  äusserst  nahe  stehen.  Der  Unter- 
schied scheint  mir  dabei  weniger  in  der  Articulationsstelle  zu  liegen,  als 
in  der  Art  wie  der  Zungensaimi  sich  zu  den  Alveolen  stellt.   Im  Deutschen 


*  Sweet  schreibt  jetz  ä\  V  etc.  für  die  «gemischten»  Laute,  die  er  früher 
eh,  ih  bezeichnete. 
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ist  die  Articulation  mehr  palatal;  oei  Zungensaum  bildet  einen  spitzeren 
Winkel  mit  den  Alveolen,  er  muss  mehr  mit  seiner  äussersten  Kante  die 
Enge  bilden  um  den  rechten  Klang  des  englischen  Lautes  zu  treffen;  bei 
uns  liegt  die  Enge  vielleicht  1 — 2  Linien  hinter  dem  Rande  der  Zunge». 

S.  30,  Z.  Uff.  Sievers  bemerkt:  «Geminirte  Aussprache  ist  in  ge- 
wissen Theilen  der  Schweiz  üblich,  ausserdem  in  den  baltischen  Ostsee- 
provinzen». 

S.  32.  Prof.  Sievers  bereitet  eine  umgearbeitete  Ausgabe  seiner 
Lautphysiologie  vor,  «worin  das  Kapitel  über  Yokalbildung  und  manches 
andere  wird  gänzlich  umgearbeitet  werden»,  wie  er  mir  schreibt.  Er  hat 
die  Güte  gehabt  die  ersten  9  Bogen  meines  Buches  durchzulesen  und  mir 
seine  Bemerkungen  dazu  mitzutheilen,  woraus  erhellt,  das  er  jetzt  in  vielen 
Punkten  theils  unabhängig  zu  ähnlichen  Kesultaten  wie  ich  gekommen 
war,  theils  meinen  Ansichten  beigetreten  ist.  Ich  freue  mich  sehr  dieser 
Übereinstimmung  mit  dem  ersten  Phonetiker  Deutschlands.  Ich  gebe  hier 
einen  Auszug  seiner  Bemerkungen. 

S.  33,  Note.  In  Chaucer's  'noble  post'  ist  das  laute  e  vielleicht  nicht 
ausgemacht.  Die  häufige  Schreibung  der  alten  Handschriften  pepell,  pepull 
neben  poeple  (ne.  people)  etc.  scheint  auf  Schwanken  der  Aussprache  oder 
auf  eine  Annäherung  an  die  gegenwärtige  Aussprache  zu  deuten. 

S.  34,  Z.  7  ff.  Sievers  bemerkt:  «Ich  gebe  gern  diese  Speculationen 
preis,  wenigstens  glaube  ich,  dass  sie  für  den  Nichtdeutschen  wenig 
brauchbares  bieten,  obsohon  ich  meine,  dass  sie  für  das  Yerständniss  des 
deutschen  Vocalismus  immerhin  nicht  ganz-  unnütz  sind.  Was  die  Frage 
nach  dem  sogenannten  neutralen  a  aber  anlangt,  so  ist  dieselbe  doch  nicht 
so  rein  theoretisch  von  Winteler  und  mir  beantwortet  worden,  wie  es  nach 
unserer  etwas  unklaren  Ausdrucksweise  wohl  scheinen  musste.  Die  Mei- 
nung war,  dass  ohne  Zurückbiegung  der  Zunge  aus  der  Indifferenzlage 
kein  a-Laut  zu  Stande  komme,  sondern  ein  entschieden  nach  ä  zu  liegender 
Laut,  vgl.  S.  41,  Anm.  6  über  den  Schreilaut.  Da  nun  alle  sogenannten  a, 
auch  die  hellsten  von  ims  noch  als  a  empfundenen  diese  Zurückziehung 
von  unserer  Indifferenzlage  aus  hatten,  die  Zurückziehung  uns  aber  als 
das  Hauptcharakteristicum  der  «/-Articulation  angesehen  wurde,  so  rech- 
neten wir  alle  gewöhnlichen  hellen  und  dunkelen  a  der  sog.  u-Basis  zu». 
Derselbe  bemerkt  weiter,  dass  er  diese  Terminologie  jetzt  aufgegeben  h^be; 
übrigens  selbst  an  ziemlich  helle  a  gewöhnt  sei. 

S.  35,  Z.  6.  Sweet  bemerkt:  «No  Engl,  phonetician  now  finds  any 
(o)  quality  in  French  ä,  The  Jsound  is  in  Cockney  English,  so  I  don't 
understand  why  Thackeray  writes  paio  =  pm.  (a)  [in  father]  seems  to  me 
intermediate  between  (a)  and  (a),  and  hence  to  be  'normal',  if  we  use  the 
Word  at  all.  I  prefer  not  to,  and  to  name  each  vowel  by  its  position». 
Die  engl.  Phonetiker  scheinen  mir  nicht  mit  Recht  das  frz.  d  mit  dem 
vulg.  Londoner  oder  dem  Schott,  d  zu  identificiren  (s.  S.  61),  welche  beide 
tiefer  und  mehr  a-artig  klingen,  ohne  labialisirt  zu  sein.  Thackeray  wie 
alle  andere  Humoristen  bezeichnet  die  Cockney- Ausspr.  durch  aw  :  Chawles 
f.  Charles  etc.  (S.  289)  und  eben  darum  auch  frz.  pas  durch  paw.  Vgl. 
The  Comic  English  Granmiar  p.  18:   After  this  manner  Cockneys  express 
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themselvefl:  —  «I  caun'i.    You  ahaun't.    How's  your  Maw  and  Fawf    Do 
you  like  tatä  (tait)?» 

S.  35,  Z.  21.    Sweet  bemerkt:  «Bell  may  have  got  this  idea  &om  the 
Word  MU,  where  the  vowel  is  nasal».  — 

S.  35,  Note  2.  Sweet  schreibt:  «The  pronunciation  of  mbi  foUows 
the  general  law  by  which  (m)  is  back-rounded  («»  Engl,  w)  before  non- 
front  Yowels,  which  it  also  nasalises,  the.  rounded  glide  being  heard  in 
the  transition  ■■  {mwin)  or  {mw[wn]in).  So  also  mo  s  (mtro)  soirnds  al- 
most  (mwo)».  —  Sievers  bemerkt:  «Die  Angaben  über  russ.  bi  [im  Text] 
unterschreibe  ich  völlig,  auch  was  Sweet  über  die  Verbindung  mit 
Labialen  sagt». 

S.  36.  Mit  Bezug  auf  die  frs.  Nasalvokale  ist  Sievers  jetzt  meiner 
Ansicht  beigetreten. 

S.  37,  Mitte.  Über  a€rz.  ung  etc.  s.  Dies  Gramm,  d.  rom.  Spr.  P 
445,  Note  1. 

S.  38,  Z.  15.    boas  1.  boms.  (Das  Fem.  heisst  boas), 

S.  38,  unten.  Sievers  bemerkt :  «Bezüglich  des  r  differiren  wir  wohl 
nur  in  der  Terminologie,  indem  ich  alle  Laute  als  alveolar  bezeichnete, 
bei  denen  die  Yorderzimge  nicht  mehr  die  Zähne  selbst  berührt,  und  das 
ist  bei  allen  von  mir  bis  dahin  beobachteten  r  der  Fall.  Das  einzige  mir 
bekannte  r,  das  ich  noch  als  Dental  ansehen  könnte ,  ist  das  irische  r  in 
der  Verbindung  mit  t,  d,  welche  vor  r  bekanntlich  dentalisirt  werden: 
t[p]räifl,  d[b]redful  für  trifle,  dreadful  (ebenso  mit  Verschluss  t[p]re  s= 
three  etc. ;  die  irländ.  Aussprache  des  Engl,  kennt  anlautendes  th  nur  als 
rein  dentalen  Verschlusslaut,  inlautend  aber  ist  p  noch  häufig,  ja  häufiger 
als  im  Engl.,  da  <,  «l  vor  r  zu  p,  8  werden).  —  Beim  engl,  r  sind  mir 
mehrere  Lapsus  untergelaufen;  ich  hatte,  als  ich  den  betreffenden  Passus 
schrieb,  mehrfach  mit  Amerikanern  verkehrt,  welche  kakuminale  r  ge- 
brauchten und  in  der  That  auch  sr,  hrd,  brd  für  sir,  heard,  bird,  mit 
syllabischem  kakuminalem  r  sprachen«. 

S.  38,  Note  1.  Auch  im  norw.  Dialekt  von  Selbo  (im  Drontheimi- 
schen)  finden  sich  Nasalvokale  aus  altn.  n  nach  Vok. :  Jo  John,  altn.  Jon 
etc.    (Von  Cand.  philol.  Amund  B.  Larsen  mitgetheilt.) 

S.  38,  Note  2.  Sievers  bemerkt,  dass  ein  ihm  bekannter  französi- 
scher Schweizer  nur  wie  Havet  vin-dö  etc.  spricht.  Ich  habe  meinerseits 
diesen  Frühling  in  Paris  die  Ansprache  v^nd-dö  etc.  mehrfach  bemerkt. 
So  sprechen  z.  B.  die  Sprachforscher  Darmesteter  und  Ch.  Graux.  Die 
Mutter  des  Letzteren,  eine  Picardin,  bemerkte,  dass  man  bei  ihnen  nur 
diese  Aussprache  kenne.    Hier  liegen  vielleicht  dialektische  Differenzen  vor. 

S.  39,  imten.  Sievers  schreibt:  «Das  'gutturale  /'  werde  ich  aufneh- 
men, obschon  ich  noch  keine  deutliche  Einsicht  in  den  Mechanismus  desselben 
habe.  Ein  weiterer  Beweis  für  den  gutturalen  Charakter  manches  /  liegt 
darin,  dass  das  Armenische  alle  fremden  l  (die  griech.  kommen  besonders 
in  "Betracht)  in  ^  [spir.  g]  wandelt :  pavy>8  oder  poy>8  =  IlauXoc ,  obwohl 
daneben  ein  gewöhnliches  /  existirt.  —  Der  Übergang  von  l  z\x  u  ist  auch  im 
Berner  Dialekt  üblich,   namentlich  in  der  Emmenthaler  Mundart:   waud. 
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hottz,  toeue  für  tcald,  holz,  welle.  Im  Bairischen  findet  sich  dagegen  seht 
häufig  I  für  /.•  soix'f  häim  für  solche  halm  etc.» 

S.  40 — 41.  Vgl.  Julius  Hoffory,  der  in  ^seiner  schätzbaren  Ab- 
handlung Tenuis  und  Media  in  Kuhn's  Zeitschrift  für  yergl.  Sprach- 
forschung JBd.  XXV,  419  ff.,  Berlip  1879  wesentlich  zu  denselben  Hesultaten 
wie  ich  gekommen  ist.  Auch  Sievers  ist  später  zu  ähnlichen  Ansichten 
gelangt;  er  schreibt  mir:  «Ueber  die  Tenuis -Media  Frage  habe  ich 
neulich  mit  Hoffory  ausführlich  conferirt;  wir  einigten  uns  schliesslich 
dahin,  dass  die  sog.  'tonlosen  Mediae'  nach  Hoffory's  absolutem  System 
als  'tonlose  Mediae'  zu  bezeichnen  wären  (ebenso  wie  er  von  tonlosen 
Nasalen  spricht),  dass  ich  sie  dagegen  in  meinem  historischen  System  als 
reducirte  zu  bezeichnen  hätte.  Ob  Sweet's  Bestimmung  der  Schweiz,  h  d  g 
richtig  ist,  ist  mir  noch  sehr  zweifelhaft.  Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen, 
dass  bei  denselben  die  Glottis  nicht  geschlossen  ist.  Ich  unterscheide 
sehr  deutlich  zwischen  engl,  ka,  ta,  pa,  die  Sweet  für  unaspirirt  hält,  und 
Schweiz,  ka,  ta,  pa,  bei  denen  auch  keine  Spur  eines  'breathed  off-glide' 
vorkommt,  und  die  sich  wirklich  nur  durch  die  Stärke  des  Expirations- 
druckes  von  ba,  da,  ga  unterscheiden». 

S.  42,  Z.  13.  Mit  'supradentals '  meint  Sweet  kakuminale,  'in- 
verteds'. 

S.  42,  unten.  Sievers  bemerkt :  Was  ich  über  die  Betheiligung  der 
Lippen  bei  der  Bildung  des  /  sagte*  soll  nicht  so  viel  heissen  als  Labia- 
lisirung;  auch  neutrale  Lippenlage  wird  von  mir  S.  72,  Z.  14  ausdrücklich 
anerkannt.  Ich  erlaube  mir  hier  auszuschreiben  was  ich  in  der  neuen 
Auflage  bereits  zugesetzt  hatte,  ehe  ich  Ihre  Sendung  empfing:  'Das 
Wesentliche  ist  vielleicht  bei  allen  «-Articulationen  die  Bildung  eines 
grösseren  kesseiförmigen  Kaumes  im  Vordermunde,  in  den  der  expirirte 
Luftstrom  hineingetrieben  wird ;  wenigstens  scheinen  mir  alle  mir  bekann- 
ten Varietäten  des  /  sich  von  den  entsprechenden  Species  des  s  durch  eine 
dumpfere  Kesselresonanz  zu  unterscheiden.  Durch  die  selbständige  Lippen- 
articulation  aber  wird  die  Kesselbildung  (namentlich  die  Gestaltung  der 
Ausflussöffnung)  nur  vervollständigt  und  modificirt'.  Wie  man  sieht,  sind 
wir  unabhängig  von  einander  zu  wesentlich   denselben  Ansichten  gelangt. 

S.  43,  Mitte.  Sievers  schreibt:  «Über  engl,  sh.  Alle  meine  früheren 
Angaben  über  Cerebrale  sind  zu  modificiren;  als  ich  mein  Buch  schrieb, 
kannte  ich  die  stark  invertirten  Arten  noch  nicht,  hielt  also  z.  B.  das  in 
Verhältniss  zum  deutschen  alveolaren  s  entschieden  weiter  rückwärts  arti- 
culirte  engl,  eh  für  cerebral». 

S.  43,  Notel.  Siehe  Nachtrag  zu  S.  4,  Note^.  —  Sievers  fragt: 
«Ist  wirklich  russ.  mh  ganz  identisch  mit  poln.  ^?  Das  erster e  glaube  ich 
richtig  nachsprechen  zu  können;  das  poln.  6  will  mir  nie  zur  Zufrieden- 
heit meiner  Gewährsmänner  g^ingen».  Ich  bin  mit  dem  russ.  mh  zu 
wenig  vertraut,  um  urtheilen  zu  können.  Das  poln.  4  hab«  ich  öfter  ge- 
hört und  identificire  es  mit  norw.  sj.  Auch  das  milde  russ.  cb  bin  ich 
in  der  Lage  gewesen,  deutlich  wahrnehmen  zu  können. 

S.  43,  Note  2.  Sweet  schreibt:  «Of  course,  I  make  the  same  distinc- 
tion  between  the  French  and  English  (z)  as  the  (s).     'Doubtful'  refers  to 
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yout  making  the  Engliah  aounds  'aupradentaV  (if  bj"  this  jou  mean  in- 
verted).  Your  desciiptiou  agrees  eiactly  with  mine;  the  EnglUh  Boimde 
have  the  medium,  normal  position,  tho  French  are  dental  oi  forward". 
Ich  meine  ehen  nui  aupradental,  nicht  kakuminal  oder  'inverted'. 

8.  44,  Mitte.  Eine  ähnliche  Äffektion  dea  t  findet  sich  vor  i  im, 
Pranzöaischen.  hl piti4  wird  tlj]  last  palatal;  ahe*  auch  in  Wörtern  wie  utile, 
praiiqae,  partie  habe  ich  oft  eine  theilweise  Aflsibilation  wie  im  dän.  thi 
Ternommen.  Bisweilen  habe  ich  auch  bei  iiz,  dt  eine  Spur  davon  bemerkt, 
wie  in  indique,  dire. 

8.44,  unten.  Sievera  bemerkt;  «Ich  glaube  doch,  daaa  hei  uns  in 
Deutschland  die  Unterscheidung  von  echten  und  unechten  Diphthongen 
in  der  Weise  wie  ich  die  Wörter  angewendet  habe,  die  üblichere  iat», 

S.  45.  Sievers  achreibt:  "Was  ich  über  Beduetion  gesagt  habe, 
ist  eine  unklare  Miachung  verschiedener  Dinge ,  die  in  der  neuen  Auflage 
gebührend  getrennt  werden  aoUen.  Ich  ging  von  den  reducitten  m,  n,  r, 
l  des  Deutschen  aus,  für  welche  die  Definition  zutrifft ;  so  gewann  ich  den 
Eindruck,  als  bestände  die  Heduction  nur  in  dem  WegfaU  des  apecilischen 
Lautes.  Man  musa  aber  zweierlei  unterscheiden:  Ij  Das  spätere  EinsetEen 
der  Stimme,  erst  in  dem  Momente,  wo  die  Ärticulation  bereits  gelöst  wird. 
2]  Jleduetion  der  Expirationsintensität,  und  damit  Schwächung  dea  speoi- 
fiachen  Reibungsger äuschea  bei  Spiranten;  diese  Schwächung  wird  oft 
unterstützt  durch  weitere  ÜfFnung  der  spirantischen  Engen.  So  entstehen 
gewiasermassen  rein  sonore  Nebenformen  in  den  von  mir  aus  praktisch- 
historischen  Gründen  als  Normalfoimen  angesetzten  Spiranten  mit  selb- 
atindigem  Geräusch.  In  diesem  Sinne  fasse  ich  z.  B.  auch  das  engl. 
'soft  th\  span.  b,  d,  g  als  redueirte  Spiranten  auf.  Oh  sie  ausserdem 
auch  in  Bezug  auf  den  Einsatz  der  Stimme  als  reducirt  zu  betrachten 
sind,  ist  mir  noch  zweifelhaft. 

S.  45,  Note  ].  Prof.  D'Ovidio  hat  die  Güte  gehabt  mir  mitzutheileu 
all  th  fiorentino  in  voci  come  Napotetano  e  simili  ä  una  spirante  dentale 
propria  della  classe  colta.  II  A  di  ßniKa  eoc.  h  lesito  del  -t-  quäle  lo 
ha  il  dialetto  plehoo".  —  Sieveis  bemerkt:  "Ich  finde  dos  I  hink  aehr 
gewöhnlich  im  Englischen;  es  ist  aber  charakteristisch,  dass  es  eigent- 
lich nur  da  angewandt  wird,  wo  daa  Wort  seine  logische  Bedeutu:^  fast 
eii^ebüsat  hat,  also  etwa  bei  I  hink  so  c=  deutsch  'ja  wohl'". 

S.  4ö,  Note  2.  Sweet  schreibt:  "Indian  dh  etc.  I  am  not  yet  clear 
about  these,  but  must  take  back  my  agreement  with  ElHs:  there  is  an 
escape  of  breath». 

S.  46 — 17.  Sievers  bemerkt,  daas  ei  nach  Konferenz  mit  einem  fran- 
zösischen Schweizer  keinen  wesentlichen  Unterschied  mehr  findet  awisehen 
frz.  gn,  ap.  5  und  Ipoln.  A.  "Aber  von  der  Eichtigkeit  Ihrer  Angabe, 
daas  gn  ein  mouillirtes  ^  sei ,  habe  ich  mich  bei  meinem  Oewähismann 
wenigstens  nicht  überzeugen  können.  Vielleicht  mag  dessen  gti  eine 
schweizerische  Eigenthümlichkeit  sein».  Ich  habe  mich  auch  ueinerseite 
durch  Konferenz  mit  dem  frz.  Schweizer  Dr.  Gillieron  in  Paris  davon 
überzeugt,  dass  das  gn  der  Suisse  romande  dasselbe  wie  das  italienische  ist. 
Meine  Bemerkungen  über  ^  gelten  hesonders  der  Pariser  Aussprache. 
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Oillieron  bemerkte,  dass  die  Pariser  überhaupt  weder  mouillirtes  /  noch  n 
richtig  sprechen.  Alle  meine  Pariser  Bekannten,  darunter  die  Sprach- 
forscher Gaston  Paris  imd  Darmesteter,  sprechen  9,  das  oft  fast  wie  ^ 
lautet.  Dasselbe  ist  auch  in  den  Provinzen  verbreitet;  wie  weit,  kann 
ich  nicht  sagen. 

S.  48.     Über  slaw.  l  vgl.  Nachtrag  zu  S.  74. 

S.  48,  unten.  Über  frz.  Accent  hat  Sievers  sich  meiner  Ansicht  an- 
geschlossen, s.  Nachtrag  zu  S.  77  ff. 

S.  53.  Auch  in  Norwegen  und  Schweden  findet  sich  das  Versetzen 
des  h,  theils.  in  einzelnen  Dialekten ,  theils  als  individueller  Fehler,  ob- 
gleich das  h  gewöhnlich  hier  sonst  nicht  geschwächt  wird. 

S.  53,  Note  2.  Falscher  Einschub  von  z  heisst  «velours»,  von  t 
«cuir».  —  Über  den  Ursprung  des  Ausdrucks  «pas-t-ä-qu'est-ce»  wird  fol- 
gende Geschichte  erzählt.  £in  Korporal  tritt  im  Theater  in  eine  Loge, 
wo  zwei  Damen  sitzen ,  hinein  und  findet  auf  dem  Boden  einen  Hand- 
schuh. Er  nimmt  ihn  auf  und  fragt  die  eine  Dame:  «Est-ce  ä  vous, 
Madame?»  Sie  antwortet:  «  Ce  n'est  ptM-t-ä  moi».  Er  fragt  dann  die 
andere:  «Est-ce  ä  vous,  Madame?»  Diese  antwortet:  «Ce  n'eat  point-z^ä 
mot».  Der  Korporal  ruft  aus:  «  Ce  n'eat  pas-t-ä  vous?  (an  die  andere) 
ce  n'est  point-z-ä  vous?  Ma/oi,  je  ne  sais  paa-t-ä  qu^ est-ce!«  (f.  a  qui 
c'est.) 

S.  57.  Sievers  bemerkt:  «Das  System  Bell's  ist  ja  ein  vortrefflicher 
Anfang,  aber  doch  nur  auch  ein  Anfang.  Mit  der  Dreitheilung  der  Zunge 
für  die  Vokalbildung  kommen  wir  doch  schliesslich  ebensowenig  aus  wie 
mit  der  alten  Zweitheilung  derselben  für  die  Konsonantbildung;  es  gibt 
offenbar  Mittelstufen  genug,  die  doch  auch  ihre  Berücksichtigung  finden 
müssen,  wenn  man  den  Laut  einer  Sprache  scharf  bestimmen  will.  Ich 
fürchte  aber,  dass  da  die  Möglichkeit  einer  exakten  Beobachtung  und 
Beschreibung  scheitert.  Am  meisten  Schwierigkeiten  und  Bedenken  aber 
macht  mir  noch  die  Unterscheidung  von  narrow  und  widen.  Meines  Er- 
achtens  ist  das  BeU'sche  System  nicht  nur  ein  guter  Anfang,  sondern  auch 
eine  gute  Grundlage;  eben  für  die  Zwischenstufen  ist  es  ein  Vortheil, 
feste  Anhaltspunkte  zu  haben. 

S.  57,  unten.  Sweet  bemerkt:  «I  find  now  that  in  back  vowels  nar- 
rowness  is  produced  by  tension  and  consequent  advancement  of  the  soft 
palate,  whose  action  in  the  back  of  the  mouth  is  thus  parallel  to  that  of 
the  tongue  in  the  front». 

S.  59,  Note  1.    Über  ainfaint  etc.  s.  Diez,  Gramm.  P  449. 

S.  64.  Die  Deutschen  sind  noch  vor  der  häufigen  falschen  Aussprache 
nhoU  f.  hut  zu  warnen,  die  zwar  in  Amerika,  aber  nicht  in  England  gelten 
würde.  So  habe  ich  sogar  den  berühmten  Shakespeare-Vorleser  Hermann 
Linde  sprechen  hören,  der  sonst  das  Englische  ausgezeichnet,  doch  mehr 
amerikanisch  als  englisch  ausspricht. 

S.  63,  unten.    S.  Nachtrag  zu  S.  57. 

S.  65.  Sievers  bemerkt:  «Das  deutsche  Beispiel  für  *high-front  t' 
ist  nicht  gut  gewählt;  ich  denke,  'Bühnendeutsch'  wäre  besser  als  Nord- 
deutsch; der  Laut  ist  nicht  nur  norddeutsch,   sondern  erstreckt  sich  sehr 
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weit,  gilt  als  die  übliche  Form  der  gebildeten  Aussprache.  Im  Norden 
aber  spricht  man  gerade  vielfach  einen  ^i-ähnlichen  Laut,  welcher,  wie  ich 
glaube,  dem  'high-mixed  wide  ih'  Sweet's  ziemlich  nahe  kommt». 

S.  65,  Note  5.  Sievers  schreibt:  «Ich  kenne  offenes  ö  in  schön  nicht 
aus  Norddeutschland,  die  Gegend  müsste  jedenfalls  näher  bezeichnet  wer- 
den [Sweet  meint  das  Hannoveranische,  s.  Handb  of  Phon.  131 — 2]».  Auch 
ich  habe  im  Deutschen  scfUßn  nur  geschlossenes  ö  gehört. 

S.  G6,  Z.  6.  Sweet  bemerkt:  «The  e  of  Oabe  occurs  long  in  the 
American  pronunciation  of  'earth'  as  (eei))).  Bell  makes  it  out  to  be 
(V),  but  I  am  quite  certain  about  the  sound». 

S.  66,  Z.  15.  Sievers  schreibt:  «Havet's  Auffassung  ist  sehr  erklär- 
lich; wir  haben  alle  möglichen  Varietäten  der  Aussprache  des  unbetonten 
e,  von  dunkelm  ä  (theatralisch  besonders)  bis  zu  hellem  e  hin,  dazwischen 
a  und  ä;  die  Schweiz  hat  ausserdem  noch  ein  i,  das  nicht  ganz  so  ton- 
los ist  als  das  e ;  das  hellere  e  ist  in  einem  grossen  Theile  von  Süddeutsch- 
land heimisch». 

S.  66,  Note  ].  Comic  Engl.  Gramm,  p.  18:  Dandies  call  Disgusted, 
«disgasted». 

S.  70 — 71.  Im  norw.  Dialekt  von  Thelemarken,  dem  ringsum  von 
Gebirgen  eingeschlossenen  Centrum  des  südlichen  Norwegen,  stehen  die 
Vokale  ä,  o,  ii  (besonders  die  langen,  geschlossenen)  auf  einem  älteren, 
mehr  europäischen  Standpunkt,  wie  ich  mich  diesen  Sommer  auf  einer 
Studienreise  überzeugt  habe :  a  z.  B.  in  är  (Jahr)  steht  dem  a  noch  näher 
als  das  dän.  ä  und  mahnt  an  engl,  atr-;  o  in  son  lautet  wie  im  d.  Sohn^  und 
u  in  du  ganz  wie  im  deutschen  du,  VTesentlich  dasselbe  Verhältniss  scheint 
in  einem  grossen  Theile  des  westl.  Norwegens  zu  bestehen,  und  die  islän- 
dische Aussprache  von  6  und  ü  beruht  auf  einer  Diphthongirung  dersel- 
ben Laute.  Auch  in  einigen  schwedischen  Dialekten  hat  u  wesentlich  die 
deutsche  Aussprache,  s.  Lundell,  Landsmälsalfabetet  p.  119,  und  meine 
Abhandlung  De  svenske  Dialekter  (Nordisk  Tidskrift,  Stockholm  1880)  p.  17. 
Es  wird  jetzt  erklärlich,  wie  sich  die  abnormen  a,  o,  «im  Skandinavi- 
schen entwickelt  haben.  Der  Ausgangspunkt  ist  die  alte  Zweitheilung 
des  a-Lauts.  Ursprünglich  werden  sich  altnordisches  a  und  ä  ungefähr 
wie  das  jetzige  a  und  d  im  Schwedischen  unterschieden  haben:  a  hell,  5 
tief.  Nach  und  nach  entfernte  sich  a  mehr  von  a;  als  es  noch  in  dem- 
selben Stadium  wie  jetzt  in  Thelemarken  stand,  konnten  o  und  u  noch 
den  gemeingermanischen  Laut  behalten;  da  aber  ä  zur  jetzigen  gemein- 
norwegischen Geltung  vorgerückt  war  und  sich  dem  o  genähert  hatte, 
musste  auch  o  zu  w  werden,  und  ti  zu  ü. 

S.  71,  Mitte.  Sievers  bemerkt:  «Mein  Eindruck  von  engl,  «c,  oo  ist 
der,  dass  dieselben  gegen  das  Ende  hin  geschlossener  werden;  A«,  who 
verhalten  sich  also  ganz  so  wie  say,  day^  low  etc.» 

S.  74,  Mitte.  Sweet  schreibt :  « The  Russians  make  out  that  our  l  is 
like  their  jn>,  but  we  ourselves  cannot  perceive  any  resemblance.  Tall, 
hole  pronounced  with  ät>  are  absolutely  unrecognizable,  as  I  know  by  ex- 
perience.  The  reason  is  that  they  hear  Engl.  /  distinbt  from  the  Conti- 
nental /,  which  is  identical  with  their  Jii.».    Aber  nicht  nur  die  Russen, 
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sondern  auch  andere  Europäer  z.  B.  Skandinavier  finden  dieselbe  Ähnlich- 
keit. Mir  klingt  das  slaw.  i  wie  ein  sehr  übertriebenes  engl.  /  in  toeU ; 
der  engl.  Laut  ist  am  meisten  im  Auslaut  nach  kurzen  Vokalen  bemerk- 
bar. Das  engl. .  /  entfernt  sich  vom  gewöhnlichen  europäischen  l  in  der- 
selben Bichtung  wie  das  slawische,  nur  nicht  so  weit. 

S.  75,  Z.  4.   Sweet  bemerkt :  «Not  necessarily  'gleichgesetzt',  although 
both  belong  to  the  category  (Ih)». 

S.  76.  Sievers  bemerkt:  «Der  Lehre  von  der  bloss  gefühlten  Einheit 
der  Silbe  kann  ich  nicht  zustinunen;  ich  stehe  da  auf  Sweet's  Seite.  Im 
engl,  tram  "toay  liegt  der  Moment  schwächster  Expiration  zwischen  m  und 
to;  im  franz.  tra^moue  zwischen  a  und  m,  wie  ich  zu  hören  glaube.  Es 
deckt  sich  das  zum  Theil  mit  meinen  Unterscheidungen  von  'stark'  und 
'schwach  geschnittenem'  Accent.  Engl,  träm-way  hat  den  Acut,  frz.  trä- 
mouk  den  Gravis  nach  meiner  Bezeichnung.  Für  deutsche  Wörter  wie 
fasse y  kammer  liegt  das  eigenthümliche  darin,  dass  ein  solcher  Punkt 
schwächster  Expiration  nicht  zu  hören  ist;  der  Gonsonant  scheint  gleich- 
massig  auf  beide  Silben  vertheilt.  Die  Franzosen,  Spanier,  Slawen, 
Griechen  etc.,  welche  nur  den  schwach  geschnittenen  Accent  haben,  können 
diese  deutschen  Worte  nur  mit  grosser  Mühe  richtig  nachsprechen.  Um- 
gekehrt lernt  der  Deutsche  nur  mühsam  die  frz.  Silbentrennung,  weil  er 
die  Neigung  hat,  nach  allen  kurzen  Vocalen  den  Gonsonanten  auf  beide 
Silben  zu  vertheilen.  —  Engl,  a  name  und  an  aim  werden  doch  wohl  auch 
nur  bei  absichtlich  deutlichem  Sprechen  unterschieden,  nicht  im  Zusam- 
menhang der  Bede;  ich  meine,  dass  die  Engländer  ebenso  ihre  Gonso- 
nanten hinüberziehen  wie  die  Franzosen,  nur  dass  eben  wieder  der  Cons. 
nicht  so  ausschliesslich  zur  Folgesilbe  gezogen  wird,  wie  im  Frz.»  Ich 
meine  nicht,  dass  die  Einheit  «bloss  gefühlt»  ist;  ich  gehe  nur  vom  Ge- 
fühl aus.  Was  das  Engl,  [tram'way]  betrifft,  schliesse  ich  mich  der 
Sievers'schen  Auffassung  an,  die  aber  nicht  mit  Sweet's  Theorie  von  einem 
durch  die  ganze  Silbe  abnehmenden  Druck  zusammenfällt.  Im  frz.  tra- 
mouk  kann  ich  wegen  der  Gleichmässigkeit  des  Nachdruckes  kaum  einen 
Moment  schwächster  Expiration  verspüren;  einige  Franzosen  sagen  tram- 
oue  mit  Nachahmung  der  engl.  Accentuation ,  aber  der  Unterschied  von 
tra-moud  besteht  wesentlich  darin,  dass  m  stärker  wird,  und  somit  einen 
Moment  schwächster  Expiration  hinter  sich  erzeugt. 

S.  77  ff.  Sievers  bemerkt:  «Auch  diesen  Abschnitt  habe  ich  mit 
meinem  GoUegen  [aus  der  frz.  Schweiz]  durchgenommen  und  dabei  Ihre 
Beobachtungen  vollkommen  bestätigt  gefunden.  Auffällig  ist  es  immerhin, 
dass  der  Nebenaccent  so  oft  eine  solche  Stärke  bekommt,  dass  er  dtn 
Hauptton  übertrifft».  —  Ein  merkwürdiges  Analogen  zur  frz.  Accentuation 
habe  ich  diesen  Sommer  im  norw.  Dialekt  von  Tinn  in  Thelemarken  beob- 
achtet. Oxytonirung  findet  hier  statt  in  einer  ganzen  Reihe  von  Wörtern, 
nämlich  solchen  wie  altn.  eta  essen,  vita  wissen,  die  ursprünglich  zwei 
kurze  Silben  haben,  und  die  im  östlichen  Thelemarken  (wozu  Tinn  ge- 
hört) sonst  ö^tä  mit  zusammengesetztem  Ton  und  Hauptaccent  auf  der 
ersten  Silbe,  mit  Nebenaccent  auf  der  Endsilbe  lauten.  In  Tinn  geht  der 
Nebenaccent  in  Hauptaccent  über:  ötä^,  vytä'\  hani  Hahn,  häkä'  backen, 
Storm,  Engl.  Philologie.  28 
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myls^y  viel  etc.  Im  Innern  einer  Wortgruppe,  besondera.  proklitigoh,  wird 
die  Oxytonirung  ziemlich  verwischt ,  aber  doph  kennbar :  vi  du  ötä  mS  f 
willst  du  mftessen?  Diese  Oxytonirung  ist  in  einer  germanischen  Mund- 
art höchst  merkwürdig.  Sie  geht  vom  Bestreben  der  Sprache  aus,  die 
kurze  Quantität  des  Wurzelvokals  zu  bewahren.  Formen  wie  vötä,  vätä, 
hana  mit  kurzem  Wurzelvokal  und  Nebenaccent  auf  dem  Endvokal  sind 
vielen  norw.  und  schwed.  Mimdarten  geläufig  (s.  S.  48). 

S.  81,  Note  1.  Sievers  schreibt:  «In  Nord-  und  Mitteldeutschland 
spricht  man  fast  allgemein  das  Franz.  mit  dem  Accent  auf  der  letzten 
Silbe  aus  und  macht  den  Fehler,  die  vortonigen  Silben  nach  Art  des 
Deutschen  zu  schwach  zu  geben.  In  Süddeutschland  und  namentlich  in 
der  deutschen  Schweiz  ist  es  aber,  so  viel  ich  sehe,  üblich,  wirklich  einen 
starken  Accent  auf  den  Anfang  des  Wortes  zu  legen,  und  ein  Schweizer 
Schüler  von  mir,  der  sich  kürzlich  in  Genf  aufjgehalten,  schrieb  mir  noch 
neulich,  dass  dort  wirklich  auch  die  Einheimischen  mit  doppelten^ccent 
sprächen:  expiratorischen  auf  dem  Eingang,  musikalischen  auf  dem 
Schlussl»  Dies  ist  mir  zweifelhaft.  Ich  habe  ein  ähnliches  Urtheil  über 
die  französische  Aussprache  von  Wörtern  wie  mmson  gehört,  diese  aber 
nie  ohne  den  wenn  auch  geschwächten  Hauptaccent  sprechen  hören.  Ich 
habe  von  frz.  Schweizern  eine  ganz  ähnliche  Accentuation  wie  von  Fran- 
zosen gehört. 

S.  84,  Note  2.  Auflösung  des  französischen  Räthsels:  'Est-ce  que 
c'est  beauV     'Ah,  que  c'est  beau!' 

S.  86,  Z.  19.  Sievers  bemerkt:  «Auch  ich  konnte  bei  dem  unter- 
suchten Peruaner  keine  Itp-divisian  beim  h  entdecken.  Mir  schien  sein  b 
unserm  deutschen  bilabialen  w  zu  entsprechen;  aber  die  Öffnung  der 
Lippen  bleibt  viel  weiter,  wodurch  der  Laut  einen  mehr  vokalischen 
Charakter  bekommt.  Es  ist  derselbe  Laut  bezüglich  der  Lippenstellung, 
den  mein  Gewährsmann  auch  in  Wörtern  wie  rueda,  guanie  spricht».  Dies 
ist  im  Kastilianischen  nicht  der  Fall ;  die  Öffnung  der  Lippen  ist  ganz  eng. 

S.  90.    Swift,  Folite  Conversation,  schreibt  mttlea  f.  victuals. 

S.  92,  imten.  Sievers  bemerkt:  «Ich  meine  nur  rMshiin  gehört  zu 
haben  und  das  vulgäre  mishiin«. 

S.  93,  Note  zu  92.  Wegen  jAtU  vgl.  Referat  in  The  Academy  |  80 
über  einen  Vortrag  von  Sweet  on  Quantity  and  Sentence-strets  in  Engl, 
«1)  In  every  monosyllable  or  final  [accented]  syllable  either  the  vowel  or 
the  consonant  is  long.  2)  Short  vowels  are  often  lengthened  before  a 
Single  voice  consonant,  as  in  dog  (dddg),  contrasting  with  stop  {stopp). 
ß)  Short  vowel  +  short  consonant  occurs  only  before  an  unaccented  vowel, 
as  in  hitter  (hita)  from  (httt).  4]  Long  vowels  under  these  circumstances 
are  partly  shortened,  as  tidy  contrasted  with  tide,  5)  When  words  of 
class  3  are  drawled,  the  imaccented  vowel  is  lengthened,  as  in  tßhat  a 
päy  ipitit)».  Übrigens  kommt  ein  extraordinärer  Nachdruck  auf  der  End- 
silbe auch  sonst  vor,  namentlich  bei  der  Endimg  er  im  Ausruf.  Vgl. 
«Walk-ERl»  Ausruf  des  Unglaubens,  s.  S.  156.  «Shoemak^rl  Here's  the 
man  who  can  do  it  I »  Ausruf  eines  '  cobbler '  in  den  Strassen  Londons. 
Vgl.  Com.  Gramm.  116:   «It  is,  perhaps,  a  Singular  thing,  that  butchers 
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and  bakers  should  always  indicate  theii  presenoe  at  an  area  by  crying 
out,  in  diiect  defiance  of  Prosody,  'BuichSr,  hakir';  the  latter  syllable  being 
of  the  two  the  more  strongly  accented». 

S.  94.  Sievers  bemerkt:  «Die  Aussprache  A;*,  g*  vor  a  und  9  ist  noch 
ganz  Regel  in  der  Irish  brogue:  k^är,  g*ädln,  g*99rl  (die  r  noch  erhalten) 
^  car,  garden,  girl  (vielleicht  sogar  g*rl  mit  sonant.  r)». 

S.  96,  Z.  1.    wird.  1.  wird.»  Das  Nachfolgende  ist  meine  Bemerkung. 

S.  97,  Z.  1.    Eine  Nschwache  eigung  1.  Eine  schwache  Neigung. 

S.  101.  Tanger^  Über  die  Natur  der  alt-  und  neuenglischen  Conso- 
nanten,  Halle  1878.  Im  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Germanischen  Philologie  I,  146  sehr  gelobt.  Ich  habe  das 
Buch  nur  noch  flüchtig  gesehen,  die  Darstellimg  scheint  mir  aber  etwas 
phantastisch. 

S.IOI,  Note  zu  100.  lt.  pregio  wird  im  übertragenen  Sinn  (Verdienst) 
allgemein  gebraucht.  —  Mit  guarentigia  vgl.  noch  afrz.  garantisun,  Chans. 
de  Boland  924. 

8.  108,  Z.  13.    rath  L  lath. 
S.  109,  Z.  11.     kaant  1.  haant, 
S.  111,  Z.  9.    Bozom  1.  Bosom. 

S.  112,  Note  1,  Z.  1.    Lies:   dicht  an  derselben  Stelle. 
S.  116.    Über  oo^svgl.  den  Vers  bei  Swift,  Pol.  Conv. : 

For  now-a-days  men  chanse  their  oaths 
As  often  as  they  change  their  clothes. 

S.  126,  Z.  2.    füge  hinzu :  petal  p^t'äL 

S.  126,  Z.  6.    kloak  1.  Kloake. 

S.  131,  Z.  1.    H.  J.  Meyer  1.  W.  Munter. 

S.  131,  Mitte.  Hoppe's  Suppl.-Lex.  wird  von  Herrig  in  seinem  Archiv 
XLVn,  172  ff.  besprochen. 

S,  137.  Mit  every  maner  tvight  vgl.  in  der  Bibel :  WTiat  manner  of 
man,  Luk.  VHI,  25. 

S.  138,  oben.  Vgl.  Hoppe,  Neue  Beäräge  zur  engl.  Lexikographie ^ 
Herrig's  Archiv  XLIX,  1  ff.  (nachdem  der  Druck  des  Suppl.-Lex.  ange- 
fangen war). 

S.  138.     Seitz's  Beiträge  stehen  ebd.  LIV,  79.  317. 
S.  138.     Pineas'  Beiträge  ebd.  LI,  213. 
S.  143,  Z.  20  V.  u.  scBd,  sad,  1.  säet,  sced. 

S.  143,  unten.  Cliver  (clever)  findet  sich  schon  im  13.  Jahrh.  Im 
Bestiary  (c.  1230)  v.  220 :  On  de  clodede  9e  neddre ,  and  the  devel  cliver 
on  Sinnes,  («scharf,  eifrig»,  Mätzner,  Wörterb.)  K.  Oliphant,  Old  and 
Middle  English  285. 

S.  152.  Viele  Beispiele  von  Slang  in  The  Comic  English  Grammar 
p.  149  ff.  und  passim. 

Vgl.  auch  Pegge,  List  of  Lofidon  Vulgarisms. 
S.  155.     Vgl.  das  Citat  Comic  Grammar  118: 
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They  who  would  elegantly  speak 
Should  not  say  'impudence '  but  check; 
Should  all  things  eatable  call  prog; 
Eyes  oales,  countenance  phisog. ; 
A  coacü  should  nominate  a  drag, 
And  specify  as  moke,  a  nag; 
For  'excellent',  use  prime  or  hang  upy 
Or  out  and  out;  and  Serags  for  hang  up. 
The  theatre  was  wont  to  teach 
The  public  rectitude  of  speech, 
But  we  who  Uve  in  modern  age 
Consult  the  gallery,  not  the  stage. 

S.  157,  Note  1.    Noch  bei  Swift:   Miss  Notable,    [tries  to  take  Mr. 

Neverout's  snuff-box,  and  misses.]    Pohl   you  are  so  robustiotM ,   you  had 

like   to    put   out  my   eye.     Polite   Conversation    ("Works,    Edinb.    1814^ 

XI,  385). 

S.  157,  Note  2.     Vgl.  bei  E.  &  J.  Goncourt,  Oavarni  p.  275 : 

Toi  qui  t'en  vas  au  bal  chicard, 

Tu  reves  Don  Juan,  tu  trouves  Chicandard. 

S.  158.  Mehrere  Beispiele  von  Apokope  schon  bei  Swift,  Introd.  to 
Polite  Conversation,  wo  er  sie  ironisch  nennt  «some  abbreviations  exqui- 
sitely  refined;  m  pozz  iot  positive;  mobb  for  mobile:  phizz  [auch  ^Atso^.] 
for  physiognomy ;  rep  for  reputcttion ;  incog  for  incognito ;  hypps,  or  hippo, 
for  hypochondriacB ;  bam  for  bamboozlsj  and  bamboozle  for  God  knows  w?iat.» 
"Works,  Edinb.  1814,  XI,  315;  vgl.  377,  wo  er  einige  Proben  giebt: 
Neverout.  Madam,  have  you  heard  that  Lady  Queasy  was  lately  at  the 
play-house  incog.?  Lady  Smart.  Whatl  Lady  Queasy  of  all  women  in 
the  World!  do  you  say  it  upon  repf  Neverout.  Foz,  1  saw  her  with 
my  own  eyes;  she  sat  among  the  mob  in  the  gallery;  her  own  ugly  phiz; 
and  she  saw  me  look  at  her.  Colonel.  Her  ladyship  was  plaguily 
bamVd;  I  Warrant  it  put  her  into  the  hipa. 

S.  167.  Dickens:  Our  bedroom  is  nearly  as  large  as  your  great 
room.  Forster,  Life  of  Dick.  11,  130.  In  der  Bibel:  being  great  with 
child,  Luk.  11,  5. 

S   168.    Bibel:  He  was  Utile  of  stature,  Luk.  XIX,  3. 

S.  173,  Z.  13  v.u.  Doch  vgl.  Mathew  Merygreeke,  in  Udall's  Kalph 
Koyster  Doyster.    Dies  kann  jedoch  eine  falsche  Etymologie  sein. 

S.  182,  Note  1.  Selbst  Dickens  gebraucht  weary  im  eigentlichen 
Sinne:  «We  are  already  weaty,  at  times,  past  all  description».  Forster, 
Life  II,  128. 

S.  205,  unten.  Vgl.  Howell,  Lexicon  Tetraglotton :  To  claw,  firotter, 
gratter.  A  claw-back,  un  adulateur.  —  Die  ausgesprochene  Vermuthung 
wird  aus  einer  Stelle  in  Swift's  Polite  Conversation  bestätigt:  Lady 
Smart.  Well,  she  and  Tom  Gosling  weie  banging  compliments  back- 
ward and  forward:  it  looked  like  two  asses  scrubbing  one  another.  Miss 
Notable.     Ay,  claw  me,  and  III  claw  you.    (Works  XI,  420.) 

S.  214,  Z.  11  V.  u.  Comic  Orammar  p.  45:  Here  also  may  be  adduced 
the  Yankee's  «notion»  of  comparison:  «My  uncle's  a  tarnation  rogue;  but 
I  am  a  tarnationer>\ 
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S.  217,  unten.    Bibel:  They  awokt  him,  Luk.  Vm,  24. 
S.  219.  Vgl. :  There  cometh  one  mightier  than  I  after  me,  the  latchet 
of  whose  shoes  I  am  not  worthy  to  stoop  down  and  unloose.    Mark  I,  7. 

S.  223.    Pleonasmen.    Vgl.  Com.  Gramm.  30: 

The  milier  he  stole  com, 

The  weaver  he  stole  yarn, 

And  the  little  tailor  he  stole  broad-cloth 

To  keep  the  three  rogues  warm. 

S.  227  1.  bat  'the  man  that  met  me'. 

S.  233.  Com.  Ghramm.  27:  Certain  substantiyes  are,  with  peculiar 
elegance,  and  by  persons  who  call  themselyes  genteel,  converted  into 
verbs:  as,  «do  you  toine?»  «Will  you  malt?»  «Let  me  persuade  you  to  cheese!» 
Diese  Wendungen  sind  doch  wohl  nur  selten  u.  burlesk.  Übrigens  kann 
ihnen  das  häufige  to  liquor  beigefügt  werden. 

S.  234.  Sogar  in  der  Bibel:  Whom  say  the  people  that  I  am? 
Luk.  IX,  18. 

S.  235,  Mitte.  Mit  come  f.  go  vgl.  afrz.  Venir  s'en  volt  li  emperere 
Carlos,  Chans,  de  Eol.  2974. 

S.  239,  Mitte.  Comic  Grammar  10:  Latinised  English,  or  Fine 
English,  sometimes  assumes  the  character  of  Comic  English,  especially 
when  applied  to  the  purposes  of  common  discourse;  as  «Extinguish  the 
luminary»,  «Agitate  the  communicator»,  «Are  your  corporeal  fimctions  in 
a  condition  of  salubrity?»  «A  sable  visual  orb»,  «A  sanguinary  nasal  pro- 
tuberance».  [Resp.  f.  *put  out  the  light',  'ring  the  bell',  'are  you  quite 
well?'  'a  black  eye',  'a  red  nose'.] 

S.  245,  Mitte.  Sogar  in  der  Bibel:  He  spake  plam,  Mark  VII,  35. 
When  the  people  were  gathered  thick  together,  Luk.  XI,  29. 

S.  247.     'To  take  it  easy'  ist  die  einzig  gebräuchliche  Form  (Sweet). 

S.  254,  Mitte.  Nach  einer  Bemerkung  in  der  Academy  ^  80  p.  200 
gilt  'That  will  be  the  man'  für  schottisch.  Ich  glaube  es  doch  auch  bei 
engl.  Schriftstellern  wenigstens  im  volksthümlichen  Stil  gesehen  zu  haben. 
(That  will  be  my  brother  =  ce  sera  mon  fr^re,  das  wird  mein  Bruder  sein, 
d.  h.  es  wird  sich  zeigen,  ergeben,  dass  er  es  ist.) 

S.  264,  Mitte.  Com.  Gramm.  32 :  «We  have  all  heard  the  showman, 
«This  here,  gentlemen  and  ladies,  is  the  celebrated  heagle  of  the  sun ;  the 
'otterer  it  grows,  the  higherer  he  flies!» 

S.  269,  Z.  10.  Auch  in  der  Bibel:  As  he  was  yet  a  coming, 
Luk.  IX,  42. 

S.  269,  Z.  20.  Auch  in  der  Bibel :  He  was  known  of  them  in  break- 
ing  of  bread,  Luk.  XXIV,  35. 

S.  272,  unten.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  bei  a-norsehack  nicht 
Verwechslung  mit  an  ^orse  (unbest.  Art.)  vorliegt.  Vgl.  Com.  Gramm.  29 
as  Cockney  angeführt:  «an  horse,  or  rather  a  norse». 

S.  273,  unten.  Noch  bei  Swift,  Polite  Conversation,  sagt  Lady  Smart : 
This  it  is  to  send  a  fool  of  an  errand.  (Works  XI,  386.)  Vgl.  Nachtr. 
zu  S.  357. 
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S.  274,  Mitte.  Chaucer :  Upon  a  night  in  sleep  as  he  him  leyde, 
C.  T.  1386. 

S.  278,  Mitte.    Noch  ein  Beispiel  aus  Shakespeare,  Born.  &  Jul.  I,  2 : 

Eyen  such  deligkt 
Among  fresh  female  buds  shall  vou  this  night 
Inherit  at  my  house;  hear  all,  all  see. 
And  like  her  most  whose  merit  most  shall  be : 
Which  on  more  yiew,  of  many  mine  being  one, 
May  stand  in  number,  though  in  reckoning  none. 

S.  Delins  su  der  Stelle ;  ygl.  Fumess,  Variomm  Edition.  Viele  Herausgeber 
haben  ohne  Noth  Änderungen  gemacht  (Dyce  liest  Wkilst). 

S.  285,  Mitte.  Zu  lay  f.  lie  bemerkt  Dr.  Fritz  Neumann:  Vgl.  deutsch 
yulg.  die  Verwechslung  von  stecken  und  stechen». 

S.  289,  oben.  Mit  agtn  f.  against,  vgl.  bei  Chauoer:  Agayne  his 
might  there  gayneth  non  obstacle,  CT.  1789. 

S.  289,  Z.  6  ff.    Vgl.  Nachtrag  zu  S.  35,  Z.  6. 

S.  289,  Z.  18.  Vgl.  scHary  f.  celery,  Com.  Gramm.  30.  Gespräch 
in  Judy*s  High  Tide  117.  Alarming  Swell.  Waitaw  —  ah!  Haye  you 
any  sdleryf  Affable  Waiter.  Salary,  sir?  No,  sir;  on'y  the  kindness 
of  you  genta  to  depend  on,  sir.  —  Wegen  der  affektirten  aristokratischen 
Aussprache  vgl.  ^ya^as,  ^zactly^  oben  S.  25,  Note  2. 

S.  296,  Z.  6  ff.  Vulgäre  Formen  wie  comin\  sittM  werden  gewöhn- 
lich aus  dem  altsüdengl.  cuminde,  sittinde  etc.  erklärt;  aber  dies  reicht 
nicht  aus  für  Wörter  wie  nothin^  s=s  nothing,  evenin\  ags.  »fenung,  mor- 
nin\  me.  morwening  Chauc.  C.  T.  1064.  Höchstens  könnte  Analogiebildung 
angenommen  werden.  Es  fragt  sich  indessen,  ob  nicht  n  f .  «^  einfach  als 
eine  Erleichterung  der  Aussprache  betrachtet  werden  kann,  wie  in  vielen 
Sprachen  ausl.  n  i.  m  eintritt,  z.  B.  mhd.  am  f.  arm,  afrz.  estom  f. 
estorm  etc. 

S.  298.  The  Comic  JEnglish  Qrammar.  With  lUustrations  by  John 
Leech.  New  Edition.  London,  J.  &  B.  Maxwell  (anonym  und  ohne 
Jahreszahl,  aber  ziemlich  alt],  giebt  viele  gute  und  unterhaltende  Proben 
von  Vulgär  English,  von  denen  ich  mehrere  hier  im  Nachtrag  anführe. 

S.  311,  Note  2.    Im  'Punch'  finde  ich  Tramtoay  Cor  9.  Oct.  1880. 

S.  316,  unten.  Comic  Gramm.  42  giebt  als  «an  American  phrase» 
[vulgär] :  «I'U  lick  you  elegant». 

S.  331.  Unter  am.  Slang  mag  auch  tarnation  erwähnt  werden,  das 
vielleicht  aus  damnatian  absichtlich  verderbt  ist,  vgl.  dam  f.  damn,  viel- 
leicht auch  dem  vulg.  am.  (e)tamal  f.  eternal  nachgebildet  ist.  'A  tarnation 
rogue',  s.  Nachtr.  zu  S.  214. 

S.  351.  Eine  der  Hauptpersonen  in  Swift's  Polite  Conversation  heisst 
'Miss  Notable',  Dame  Dur  den  is  described  as  a  notable  housewife,  Webster. 

S.  353,  Note  2.  Westengl.  mux,  dirt  &»  ags.  meohx,  myx,  got.  maih- 
stus.  Diefenbach,  Vergl.  Wörterb.  d.  got.  Spr.  11,  12.  In  Lippincott's 
Magazine,  March  1869,  Art.  'Our  Provincialisms',  finde  ich:  Mtix,  for 
'disorder',  or  what  is  called  by  the  English,  coUoquially,  'mess',  and  by 
Americans,  not  in  good  taste,  'muss'. 
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S.  357.  Swift,  PoUU  Canversation  (Works,  Edinburgh  1814,  Vol.  XL, 
295  ff.)  giebt  ein  obwohl  karikirtes,  doch  in  den  Hauptzügen  wohl  wahres 
Bild  des  damals  in  gewissen  aristokratischen  Kreisen  herrschenden,  nichts 
weniger  als  feinen  Tones.  Wenn  ich  Englisch  schriebe,  würde  ich  sagen: 
«This .  old-fashioned  Foliteness  resembles  nothing  so  much  as  modern 
Vulgarity».  Das  ganze  Stück,  in  drei  Dialogen  abgefasst,  zeigt  auf  das 
schlagendste,  wie  sehr  sich  der  Ton  seit  vorigem  Jahrhundert  geändert 
hat.  Was  den  rein  sprachlichen  Ausdruck  betrifft,  bemerken  wir  auch 
hier  yiele  veraltete  Wendungen.  Einiges  erinnert  sogar  an  Shakespeare, 
z.  B.  Mave  ab  the  widow  S.  372.  You  must  know  she  had  a  montKs  mind 
to  Dick  379  (vgl.  oben  S.  262,  Note  2) .  Teach  your  grannam  to  suck 
eggs  361.  Her  naiU  were  long  enough  to  Scratch  her  grannum  out  of 
her  grave  420.  (Vgl.  grandam  bei  Sh.,  King  John  11,  1.)  Whoever  writ 
it,  writes  a  band  like  a  foot  348,  f.  wrote.  She  m'  423  f.  rose,  noch 
vulg. ,  dial.  und  amer.,  vgl.  drtve  f.  drove,  Bom.  and  Jul.  I,  1,  s.  T. 
Mommsen.  We  arö  killing  that  that  would  kill  us  391,  f.  that  which. 
What  dost  cry  for,  man?  398.  But  prithee,  Sir  John,  stay  a  while  longer. 
Ausrufe:  ^egad  336.  Faithy  madam  338.  Ay,  marry  362.  Marry  come 
up!  347  etc.  Noch  älter  ist:  You  talk  like  a  potieary  416  f.  apothecary, 
vgl.  bei  Chaucer: 

Ful  redy  hadde  he  his  apotecaries, 

To  senae  him  drugges,  and  his  letuaries,  C.  T.  425. 

She's  as  old  as  Poles  372  f.   St.  FauVs,   das  zur  Zeit  Chaucer's  Poules 

lautete,  vgl.  den  Keim: 

He  sette  not  his  benefice  to  hire. 

And  ran  to  Londone,  unto  seynte  Poules, 

To  seeken  him  a  chaunterie  for  soules.    C.  T.  509. 

S.  EUis  EEP.  266.  Noch  Butler  in  1633  lässt  Pauts  aussprechen  «after 
the  French  manner,  as  ow».  Ellis  ib.  145.  (frz.  Paul  früher  wie  pöl, 
jetzt  pöl.) 

.  Die  merkwürdigsten  Ausdrücke  der  Polite  ConverstUüm  des  18.  Jahr- 
hunderts sind  aber  diejenigen,  die  wie  alte  abgenutzte  Moden  (s.  oben 
S.  241)  sich  jetzt  nur  in  der  Vulgärsprache  wiederfinden.  Einige  davon 
waren  im  Grunde  auch  damals  Freiheiten  oder  Vulgarismen,  und  werden 
von  Swift  in  der  Introduction  p.  315  ironisch  erwähnt  als  «several  words 
whioh  scholars  pretend  are  derived  from  Ghreek  and  Latin,  but  now  pared 
into  a  polite  soimd  by  ladies,  ofQcers  of  the  army,  courtiers  and  templars, 
such  as  jommetry  for  geometry,  vardt  for  verdict,  lard  f.  lord,  leamen 
for  learing».  Vgl. :  You  must  give  your  vardi  tool  341.  I  believe  there 
is  not  such  another  in  the  varsal  world  405,  f.  imiversal.  Do  you  love 
pttdden?  394,  f.  pudding  (doch  dies  urspr.  wohl  aus  frz.  boudin).  A  filthy 
creater!  359  f.  creature.  You  think  us  old  fellows  are  fools  379. 

Dagegen  mochten  damals  folgende  Wendungen  erlaubt  sein:  Have 
you  spoke  336,  f.  spoken.  Dick  Said  to  her  t'other  day  378.  You  are  the 
fother  fellow  I  sent  387.  He  is  the  provokingest  creature  in  life  405;  th» 
devilishest  foM  418.  They  say  she  dances  \ery  ßne  355.  Your  ale  is 
ierrible  strong  409.     Your  wine  is  excellent  good  412   (vgl.  excellent  well, 
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Sh.  Haml.).  To  send  a  fool  of  an  errand  386.  You  are  good  to  send  of 
a  dead  man's  errand  387.  His  wife  lay  a  dying  397.  Lord  Smart  sagt: 
Bring  us  up  a  halfp'orth  of  cheese  410,  g^nz  wie  es  bei  Dickens  vulgär 
heisst.  a  hap'orth  o'  nun,  f.  halfpenny  worth.  —  Love  f.  like:  Do  you 
love  pudden?  394.  'Madam,  do  you  love  bohea  tea?'  'Why,  Madam,  I  must 
confess  I  love  it,  but  it  does  not  love  me  345.  I  sometimes  love  to  cut  my 
own  bread  405.  Noch  im  Tulg.  Amer.  häufig.  *Do  you  love  pumpkinpie? 
Bartlett. 

Ein  mehr  constantes  Element  der  Sprache  sind  die  vielen  Sprüch- 
wörter und  sprüchwörtlichen  Kedensarten,  welche  Swift  in  seine  Gespräche 
eingeflochten  hat,  z.  B.  Here's  poor  miss  has  not  a  word  to  throw  at  a 
dog.  Come,  a  pefiny  for  your  thought  338,  jetzt  gew.  thoughts.  Dick 
Lubber  said  to  her  t'other  day,  Madam,  you  can't  cry  ho  to  a  goose:  yes, 
but  I  can,  said  she,  and  egad,  cry'd  bo  füll  in  his  face  378;  jetzt:  say 
bo  to  a  goose.  Her  tongue  runs  like  the  clapper  of  a  mill  356.  You  have 
the  wrong  sow  hy  the  ear  364.  He's  a  mere  hobbledehoy,  neither  a  man 
nor  a  boy  371 ;  jetzt  auch:  between  a  man  and  a  boy;  auch  hobbardehoy, 
hobbarddehoy^).  Here's  cut  and  come  again  390.  You  can't  make  a  eilk 
purse  out  of  a  soto's  ear  415.  There  was  all  the  toorld  and  hü  wife  420. 
Sharp' 8  the  word  with  her  422.  I'm  old  Telltruth;  I  love  to  ctUl  a  spade 
a  spade  423.  I  think  my  wits  are  a  wool-gathering  to-day  423,  jetzt 
ohne  a.    Love  m«,  love  my  dog  425  etc. 

S.  368,  unten.  Vgl.  den  Heim  fires:  liars  bei  Sh.,  Hom.  and  Jul. 
I,  2. 

S.  387.  Mit  Bedauern  erfahre  ich,  dass  W.  Wagner  dieses  Jahr 
(1880)  gestorben  ist. 

S.  439  Z.  8  T.  u.  varaal.  Auch  die  Amme  in  Kom.  &  Jul.  11 ,  5  sagt 
the  Versal  world.  

S.  139.  A.  Larseily  Dansk-norsk-engehk  Ordbog ,  5.  bedeutend  er- 
weiterte und  verbesserte  Ausgabe,  ist  Kopenhagen  1880  erschienen. 

S.  267,  Z.  2  V.  u.  statt  bikkahht  lies  bikahht 

S.  285,  Textes  letzte  Z.  lies :  lie  down  f.  lay  one's  seif  down. 

S.  303.  Nach  Skeat  steht  racoon  f.  ratoon  =  frz.  raton^  wie  das 
Thier  noch  bei  Buffon  heisst. 

S.  320.     I  guess  schon  bei  Chaucer  häufig:  C.  T.  82.  117.  1052  etc. 

S.  326.  «Sleigh  for  sledge  [Schlitten]  is  universal  in  America.  In 
England  it  is  but  just  beginning  to  supersede  sledge,  which  was  heretofore 
almost  exclusively  used»  [bequem  zur  Unterscheidung  von  sledge  Schmiede- 
hammer] . 


1  Vielleicht  von  einem  afrz.  *hobel  de  hoy  oder  ^hoberel  de  hoy  ss 
hobereau  [kleiner  Landi  unker]  d'aujourd'hui.  Auch  hobbedehoy,  hobbityhoy, 
Wegdwood,  nach  dem  aas  Wort  das  Krähen  eines  jungen  Hahnes  bezeich- 
net; dies  heisst  aber  im  Engl,  cock^-a-doodle-doo.  Fehlt  bei  Müller  und 
Skeat. 
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—  Eecension  v.  Delius'  Shakespeare- 
Ausgabe  370. 

Moon,  The  Dean's  English  239. 
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Ogilyie,  Lnperial  Dictionary  of 
the  Engl.  Lang.  147. 
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fran9aise  77. 
Pasquet,  s.  Sainte-Claire. 
Peele,  Works  ed.  Dyce  401. 
P  e  g  g  e ,  List  of  London  Vulgarisms 

435. 
Plate,  Lehrgang  der  engl.  Sprache 
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S  t  u  b  b  e  s ,  Anatomy  of  Abuses  400 . 
Stubbs,  Constitutional  History  of 

England  344. 
Sweet,     Serenth    Address    to    the 

Philol.  Society  49.  50. 
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423. 

—  Select  glossary  423. 

—  On  the  Study  of  Words  423. 
Typical  Selections  from  the  best 

Engl.  Writers  343. 
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61.  65.  67.  68.  91 ;  dän.  Mand  67. 
a  in  hat,    man  20.  35.  64.  65.  92; 
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287. 
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afore  vulg.  f.  before  273. 
after  Ausspr.   125. 
afterwar ds  Ausspr.  116. 
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ther  108.  288. 
ai  aus  ags.  eg  364. 
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airt  Schott.  366. 

ake  =  ache  145. 

Akkusativ  f.  Nom.  207  ff.  437 ;  than 

me  233 ;    it  is  me  233.  241  ff. ;  — 

des  Inhalts  246. 
aUve  273. 
all,  ü's  all  my  eye  195.  hds  all  there 

197;  —  that  gliUers  etc.  171. 
alley  taw  312. 
aüoto  am.  312. 
aHttde  to  f.  mention  238. 
almanac  Ausspr.  125. 
almighty  am.  308. 
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a-mort  157. 
an,  unbest.  Art,  s.  a. 
an  end  f.  on  end  272. 
an,  frz.  Ausspr.  58.  59 ;  engl,  fehler- 
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59;  poitevin.  als  on  59. 
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anchovy  Ausspr.  126. 
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Aspiraten  45. 
ass  Ausspr.  125. 
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atomspear  vulg.  f.  atmosphere  296. 

au  im  d.  Haus  95. 

au  vulg.  f.  a,  s.  aw, 

au  in  cause,  s.  aw;  in  aunt  108. 

au  deutsches  95 ;  norw.  in  Haug  76. 

audit  an  account  199. 

aunt  Ausspr.    108.  121.  125;    auniy 

154. 
Ausland,  Aufenthalt  im  2. 
Aussprache  1.  2;  Erleichterung  der 

49;  Veränderung  der,  127. 
Aussprachefehler  14.  15. 
author  84. 

avalanche  Ausspr.  116. 
avaunt  Ausspr.  108. 
aw  in  saw  65.  70.  71.  72;  vulg.   f. 

a  289.  427. 
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B,  Spirant.  86.  430.  434. 
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hasis  Ausspr.  100. 
WA  Ausspr.  108.  125.  5a^A«  Ausspr. 

115. 
hattaile,  hattet  alt  f.    hattle  90. 
he:  youWe,  arrit  etc.  230;   vulg.  Ts 

f.  lam  232;  Äe  f.  have  232.   281. 

353;  f.  are  410. 
Äc  anc?  219. 
heau  am.  357. 
>  heautiful  316. 
ieat7er  Sl.  f.  Aa^  308. 
hed-rest  132. 
Äc<i-nc?  216. 
Bedlam  297. 
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bee,  bu9t/,  briak  as  a  —  170.    to  have 

8ome  —  in  one's  bonnet  174. 
bee  am.  308. 
beef  am.  313. 
been  Ausspr.  126.  313. 
begat  alt  f.  begot  404. 
begin  166. 
behaviour  291. 
belch  Ausspr.  126. 
ben  am.  f.  been  313. 
bench  Ausspr.  115.  126. 
bene  Cant  s  it.  bene  162. 
berryy  broum  tu  a  —  171. 
beHh  312. 

beseechf  alt  be8eke  141. 
betrothed  Verlobte  352. 
better  vulg.  f.  more  318. 
fte^er  late  than  never  171. 
&6^e«n  you  and  me  {!)  210. 
bh,  sanskr.  45. 
bhu,  indisch  45.  46. 
Bibel,  Sprache  der  233.  402  ff. 
bid  ürspr.  103. 
big  Gebr.  167. 
bäe  f.  boil  293. 
billicock  hat  Sl.  123. 
bin  f.  &een  313. 
bind  up  205. 
itVcT»   eye  fogle   Sl.    132;    Ättf   tv>o 

birds  toith  one  stone  174. 
birtha  Ausspr.  100. 
bit  am.  307. 

bite  Sl.  cheat,  biter  bit  132. 
&tz  f.  bu8ines8  158. 
6/mA;  Urspr.  146. 
blade  357. 

blancmanger  116.  123.  124. 
6/anÄ;e^  äh.  369. 
&2eaÄ;  Urspr.  146. 
block  am.  313. 
blood  359. 

blomed,  blotMy,  s.  blowzed. 
blowed  vulg.  f.  6/oM>n  284. 
blowzed y  blowzv  356. 
6oae,  Geschlecht  263. 
&o^U9  am.  310. 
JBohemian  158. 
6one  Sl.  f.  steal  157.     Cant  f.  ^oo<^ 

162. 
boodt/  =  frz.  bouder  132. 
booketore  313. 
5or6  plagen  161. 
6orw  und  ftorne  93. 
bo8h  Sl.  155.  161. 
&o«om   Ausspr.    111.    123.    126;     a 

mountain  taken  from  one^8  —  174. 
bo88  am.  304. 
Bö88e  dän.  nd.  (Büchse)  42. 


boi*quet  Ausspr.  117. 

bog  am.  313. 

brahma  key  132. 

brahmin  Ausspr.  125. 

braid  Urspr.  412. 

brake  alt  f.  broke  404. 

brave   190. 

bravo  Ausspr.  108.  125.  288. 

brayvOf  s.  bravo. 

breadstuff  am.  313. 

breakfast  Ausspr.  362. 

breath  coneonanta  12. 

breed  325. 

brethren  404. 

bring  313;  —wo  324. 

JBritiehf  Britisher  am.  313. 

broidered  hair  Bibl.  412. 

Brother  Jonathan  am.  309. 

Äroii?n  a«  a  berry  171. 

Brummagem  f.  Birmingham  155. 

Buchstaben  bezeichnen  Laute  22. 

&ttcA;  359. 

buckra  Negerspt.  307. 

btickle  under  157. 

bieget,  a  tinker^e  160. 

&tt/A  132. 

bull  am.  313. 

J!?tt2?,  .TbAn  309. 

Bulwer's  Sprache  202. 

bumper  am.  f.  buffer  311. 

BumpiM  305. 

Bunker' 8  Hill  305. 

dfireau  am.  Ausspr.  337. 

6ttrr  Klette,  uvulares  r  97  ff. 

bu8  f.  omnibiM  155.  294. 

6u«A  304. 

6M«y  Urspr.    165.     —  ae  a  bee  170. 

but  Urspr.  8.  9.  425. 

by  nach  Passiv  409. 

by-and-by  189. 

C|  ältere  palatale  Ausspr.  in  card 
94.  103.;    am.  cow  315;   frz.  103. 

c,  span.  23.  28. 

c,  indisches  43. 

cab  ]58. 

cabaUada  sp.  am.  306. 

Cacuminale,  s.  Kak. 

cad  155. 

cadger  155. 

cagione  it.  101. 

calabooae  Cant,  am.  s=  gp.  ccUabozo 
163. 

calculate  am.  314.  325. 

ca//,  maÄ;e  — «  336. 

ca//a  sp.  47. 

calumet  am.  303. 

Camera  Cant  =  it.  camicia  162. 
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camp  meeting  309. 

canny  schott.  132. 

eanon  am.  306. 

can't  Ausspr.  109. 

eant  Versteigerung  144 ;  Jargon  1 52  ff. 

160. 
eantankeroua  Sl.  331. 
canyoriy  s.  cahon. 
capelan  133. 

captain  am.  f.  conductor  311. 
capting  Tulg.  f.  captain  296. 
car  am.  187.  438;  haggage  —  335. 
card  Ausspr.  103.  311. 
Carlyle's  Stil  u.  Einfluss  243. 
eamish  Cant  =  it.  came  162. 
caroon  Cant  =  it.  corona  162. 
carpet-haggers  am.  310. 
earnage  182.  311;  Geschl.  263. 
carzeg,  casa  Cant  =  it.  casa  162. 
casement  Ausspr.  126. 
cat  Geschl.  419. 
eat-a-mountain  273. 
catawampouSf  -tious  am.  314.  331. 
catch  Urspr.  267 ;  vulg.  catched,  cotcht 

267 ;  vulg.  ketch  286.  314. 
cattle,  twenty  236. 
caucus  am.  309. 
cease  Ausspr.  100. 
cecear  span.  lispeln  23. 
cemetery  320. 

centery  vulg.  f.  Century  294.  368. 
Cerebrale,  s.  Kakuminale. 
Ca  in  ags.  licgan  41. 
<m  in  ^^ncA  115. 
«A  poln.  43 ;  toskan.  41. 
chaff%\.  155. 
Chaney  vulg.  f.   China  96. 
cÄaw^  161. 

cÄop  Ausspr.  124.  Sl.  154. 
chapman  154.  355. 
charade  Ausspr.  125. 
chaunt  160. 
«Aati?  vulg.  f.  cAetr314.331.  Chatßlea 

vulg.  f.  Cä«Wc«  289. 
cÄay  vulg.  f.  chaise  276. 
Chayner,  s.  Chaney, 
cheap  Urspr.  247. 
cheek  Sl.  155. 
cÄecr  vulg.  f.  chair  288. 
chemistry  Ausspr.  110.  122.  125. 
chic  frz.,  chicard  etc.  157.  436. 
cAtcX;224;  chickabiddy,  chickaninny^Ob, 
chickenilui.  224;  Sl.  154;  —-ßxinga 

am.  317. 
chimley,    chimhley  vulg.  f.   chimney 

295.  314. 
C%ma  Ausspr.  96. 
chinker  Cant  =  it.  cinqu&  162. 


cÄt<  Sl.  a  letter  159. 

chitterlings*  133. 

cAop  ^^c  136. 

chorister  Ausspr.  HO. 

ehurchyard  320. 

cif  134. 

c/ati?  205.  436. 

clean  gone  vulg.  157.  413. 

Clearing  am.  308. 

c/c/'  Ausspr.  110.  122.  125. 

clench  Ausspr.  115. 

clergy,  twenty  —  236.     . 

clever  143.  435;  am.  314.  337. 

cleWj  chie  225. 

cloths  Ausspr.   99;    clothes  Ausspr. 

116.  126. 
clue  225. 

coach  182  ff.  311;  Geschl.  263. 
coast  am.  314. 
cobbler,  Sherry  —  310. 
colander  149. 
cold,  to  be-  190. 
combat  Ausspr.  103. 
cotne  causativ  285;  come!  190;  come 

and1\%\  comef.go23b;  f.  camc 267. 
come-at^able  238. 
comfoozle  f.  confuse  159. 
command  Ausspr.  107.  109.  125. 
commence  Gebrauch  166.  238. 
commenddble  Ausspr.  126.  127. 
Comparation,  s.  Komp. 
comrade  Ausspr.  111. 
conclude  bescnliessen  335. 
contemplate  Ausspr.    107.    124.  126. 
cow/cMor  Ausspr.  106.  122.  126.  127. 
confine  Ausspr.  122. 
confiscaie  Ausspr.  107.  126. 
Conjunctiv,  s.  Konjunktiv. 
consekence  vulg.  f.  consequence  296. 
consols  Ausspr.  122. 
contemplate  Ausspt.  107.  122;  Urspr, 

165. 

contemporary,  nicht  cot —  254. 
Contents  Ausspr.  124. 
continue  perfectly  one's  seif  346. 
contrairy  vulg.  286. 
eontribute  Ausspr.  126. 
conversazione  it.  359. 
coon  f.  racoon  159.  305. 
coorse  vulg.  f.  course  93, 
coot  Wasserhuhn  407. 
corderoy  f.  corduroy  294. 
com  am.  313. 
corral  am.  sp.  306. 
correct  184. 
Costa  it.  314. 
cöte  frz.  314. 
cotton  to  Sl.  155. 
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eounter  346. 

course  134;   Außspr.  93;*o/"^—  188. 

courteous  Ausspi.  110. 

Cousin  Ausspr.  100. 

coüte  qi*e  cdite  frz.  169, 

cove,  covey  Sl.  154.  160. 

coverlid  am.  315. 

eovet  Urspr.  254. 

cou)  dial.  kyow  315. 

cotccumber  vulg.  f.  cuctimber  102. 128. 

225. 
coioheel  137. 
crack  article  157. 

craunch  Ausspr.  109. 125;  urspr.  365. 
ereek  315. 

Creole  305 ;  —  FrenchJOb. 
cretü  f.  crowed  35  J. 
crickf  s.  creek, 
crimson  Ausspr.  100. 
crisis  Ausspr.  29.  100. 
critter  f.  creature  315. 
cropper  Sl.  154. 

crow,  have  a  —  to  plutck^with^one  172. 
croWj  tOf  Prät.  crew,  crowed  351. 
croirncr'»  quest  vulg.  205. 
crunch,  crunsh  365. 
cnwÄ  Sl.  359. 
crustjj  157. 
cry  f.  exclaim  350. 
cucumber  Ausspr.  102.  128.  225. 
cuffee  =  core  154. 
customer  Sl.  f.  feüow  154. 
CM^e  f.  acu^  315. 

D  in  verdurcy  would  you  111. 

cf,   spirantisches,    dfin.  5.  62;   snan. 

nada  86.  426.  430;    verschiea.  v. 

isl.  8  5.  62. 
d,  deutsch  wie  M2. 
d  frz.  palatal  430. 
4t   cerebrales  indisches  25;    sicilia- 

nisches  4.  25.  40. 
d  supradentales  engl.  25.  42. 
d  vulg.    nachgesetzt    (gownd)    295; 

Schwund  295 ;  f.  t  297 ;  f.  th  298. 
5  isl.  engl.  5.  62.  94;  ags.  u.  dial. 

f.  p  298. 
dacha  Cant  =  it.  died  162. 
damsel  100.  101. 
darhle  Cq.'oX.=^  iiz,  didble  163. 
daunt  Ausspr.  123. 
Davy  Jones. =i  the  devil  170.  200. 
deacon  309. 

decid  as  a  door-nail  etc.  170. 
deaf  as  an  adder  173. 
deaner  Cant  =  frz.  denier  163. 
dear  me!  224;    pay  dear  248. 
decease  Ausspr.  100. 


decrease  Ausspr.  100. 

delight  84. 

demand  Ausspr.   109.  125. 

demirep  1^8. 

demonstrate  Ausspr.  122. 

Demonstrativ  f.  Rel.  219 

Dentale  42. 

depot  am.  f.  Station  311. 

d&sißn  Ausspr.  115.  126. 

destgnate  Ausspr.  126. 

detto  it.  13. 

Deutschen,  Ausspr.  der  14. 

dew  vulg.  f.  do  338. 

dg  (dzh)   vulg.  f.  z  in  squeedge   298. 

an,  sanskr.  45. 

Dialekteigenheiten,  Freiheit  von,  3. 

Dialogensammlungen  180. 

Dickens'  Romane  u.  Sprache  203. 229. 

dietionary  Ausspr.  128. 

die,  lie  a  dying  vulg.  189.  440. 

dijS^er  from,  with  255. 

dt^erent  to  vulg.  334. 

dxnarly  Cant  s=s  it.  denaro  162. 

diphthong  Ausspr.  126. 

Diphthonge  44.  75 ;  nordische  27 ; 
angelsächsische  89;  echte,  unechte 
44.  430;  starke,  schwache  44. 

direct  Ausspr.  126;  directly  188. 

dirt  am.  f.  earth  315.  324. 

discriminate  251. 

diseased  dial.  f.  deceased  297. 

dispoged  vulg.  f.  disposed  298. 

disputable  -  Ausspr.  1 06. 

disremember  am.  316. 

dissolve  Ausspr.  100. 

distinguish  251. 

distraught  268. 

ditch,  dull  as  —  water  172. 

ditto  Urs^r.  13. 

divine  Geistlicher  335. 

Dixie  am.  309. 

dixnary  alt  f.  dietionary  128. 

do  Sl.  (cheat)  156;  zaubern  Sh.  365; 
how  do  you  dof  172.  226;  do  the 
sights  184;  do  f.  does  232.  283; 
donH  f.  does  not  195.  284^  vulg. 
dunno  f.  donH  know  297;  ^o  oe 
done  fertig  sein  353;  e^os^  (alt)  f. 
dost  thou  439. 

dog  Geschlecht  419. 

dona  Cant  ss  it.  Jonna  162. 

(ion«,  be  f.  Aat?e  —  220 ;  vulg.  f.  did 
284.  331. 

dooe  Cant  =  it.  due  162. 

DooliUle  305. 

Doppelung  der  Kons.,  s.  Geminirte. 

e^om  Ausspr.  29.  100. 

Down  East  am.  316. 
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draff  109. 

draggle-tailed,  draggled  134. 

drama  Ausspr.  108.  125.  288. 

drank  f.  drunk  215. 

draugh,  s.  draff, 

draught  Ausspr.  109. 

drawers  161. 

drawing-room  323.  335. 

dress  f.  gown  316. 

dress,  he  well  — ed  189. 

drink  am.  316. 

drive  182;  f.  drove  439. 

drouth  vulg.  am.  f.  drought  307. 

<irt«m  358. 

<iM  vulg.  f.  do  292.  328. 

ducky  powring  water  on  a  — '»  back 

174. 
(fw/er  Sl.  153. 

dunno  vulg.  f.  don't  know  297. 
c^ti«^  Sl.  154. 
Dutch  am.  f.  Oerman  304. 

E  geschlossenes  eur.  13.  20.  64.  65 ; 

bei  Shakespeare  364. 
e  in  he  71.  91.  92.  432. 
6,    offenes  in  pen   13.    64.    65.    92; 

frz.  siege  f.  «tVi^e  13 ;  frz.  h,  i  20. 
e,  breites  ital.  in  ^«/^  64. 
e  in  pretty  65. 

c  vulg.  f.  a  in  Ä:e6  286 ;  f.  t  290. 
e  eingeschoben  vulg.    Henery  290; 

bei  Shakesp.  u.  Chaucer  368-369. 
e,  stummes  oder  dunkles  frz.  48.  54. 

62.    66;    dunkles   germ.    65.    66; 

lang  in  am.  earth  432;   stumm  in 

hved  226 ;  vulg.  290. 
e  in  her  65. 
ea  in  great  90. 
ea  ags.  me.  89.  364. 
ea  vulg.  f.  a  (Jeames)  288. 
each  other  233. 
easy,  take  it  —  247.  437  ;  easier  said 

than  done  248. 
eat  Ausspr.  125.  215;  f.  eaten  215; 

am.  bewirthen  316. 
eau  frz.  aus  el  40. 
ecstasy  224. 

— ed  im  Prät.,  Ausspr.  226. 
editorial  am.  316. 
ee  in  greet  90 ;  vulg.  f.  a  in  Jeemes 

102.  288;  f.  ^a  290. 
eerte  134. 
e^aci  72.  439. 
egotism  Auspr.  104.  124. 
eif  norw.  33.    • 

Eigenton  der  Vok.  31.  49.  51. 
eiahth  Ausspr.  116.  126;  eighths  100. 
Einsatz,  fester,  leiser  52. 


eine  134. 

either  Ausspr.  HO.  126;  or  —  223; 

—  or  —  or  251. 
ekal  vulg.  f.  equal  296. 
eider,  eldest  22  ff. 

el(d)ritch  schott.  134;  alt  elrage  366. 

elect  f.  choose  239. 

elegant  316.  337.  352.  438. 

elk  ürspr.  141. 

elrage,  elritch  s.  eldritch. 

'em  f.  Mcm  265. 

emhroider  Urspr.  412. 

-cn,  Part,  auf,  216;  Plur.  auf,  2^4. 

encore  Ausspr.  116. 

engine  317;  Geschl.  263. 

engineer  am.  311. 

JEnglish,  clipping  the  King's  (Queen^s) 

—  224. 
Enjambements  395. 
ennuyant,  ennuyetuc  frz.  197. 
«nMe^e  am.  317. 

envelope  Ausspr.  117. 

environs  Ausspr.  llOi 

epoch  Ausspr.  125. 

equal,  e^^my  Ausspr.  109.  125.  296. 

er  f.  -a  287;  f.  -o  (f oller)  92.  292; 

'    f.  u  294;    f.  ure  111  ff.  256.  439. 

Ergänzung  250. 

-esi.  -«  vulg.  in  castes,  nestes  263.  412. 

-esses  f.  -«  vulg.  in  beastesses  276. 

esquire  317. 

e««ay  165. 

estampede  am.  306. 

etemal  am.  308. 

evening  party  358. 

«t?cr  f.  always  186.  351 ;  ti?Äo —  221 ; 

—  ÄO  227. 
everlasting  am.  308. 
except  he  come  187. 
exercise  Ausspr.  126. 
extent  186. 

6ye,  »y*  a//  my  —  195. 


F  in  sphere,   it.  «/«r«,   nord.  t?  41 ; 

vul^.  spear,  altit.  spera  296. 
/  «divided»  59. 
/  dial.  f.  th  298. 
fad  134. 
/a<^^c  157. 
/mV  s.  foul, 
fairing  355. 
/atYÄ  439. 

fake  Cant  f.  maA;e  162. 
fall  am.  317.  336. 
Fanueil  Hall  am.  307. 
farden  vulg.  f.  f arthing  298. 
/arc  312. 
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farewell  182. 
fast  am.  337. 
fat,  jetzt  vat  295. 
faviour  vulg.  f.  favour  290. 
favor  f.  favour  142.  224. 
/«e/ey  Cant  =  it.  ßglia  162. 
/e626  am.  317. 
felictty  257. 
/cWotr  154. 
female  f.  ti'oman  237. 
fertile  Ausspr.  126. 
Fetalie  dän.  (Victualie)  90. 
fem  313. 
/eM7  Ausspr.  294. 
figure  Ausspr.  112. 
filch  Ausspr.  115.  126.    Bed.  161. 
filtbttster  306. 
fill-horse  298. 
fine  English  236.  437. 
ßnished,  be  f.  have,  220.  353. 
ßreman  am.  311. 
^^«%,  0/  the  ßrst  352. 
JVscA,  Urspr.  19. 
fishf  neither  —  nor  flesh  174. 
ßsk  skand.  (Fisk)  13.  19. 
ßx,  ßxings  am.  317.  336. 
fjermer  Hest  dän.  135. 
/7a,  s.  /7er. 
/^atin^  Ausspr.  108.  123. 
flavour  Urspr.  149. 
/7er  i.fellow  25.  81.  426. 
fleshf  neither  —  nor  fowl  174. 
flick  134. 

ßinch  Ausspr.  126. 
fiit  133. 
j«y  f.  fiee  318.  . 
fogey,  old-fogyisni  318. 
/oflffe  Sl.  132. 
/o?Ä,  folks  318. 

/oo^  pa^Ä,  -WJay,  -pavemeni  324. 
foozle  confuse  159. 
for  to  268. 
forehead  Ausspr.  122. 
forgot,  forgotten  216. 
/or«  scnwed.  (Wasserfall)  42. 
Fortes  41. 
/oM  norw.  s.  fors, 
foul  and  fair  171. 
fourths  100. 

franchise,  it.  franchigia  101. 
/rcczc  am.  319. 
French  Ausspr.  115.  126. 
freshet  am.  319. 
Frisco  f.  Äa«  Francisco  306. 
f rentier  Ausspr.  111.  126. 
/t/d|^e  357. 

furaer  vulg.  f.  further  298. 
furlough  353. 


G  in  ao  40. 

AT  veraltete  palatale  Ausspr.  in  ^ar- 

c^en  94.  103.  122.  s.  gtrl. 
g  Spirant,  span.  304.  426.  430. 
g  in  ital.  ragione,  servigio  101.  435; 

vulg.  engl,  squeedge  298. 
gab,  ffiß  of  the  —  319. 
Oaehe  Ausspr.  110.  125. 
galliant  f.  gallant  291. 
Gallicismen  239. 
gallopade  Ausspr.  125. 
gaUows,  a,  215. 
gape  Ausspr.  103. 
gar  schott.  137. 
garden  Ausspr.  94.  103. 
garding  vulg.  f.  garden  296. 
gat  alt  f.  got  336.  404. 
gather  Ausspr.  108. 
gauni  dial.  f.  soil  320 ;  f.  to  mind  321 . 
Gehör,  musikalisches  3. 
Geminirte  Konsonanten  25.  30.  427  ; 

als  einfache  ausgesprochen  25.  46. 

124. 
Genitiv  durch  Possessiv  ersetzt  261 ; 

älterer  auf  es  261;  Gen.  pl.  lamb- 

ses  vulg.  276 ;  elliptisch  367. 
gent  f.  gentleman  15o. 
gentile  Ausspr.  126. 
gentleman    166.   317.   320;   —   eow, 

turkey  314;  old  —  320. 
gentry,  ihese  —  236. 
Gerundium  auf  ing  9.  269;    passiv 

272.  367;    go  a  hunting,   jetzt  go 

out  hunting  187.  270;  the  house  is 

a  {in)  building,  jetzt  is  building  257. 

271.   355;    vulg.    a  doing  of  2ßS. 

437 ;  vulg.  Fm  a  going  269.  437. 

440 ;   sei  the  toatch  (a)  going  271 ; 

am.  go  to  asking  332. 
Geschichte  7. 

Geschlecht,  fframmatisches  263.  418. 
Gespräohbücher  180. 
getj  Bed.  166;  got,  gotten  216. 
ghf  sanskr.  45. 

Cfiberaltar  vulg.  f.  Gibraltar  290. 
gills  Sl.  157. 

gin  vulg.  am.  f.  gave  331. 
girl  Ausspr.  94.  256. 
git  f.  get  289. 

give  on  (=  donner  sur)  f.  look  on  239. 
gl  ital.  46. 
glass  Ausspr.  125. 
gloaming  135. 

gn,  frz.  Ausspr.  5.  47.;  ital.  46. 
go  182.   183;    Sl.  154.  156.  197;    go 

\9 


over  [the  hospital)  184;  go  it! 
go  to!  189.  190;  go  %n  for 
go  and  218.   355;    go    help   355 
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vulg.  let  go  of  270 ;  go  out  hunting 

270;  go  to  tuking  am.  332. 
gold  Ausspr.  102 ;    it  is  not  all  — 

that  gUtters  171. 
gommeux  frz.  359. 
good  hye  Urspr.  409. 
good-looking  227. 
goods,  a,  215. 
goose  Ausspr.  100. 
gorm  dial.  f.  soll  320. 
gossanieTj  goss  Sl.  f.  hat  308. 
gotten  216. 

governor  Sl.  153.  154. 
gown  316;  vulg.  goumd  295. 
grad  f.  graduate  158. 
^ra/<  Ausspr.  125. 
Grammatik  8. 
grandeur  Ausspr.  113. 
grannam  f.  grandam  439. 
granny  f.  grandmother  154. 
gross,  tohile  the  —  grows  etc.  173. 
graveyard  am.  320. 
grease  Ausspr.  100;     — c^  Ughtning 

am.  312. 
greasy  Ausspr.  126. 
^r^a^  Ausspr.  90 ;  Gebrauch  167. 436. 
Greenland  Shark  135. 
greenth  135. 

greet  schott.  weinen  133. 
grip,  merry  as  a  —  173.  436. 
grtnder  357. 
grindstone  Ausspr.  362. 
groats  Ausspr.  126. 
gros  frz.,  Gebr.  167. 
grow    324;    growed    vulg.    f.   grew, 

grown  284. 
guano  Urspr.  303. 
guarentigia  it.  101. 
guarigione  it.  «s  frz.   guörison  101. 
guess  am.  315.  440. 
gumption,  gumptious  Yulg.  157  am.320. 
gtdiural  contraction  36 ;  —  compres- 

sion  63. 

H,  Name  118.  253. 

h  y   engl.   Ausspr.   52  ff.  83 ;    ältere 

411;  am.  340.  411. 
Ä,  Versetzung  des,  vulg.  52. 225. 295;; 

rom.  54;  norw.  schwed.  431. 
Ä,  frz.  52  ff. 
Aa'  f.  have  413. 
hacienda  am.  sp.  306. 
had,  Td  rather  230. 
Jiail,  as  thick  as  367. 
hail  from' am.  311.  336. 
Halbvokale  33.  46. 
half,  not  —  bad  vulg.  154. 
halfpenny  Ausspr.  123.  288. 


halloa  Urspr.  224. 

ham  Schenkel  353. 

hand  321. 

hankercher  vulg.  f.  handkerchiefl^l, 

hang  out  Sl.    155;    hung  f.   hanged 

216—17. 
hangdog  135. 
hansom  184. 

hap'orth  vulg.  f.  halfpennyworth  440. 
harbinger  296.  368. 
Aarcien  218. 

Aa^^e,  make  —  and  218. 
Hauch,  leiser  52.. 
haunt  Ausspr.  108.  125. 
have  bekommen   166;    you  have  me 

(there)  190;    Td  rather  230  \   have 

f.  be  232.  354;  vulg.  I  had  ought 

256 ;  —  at  439. 
A«  von  Sachen  263. 
heavy  tragisch  136. 
heigh-ho  Ausspr.  110. 
height  Ausspr.  110;  vulg.  Aet^A^A297. 
heir  Ausspr.  115.  118. 
help  am.  321.  336. 
Henery  vulg.  f.  Henry  290. 
her  f.  she  208  ff.  234 ;    f.  Gen.  262 ; 

vulg.  hem  265. 
herb  Aussnr.  115.  123.  126.  225. 
hiccough,  hiccup  111. 
hickory  am.  303. 
hideous  Urspr.  291. 
high-lived,  s.  life, 
Mghfalutinig)  am.  159.  309. 
AtcrAi^A  vulg.  f.  height  297. 
him  f.  he  207  ff.  234. 
Ätjp«*{veralt.)  f.  hypoehondriacs  436. 
hired  man  am.  321. 
his  f.  Gen.  auf  s  261.  413;    his  von 

Sachen  263.  406;    vulg.  htsn  265. 
Äw««(f  vulg.  f.  himself  256.  264. 
hither,  besser  ?iere  182. 
hobbardehoy  s.  hobbledehoy. 
hobbledehoy  JJrspr.  440. 
Hochton  102. 
Hock  f.  Hochheimer  159. 
Äome,  fe  —  f.  a^  am.  329.  336. 
homely  f.  /^Zatn  am.  321. 
honor  f.  honour  142.  224. 
-HboAcy  (Hooker)   Walker  Sl.  156. 
hooray  vulg.  f.  Aurra  288. 
Aoi?«  me.  erwarten  281. 
hospital  Ausspr.  115.  126.  225. 
hoss  f.  horse,  old  —  159.  308. 
hostile  Ausspr.  126. 
hot  foot  174. 
Aoti^A  Ausspr.  226. 
house  Ausspr.  100. 
housewife  Ausspr.  111.  122.  126. 
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hofjD  relativ  221. 

hu  in  span.  hue8o  304. 

hue  Urspr.  144.  225. 

humhle  Ausspr.    115.  122.  123.  126. 

225. 
humour  Ausspr.  115. 
huncky  Sl.  156. 
hung  f.  hanged  216. 
htMttngs,  a,  215. 

I  geschlossenes   13.   64.   65;  langes 

engl.  71.  91.  92.  432. 
i,  offenes  13.  64.  65.  431 ;  vulc.  Ein- 

schub    ifaviour)  290  ff. ;    Scnwund 

290.  291 ;  vulg.  f.  a  in  kitch  286; 

f.  ä  288;   f.  a%  289;    f.  e  289;   f. 

0  292 ;  f.  u  294. 
t  in  air,  bird  65.  92. 
t  in  I  [eye)   65.  75.  95;   vulg.  f.  oi 

293. 
i  in  frz.  rien  33. 
idol  Ausspr.  103.  109. 
ülustrate  Ausspr.  107.  122.  126. 
immediately  188. 
imperdent  vulg.  f.  impudent  294. 
imperence  vulg.  f.  impudence  294. 
improvtse  Ausspr.  124.  126. 
in  frz.  Ausspr.  59. 
-in  f.  'ing,  s.  n. 
inch  115. 

tnco^  f.  incognito  436. 
increase  Ausspr.  100. 
indifferent  honest  246. 
Indikativ  f.  Konjunktiv  213. 
indisputahle  Ausspr.  126. 
individual  f.  man  236. 
Infinitiv   ausgelassen    nach  to  329; 

vulg.  for  to  268. 
-tn^,  s.  Gerundium;  vulg.  f.  en,  of» 

etc.  [parding]  296. 
Ingen  1.  Indian  317. 
ingun  f.  ontbn  317. 
tnu>n,  «>ye»  f.  omon  317. 
JyyVn  f.  Indian  317. 
inningSf  an  215. 
inroad  136. 
Interdentale  28.  41. 
Interrogativ,  unbestimmtes  (tohoever) 

221. 
ir  sp.  'kommen'  235. 
iron,  have  many  -«  in  the  fire  174. 
irrefutable  Ausspr.   126. 
-ise,  'ize  224. 
island  84. 
»^,  J  ^at?e  you — 184;  pleonastisch  279 ; 

ausgelassen:  it's  yours  to  do  what 

you  like  with  334 ;  alt  f.  its  406 ; 

-^  is  me,  s.  Akk. 


itoi$8  gewiss  343. 
'ize,  -ise  224. 

J  eur.  33. 

j  engl.  94. 

j  frz.   5.  43. 

jaw  Sl.  154. 

Jeames,   Jeemes  vulg.  f.  James  102. 

288. 
jeUy-fish  135. 
Jenny-goat  137. 
yw<  vujjg.  f.  ju8t  294. 
jocose  Ausspr.  100. 
Johnson's  Sprache  239. 
joist  Urspr.  293. 
jommetry  f.  geometry  439. 
Jonathan,  Brother  309. 
jowly  135. 
yw/ep  310. 
jungle  159. 
juvenile  Ausspr.  126;  f.  cAtVc^  237. 

K,  veraltete  palatale  Ausspr.  in  card 
94.  435. 

k  vulg.  f.  g  in  nothink  295;  f.  (jti 
(eÄaiO  296. 

A;,  aspirirtes  44. 

k  in  schwed.  kär  112. 

Kakuminale  4.  23  ff.  30.  32.  39.  42. 

keh  vulp.  f.  cah  286. 

Kenntniss,  praktische,  der  Sprache  2. 

kerchief  Urspr.  292. 

kertever  Cant  s=  it.  eattivo  162. 

Äe^cÄ,  ÄiYcÄ  vulg.  f.  cafcÄ  286.  314. 

kind,  these  kind  of  things  226. 

kinder  vulg.  f.  Ätnc?  o/,  rather  331. 

kinfreederel  dial.  f.  cathedral  298. 

ÄtVer  vulg.  f.  coüer  292. 

Knickerboeker  304. 

^m'^  u^  205. 

Knoto-nothing  am.  310.  A;iiot0e({vulg. 
f.  Ä;nou7n  284. 

Kollektive:  chicken  224;  Uoenty 
clergy  236. 

Komma  248. 

Komparation  der  Umgangssprache 
213  ff.  439;  der  Vulgärspr.  264. 
277.  436.   437. 

Konjugation,  schwache  f.  starke  284 ; 
Ausgleichung  im  Prät.  284. 

Konjunktiv  213. 

Konsonanten,  Unterschied  von  Vo- 
kalen 32,  33. 

— ,  stimmhafte  =  tönende  12. 

— ,  stimmlose  =  tonlose- 12. 

— -,  doppelte,  s.  geminirte. 

Korrektes  Englisch  als  Zwang  em- 
pfunden 231. 
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Ku^Klux  am.  310 
kun  dän.  (nur)  9. 
Kurze  Vokale  vor  einfacher  Kons. 

poln.  14.  18;   span.  48;    Schweiz. 

48;  norw.  48;  schwed.  24. 
kyow  f.  cow  315. 

L  normal  in  frz.  eile  74;  poln.  48. 

l  gutturales  slaw.  in  stoi  25.  39.  74. 
428.  432;  Übergang  zu  m,  o  39. 
40.  428;  halb  gutturales  engl,  in 
well  23.  25.  42.  48.  74 ;  hoU.  schott. 
25.  40.  75. 

/  cerebrales  (kakum.)  norw. -schwed. 
23.  425;  berührt  sich  mit  rd  24; 
tamulisches  25. 

/  palatales  (mouillirtes)  46.  47;  frz. 
yille  47.  74. 

/  m  lute  94. 

/,  silbenbildendes  in  noble  33.  92. 
427. 

/  in  frz.  table  75. 

/  vulg.  stumm  295;  f.  n  295. 

Labialismus,  engl.  Mangel  an,  21. 

lady  Urspr.  12. 

lama  Ausspr.  125. 

lambasting  am.  156. 

lapskaus  norw.  =  e.  lobacouse  71. 

Lard  f.  hrd  72.  439. 

large  167. 

lark  Sl.  157. 

lasao  306. 

lath  Ausspr.  108  [raih  Druckfehler] 
125;  laths  115. 

laiher  Ausspr.  108. 

Latinismen  239.  257.  437. 

lauer,  the  —  184. 

laudanum  Ausspr.  123. 

Lauk  f.  Zord  356. 

launch  Ausspr.  108.  125. 

laundress  Ausspr.   108. 

laurel  Ausspr.  123. 

Laute,  Auflassung  der  16.  21 ;  Ge- 
wöhnung an  58 ;  Schwächung,  Ver- 
stärkung 49;  Schwierigkeit  49. 

Lautschrift,  Brücke's  26;  Kumpelt's 
30;  Lepsius'  31;  Beirs  55;  Ellis' 
62;  Sweet's  63.  77.  85;  Lundell's 
87 ;  Storm's  XVI.  91  ff. 

Law  f.  Lord  356. 

lay  vulg.  f.  lie  221.  285.  318.  321. 
438. 

learn  f.  teach  275;  —  and  218. 

lease  Ausspr.  100. 

leave  Urlaub  353. 

legend  Ausspr.  126. 

legislature  Ausspr.  126. 

lei,  it.  208  ff. ;  il  di  Lei  nome  177. 


leiaure  Ausspr.  110.  126. 

Lektüre  7. 

Lenes  41. 

lengths  Ausspr.  99. 

lesser  215. 

let  on  Sl.  155. 

Ubertine  Ausspr.  126. 

licgan  ags.  41. 

lick  Sl.  160. 

lieutenant  Ausspr.  119.  122.  126. 

life,  hw-lived'd'dl ,^h^ ;  high-lived^fiZ» 

hghtning  express  train  312. 

like  f.  as  284. 

limn,  limner  185.  355. 

line,  tOj  am.  338. 

LingtM  Franca  163. 

Lippen,  offene  21.  32.  42. 

Literaturgeschichte  7. 

Uttlef  Gebrauch  167.  436.    vulg.  Sup. 

littlest  277. 
live  f.  quick  322. 
II  frz.  f.  /  30. 
U  span.  46. 

loafer  am.  307.  338.     - 
local  am.  316. 
locate,  location  am.  338. 
lock,  stock,  and  barrel  am.  338. 
long  {in)  Coming  191. 
look  aty  on  166.405;  goodr,  well-look- 

ing  227. 
Lor  f.  Lord  356. 
loro  it.  209. 
lot  am.  338. 
lots  of  Sl.  153. 
love  f.  like  440. 
lover  352. 
lovier  f.  lover  291. 
low-lived^  s.  life. 
Lud  f.  Lord  356. 
lug  157. 

lui  frz.  it.  Gebrauch  208  ff. 
lumber  am.  f.  sawed  timber  337. 
Lynch  Law  am.  308. 

Macaulay's  Sprache  343. 

machine  Ausspr.  92.  434. 

mad  f.  angry  322. 

Madam  jetzt  wenig  gebräuchl.  238 ; 

ma'am,  mem  etc.  288. 
Madapollam  137. 
madza,   besser  medzer,    Cant  s=  it. 

mezza  162. 
make  Sh.  f.  do  172. 
man  am.  320. 
manijTold  266. 
Manitou  ind.  303 
mankle  vulg.  f.  mantle  297. 
manner  137.  435. 
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many  Ausspr.  266;  vulg.  a  —  266. 

marry  Interj.  439. 

Marryat's  Sprache  220. 

masquerade  Ausspr.  125. 

m<i8ter  Ausspr.  125. 

tnatamoros  137. 

mate  am.  ir.  f.  meat  308. 

may  413. 

me  f.   I   207.   233;    s.   Akkusativ; 

poor  —  208. 
mean  adj.,  Urspr.  12. 
meat  308.  407. 
Mediae  22.  40 ;  verdoppelte  dän.  40 ; 

stimmlose    41;    aspirirte    sanskr. 

45.  430. 
tnedzer,  s.  madza, 
meeching  am.  160.  322. 
mem  f.  mcüam  288. 
memoir  Ausspr.  117. 
mercantile  Ausspr..  126. 
merry  as  a  grig  173.  436. 
Merygreeke  436. 
messenaer  Urspr.  296.  368. 
Methode  des  Sprachunterrichts  178. 
metost  a  215;  mewses  276. 
michingj   s.  meeching, 
middling  322. 
milch  Ausspr.  126. 
milintary  vulg.  295. 
mim  f.  ma'am  288. 
min  f.  man  287. 
minds  eye  171. 
mine  host  411. 
fninister  am.  308. 
minute  Ausspr.  IH.  122.  126. 
misSj  the  mtss  Browns  225. 
misier  unght  137. 
w,istress  Verlobte  351. 
moh  158.  436. 
mocassin  am.  303. 
Modulation  1.  2;  s.  Tonfall. 
molasses  149. 
month,  a  -'«  mind  439. 
months  Ausspr.  99. 
moon,  Geschlecht  418  ff. 
moose  am.  141.  303. 
moral  Sl.  153. 
morose  Ausspr.  29. 
mought  f.  mtght  am.  322. 
Mouillirte  Laute  26.  46. 
mounchf  s.  fnunch, 
fnountain,  a  —  taken  off  one^s  hosom 

174. 
mounting  vulg.  f.  mottntain  296. 
mourning  Ausspr.  93. 
mottse  Ausspr.  100, 
mouths  Ausspr.  115. 
muchf  very  232. 


much  cry  and  little  wool  173. 

muck  353.  438. 

mulatto  305. 

multee  Cant  bs  it.  mo/to  162. 

munch  364. 

Mundlage  32. 

mungarly  easa  (Cant)  162. 

murder  will  out  171. 

must  413. 

mustaches  Ausspr.  125. 

mustang  am.  306. 

mutual  friend  235. 

mtid;  dial.  43S. 

N)  vokalisches  32. 

n  als  ng  it.  sp.  37.  38. 

n  vulg.    f.    n^    (7»om»V)    230.   296. 

438  ff. ;    f.  nd  295 ;    eingeschoben 

295. 
n  palatales  (mouillirtes)  46.  47.  430. 
n,  Span.  46. 

Nachdruck  (vgl.  Accent)  1.  102. 
neermer  Hest  dän.  135. 
nag,  to  309. 

naivety,  besser  naXvet^  197. 
nantee  Cant  =  it.  niente  162. 
napery^  napry  137.  337. 
narrow  vowels  57.  63. 
Nasalvokale,    frz.    22.    36.    63.    94. 

428;  Vocalqualität  58;  vingt-deux 

als  vend  od.  vSn  38.  428 ;  polnische 

36;  deutsche  36.  37.  63;  schwed. 

38;  norw.  428;   lombardische  37; 

portugiesische,  gälische  38. 
nasty  am.  322. 
nature  Ausspr.  111  ff.  126. 
neap  tide  149. 
near  side,  near  fore  leg,  near  toJieeler 

135. 
neat  vulg.  322. 
Nebenaccente  48.  77  ff. 
Negation,  doppelte,  vulg.  256.  274. 
negro  305. 

negus  Urspr.  149  [vgl.  Skeat]. 
neighbour  Urspr.  224. 
neither  Ausspr.  110. 
nese  ags.  12. 

nestMs  vulg.  f.  nests  263.  412. 
never  so  227. 
ng,  germanisches  5.  37.  94;   mouil- 

lirt  im  frz.  gn  47. 
ng  in  Jmger,  linger  97. 
ng  vulg.  f.  n  {parding)  296. 
nicely,  doing  —  323. 
nickname  2o5. 
nigger  vulg.  f.  negro  305. 
nix  mangiare  (Lingua  franca)  162. 
nn  vulg.  f.  nd  295. 
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no  f.    yes  nach  only  227. 

nob  Sl.  153.  158. 

nobba  Cant  =s  it.  no&e  162. 

nobbut  f.  no<  &u<  diaL  9. 

Nominativ  f.  Akk.  207  ff.  210. 

none  f.  no  Bibl.  411. 

nor  f.  <Äa»  vulg.  284. 

Norwegische  Sprache  140. 

not,  fjohat  was  (not)  my  astonishment 
227.  not  überflüssig  255.  274;  ver- 
kürzt in  canH  etc.  226.  230. 

notable  350.  351.  438. 

notion  am.  323.  335. 

nuffin  dial.  f.  nothing  298. 

nut  Schraubenmutter  141. 

ny,  katalanisch  f.  n  47. 

0,  normal  eur.  im  d.  so,   Woge  20. 

65.  70.  93 ;    it.  sordo  20.  65 ;  frz. 

seau  65. 
0  in  engl,  no  75.  76.  93.  105. 
o  abnormes  skand.   in  god  4.  5.  21. 

70.  432. 
0,  offenes  in  Stock,  Ordnung  20.  65. 

93;  frz.  in  encore  20.  59;  sp.  örden 

20. 
0  in  more  93.  103.  125. 
o  in  lord  20.  93;  älter  a  72. 
0  in  wo^  21.  22.  65.  72.  93;  alt  wie 

a  71.  72;  vulg.  f.  u  294. 

0  frz.  in  dot  59.  65.  72;  norw.  schwed. 

dial.  godt  72;    am.   'hum'  f.  home 

328.339;  Qm.bta,wonderfum9.S^0, 
o  stumm  in  idol  103.  109;    dunkel 

in  confessor  107;  vulg.  292. 
oaths  Ausspr.  99.  115. 
obese  Ausspr.  100. 
obeisance  Ausspr.  100. 
oblige  Ausspr.  291 — 292;  be — dyon 

Sachen  220. 
observe  Ausspr.  100. 
obtain  Bed.  166. 
occur  185. 
odd  366. 
ö  geschlossenes  in  schön ;  fr.  peu  65. 

72.  432. 
ö*,  offenes  65.  66.  73. 
ö,  breites  schwed.  in  för  58.59.65.73. 
o/,  not  for  the  life — me  212;  consider — 

270 ;   vulg.  a  doing  of  270 ;   of  f. 

on  273.  437.  440;  am.  a  quarter  — 

one  o'clock  f.  to  337 ;  f.  by  409. 
off-horse,  offfore  leg,  off-leader  135. 
Ohr,  ein  gutes  3. 

01  frz.;  engl.  Ausspr.  117. 

cid  Komp.  227  ff.;  —  as  the  hüls 
173;  -fogyism  318;  —  gentleman 
320 ;  —  country  323. 


Ollendorf  sehe  Methode  176. 

omee  Cant  =  it.  uomo  162. 

omlibus  vulg.  f.  omnibus  295. 

on  f.  of  273 ;  —  to  234 ;  f.  in  323. 
404.  423.  438. 

on,  frz.  Ausspr.  59. 

once,  at—  323  ;  vulg.  wunst  297. 323. 

one,  alte  Ausspr.  265. 

oney  Cant  =  it.  uno  162. 

o»/y,  Antwort  auf,  227. 

00  in  fool  21.  71.  93.  432;  vulg.  f. 
u  294.  328;  am.  340. 

00  in  good  72. 

00  in  Soor  93. 

open  up  235. 

or  —  et^Äer  223. 

-or  f.  -owr  142.  224. 

ordinary  332. 

orfling  vulg.  f.  orphan  296. 

omery  am.  f.  ordinary  331. 

Or^  d.  365. 

Orthographie,  s.  Rechtschreibung. 

o^Aer ;  ^Aa^'«  uj9  another  street,  another 
pair  of  snoes  196;  another  cup 
197;  o/  a//  others  244. 

OM,  frz.  21.  65;  in  oui  33.  64. 

ot«  in  could  21.  • 

OM  in  mouming,  course  93.  103.  125 ;. 
dial.  coorse  93. 

ou  in  Äow»e  65.  76.  95 ;  vulg.  Schwä- 
chung 293. 

ought,  I  had  —  vulg.  256. 

out,  to  be  —  of  money  185. 

ow  in  how,  s.  ou, 

P,  aspirirtes  44. 

p  vulg.  f.  ph  in  spear  296. 

paddock  364. 

paduasoy  337. 

oa/  Sl.  153.  159. 

Palatale   (mouillirte  Laute)   26.   46;. 

s.  g,  k. 
palaver  Cant  =  port.  palavra  163. 
palfrey  Ausspr.  i09.  122. 
pannum  Cant  =  lat.  panem  162. 
pantaloons  337. 
i?aw<«  am.  Sl.  159.  323. 
papoose  am.  303. 
paradise  Ausspr.  100, 
Parataxis  218. 

parding  vulg.  f.  pardon  296. 
parlous  389. 

partner  vulg.  f.  partner  297,  332 ► 
parlour  323.  335. 
parquet  am.  f.  ^«Y  323. 
parrot  Geschl.  419. 
pa/^  from,  with  255. 
}>artoA;e  f.  eaf  237. 
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Farticip,  Präsens  9.  425;  s.  Gerun- 
dium ;  th0  goods  are  heing  toeighed 
257;  the  hause  is  huüding  271.  355. 

—  Prät.  auf  en  216;  pass,  mit  akt. 
Bed.  220. 

party  f.  person,  man  236. 

passenger  Urspr.  296.  368. 

patent  Ausspr.  125. 

path  Ausspr.  108.  125. 

paths  99.  115. 

patter  Sl.  f.  länfuage  153. 

pavement  Trottoir  324. 

pavier,  paviour  290. 

pay  Urspr.  165. 

Peabody  305. 

pea-cod  135. 

pedal  Ausspr.  126. 

pSkin  frz.  Civilist  137. 

per,  as  —  198. 

per  eise  vulg.  f.  precise  292. 

perdttce,  perdooce  f.  produee  297. 

perlice  vulg.  f.  police  292. 

permiscuous  vulg.  f.  promücuous  297. 

permit  Urlaub  geben  353. 

Person,  dritte,  der  Verba  f.  die  an- 
deren 209. 

person  f.  man  236 ;  young  —  f.  girl 
237. 

pertaties  vulg.  f.  potatoes  292. 

petal  Ausspr.  435. 

ph  in  sphere  41 ;  vulg.  p  296. 

phalanx  Ausspr.  125. 

pheeze  am.  Sn.  317. 

phisog  f.  physiognomy  436. 
•    phiz  f.  physiognomy  436. 

phlegmatic  Ausspr.   126. 

Phonetik  16.  Deutsche  phonetische 
Schule  50.  50. 

Phono^aph  88. 

photo  f.  photograph  158. 

phthisis  Ausspr.  29.  122.  123. 

picayune  am.  307. 

pickaninny  am.  305. 

pickle  Sl.  158. 

pickpocket  ]35. 

pickwick  135. 

pidgin  vulg.  f.  pigeon  292. 

Pidgin  English  163. 

j9t^,  a  —  tn  a  poÄJC  171. 

pigeon,  pluck  a —  174. 

ptÜion  355. 

pitcher  am.  f.  ^m^  324.  337. 

piteous  Urspr.  291. 

plaguy  346. 

platform  am.  309. 

Pleonasmen  223. 

plunder  am.  f.  luggage  324. 

Pluralis  f.  Sing.  226;  als  Sing,  ge- 


braucht 215;  auf  en   224;  vulg. 

unverändert  264;    vulg.    auf  ses, 

esses  21^. 
Polen,  Ausspr.  der,  14. 
Poles  alt  f.  St.  PauTs  439. 
poll-parrot  419. 
polle  afrz.,  polla  sp.  154. 
poor  me  208. 
poorly  f.  ill  324. 
I^oofy  f.  |>rc%  121.  137. 
pore  vulg.  f.  poor  115.  293. 
porringer  Urspr.  296. 

fossess  Ausspr.  100. 
ossessive  f.  Gen.  261 ;  to  mine  366 ; 

vulg.  hisn  etc.  265. 
poticary  alt  f.  apothecary  439. 
pot'hjtCK  345. 
j)(wr  Ausspr.  126. 
poz  (veralt.)  f.  positive  436. 
prairie  305. 

Präpositionen  nachgesetzt  234. 
Praktische  Kenntniss  2 ff.;  Methode 

178. 
Präteritum,    vulg.   266;    alt  spake, 

hrake  etc.  404 ;  writ,  ris  f.  wrote, 

rose  etc.  439. 
pregio  it.  101.  435. 
premier  Ausspr.  126. 
pretty  Ausspr.  120. 
prezzo  it.  101. 
prig  Sl.  f.  steal  153. 
pritheCf  s.  prythee. 
Promenade  Ausspr.  108.  125. 
Pronomen,    pleonastisch    223.    279. 

437;    it   is   me  =  c'est   moi   233. 

241  ff.;  Undeutlicher  Gebrauch 244. 

S.  Relativ,   Possessiv,  Demonstr. 

etc. 
pronunciation  Ausspr.  115.  126. 
Prooshan  vulg.  f.  Prussian  294. 
proper,  am.  me.  324. 
properiator  vulg.  f.  proprietor  290. 
propose  f.  purpose,  mean  252. 
protest  f.  declare  350. 
provezy  dial.  f.  prophecy  297. 
pryMce  190.  439. 
psalter  Ausspr.  109.  123. 
püb  f.  public  house  158. 
J9«#  186. 
pure  Ausspr.  114. 
purfession  vulg.  f.  profession  297. 
purpose  to  182.  184.  252. 
purwide  vulg.  f.  provide  297. 
jjM^^y  vulg.  f.  pretty  121. 

Quadroon  305. 

Quantität,    Bezeichnung    91 ;    engl, 
lange  Vok.  diphthongisch  71.  91. 
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432;  kurze  poln.  14;  Schweiz., 
Span.,  nord.  48;  schwed.  24;  span. 
lange  Endvok.  80 ;  engl,  halblange 
Endvok.  in  pity^  93.  434. 

quarterer  Cant  =  it.  quattro  162. 

que  frz.  278. 

queer  160. 

quick  f.  quickly  187. 

quotha  356. 

B  alveolar  od.   dental  38.   39.    42. 

■    428. 

r  cerebrales  (kakuminales)  4.  39.  74. 
105.  340.  425.  428. 

r  schwaches,  vokalisches  83.  84.  92. 
97.  99.  105  ff.  113  ff.;  am.  340. 

r  vulg.  eingeschoben  92.  296;  um- 
gestellt 297. 

r,  gutturales  (uvulares)  97  ff.  105. 

r,  &z.  parier  au  voisin  13. 

r,  silbenbildendes  33. 

racoon  am.  303.  440. 

rad  f.  radical  309. 

ra^  am.  316.  324. 

ragione  it.  101. 

raid  136. 

railroad  187.  311 ;  —  depoi  am.  311. 
337. 

raise  am.  324.  • 

rajah  Ausspr.  125. 

rake  358. 

rale  vulg.  f.  real  332. 

ramhustious  Sl.  187. 

rampacious  157. 

ranchOf  ranch  an^  sp.  306. 

rantankeroua  331.  332. 

rather  Ausspr.  108.  123.  125. 

rayal  vulg.  f.  real  332. 

ready  Urspr.  165. 

rear  Gebr.  324. 

rehs  am.  f.  rebeh  3Ö9. 

Rechtschreibung  84  ff. 

reckor^  am.  314.  315.  325. 

rector  am.  337. 

redden  218. 

Reducirte  Laute,  Reduction  41.  44. 
45.  430. 

Reflexiv :  TU  huild  me  a  stähle  336- 
337 ;  I  laid  me  down  355 ;  He 
repented  htm  410. 

Relativ:  that  gewöhnlich,  who  u. 
which  seltener  227.  258 ;  Rel.  sätze 
m.  Adj.  coordinirt  250;  Rel.  mit 
pers.  Pron.  279;  which  von  Kin- 
dern 220;  vulff.  which  von  Per- 
sonen 265;  viug.  which  it  279; 
vulg.  what  278;  vulg.  as  279. 

reliable  238. 


rep  f.  reputation  436. 

resenible  Ausspr.  100. 

resent  Ausspr.  100. 

reservoir  Ausspr.  117. 

reside  184. 

resign  Ausspr.  100. 

resist  Ausspr.  100. 

resolve  Ausspr.  100. 

Resonanz,  dimipfe  21. 

resound  Ausspr.  100. 

respect,  in  —  qf  245. 

retch  Ausspr.  126. 

retinue  Ausspr.  126. 

revenue  Ausspr.  126. 

ride  in  a  carriage  182.  325;  rode  f. 

ridden  216. 
right  f.  straighty  -away  etc.  am.  325. 
rile  vulg.  332. 
ris  f.  rose  439. 
rising  generation^  the  237. 
road  =  inroad  136. 
robin  am.  337. 
rohustious  157.  332.  436. 
rock  am.  f.  stone  324. 
rode  f.  ridden  216. 
Romane  7.  193. 
Homani  Zig.  159. 
Borne  Ausspr.  102. 
Rooshan  vulg.  f.  Russian  294. 
rooster  am.  160. 

rose  Ausspr.  100  ;  vulg.  f.  risen  284. 
rot  Sl.    154. 
rough  it  326. 
rout  358. 

rum  vulg.  160.  187. 
rumbumptious  Sl.  156. 
rumbustious  Sl.  156. 
rumgumptionj  -tious  Sl.  157. 
Russen,  Ausspr.  der  14. 
ryle,  s.  rile. 

S,  supradentales  norw.  4.  42;  engl. 

42.  43.  94.  429;  deutsches  426. 
8  hartes  28 ;  skand.  29 ;  in  Jocose  etc. 

29.  100;  altgermanisch  100. 
8,  weiches  (tönendes)  28.  29.  30.  100 ; 

als  zh  in  pleasure  5.  30.  43.  94. 
s  vulg.  f.  sh  297. 
s  it.  sp.  28.  29.  100.  426. 
s  palatales  4.  43.  425.  429. 
s  im  Plur.   eig.   «,    z  und  ez  256; 

vulg.  nestes  263;    s  sjmk.  aus  ses 

369. 
8  in  he  loves  28;   vulg.  I  loves  etc. 

256.  280  ff. ;  vulg.  castä's  263  ;  vulg. 

weggefallen  283.    bei  Sh.  im  Plur. 

283. 
sahhath  am.  f.  sunday  326. 
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sabtr  (Lingua  franca)  163. 
sabby  B=  sp.  sabe  163. 
saertfice  Aussnr.  100. 
sad  Urspr.  143. 
saga  Ausspr.  108.  125. 
said  Ausspr.  110. 
salery  vulg.  f.  celery  438. 
saltee  Cant  s=  it.  soldi  162. 
aalve  Ausspr.  125. 
Samt  to  stand  —  am.  160. 
sanseulottism  Ausspr.  124. 
sappurize  vulg.  f.  surprise  290. 
sass  Tulg.  f.  sauce  289. 
sassage,    sassinger  vulg.    f.  sausage 
289.  295. 

Satire  Ausspr.  125. 
satisfied  169. 
savannah  am.  306. 
saviour  290. 

savvey^  savvt/  Cant  ==  sp.  sabe,  frz. 
savez  163. 

satßder  [soft)  f.  «oWcr  123.  160. 

sax  Schott,  f.  six  13. 

sag,  be  said  5y  136;  I  should  sag  101. 

8a^  Cant  «s  it.  sei  162. 

scarper  Cant  =  it.  scappare  162. 

«cA  26.  42.  429 ;  palataies  norw.  3.  4 ; 

russ.-poln.  4. 43.  425. 429 ;  schwed. 

43. 

sehedule  Ausspr.  115.  122. 

schön,  westphäl.  s-chön  3. 

Schwächung  der  Laute  49. 

Schwedisches  Lautsystem  87. 

scier  frz.  plagen  162. 

scissors  Ausspr.  100;  a  —  215. 

scout  spotten  149. 

scruff,  s.  scuff. 

scrunch,  s.  crunch. 

scuff j  scufi,  scruff  136. 

scum,  these  —  236. 

sea  level  196. 

seccare  it.  plagen  162. 

see  and  219;  see  vulg.  f.  saw  266. 

sense  f.  senses  Sh.  369. 

senterg  vulg.  f.  centurg  294. 

Sergeant  364. 

-«e«  f.  -«  vulg.  276. 

sessions,  a  215. 

set  f.  sit  318. 

«e^er  Cant  =  it.  sette  162. 

several  f.  respective  236. 

«etrcr  Ausspr.  126.  293. 

sÄ,  s.  «cA;  supradental  42.  43. 

sh,  kakum.  indisches  43. 

shack-per-swaw  Cant  =  frz.  chacun 

pour  801  163. 
Shakespeare,  Shakspere,  Schreibung 


des  Namens  361.  397 ;  Sprache  233. 

393. 
shall  f.  foül  253.  370. 
shantg  am.  326. 
she  von  Sachen  263. 
shet  am.  f.  shut  326. 
ship  Geschl.  263. 
shfre  Ausspr.  110.  122.  126. 
shoddg  am.  310. 
shoe,  wheiiß  the  —  pinches  171. 
shop  310. 

Short,  fall,  be,  run  —  qf  185. 
should  f.  would  191.  234.  369;    po- 

tential  234.  370.  413. 
shut  up  204. 
sich  vulg.  f.  such  294. 
«tcA;  am.  326. 
sidewalk  324. 

»tfl'A^  vulg.  f.  number  326. 
Söbenbildung  44.  76.  433. 
Singularis   f.   Plur.   im  Verb.   244; 

V.  Kollektiven   als  Plur.    [twentg 

caUle)  236. 
Sir,  sparsamer  Gebrauch  238. 
Sirrah  357. 
sit  one's  seif  217. 
sivin  f.  seifoen  289. 
sj,  norw.  3.  4;  schwed.  43. 
sjap  vulg.  norw.  =  e.  shop  71. 
sk,  norw.  in  Skilling  3. 
Skandinavier,  Ausspr.  der,  15. 
skedaddle  am.  160. 
«A^tnA;  am.  160. 
Slang  152  ff.  159.  435. 
slantingdieular  156^ 
Slawen,  gute  Ausspr.  der,  14. 
sleep  am.  316;  Sleeping  cor  312. 
sletght  110. 
sleuth-hound  136. 
«/etofA  am.  f.  sledge  440. 
sZtcA;  am.  160.  326. 
«/o^,  s.  sleuth, 
slow  Sl.  153. 
«ma//  Gebr.  167. 
smart  190.  314.  326. 
smiths  Ausspr.  99. 
snew  f.  «notree?  267. 
snob  158.     am.  337. 
snoop  dial.  137. 
snooze  vulg.  327. 
«noti7,  «nei^7,  «;2ot«;n  267. 
snuff,  snuffers  184. 
»o  f.  »<  187;  ishe-t  354;  f .  a«  222. 
soir^e  117.  359. 
8o/£?6r  Ausspr.  123. 
solidaritg  136. 

»om  in  howsomever  vulg.  266. 
«ome  am.  Adv.  332. 
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8ome  and  all  171 ;  some  thirty  255. 

somethinff  f.  sotnewhat  255. 

soot  Ausspr.  126. 

8op  203  ;  fjoet  as  a  —  204. 

8ore  sehr  410. 

sorter  vulg.  f.  sort  of,  rathw  331. 

sound  Urspr.  295. 

southem  Ausspr.  123. 

southron  303. 

Southwark  Ausspr.  123. 

80V  f.  sovereign  158. 

sovereign  Ausspr.  111.  126.  Urspr. 
84. 

80V) f  make  a  8%lk  purse  out  of  a  -s 
ear  174. 

8j>ake  alt  f.  Sjpoke  404. 

8park  357. 

8parrotogra88  f.  asparagus  102.  128. 

spear  vulg.  f.  sphere  296. 

speed,  have  the  —  of  368. 

Spelling  Reform  o3;  spelling  hee 
308. 

8phere  Ausspr.  41.    vulg.  spear  296. 

Spiritus  lenis  44.  52. 

splenetic  Ausspr.  126. 

spoke  f.  spoken  439. 

spöke,  put  a  —  in  one*8  wheel  174. 

Sprache ,  synthetische ,  analytische 
207;  idiomatische  257;  gezierte 
236.  437 ;  poetische  346 ;  Einfluss 
der  Schriftsteller  243 ;  Entartung 
275. 

Sprachfehler  169;  korrektes  Engl, 
als  Zwang  empfunden  231. 

Sprachgebrauch  240  ff. 

Sprachgeschichte  9.  423. 

Sprachlehrer  5. 

^precid-Eagleism  am.  309. 

Sprüchwörter  und  sprüchwörtl.  Re- 
densarten 170  ff.  439  ff. 

squctty  squatter  am.  307. 

squaw  am.  303. 

squeedge  vulg.  f.  squeeze  298. 

srimp  vulg.  f.  shrimp  297. 

srub  vulg.  f.  shrub  297. 

88  f.  rs  42. 

stagione  it.  101. 

stanch,  staunch  Ausspr.  125. 

stand  stellen  217.  229. 

Standpoint  307. 

Starke  Verbalformen  von  schwachen 
verdrängt  284. 

Start  368. 

State  roorn  312. 

staunch  Ausspr.  125. 

Stimmlaut,  -ton  12.  40.  45;  stimm- 
haft [tönend),  stimmlos  (tonlos)  52. 

Stimmritze,  Artikulation  der,  52. 

Storm,  Engl.  Philologie. 


stop  f.  stay  327. 

störe  am.  310. 

stört/  am.  327. 

stranger  am.  308. 

Strasbourg  frz.  Ausspr.  100. 

siraw'Chopping  136. 

Street,  thazs  up  another  —  196. 

strike  [work)  186. 

strove  f.  striven  284. 

stump  am.  160.  307. 

sub  f.  subaltern  158. 

suceessful  Ausspr.  84. 

suecessor  Ausspr.  106.  127. 

sudden  Ausspr.  109. 

sufferin  vulg.  f.  sovereign  298. 

suffice  Ausspr.  100. 

sufßdent  Ausspr.  84. 

sun,  Geschlecht  418  ff. 

Sunday  Ausspr.  97. 

sundown  am.  327. 

sunup  am.  327. 

suo  lt.  il  —  nome  177. 

Superlativ  der  Umgangsspr.  213 ;  der 

Vul^ärspr.    214.    264.    277;     von 

Zweien  229 ;  a  most  gratifying  of- 

fer  253. 
supper  am.  327. 
Supradentale  4.  30.  39. 
surd  12. 

sure  Ausspr.  114.     vulg.  293. 
su^  f.  soot  292. 

swarry  vulg.  f.  soiree  117.  359. 
sweetheart  352. 
swell  359. 
swindler  166. 

Synonymik,  wissenschaftliche  166. 
Synthetisches  Stadium  der  Sprache 

207. 

T,  supradentales  engl.  42 ;  theilweise 

palatal  112. 
t  m  Jiaturet  meet  you  111. 
tf  aspirirtes  44 ;  spirant.  ital.  45.  430. 
t  vulff.   f.  d  in  reverend  233.   295 ; 

nachgesetzt  297  ;  f.  k  297 ;  Schwund 

297. 
t  frz.   vul^.   eingeschoben  53.  431 ; 

palatal  m  frz.  pitiS,  utile  430. 
T'cart  136. 

take  am.  f.  take  in  (a  newspaper)  327. 
tar  and  feather  308. 
tamation  am.  436.  438. 
tarpaulinig)  296. 
Tautologien  254. 
te  it.  f.  tu  208.  209. 
tea  327 ;  to  —  vulg.  233. 
ted  150. 
temper  Gebr.  327. 
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Tenues  22.  40.  429;  dän.  verdoppelte 
40;  reine  41.  44;  aspirirte  44. 

th,  hartes  »  isl.  p  5.  23.  28.  41. 
94,  95.  99.  425;  loses  [think  fast 
wie  hink)  engl.  it.  45.  430;  an- 
gebliches tp  45;  nicht  «divided» 
59;  in  srmtha  etc.  99;  Tulg.  f.  t 
in  heighth  297;  am.  in  drouth  ^dl . 

th,  weiches  =  isl.  ö  5.  28.  62.  94. 
99;  unrichtige  Ausspr.  14.  23; 
angebliches  ab  23.  27;  reducirtes 
45.  430;  dial.  f.  p  298;  ausge- 
fallen in  whe'r  408;  in  hai^  etc. 
99.  115. 

th  in  he  ioveth  281  ff. ;  bei  Sh.  Plur. 
283. 

than  me,  —  whom  s.  Akkusativ. 

thane  364. 

that  Conj.  ausgelassen  251;  how^ 
when  —  405. 

that  f.  this  226 ;  —  there  211 ;  f.  that 
which  410;  f.  he  that  410;  that 
that  439. 

that  Adv.  vulg.  185.  277. 

thee  f.  thou  209.  210. 

theim  vulg.  f.  theire  265. 

theirselves  vulg.  f.  themsehes  256. 

them  f.  the^  207  ff. ;  f.  those  277. 

thenk  f.  tJiank  286. 

<^re,  Ä«'«  aW  —  197 ;  s.  thither. 

these  kind  of  things  226. 

thesis  Ausspr.  29. 

think  of^  on  406. 

thie  child,  this  horae  vulg.  am.  f.  I 
308. 

this  here  277. 

thither,  besser  th&re  184. 

thou  190.  354. 

thou  f.  thotcsand  154.  158. 

threepence  Ausspr.  123. 

thwitel  me.  =  whittle  171. 

^fcA;  Sl.  f.  crc;Jt^  154. 

^«cA;er  Sl.  f.  tvatch  132. 

^%  136. 

tifßn  SL  f.  /wncA  159. 

tight  Sl.  f.  (frun^  153. 

tile  Sl.  f.  Äa<  155.  308. 

tin  Sl.  f.  money  153. 

^tjü  Sl.  f.  ^i«7c  153. 

ttred  182. 

Ttzer  f.  Moming  Advertiser  294. 

^o  am.  f.  at  328 ;  ifo  be  found  attri- 
butiv 251 ;  /or  —  268 ;  —  ellip- 
tisch m.  Auslassung  v.  Inf.  329; 
vulg.  to  it  330;  m.  Gen.,  to  mine 
366. 

tobacco  Urspr.  303. 

tomahawk  am.  303. 


tomato  Ausspr.  125;  Urspr.  303. 

Ton  J. 

Tonfall,  engl.  1.  339;  frz.  1.  19  ff. ; 
amerik.  339  ;  dän.  Stosston  15. 63  ; 
schwed.  norw.  singender  15;  zu- 
sammengesetzter 63.  80.  339. 

took  f.  taken  284. 

tother  vulg.  f.  the  other  265.  439. 

toumey  Ausspr.  126. 

towards  Ausspr.   103.  116.  126.  398. 

trait  am.  337. 

transact  Ausspr.  126. 

transgress  Ausspr.  126. 

transition  Ausspr.  126. 

transpire  f.  happen  329. 

tray  Cant  3=  it.  tre  162. 

treat,  —  o/.  245. 

tree  Gescm.  406. 

tremenjous  vulg.  f.  tremendous  291. 

tripe  133. 

irolley  136. 

TroUope,  Romaue  u.  Sprache  203. 
231.  285. 

trutha  Ausspr.  116;  truth  Uvea  in  a 
well  174. 

try  and  195.  218. 

tu  am.  f.  to,  tujo  328. 

turnkey  135. 

twinkling  of  an  eye  171. 

ttcopence  Ausspr.  123. 

itoyst  vulg.  am.  f.  itoice  323. 

ü,   normal  eur.   in  d.  du,  frz.  eou 

21.  65.  69. 
u  langes  engl,   in  you,  fool  21.  71  ^ 

91.  93. 
u  in  füll    21.    22.    65.    71.  72.  93; 

dial.  293;    Schwächung  in  useftU 

293. 
u  in  hut   21.    22.  64.  92.  431.  432; 

verwandt  mit  a  66;    Schwächung 

293;  u  in  hurn  92. 
ü  in   lute,   suit  94 ;    vulg.  00,  iw,  9 

od.  stumm  256.  294 ;  u  i,  00  292. 

328. 
u  norw.  schwed.  in  hus  4.  5.  21.  65. 

69.  70.  432 ;    frz.  in  lui  69 ;    am. 

in  du  328;  e  in  curious  329. 
u  in  schwed.  füll  72. 
u  [ü)  in  frz.  lune  65 ;  d.  über  65.  72. 
ü  offenes  13.  73. 
ü  slaw.    14.    35.    58.    65.   426.  428; 

kymr.  u  in  tagu  65.  426. 
u  in  nature  111  ff.  256.  439;  in  pure, 
..  eure  114.   292. 
Übungen  3.  6. 

ugly  am.  f.  angry,  ill-tempered  330. 
umberella  vulg.  f.  umbrelta  290. 
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Umffan^ssprache,    Bewegung    gegen 

Flexionslosigkeit  206. 
un  in  until,  unto  150;  in  unbind  etc. 

205. 
un  frz.  8;  Ausspr.  59. 
uneanny  132. 
Uncle  Sam  309. 

undergrad  f.  undergraduate  158. 
unto  403. 
uniis  lat.  8. 
up,  shut  —  *i04 ;  knit,  tie,  bind,  pack 

—  205 ;  open  —  235. 
U8  f.  we  208  ff.  439. 
use  Ausspr.  100. 
uu,  ahd.  f.  w  22. 

T  33 ;  dial.  f.  /  295 ;  vulg.  f.  to  298. 

t?,  hoUänd.  26.  426. 

Valentine  Ausspr.  126. 

van,  lioll.,  Gebr.  213. 

vardi  f.  verdict  439. 

vardo  Cant  =  it.  guarda  162. 

t?arrwtw,  varmint  vulg.  330. 

varsal  f.  universal  439. 

t?a«c  Ausspr.  118.  125. 

t?a«%  184.  337.  353. 

vat  Urspr.  295. 

vaunt  Ausspr.  108. 

vegetables  Ausspr.  84. 

Verba  aus  Subst.  [to  coal)  233.  437. 
am.  to  line  338;  Compound  aktive 
250;  schwache  f.  starke  284. 

verily  403. 

Verkürzungen:  aint,  aren't,  you're 
etc.  230. 

vennin  vulg.  Wild  330. 

Verse  Tests  395. 

Verstärkung  der  Laute  49. 

very,  much  {pleased)  232. 

vest  am.  f.  waistcoat  330.  337. 

victuals  90. 

Viaible  Speech  55.  431. 

Visit,  pay  [makef)  a,  166.  335. 

vitalie  mnd.  90. 

vittles  f.  victuals  90.  434. 

tn'ircw  Urspr.  295. 

Vocal,  vocalized,  voiced  letters  12. 

t?o»7a  frz.  f.  voici  226. 

Vokale,  «unvollkommene»  21 ;  «un- 
klare» 21 ;  Eigenton  der,  31.  51 ; 
System  der,  56.  431;  hintere, 
vordere,  gemischte  57;  hohe, 
mittlere ,  niedrige  57  ;  gerundete 
57;  primäre  (enge),   weite  57.  63. 

Vokalischer  Anlaut  52. 

Vulgarismen  203;  in  den  höheren 
fiassen  153.  230.  258;  sind  oft 
früher  fein  gewesen  241.  439. 


W,  norddeutsches  22.  33. 

to,  mittel-  und  süddeutsches  22.  40. 

425 ;  für  b  52. 
w,  engl.  22.  33.  64 ;  vulg.  f.  v  298 ; 

Schwund  298. 
Waggon  311. 
waistcoat  Ausspr.  123. 
wake,  waken,  awake  217. 
walk,  take  a  —  189. 
Walker!  Sl.  156. 
walruss  Ausspr. 
Walter  Scott^s  Sprache  202. 
want  for  223. 
was  f.  were  256.  413. 
water,  pour —  on  the  duck's  back  174. 
weary,  Gebrauch  182.  337.  436. 
weed  Sl.   153. 
week,  yesterday  —  187. 
weird  134.  366. 
well  folks  vulg.  am.  332. 
well-looking  f.  good-hoking  227. 
were  f.  wa^  283. 
weskit  vulg.  f.  waistcoat  292. 
wh  Ausspr.  12;  f.  thw  172. 
what,    I  teil  you   what    171;    vulg. 

Rel.  278  ;  —  lio  !  358. 
wheeler,  near  135. 
whe'r  f.  whether  408. 
where  as  405;  — withal  186. 
whether  408. 
whieh  is  which  171 ;  —  of  three  408  ; 

s.  Rel. 
Whisper  letters  12. 
whistle,  wet  one's  —  171. 
whit  Urspr.  172. 
whither,  besser  where  184. 
whittle,    a    Sheffield—  171;    to  — 

am.  330. 
who  Urspr.  144;  f.  whom  211. 
whose  von  Sachen  252. 
why  rel.  221. 
wide  vowels  57.  63. 
Wigwam  303. 
will  f.  shall  195.  294.  332 ;   von  einer 

Vermuthung  437. 
wine  -  vaults,  a,  215. 
wise  Ausspr.  100. 
wist  (alt)  wusste  343. 
wit,  mother  — ,  live  by  ones  —  174. 
without  vulg.  f.  unless  221. 
wittles  vulg.  f.  victuals  90.  434. 
wonH  Urspr.  346. 
woof  205. 

worret,  worrit  f.  worry  223.  289. 
worser  f.  worse  214. 
Wortstellung  244.  251. 
would,   it  would  (should)   seem   234; 

f.  should  332 ;  bei  Sh.  369. 
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torath  Ausspr.  109.  125. 
toreaths  AuBspr.  116. 
writ  f.  lorote  439. 
torop  vulff.  f.  forap  109. 
wrought  f.  toorkea  351. 
wunst  yulg.  f.  once  297. 

Xy  russischeg  (cA)  43. 


Y  in  you  94. 

y,  slawisches,  s.  ü, 

y  (ü)  geschlossenes  d&n.  Lys  65. 

y  \ü)  offenes  d&n.  LyH  65.  73. 

y  (Ü)  schwed.  aky  70.  72. 

-y  vulg.  f.  -a  287. 

yallOf  yaller  yvi\%.  f.  ydlow  256.  289. 

jra»A;ee  303;   Yankeedam  309. 

yo«  f.  ye8  289. 

yashmak  türk.  138. 

yß  408. 

yea  Ausspr.  103. 

year  vulg.  f.  year«  264. 

yeoman  Ürspr.  12. 

ye8  Urspr.  12;  Ausspr.  97.  103. 

yon  182. 

yonder  187. 


Wortr  und  Sachregister. 


you,  ye  408;  you  tonlos  113. 
yaurn  vuljf.  f.  youra  265. 
ytoiss,  s.  tuTM«. 

Z  engl.  29.  30.  43.  94. 

z  frz.  30.  43.  429;  vulg.  eingescho- 
ben (de9  z'harxcoU)  53.  431. 

z,  span.  23.  28. 

z,  gotisches,  oskisches  100. 

%  oder  «  in  -t«e,  -tz«  224. 

z  dial.  f.  8  297. 

Zeitungen  7. 

zenüh  Ausspr.  126. 

zh  in  pleasure  5.  30. 

Zigeuner  159. 

Zischlaute  42;  weiche,  fehlen  im 
Skand.  5. 

z  dial.  f.  8  297. 

Zeitungen  7. 

zentM  Ausspr.  126. 

zh  in  pletuure  5.  30. 

Zigeuner  159. 

Zischlaute  42;  weiche,  fehlen  im 
Skand.  5. 

Zoo  f.  The  Zoohgical  Garden  158. 

Zound8  357. 


Druck  von  Breitkopf  &  H&rtel  in  Leipzig. 


in  GEBR.  HENNINGER  in  Hei 


Andresen.   —    Ueber   deutsche   Volksetymologie    vi! 
Dritte  iiaik  verraehi-ie  AuFla^'e. 
—  —   Sprachgebrauch   und   Sprachrichtlgkeit  i 


Kur!   Gustnf  Andrnen. 

gell,   .*   S,  — 

1   Deutschen   von  A"»/ 

gel,.  ^  5.  — 

Brletwechgfll  zwischen  Jacob  Grimm  und  Friedrich  David  Graeter  au>  den 

Jahren    1810 — iBij.      Heraubgegeben  von  Henunnn  Fisthtr.  geh.   Jl   i.  60, 

Briefwechsel   des   Freiherrn    Karl  Hartwig   Gregor   von   Meusebach   mit 
Jacob  und   Wilhelm  Grimm.      Nebst   einleitenden   Bemerkungen   über  den 
Verliehr  des  Sammlers  mK  gelehrten  Freunden  und   einem  Anhaue  von  der   Be- 
rufung der  Brüder  ürimm  nach  Berlin      Herausgegeben  v. 
Mit  einem  Bildniss   [Meusebach'sl   in  Lichtdruck. 

Dowden.  —   Shakspere,   sein    Entiwicklungsgang   in 
Edieard  Dmadcn,     Mit  Bewilligung  des  Verfassers  Ubersi 


n  Dr.  CamiUus  Wcndtkr. 


1  IVerken. 

n  Wilhilm      ' 

geh.  je  7".  SD. 
Freundesbriefe   von  'Wilhelm   und   Jacob   Grimm.     Mit   Anmerkungen   heraus- 
gegeben   von    Dr.    Akx.   Reifferscheid.       Mit    einem    Biklniss    Ln    Lichtdruck    von 
Wilhelm  und  Jacob  Grimm.  geh.  Jl  4.  — . 

Herden  Cid ,  die  franzosische  und  die  spanische  Quelle.  Zusammengestellt 
ro.i  A,  S    Vcrgdin.  geh.  Jf  8.  — , 

Hortlmann.  —    Sammlung   altenglischer  Legenden,  griissteniheils  zum  eisten 

Male  herausgegeben  vo»    C.    //„rslmnnn.  geh.  Jl   7.  10 

—  Altenglische  Legenden.    Neue  Folge.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 

hcrauägegeben  von   ['    Hurs/niniiH .     Unter  der  Presse. 

Kant.  —  Scher/  und  Humor  in  TWolframs  von  Eschenbacb  Dichtungen. 
Abhandlung  von  Ur.  A'iirl  Kanl.  geh.  ,M  3.  — - 

Keller.  —  Alte  gute  Schwanke,  herausgegeben  von  Adilbert  von  Ktller.  Zweite 
\  Auflage,  geh.  .#  i.  Bo. 

I  K(flbins>  —  Die  Geschichte  von  Gunnlaug  Schlangenzunge.  Aus  dem  is- 
I  ländischen  UrtCNt  liljerimgen  von  Eugen  Kälbing,  geh.  J{  i.  — , 

—    Die   nordische    und    die   englische   Veraion    der   Tristan-Sage, 

i.  Thuil:  TristramB  Saga  ok  laondar.    Mit  einer  ItluriichislariKhen  EinlniluiiE,  deuischcr 

(11,  ThcU:  Sir  Tristreni.    SLt  Eiuleiiung,  AcmErkungen  und  Glosnr.    In  Vaibcreiinng, I 
—  —  Elis  Saga  ok  Rosamundu.    Zum  ersten  Male  herausgegeben  von  Eugen 

Kälhing.     Unter  der  I'resse. 
B.  —  Die  Hovard  Isfjordings-Sage.     Aus  dem  altisländischen  Urtesle  übersebit 

von   miliiald  Lcü.  geh.  Jl  z.— . 

-  Die  Sage  von  Fridthjofr  dem  Verwegnen.     Aus  dem  altisländischen 


Um 


;  Anfsäi 


Ranmann.    Die  Niflungasaga  und  das  Nibelungenlied.     Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  deutsehen  Heldensage  von  A.   Rassmann.  geh.  J(  5.  — . 
*     tteltlerscheid.  —  Westfälische  Volkslieder  In  Wort  und  'Weise,  mit  Klavier- 

kbeglciiung  und  liedervergleichendeu  Anmerkungen   herausgegeben  von  Dr.  Altx. 
Rfifferschlid,  ord.  Prof,   d,  d.  Philologie  in  Greifswald.  geh.  Jt  B.  — , 

«r. — Das  Steinbuch.     Ein  alldenischea  Gedicht  von  Volmar.    Mit  Einleitung, 
Anmerkungen  und  einem  Anhange  herausgegeben  von  Hans  Lambd.  geh.  Jl  5.  — . 
erlo.  —  RetBereohnungen  ■Wolfger'a  von  Kllenbrecbtskirchen,  Bischofs 
von  Passan,   Patriarchen  von  Aquileja.     Ein  Beitrag  zur  Waltherfrage.    Mit  ein 
Facsimile.      Herausgegeben  von  Ignas    V.  Zingtrlc.  geh,  „ä  i.  - 

Xyie  Sage  von  Guy  von  Warwick.  Untersuchung  Aber  ihr  Alter  und  ihre  l 

schichte.     Von  A.   Tanncr.  geh.  ^  i,  - 

C:haucers  Sir  Thopas.      Eine  PHrodie  auf  die    allenglischen  Ritlerromanze 

H,  Bcntidpiti.  geh.  .i 


l«i    Vetlage  Vnii  Gehl'.  Henninger  in  liETi.nKüW  ■:r=dn:ln\  iln> 

LITERATURBLATT 

für 

GERMANISCHE  und  ROMANISCHE  PHILOLOGI 

Lnlet   MiKn.ktms  von 

E'rtiffssor  Dr.  Karl  Bartsch 
Or.  Otto  Behaghel,        un<1        Dr.  Fritz  Neumann, 


i»iialllclieti  Ntiiunicrn  v 


Abon 


Mark    5, 


Einzelne   Nummeni   werden   nicht  abgcgibin- 
uu   allen  Huchhandlungen  des  In-  und  Auaiandes  wcrtkti  Bestellungen  i 
1   »uch   neu   einiretemlen  Abonnenten   ioweii   i!er  Vnrtalh  i'cielil,    dn«  h 
Ersehienene  auf  Verlangen  nachgeiicferl. 


FRANZÖSISCHE  STUDIEN 

herausgegeben   \m\ 

Prof.  Dr.  G.  Körting,   und    Dr.  Ed.  Koschwitz, 

Liic  iFran musischen  StudictUL  äiud  bestimmt  umfangreichere  Arbeiten  über  üttg 
stände  der  fiBniosiscben  un<t  insbesundere  der  neufianiöäischen  Chilologie  t 
Vcrdffentlichnng  «u  btringen  und  eine  Art  von  Ergäniungsheften  zu  der  von  " 
gebern  geleiwten  «Zritschrift  fQt  neufran^üsiache  Sprache  und  Liieratur»  i 
welche  leutere  utofSiigliche  Abhandlungen  in  Rückbichl  auf  die  Be^chrlnklheit  d 
Verfügung  ^^tekenden  Raumes  nur  ausnahmsweise  aufgenommen  werden  konaen. 

Die  »FniniÖsiächen  Studien"  werden  in  iwivngioscn  Heften  im  Umfange  i 
je  6— tD  Bogen  ausgegeben  und  je  3—4  Hefte  zu  einem  Band  von  ca.  30  Cogoi 
vereinigt  wmden.  AbonnetnenWpreis  pro  Band  jj"  ij. — .  Einzelne  Hefte  werilen  in 
erhilhleni  Preise  abgegeben. 

Nälicte  Auskunft  Über  die  Tendenz    und  .lie  Ziele  der    ..Franzijsi sehen   Studifu- 
ertheilt  ein  besonders  ausgegebener  Prrijpeci, 


